


/u09 r, 2L | 





Bodleian Library Oxford 








Digitized by Google 


Geſchichte 


der Lande 


Braunſchweig und Lüneburg 


von 


Dr. Wilhelm Havemann. 


Dritter Band. 





u Göttingen, 
Berlag der Dieterihihen Buchhandlung. 
1857. 


Göttingen, 
Drud der Dieterih'fhen Univ,-Buchdruderei. 
(B. Fr. Käſtner.) 


Vorwort. 


Ich habe in Bezug auf den vorliegenden letzten Theil der 
Geſchichte von Braunſchweig und Lüneburg nur wenige Bemer— 
kungen vorauszuſchicken. 


Wer es weiß, mit welchen Schwierigkeiten Unterſuchungen 
auf dem Gebiete der Specialgeſchichte verknüpft ſind, wie ſchwer 
ed fällt, die in den verſchiedenſten Acten zerſplitterten Materialien 
jufammenzulefen, den Berfolg der allgemeinen Gntwidelung nicht 
in der Aufzählung von SParticularitäten zu verlieren und mies 
derum letzteren die ihnen gebührende Stellung nicht zu ver: 
fümmern, endli das von der flaatlihen Geftaltung gewonnene 
Bild immer nur innerhalb des Rahmens der Gefchichte des 
deutfchen Volks hervortreten zu laffen: der wird, den zahlreichen 
Mängeln und Schwädhen dieſer Arbeit gegenüber, mit feiner 
Nachſicht nicht kargen. Es wurde mir, wie ich mich ſchon früher 
darüber audgefprochen, nicht fo gut, auf dem Grunde einer 
brauchbaren allgemeinen Landeögefchichte, oder mit Hülfe aus— 
reichender Werke über Gebietötheile, Städte und Familien weiter 
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bauen zu können; vielmehr wollten überall neue Grundlagen 
gewonnen fein. 


Mas mich bei diefer Arbeit zur Ausdauer Präftigte, war bie 
Liebe zu meiner Heimath, die Ermunterung von Männern, deren 
Urtheil mir hoch gilt, das freundliche Entgegenfommen der Herren 
Archivräthe Schaumann in Hannover und Schmidt in Wolfen: 
büttel, bei denen ich zu Feiner Zeit Rath und Belehrung erfolglos 
erbat. 


Es wird mit Recht dem Tadel unterliegen, daß ich die 
frühere Geſchichte folder Landſchaften, welche ſich erft in der 
jüngeren Zeit als Gebietstheile des welfiihen Haufes zeigen — 
die Herzogthümer Lauenburg und Bremen, fo wie die Fürften: 
thümer Verden, Osnabrück und DÖflfriesland — von meiner 
Darftelung ausgefchloffen babe. Was mich zunächſt dazu bes 
wog, war der Umftand, daß mir die zugemeffene Zeit die ftrenge 
VBerpflihtung auferlegte, in meinen Nachforſchungen in den 
Archiven nicht über das Gebiet der altwelfifhen Befifungen 
hinauszugehen und fomit meine Kenntniß von der früheren Ge— 
ſchichte der erfigenannten Provinzen durchſchnittlich nur auf 
gedrudten Werken beruht. Außerdem wollte Sorge getragen 
fein, daß der äußere Umfang meiner Arbeit gewiffe Schranken 
nicht überfchreite. 


Dagegen glaube ih auf Billigung rechnen zu dürfen, wenn 
ih die Erzählung mit dem Sabre 1815 ſchließe. Für die Ge 
fchichte einer naben Bergangenheit ermangeln wir zu fehr der 
VBeröffentlihung von fpeciellen Actenftüden und der ungezwun— 
genen Mittheilung derer, weldye bei der Geftaltung der Ber: 
bältniffe weſentlich thätig waren, als daß der Gefchichtfchreiber 
nicht Gefahr laufen follte, ein Mal fi auf dem beliebten Ges 
biete von Raifonnements zu ergehen, deren Werth im günftigften 
Falle auf der Ehrlichkeit der Gefinnung beruht, und von der 
andern Eeite äußere Berhältniffe loder an einander zu reihen, 
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obne den inneren Zufammenhang derfelben genügend zu motis 
viren. 


Wiederholte Studien auf dem Königlichen Archive in Han— 
nover und der mit großer Liberalität mir verftattete Zutritt zum 
Landeshauptarhive in Wolfenbüttel haben mich in Stand gejebt, 
einzelne dunkle Partien der Landesgefchichte aufzuhellen, für 
Ihwanfende Angaben die Nachweiſung zu gewinnen, die Zeich— 
nung bodhftehender oder auf die GEntwidelung der öffentlichen 
Berbältniffe befonders einwirfender Perfönlichkeiten nad deren 
Gorrefpondenzen oder dem Urtheile competenter und gleichzeitiger 
Berichterftatter zu entwerfen und in Bezug auf den Staats— 
haushalt, auf Bevölkerung und gewerbliche Thätigkeit Ueberfichten 
und Zufammenftellungen zu geben, die Manchem nicht unermwünfcht 
fein werden. Daß andrerfeitd die Benutzung der Archive überall 
auf gewiffe Schranken verwiefen ift, deren Innehalten 
höhere Rüdfichten geboten fein mag, die aber eine außreichende 
Auffaffung von Thatfahen und Zuftänden und fomit die Zurück— 
führung traditioneller Grzählungen auf den ihnen gebübrenden 
Werth ſchwer zulaffen, darf als befannt vorausgeſetzt werden. 
Um fo danfbarer mußte ich es anerfennen, wenn mir von Mäns 
nern, denen eine wahrheitsgetreue, Durch Parteilichfeit nicht ges 
Ihminfte noch entftelte Geſchichtserzählung am Herzen lag, Mit: 
tbeilungen zu Theil wurden, die vollfommen geeignet waren, ver= 
erbte und deshalb bequem gemordene Anfichten und Raiſonne— 
ments in ihrer Unbaltbarfeit bloß zu legen. Dahin rechne ich 
vor allen Dingen die im December des Jahres 1804 vom 
Minifter von Lenthe in London abgefaßte „Actenmäßige Dar: 
fellung meined Berfahrens in der Zeit, wo unfer Land mit der 
nachher wirklich erfolgten franzöfiihen Invafion bedroht wurde.” 
Dem Ginmwurfe, daß dieſes Memoire wefentlid eine Verthei— 
digungsfchrift fei und deshalb nur mit Vorſicht benußt werden 
fönne, darf man einfady mit der Ermwiederung begegnen, daß die 
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Niederzeichnungen des Herrn von Lenthe den im Königl. Ardiv 
aufbewahrten Actenftüden entfprechen. 


Hinfichtlid der aus Archiven entnommenen Angaben glaubte 
ih um fo mehr von Citaten abfehen zu dürfen, als eine fpecielle 
Namhaftmachung der Actenflüde nur felten ftatthaft ift. 


Göttingen, im. December 1857. 


Wilhelm Havemann. 
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weites Gapitel. 
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Drittes Capitel. 
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Biertes Capitel, 
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Sünftes Capitel. 
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Leben an den Höfen (S. 419 ıc.). Hofporfie (S. 422); Luftbarkeiten (S. 423). 
Befoldung der Hofdienerfhaft (S. 424 x), Neifen nah Italien (S. 426). 
Theater (S. 427 x). Der Wuolfenbüttelfbe Hof (S. 428 2c.); gelehrte und 
poetifhe Richtungen dafelbfi (S. 429 ıc.). Verſchuldung des Fürſtenthums Wols 
fenbüttel (S. 430 ꝛc.). Receß der dortigen fürftlihden Brüder (S. 431). Cha: 
racteriftiten der welfiſchen Höfe (S. 432 ıc). Sophia und die Frauen ihrer 
Umgebung (S. 434). Gottiried Wilbelm ven Leibnig (S. 435 x). Abt Mo 
lanus (S. 438). Fürſtliche Einkünfte unter Johann Friedrich (S. 439 ıc.). 
Bevölkerung der Fürftentyümer Galenberyg und Grubinbagen (S. 440 ıc.). Er: 
trag des cellifden Kammerguts (S. 443 x.). Politik und Regierungsreglement 
von Ernft Auguf (S. 445 ꝛc.). Hofftaat und Kammerintraden unter Ernft 
Auguft (S. 447). Betrieb der Bergwerke (S. 448). Sorge für die öffentliche 
Sicherheit (S. 450). Englifhe Anſiedler (S. 450 ꝛc.). Rechtliche Verhältniffe 
der wendifhen Bevölkerung (S. 451). Verarmung im Fürftentbum Wolfen: 
büttel (S. 452 x.). Kriegsweſen (S. 453 ꝛc.)) Landesausſchuß (S. 455). 
Adel (S. 456 ac); Nitterfhule (S. 457). Kirchenvifitationen (S. 457 1); 
Generalfuperintendenten (S. 459). Jeſuitiſche Umtriebe (5. 463 ıc.). SIrenäis 
fhe Verfuhe (S. 463 ꝛc.). Die proteftantifhen Frauentlöfter (S. 466 10); 
Klofter Steterburg (S. 468). Mannsftifter (S. 469). Die Kloftercaffe 
(S. 470). Stäbtifhe Verhältniſſe (S. 470), Göttingen und Braunſchweig 
(S. 471); Hannover (S. 472); Göttingen (S. 472 ⁊c.). Aufnahme von Hu 
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genottn (S. 475). Poftwefen (S. 475 x). Hannover (S. 477 2c.); Lüne⸗ 
burg (S. 480 x). Zwiſt zwiſchen der Gemeine und dem Stadtregiment da> 
ſelbſt (S. 482 ıc.). 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Erhebung des braunfchweigiichen Kurhauſes auf den engli⸗ 
ſchen Thron bis zum Ausbruch der franzöfiichen Revolution, 
Bon 1714 bis 1789, 


Erſtes Gapitel. 
Bon der Zeit der Thronbefteigung Georges I. bis zum Ausbruch des ficbenjähri- 
gen Krieges. 


Don 1714 bis 1756. ©. 484. 


Felgen der Abweſenheit des Randesherrn (S. 484). Regierungd:Reglement 
(S. 485 ıc.). Gharacteriftit George I. (S. 486); feine Stellung zu England 
(S. 487); feine nähfte Umgebung (S. 488). Der nordifche Krieg (S. 488 ıe.). 
Gongref zu Braunſchweig (S.489 ıc.). Verhandlungen mit Dännemart (S. 490 ıc.). 
Hannovers Theilnahme am nordifhen Kriegez Tractaten wegen Bremend und 
Berdens (S. 491 20); die Finanzen beider Landſchaften (S. 493 x.).; Beſitz- 
ergreifung derfelben (S. 494 ıc.). Georg I. in Herrenhaufen (S. 496); fein 
Berhältniß zum Gar Peter 1. (©. 497). Schwedens Verzichtleiſtung auf Bre— 
men und Berden (S. 498 x). Hader Karl Reopolds von Meklenburg mit feis 
nen Ständen (S. 499)5 Hannover und Braunfchweig übernehmen die gegen 
denfelben erfannte Execution (S. 500). Kampf bei Walsmühlen (S. 501). 
Die Erecutionscaffe in Boigenburg (S. 501 x.). Scphia Dorothea auf dem 
Schloſſe zu Ahlden (S. 502); väterlihe Erbfhaft derfelben (©. 503 x). Der 
Tod Eleonore (S. 505), deren Berlaffenfhaft und letztwillige Verfügungen 
(S. 506 x). Erkrankung und Tod von Sophia Dorothea (S. 508 x.); Leis 
chenconduct (S. 507); Verlafienfhaftz Graf Bar (S. 511 x ). Xod von 
Georg 1. (S. 513). Das Hodftift Osnabrück feit dem Tode von Ernft Auguſt 
(S. 514 ıc.). König Georg II., deſſen Erziehung, Iugendleben (©. 516), ge: 
fpanntes Verhälniß zum Vater (S. 516 zc.). Georg IM. und Friedrich Wil: 
beim I. von Preußen (S. 518 ıc.). Uebergriffe der preußifhen Werber; kurs 
fürftlihes Werbeediet (S. 320 ꝛc.); gegenfeitige NRüflungen und endlide Bei— 
legung des Zwiſtes (S. 521 20). Reichskrieg gegen Frantreid (S.523). Der 
Streit um Steinhorft (S. 524 ıc.). Die pragmatifhe Sanction (S. 525). 
Deftreichifcher Erbfolgetrieg (S. 526 ıc.). Georges II. f. g. pragmatifhe Armee 
(S. 58 x.). Schlacht bei Dettingen (S. 530 ıc.). Kampf in den Nie⸗ 
derlanden (S. 531). Oſtfriesland und das Haus Cirkſena (S. 532). Erb: 
verbrüderung mit dem jüngeren Haufe der Welfen (S. 533), und die an Kurbrans 
demburg ertheilte Exſpectanz (S. 534). Friedrichs I. Befigergreifung von Oſt⸗ 
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friesland (S. 535). Hannoverfher Proteft (S. 535 x). Spannung mit Preußen 
(S. 536). Berhandlungen mit Dänemark (S. 537). 


Bmeites Gapitel. 


Der fiebenjährige Krieg und die Zeit bis zum Ausbruch der frangöfifhen Re: 
volution. 


Bon 1756 bis 1789. S. 539. 


Hreußens politifhe Stellung (S. 539). Coalition gegen Friedrid N. 
und Englands Verwickelungen mit Frantreih (3.540). Der Vertrag zu Well: 
minfter (S. 541 ıc.). Georges II. Rüftungen (S. 542). Die Schlacht bei 
Haftenbed (S. 544 ıc.), Rüdzug ind Herzogthum Bremen (S. 546). Ueber: 
gabe Hamelns und Befegung des Kurftaats (SG. 547). Dännemark unterzieht 
fi der Vermittelung; Graf Lynar (S. 548). Convention von Zeven (S.549). 
Georg II. verfagt derfelben feine Genehmigung (S. 550). Cumberlands Abbe: 
rufung (S. 551). Herzog Ferdinand übernimmt den Oberbefehl (S. 552 ıc.). 
Die heflifhen und braunſchweigiſchen Hülfstruppen (S. 553: ꝛc.). Auftündigung 
des Waffenftillftandes (S. 555). Der Feinde Stellung bei Celle (S. 556). 
Ferdinands Uebergang über die Aller (S. 557). Nüdzug des frangdfifchen Hee⸗ 
red; Einnahme Mindens, fiegreiher Zug durch Weftphalen bis über den Rhein 
(S. 557 xx.). Schlacht bei Erefeld (S. 559). Rückzug des verbündeten Heeres 
und Kampf bei Gaffel (S. 560) und Landwehrhagen (S. 561), Scladt bei 
Bergen (S. 562). Einnahme Minden’s durd die Franzoſen; Ferdinands Sieg 
bei Minden (S. 563). Lord Sadville (S. 564), Der Sturm auf Münden 
und die Befeftigung Göttingen (S. 566). Tod Georgs II.; deffen Characte- 
riſtik (S. 567 2.) Friedrih Ludwig, Prinz von Wales (S. 568 x). Thron: 
befteigung George IM. (S. 570 2c.); deffen Perfönlichkeit (S. 572). Englands 
Rücktritt vom Bunde mit Preußen (S. 573). Schlacht bei Bellinghaufen (S. 
573). Broglie im Lager auf der Hube (S. 574). Einnahme Wolfenbüttels, 
Belagerung und Entfag Braunfhweigs (S. 575 x.) Friedensſchlüſſe zu Paris 
und Hubertsburg (S. 577). Letzte Lebensjahre von Herzog Ferdinand (S. 577 ıc.) 
Das Hodfiift Osnabrüd feit dem Tode des Biſchofs Ernft Auguſt II. (©. 
578 ıc). Schidfale der Königin Karoline Mathilde von Dännemark (S. 579 ıc.) 
Hannoveraner unter Elliot in Gibraltar und im Dimfte der oftindifchen Com: 
pagnie (S. 582 x.) Hannovers Betheiligung am Fürftenbunde (S. 583 ꝛc.). 


Drittes Capitel. 
Braunfchmweig = Wolfenbüttel, 
Dom Tode Anton Ulrihs bis zur franzdfifhen Revolution, 
Bon 1714 bis 1789. j ©. 586. 


Regierungsantritt von Auguft Wilhelm (S. 586). Anton Ulrichs politis 
ſches Vermächtniß an feine Söhne (S. 587 ꝛc.). Perfönlichkeit von Auguſt 
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Wilhelm (S. 591). Finanzielle Lage des Fürftentyums (S. 592). Graf Dehn 
und der Kammerpraefident von Mündhaufen (S. 592 ꝛc.). Herzog Ludwig 
Rudolph (S. 593 x.) Abtheilung der Graffhaft Blankenburg (S. 594) und 
deren Erhebung zum Fürftentyum (S. 595). Ludwig Rudolph Nachfolge im 
Herzogthum (S. 595). Deffen Kinder; die Kaiferin Elifabeth Chriftina (S. 596). 
Charlotte Chriftina Sophia, deren VBermählung und fernere Schidfale (S. 597 ꝛc.). 
Verkehr des molfenbüttelichen Hofes mit dem Ezarenhaufe (S.604). Tod von Ludwig 
Rudolph und Nachfolge von Ferdinand Albrecht Il. Ferdinand Albrechts I. Hof: 
baltung auf Schloß Bevern (S. 605); feine Anfprühe auf die Graffchaft Blans 
kenburg (S. 606 x.). und Schriftſtellerei (S. 608). Ferdinand Albredt 11. 
(S.609); Schickſale feiner Kinder; Anton Ulrich (S. 610 ıc.), Ludwig Ernft 
(S. 615 x). Eliſabeth Ehriftina, Königin von Preußen (©. 617). ‚Herzog 
Karl (S. 617); deffen Jugendleben (S. 619). Regierung (©. 620). Schul: 
denlaftz Einſchreiten des Erbprinzen (S. 621); hannoverſches Darlehn (S. 622). 
Nachfolge von Karl Wilhelm Ferdinand; deffen Geſchwiſter (S. 623), Erzie 
bung, Durdbildung, Perfönlichkeit (S. 624 x). Sorge für das Gedeihen des 
Landes (S. 626 ıc.). 


Viertes Gapitel. 
Ueberficht der inneren Berhältniffe. S. 629. 


Der Hof zu Herrenhaufen (S. 630). Vermählung ber Kurprinzeffin So— 
phia Dorothea (S. 631). Lord Maclesfield und die Acte der proteftantifchen 
Nahfolge in England (S. 632). Der Hof in Abweſenheit des Landess 
bern (S. 633). George 1. Aufenthalt in den Kurlanden (S. 634). Nadı: 
theilige Einwirkung der Entfernung des Fürſten (S. 635). Des kurfürfts 
liche Minifterium (S. 636). Georg III., deffen Perfönlichkeit, Vermählung, 
Verhältniß zur Königin (S. 637 ꝛc.). Erziehung der königlichen Kinder. Milde 
Regierung (S. 641). Der Hof zu Wolfenbüttel unter Anton Ulrich (S. 642). 
Prachtliebe Auguft Wilhelms (S. 643). Financielle Lage unter Herzog Karl. 
Berufung der Stände (S. 645). Die Einkünfte der kurfürſtlichen Kammer 
(S. 646 2). Bevölkerung ded Kurftaats (S. 649). Gründung des Oberap: 
pellationsgerihts (S. 650). Die Univerfität Helmftedt (S. 650). Stiftung 
der Univerfität Göttingen (S. 651 ⁊c.). Gerlach Adolph von Münchhauſen 
(S. 653 x). Helmftedt (S. 654 x). Das Gonfiftorium in Hannover und 
deſſen Wirkſamkeit (S. 655 ꝛc.). Gefeße gegen Verweltlihung der Stiftöfrauen 
(S. 657). Beſetzung der lüneburgifhen Klöfter; calenbergifhe Klofterordnung 
(S. 658 x). Saljburgifhe Emigranten (S. 659 ıc.). Die katholifhe Kirche 
in Hannover (S. 661). Geftaltung der ftädtifchen Verhältniſſez Osnabrüd 
(S. 662), Braunfhweig (S. 663). Georg Ludwigs Huldigungsfeier in Lü- 
neburg (S. 664 x.). Göttingen; Hannover (S. 666). Zuſtände mührend 
der Zeit der franzdfifchen Occupation (S. 667 x.). Heerweſen (S. 673), 
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Vierter Abichnitt. 


Vom Ausbruche der franzöfiiihen Revolution bis zur Schlacht bei 
Waterloo. 


Bon 1789 bis 1815. 


Erftes Eapitel. 
Die Kurlande und das Herzogthum Braunſchweig. 
Vom Ausbruche der franzöfifhen Revolution bis zum Frieden von Bafll. 


Bon 1789 bis 1795. S. 676. 


Politifhe Zuftände im deutfhen Reich (S. 676 ꝛc.). Durchbruch und 
Fortgang der franzöfifihen Revolution (S. 678 x). Deſtreichs und Preußens 
Bruch mit der Revolution (S. 680 x). Karl Wilhelm Ferdinand an der 
Spige bes preußifhen Heeres (S. 681 20). Der Feldzug in der Champagne 
(S. 683 ır.). Hannoveraner unter Freitag im englifchen Heere des Herzogs von 
York (S.684). Schlacht bei Famars und Einnahme von Balenciennes (S.685 ꝛc. ). 
Belagerung Dünkirchens und Schlacht bei Hondfcoten (S. 687 ı.). Feldzug des 
Jahres 1794; der Ausfall von Menin (S. 689 ıc.). Rückzug des verbündeten 
Heeres (S. 693 ꝛc.). Der Friede zu Baſelz Demarcationslinie (S. 695 ꝛc.). 
Emigranten im Herzogthum Braunſchweig (S. 696). Einfluß der franzöfifchen 
Bewegung auf die Stimmungen in Deutfhland (S. 697). Die calenbergifchen 
Stände und der Hofrichter von Berlepfh (S. 698). 


Zweites Capitel, 
Die Kurlande, E 
Bom Frieden zu Bafel bis zur Elbconvention. 
Bon 1795 bis 1803. S. 700. 


Wachſende Macht der franzöfifhen Republit (S. 700 x.). Kaifer Pauls 
‚bewaffnete Neutralität (S. 701). Preußens drohende Stellung zu Hannover 
(S. 702). Befegung des Kurftaats durh Preußen (S. 703); deffen Räumung 
(S. 704). Reichsdeputations-Hauptreceß und die daburch herbeigeführte Ber: 
größerung des Kurftaats (S. 704 ⁊c.). Gefahren vor einer frangöfifhen Ue: 
berziehung (S. 706). Zuftand des Purfürftlichen Heeres (S. 707). Der Mi: 
nıfter von Lenthe und der Geheime Rath in Hannover (S. 708). Preußens 
Stellung zu Frantreid und England (S. 709). Schuglofe Lage Hannovers 
(S. 710). Wallmoden-Gimbern an der Spige des Heeres (S. TIL 2c.); feine 
Verhandlungen mit dem Minifterium (S. 713). Täuſchungen des Herrn von 
Lenthe (S. 714). Mereitelter Verſuch eines allgemeinen Landesaufgebots 
(S. 715 2). Unterhandlungen, mit Mortier (S. 71T). Abfchluß der Con» 
vention zu Suhlingen (S. 718). Das kurfürfllide Heer zieht fih nad dem 
Lauenburgifhen (S. 719). Kündigung des Vertrags von Suhlingen (S. 720). 
Berathungen Über die Möglichkeit des Widerftandes (S. 721). Nothgedrungene 
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Unterhandlungen mit dem Feinde (S.722). Abſchluß der Eibconvention (3.723). 
Kundgebungen der Stimmung im Sande (©. 724 xc.). 


Drittes Capitel. 
Die Kurlande und das Herzogthbum Braunſchweig. 
Bon der Elbconvention bis zur Gründung des Königreichs Weſtphalen. 
Bon Julius 1803 bis zum Auguſt 1807. | ©. 726. 


Aufgabe des Randes-Deputations:Gollegiums und der Erecutiv-Gommiffion 
(S. 726 x.). Deffentliche Laſtenz Anteihen (S. 727 x). Die Sendung von 
Ramdohrs nad Paris (©. 729), und von Hedemanns nad London (S. 730 xc.). 
Bernabotte (S. 731), Das Einrüden befreundeter Heere (S. 7323 x.). 
Preußens politifhe Bermidelungen (S. 733). Deffen Befegung des Kurftaats 
(S. 734 ı.). Protefte der landesherrlichen Regierung (S. 735 ꝛc.). Die Ber 
figergreifung von Seiten Preußens (S. 739). Der Rheinbund und die Auf: 
löfung des deutſchen Reihe (S. 741). Napoleons Anerbieten an England 
und der dadurch hHerbeigeführte Bruch Preußens mit Frantrih (S. 742). 
Karl Wilhelm Ferdinand und die Schladt bei Iena (©. 743 x.). Flucht des 
ſchwerwunden Herzogs nad Braunfchweig; fein Tod in Dttenfen (&. 744 x). 


Abermalige Befegung des braunfhweigifhen und kurhannoverfchen Landes durd 
die Franzoſen (S. 746 x). 


Biertes Capitel. 
Die Fremdherrſchaft bis zur Zeit des großen deutſchen Befreiungstrieges. 
Bon 1807 bis 1813. ©. 749, 
Grftaltung und Organismus des Königreihe Weftphalen (S. 749 x.). 
Perfönlichkeit des Könige Ierome (S. 750 x.). Der Hof zu Gaffel und bie 
Staatödienerfhaft (S. 751 x.). Umgeflaltung des Staatsweſens; deutfche und 
franzöfifhe Partei (S. 754). Aufbebung der Univerfität Helmfledt (S. 755). 
Dörnbergd Aufftand (S. 756 ıc.). Friedrich Wilhelm von Braunfhmweig Oels, 
feine Perſönlichkeit (S. 758 xc.); feine Rüftung, Theilnahme an dem Kämpfen 
Drftreihe, Aufbrud von der böhmifchen Grenze, Erftürmung Halberftadts, Sieg 
bei Delper, Einfhiffung nah England (S. 760 ı.). Franzöfiihe Verwaltung 
der nördlihen Provinzen des Kurftaats (S. 763), deren vorübergehende Ber: 
fnüpfung mit Weftphalen, dann Verſchmelzung mit dem Kaiferreih (S. 764 ıc.). 


Regiment der Willtür (S. 765 ꝛc.). Erkrankung Georges III.z der Prinz: 
Regent (S. 767 x.). 


Fünftes Gapitel. 


Bon der Zeit des großen deutſchen Befreiungstampfes bis zur Schlacht bei 
Waterloo, 


Bon 1813 bis 1815. S. 769, 


Napoleons ruffifher Feldzug (S. 769). Preußens Volksbewaffnung 
(S. 770). Kofaden in Lüneburg, Erhebung des Bolts (S. 771). Erftürmung 
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Lüneburgs (S. 772). Dörnberg hindert bie Ausführung franzöfifher Race 
(S. 773). Davouft in Hamburg (S. 774 x.). Der Kampf bei der Göhrde 
(S.776). Aufruf des PrinzeRegenten und allgemeine Landeöbewaffnung (S. 777). 
Friedrih Wilhelms Rücktehr nah Braunfhweig (S. 778). Der Kampf bei 
Scheftedt (S. 779). Die deutfhe Legion George IN. (S. 779 ꝛc.). Ber: 
bandlungen bes Gongreffes zu Wien (S. 781 xc.). Graf Münfter (S. 782 ıc.). 
Das Königreich Hannover. Spaltungen im Gongreffe. Napoleons Rückkehr 
nah Frankreich (S. 784). Inhalt der Winner Schlußacte in Bezug auf das 
Königreich Hannover (S. 785). Friedrich Wilhelms Heldentod bei Quatrebrae 
(S. 787 x). Die Schlacht bei Waterloo (S. 789 ıc.). 


Erfter Abſchnitt. 
Ueberficht der inneren Verhältniſſe. 





Erftes Capitel. 


Sımere BVerbältniffe während der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahr— 
hunderts. 


Wir find im ſechszehnten Jahrhundert einem jugendlich ſchwel— 
lenden Leben in Niederfachfen begegnet, das fich in Liebe und 
Kraft zum Schaffen gefiel und im Genuß des Errungenen fich zu 
behaupten verftand. Der lange Kampf auf dem Gebiete des 
Glaubens hatte die Erkenntniß geläutert, dieſelbe geiftige Bewe— 
gung alle Stände gleihmäßig erfaßt, neben dem freudigen Durch— 
drungenfein von der Lehre ded Evangeliums machte der Drang 
nad Begründung und Erweiterung menſchlichen Wiffens fich gel= 
tend, Bürgertbum und Adel hatten die fchroffe Sonderung vers 
loren und beiden gegenüber war für die fürftliche Macht die 
Grundlage gewonnen, um dem Gefehe Nahdrud zu verleihen, 
ohne fich defjelben nadı Willkür bedienen zu Fönnen. Dann aber 
ſchwächte das aus dem Reichthum geborene Wohlleben, aus der 
Genußſucht erwuchſen Selbftfudht und Trägheit, wo der Glaube 
in knapp begrenzte Formeln gebannt wurde, ſchwanden Liebe und 
Demuth aus den Herzen, der Drang nad Wiflen verlor ſich im 
Hader der Schulen und einer zugefpigten Gelehrfamkeit und ohne 
Widerftand breitete fih nah und nad die Macht ded weltlichen 
Gebieterd über alle Stände aus. Im diefes Ringen und Goeftals 
ten einer neuen Zeit fiel der Ausbruch des großen deutfchen Kries 
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ges, eine Zeit beiſpielloſer, aus Elend erzeugter Verwilderung, aus 
welcher Land und Leute, Staat und Kirche in neuen Formen und 
mit neuen Anſchauungen erſtehen ſollten. Die Ahnung vom Na— 
hen einer ſchweren Zukunft ſenkte ſich wie ein Alp auf die im 
Genußleben Fortſtütmenden und ernſte Stimmen legten Zeugniß 
ab, daß eine harte Heimſuchung der Menſchen harre, um die Her— 
zen zu Gott zurückzuführen. Man achtete ihrer nicht, bis das 
Verderben über die Landſchaften hereinfluthete. 

Lange bevor das däniſche Heer vom Norden, das ligiſtiſche 
vom Süden in den niederſächſiſchen Kreis einbrach, war die Be— 
völkerung deſſelben durch peſtartige Krankheiten gelichtet. Durch 
ſie wurden 1597 in Braunſchweig 7000 Einwohner dahin gerafft, 
eine faſt gleich große Zahl in Hildesheim, gegen 4000 in Hanno— 
ver, und während ſich in dem Fleineren Uelzen die Zahl der Tod» 
ten, äbnlidy wie im Jahre 1566, auf 800 belief, fo daß in den 
menfchenleeren Straßen Gras wucherte, trug man in Göttingen 
innerhalb fünf Monate 2500 Leichen zum Kirchhofe. In Wolfens 
büttel vernagelte man die Gingänge der von Angefledten bewohn— 
ten Häufer, ohne gleihmwohl der Seuche ihre Opfer entziehen zu 
fönnen, fo daß, von Angft vor dem ihn umichleichenden Tode 
getrieben, Heinrih Julius einftweilen feine Refidenz nad) dem 
biſchöflichen Schloße Gröningen im Stifte Halberftadt verlegte. 
Diefelbe Krankheit forderte 1609 in der Stadt Hildesheim 2300, 
im Jahre darauf in Verden 4000 Opfer und ald während der 
Belagerung Göttingend durch Tilly ihr giftiger Hauch über Drans: 
feld wehte, ftarben 700 Menfchen dafelbft „und war die Stadt fo 
wüfte, daß man einen halben Zag vor der Thür fißen fonnte 
und feinen Menfchen zu ſehen befam.« Im März 1626 brad) 
die Peft in Hannover aus; Eltern trugen die Leichen ihrer Kins 
der auf den Armen zum Friedhofe; auf Schlitten und Wagen, 
ohne Glodenflang und Schülerfang, brachte man die Zodten aus 
der Stadt. So elend wurde fonft Fein bettelnder Mann beftattet. 
Gin volles Jahr müthete die Krankheit in Hannover und faum 
der dritte Theil der dortigen Einwohner friftete fein Reben. Drei— 
taufend Leichen wurden in dem nämlichen Jahre zu Goslar in 
die Gruft geſenkt. Das war zu einer Zeit, als die legten Quel— 
len des Handeld verfiegten, die Werkftuben verödeten, zwiſchen 
Brandftätten und auf zerftampften Saaten der Feind jein Lager 
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aufſchlug, gedungene Knechte den Herrn vom Chrenplatze vers 
drängten und die Oberſten katholiſcher und proteſtantiſcher Schaa= 
ven ftatt des angeftammten Landesfürften ihre berrrifchen Gebote 
aus ſchrieben. 

Dem waldſteinſchen Heere voran, als dieſes 1625 in Nieder: 
fachfen eindrang, fehwärmten gleich Geiern, welche die Witterung 
von Leichen lodte, Banden von Zigeunern, die Männer mit zmei 
langen Röhren bewafinet, ein lärmender Troß von Weibern und 
Kindern auf und neben den Padpferden; fo braden fie in 
Weiler und Dörfer ein, bodten den Raub auf, mordeten, auch 
wo Widerfiand fehlte. Um die Graffchaft Hohnftein vor diefen 
toben Horden zu fchügen, erließ der dortige Landeshauptmann, 
dem eichöfeldifchen Adelögeichlechte derer von Hagen angehörig, ein 
Aufgebot der gefammten wehrhaften Mannſchaft. Aber auch diefe 
reichte im Kampfe mit der Schlauheit und diebifchen Gewandtheit 
der Fremden nicht auß, 

Dei dem Durdyzuge des Grafen von Mangfeld ?), berichten 
am Weihnadhtötage 1625 die in Lüneburg anweſenden Landräthe 
an Herzog Ehriftian, feien die Dörfer fpolirt, gebrandichaßt, viele 
Bauern gefangen mit weggeführt; andere hätten aus Furcht Haus 
und Acker verlafien, jo daß viele Höfe herrenlos daftünden. Auch 
der Adel babe mit Weib und Kind in die benachbarten Städte 
fliehen müflen und nur einen Theil feiner beweglichen Habe ber= 
gen fönnen. Nun wiſſe man fih durch Eid und Pflicht dem 
Landesherrn verbunden, gedenke auch um fein Haarbreit davon 
abzumeichen, jondern fei bereit, Leib und Gut und Blut daran zu 
feßen; doch wünſche man lieber ritterlich zu fechten, als zuzuſehen, 
wie aus Dörfern und adlichen Häufern muthwillig der Raub 
mweggeführt werde. Deshalb erbitte man, da nody größere Kriegö- 
drangfale bevorzuftehen fchienen, vom Landesherrn Troſt und 
Kath, wie man ſich zu verhalten habe. Es fei ihm, antwortete 
Herzog Ghriftian hierauf ?), tief und ſchmerzlich zu Gemüth ges 
gangen, mad er vernommen; es fei der Drang ded Krieges aus 


1) Der Graf fhlug damald den Weg von Dftfriestand nach der Elbe ein, 
um feine Vereinigung mit König Chriftian IV zu bemerkftelligen. 
2) d. d. Gelle, 14. Januar 1626. Bei Curtius, Collectanea, Parti- 
eula I, S. 11 f. 
| * 
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Gottes gerechtem Zorn über die Sünden der Beit entfproffen ; 
doch trage er ein gute® Gewiſſen, daß er zu diefer Zerrüttung 
weder Rath noch That geboten habe. — Es hätten fi, Flagt 
Herzog Auguft der Neltere in einem Schreiben vom 2. Mai 1635 
an den Feldmarfchall Baner, ſchwediſche Regimenter, ohne ihn 
einer Anfrage zu würdigen, in Dannenberg, Klöge und Ratzeburg 
einquartirt. Die Anfprüce derfelben feien nicht zu befriedigen, 
dergeftalt, daß, während die Zafel der Cornets reichlicher beftellt 
jei als die des Landesherern und man den fürftlihen Haushalt 
faum zu bejtreiten vermöge, nebenher noch die Forderung von 
Speijegeldern erhoben werde. 

Wir wiſſen, daß Tilly während ded Zeitraums von 1628 
bis 1631 mehr ald zwei Millionen Thaler in dem Lande zwiſchen 
Deifter und Leine aufbradhte, daß Herzog Ehriftian von Celle ſei— 
nen durch die fremden Heere ihm zugefügten Schaden bereits am 
Schluſſe des Jahres 1628 auf mehr als fieben Millionen Thaler ?), 
Friedrid Ulrich den feinigen im Jahre zuvor auf dem Fürftentage 
zu Mühlhaufen auf dad Zehnfache diefer Summe anſchlug, daß 
im Laufe des Jahres 1634 das Fürftentyum Galenberg, abgefehen 
von dem nicht zu berechnenden Berlufte, welcher aus fonftigen 
Forterungen und den Berheerungen des Feindes erwuchs, monats 
lid 18000 Thaler Kriegsfteuer zahlen mußte ?),. Im Zahre 1647 
erpreßten die Schweden aus den Dörfern des Amtes Winfen 
18000 Thaler, die Stadt Lüneburg mußte innerhalb der Zeit von 
1638 bis zum zweiten Jahre nach dem Abichluffe des Friedens die 
Summe von 500,000 Thaler an Kriegscontribution entrichten ?), 
das Stift Bardewik berechnete die von den durchziehenden Dänen 
und Kaiferlihen (1626 bis 1628) durch Raub und Verheerung 
erlittene Einbuße auf faft 12000 Thaler, ohne die wiederholten 

1) Eine forgfältige Berehnung ergab einen getragenen Nachtheil für das 
Fürſtenthum Lüneburg von vier Millionen, für die Graffhaften Hoya und 
Diepholz von 2,580,000, für das Fürftentbum Grubenhagen von 700,000 Tha— 
ler, v. d. Deden, Herzog Georg, Th. I, ©. 289. 

2) Den fehften Theil diefer Steuer trugen die vier großen Städte Göttins 
gen, Hannover, Hameln und Nordheim, und zwar dergeftalt, daß von den beiden 
erfigenannten Gemeinen jede ein Drittheil, die beiden andern zufammen das 
legte Drittheil einzablten. 

3) Gebhardi, Eanımlung ven Urkunden und Abfehriften, Sb IX, ©. 212. 
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Geldgeſchenke in Anſchlag zu bringen, durch welche der Schutz 
der Oberſten gewonnen ſein wallte. Während der ganzen Dauer 
der Beſetzung Hamelns durch ligiſtiſche Regimenter mußte die 
dortige Kämmerei wöchentlich tauſend gute Gulden aufbringen, 
um die Söldner zufrieden zu ſtellen. Die nach Lüneburg geflüch— 
teten Praelaten und Mitglieder der Ritterſchaft fahen fih zur 
Zahlung von 4000 Thaler für eine „Salvaguardias die dortige 
Bürgerfchaft zur Entrihtung von 36000, das Klofter St. Michaes 
lis von 14000 Thaler gezwungen, um die Plünderung abzumens 
den, als 1636 der ſchwediſche Oberſt Stammer die Stadt bes 
feßte ). Eine kaiſerliche Streifihaar, weldye 1626 das Klofter 
Medingen erbrach, fah ſich in ihrer Hoffnung auf reihe Beute 
getäufcht, weil die Goncentualinnen den Kirhenfhmud in die Ile 
menau verfenft, ihre werthvollfie Habe nach Lüneburg geflüchtet 
hatten und für ihre Perfon einen jchüßenden Verſteck im Keller 
fanden. Das einzige Amt Burgdorf gab den im Jahre 1627 ihm 
zugefügten Schaden auf mehr al& 100,000 Thaler an und die 
gleichnamige Stadt mußte (1632) 12000 Thaler an Pappenbeim 
auszahlen, ohne deshalb vor der Brandfadel geſchützt zu fein- 
Lüneburg gelang es 1635, die ihm zugedachte ſchwediſche Beſa— 
gung mit 10,000 Thaler abzufaufen; nicht jo Uelzen; als dieſes 
in dem nämlichen Jahre, dem Befehle der Randesherrichaft ges 
mäß, dem Feldmarichall Baner den Cinzug verweigerte, dann, 
als der Schwede Vorkehrungen zum Sturm traf, feine Thore 
öffnete und den Verſuch zum MWiderftande mit 21,000 Thaler büs - 


fen mußte. 
Nach dem Uebertritt von Herzog Georg zu den Schweden 


mußte dad Fürftentbum Grubenhagen wöchentli 2000, Diterode 
eine runde Abfindungsfumme von 10,000 Thaler an Pappenheim 
entrichten. Aebhnliche Forderungen erhob Leslie, als er 1637 mit 
einigen ſchwediſchen Regimentern in Daffel anlangte und von bier 
aus durch feine Reiter Diterode plündern ließ. Schon 1629 be: 
rechnete die Stadt Göttingen ihren aus dem Kriege erwachfenen 
Schaden auf mehr als 523,000 Thaler. Aus dem gleichnamigen 


1) Außerdem Häuften fi die Forderungen der ſchwediſchen Befagung auf 
eine folche Weiſe, daß der Rath in dem genannten Jahre einen Theil feines 
Sübergeräths zum Werthe von 5000 Thaler verkaufen mußte. Albers, Hans 
delöprivilegium ıc. 
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Fürftentbum zogen Bürger und Bauern, weil ibre Häufer einge: 
äfchert, ihre Pflüge zerbrochen, ihre Saaten zerftampft waren, in 
Scaaren nad dem Eidyöfelde, um durch Handarbeit ihr Reben 
zu friften. Goslar, welches im Mai 1632 Klage erhob, daß bie 
fhwedifche Garnifon truppmweife in die Häufer der Bürger eins 
breche, obne dafür ander als durch Eſelreiten beftraft zu werden, 
berechnet feine Kriegsunfoften für den Zeitraum vom 23. Januar 
bis zum 7. Auguft 1632 auf 219,522 Thaler und vom 7. Aus 
guft 1632 bis zum 22. Januar 1634 auf 324,139 Thaler. Die 
Schulen der Stadt ftanden während einer Reihe von Zahren 
geichloffen und 1635 wanderten mehr als 200 Bürger „aus Angft 
und Betrübniß in's Elend.” Vergeblich nahmen die in Lüneburg 
verfammelten Kreisftände das Wort und befchworen Baner, mit 
der gänzlihen Vernichtung Goslars inne zu halten. Was ihnen 
damals nicht gelang, erreichte die Fürbitte, welche die vermwittwete 
Herzogin Anna Sophie von Scheningen aus bei der Königin 
von Schweden einlegte. Aber wenn auch das aus 1300 Mann 
beftehende Regiment Rohaufen mit feinem Gefolge von 600 Troß—⸗ 
buben und Dirnen verlegt wurde, fo geſchah e& nur, um bald 
darauf für eine andere Befagung Raum zu geminnen !). Noch 


1) Ein Schreiben Goslars (2. Auguft 1635) an Johann Baner lautet 
alfo: „Em. Ercelleny und Gnaden können wir auf beftürgten, betrübten und 
webhmütigen Hergen nicht verhalten, das unß leider innerhalb 2 tagen vier 
ordonancen unter Ew. Ercell. und Gnaden Handt zukommen, das wir nicht 
allein von Newen, nad dem das Lohaufifche ftarde Regiment von 1300 Mann 
aller erft delogiret, ein Regiment zu fueß, befondern no dazu 2 Compagnien 
Reuter und 1 Compagnie tragoner einnehmen und nad fönigl. Cammerordnung 
verpflegen folten, Nun haben mir zu unterthaniger geherfamer folge das Re— 
giment zu fueß willig einmarchiren laffen, wollen e8 auch fo fern unfere fa- 
eultates und Chreffte abreichen konnen, gerne accomodiren, weill wir aber im 
augenfchein befinden, das unfere burger taglich mweiniger werben und fur angft, 
furdt, bergleidt und fchreden theils dahin fterben, auch indem fie von newer 
einquartirung etwas vernommen, heuffig mit weib und findern (das es den all⸗ 
mechtigen Gott erbarmen magt) inf elendt gehen und ihre heufer iemmerlich 
verlaffen und innerhalb 2 tagen an die 200 entwidhen, Alf befinden mir eine 
bloße unmugligkeit zu fein, In erwegung das numehr fein haber, hew oder 
firo in der Stadt mehr zu bekohmen, Reuterei oder mehr fußvolds dieſes ortes 
zu entreteniren. Wan nun, gnädiger lieber herr, gan inhumanum et chri- 
tianae charitati contrarium fein wolte, uns arme fdon mehr dan zuviel 
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im Jahre 1647 konnte der welfiſche Geſandte auf dem Congreß 
zu Osnabrück die Erklärung abgeben, daß in den braunſchweig— 
lüneburgifchen Fürſtenthümern über 200 Städte, Fleden und 
Dörfer abgebrannt feien, an deren Wiederaufbau man zur Zeit 
noch nicht habe denken können ?). 1651 zählte man in dem ein- 
zigen Amte Mefterhof nicht weniger ald 227 wüfte Aderhöfe 2). 
Neunzehn Jahre fpäter wird die Zahl der wüſten Stellen in eben 
diefem Amte auf 23 Bollmeier, 24 Halbmeier, 45 Großköter und 
29 Kleinföter angegeben. In dem nämlichen Jahre fanden fich 
nad den Angaben der fürftlichen Amtsregifter in den Aemtern 
Harfte noch 202, in Neuftadt am KRübenberge 191, in Brunftein 
105, in Galenberg 63, in Moringen 49, in Lauenftein 31 Stel: 
len, welche feit dem Kriege mwüft lagen 3). Es hatte fich vielfach 
ereignet, daß wenn ein Amt nicht im Stande gewefen war, die 
vom Feinde ihm auferlegte Schakung zu entrichten, der Oberft 
feinen Untergebenen, anftatt de8 Soldes, einzelne Dörfer zum 
Ausplündern anwies; wer feine Habe zu retten fuchte, wurde ers 
ſchlagen, das audgeraubte Haus der Flamme übergeben. Die 
Hälfte aller Hausmwirthe im Amte Burgdorf war den Hungertod 
geftorben oder vor dem Feinde gefallen. _ 

Unter diefen Umftänden begreift man freilich, wie ſchwer es 
den Kürftenthümern werden mochte, den ihnen zufallenden Anfall 
jener Summe von fünf Millionen Thaler zufammenzubringen *), 
welche im meftphälifchen Frieden für die Abfindung des ſchwedi— 
fhen Heeres feftgefegt war. Bei alle dem Fehrten die ſchwediſchen 
Schaaren arm in die arme Heimath zurüd und nur den Ober: 


durch ftättige und ohn einige respiration immer continuirende einquartirung 
ruinirte und zu grundt gerichtete leute ferner gang und gahr an den Bettelftab, 
welches, da wir fo ftard beleget werden jolten, gewiß erfolgen muffe, zu ver: 
fegen: So tragen wir zu Ew. Ercell. und Gnaden, mwan fie von diefen allen 
unfern mwahrhafften bericht recht eingenobmen, das unterthenige hohe vertramwen, 
Sie werden fib unfers iammers und elendts erbarmen und unf fur foldhen ent: 
lien total ruin praeserviren.“ Archiv der Stadt Goslar. 

1) d. Meiern, BWeftphälifhe Friedens-Handlungen. Th. VI. ©. 414, 

2) Kleinfhmidt, Landtagsabſchiede. Th. I. ©. 27. 

3) Königl. Ardiv. 

4) Der Beitrag Wolfenbütteld belief fih auf 91,581 Thaler; Lüneburg 
Gelle mußte 96,120, Grubenhayen 8010, Galenberg 95,581 Thaler entrichten. 
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fien und Räthen gelang es, theild durch die ungemeffene Freige— 
bigfeit 2), mit mweldyer die Königin zu lohnen verftand, theild durch 
Kriegsbeute und Brandfhagung vorübergehend ungemöhnlidye 
Reichthümer zu häufen. 

Die fruchtreihen Landfchaften von Galenberg und Göttingen 
glihen einer Eindde; ed fehlte an Pflügen zum Umreißen des 
Aderd, an Korn zur Ausfaat, in manchen Gegenden an Men: 
ſchen zur Beftellung; felbft an Holz zum Wiederaufbau der ein: 
geäfcherten Häufer zeigte fih Mangel, da die Schweden die Wal: 
dungen des Golling abgetrieben, das Holz die Wefer hinabgeflößt 
und in Bremen an holländifche Händler verkauft hatten. 6 
war nicht leicht, den fürftlihen Haushalt zu beftreiten, wenn Die 
Pächter der reichften Amtshäufer auf den Ertrag der Erndte ver: 
zichten mußten. Man zählte 1624 in Helmftedt gegen 400 Stu— 
dirende und zwei Jahre darauf ftanden alle Hörſääle leer. Spä— 
ter wiederholte ſich die Erſcheinung, daß mährend des Winters 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Schülern fi einfand, um 
mittelft der Beute, welche fie im Faiferlihen oder ſchwediſchen 
Dienfte während der Sommermonate erworben hatten, die Koften 
der Studien zu beftreiten. 

Als der Landmann feine Saat vernichtet, fein Vieh geraubt 
ſah, Fremde des Haufes Ehre fchändeten, der Hunger fein tägli« 
cher Gaft wurde, die Kirche, in welcher er gebetet, verwüftet, der 
Pfarrer vertrieben oder erfchlagen war und Feine Rettung, Fein 
Ende diefes unfäglichen Jammers ſich zeigte, da faßte ihn Ver— 
zweiflung. Alles irdifche Hoffen war ihm erftorben; jo wollte 
er nicht ungerocdhen an denen aus dem Leben gehen, die ihn die— 


1) Chriſtinas Schenkungen betrafen vornehmlih die durd den Frieden ers 
mworbenen Hocdflifter Bremen und Berden. Wie der General von ber Linde das 
Neues Klofter erwarb, fo befam der Bifhof von Strengnäs das Alte Klofter, 
deffen legte katholifhe Conventualin erft 1706 ftarb. Klofler Zeven ſchenkte die 
Königin dem Grafen Robert Douglas; Peter Brandt erhielt das Amt Lang 
wedel; Klofter Lilienthal wurde dem Grafen de la Gardie zu Theil, Klofter 
Dfterholz mit dem Amte Stotel dem Landgrafen Friedrich von Heſſen-Eſchwege. 
Bederkefa wurde dem Feldinarfhall Grafen Königsmark verpfändet, der überdies 
die Aemter Rotenburg und Neuhaus erworben hatte; Klofter Himmelpforten ges 
langte in die Hände des Grafen Lemenhaupt, dad Amt Verden in die von Georg 
Patkul. 
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fes Hoffend beraubt hatten. In den Sümpfen des Drömling 
fammelten fi die Bewohner der Umgegend von Fallersleben, 
überfielen die Steeiffchaaren der Feinde und jagten ihnen Die 
Beute ab; in den Wäldern auf beiden Seiten des Darzgebirges 
rotteten fich bewaffnete Bauern und Bürger der Bergftädte in 
großen Banden zufammen und fhonten Feines ligiftiichen Söld— 
nerö, der in ihre Hände fiel. In der dachloſen Kirche zu Scho: 
derftedbt bei Königslutter, mehr noch auf der einft Faiferlichen 
Harzburg waren ihre nächtlichen Sammelpläge und murden bie 
Mord» und Raubzüge beratben. Der Aufftand der Harzleute in 
den Grafſchaften Hohnſtein und Reinftein, fchrieb Friedrich Ulrich 
an Herzog Chriſtian von Gelle ?), fei eine Folge der „übermeßigen 
trandjahlen, unter welchen die biß aufs bluet abgemergelten und 
erfchepften underthbanen eine geraume Zeit niedergelegen.” Gr 
babe bereits ernftlihe Mittel dagegen ergriffen, bejorge jedoch, 
daß, wenn die Unterthanen nicht beffer behandelt würden, der 
Aufftand ſich durchs ganze Land erftreden möge. Die Berzmweif: 
lung nehme überhband, „wie dan ſchon etzliche auß zweifelmuth 
und Hungerßnoht ihre eigene Finder erbarmlicher Weife umbge— 
bracht.“ Er bitte feinen fürftlihen Wetter, auch feinerfeitö bei 
Tilly Fürfprache einlegen zu wollen, daß da, wo dad Altringerfche 
Volk liege, ſcharfe Disciplin gehandhabt werde und der Soldat 
mit den armen Leuten vorlieb nehme. 

Im Solling warf fih 1627 Windel Stoffel von Lipsberge 
zum Anführer über 600 Bauern und verlaufene Knechte auf, 
mit denen er biß vor die Thore von Gimbed fireifte; zeriprengte 
Schaaren des däniſch-deutſchen Heeres behaupteten ſich gleichzeitig 
im Solling und im Grubenhagenſchen. In einem offenen Man— 
dat, welches Friedrich Ulrich (17. Mai 1627) „an die aufgeſtan— 
denen Hargfhüger” erließ, heißt ed: Er höre mit Unmuth und 
ungnädigem Mißfallen, daß fi, auf Antrieb der mwolfenbüttelfchen 
Befakung, im Harz und Solling viele Unterthanen zufammenrots 
tirten und ſich zu Pladerei, Niederwerfen, Plünderei, Landzwin= 
gerei und Morbbrennerei gebrauchen ließen. Er befahl unter Ans 
drohung von Lebensfirafe, daß jeder ſolche gottloje Geſellſchaft 
aufgebe und feiner häuslichen Nahrung obliege. Wer dem nach— 


1) d. d. 17. März 1627, 


— 10 — 


fomme, folle hiermit der vollen Gnade gewiß fein; wer aber im 
räuberifchen eben verharre, ſolle mit Hülfe der Tillyſchen von 
den Beamten aufgegriffen und gerichtet werden. 

Wachſende Noth und die Profoße der ftehenden Heere ſetzten 
diefem Bandenwefen ein Biel; aber zur Arbeit nach alter Weife 
zurüdzufehren, auch wenn fie Lohn verheißen hätte, fehlte den 
Männern der Muth, der unter den Gräueln des Krieges herans 
gewachſenen Jugend die Gewöhnung. Vielen behagte ein wege: 
lagernded Leben, oder fie trugen als Bettler ihren Sprud in die 
Fremde, fchloffen fich dem Troß der Kegimenter an, oder nahmen 
das Handgeld eines Oberſten. Es mochte die Landſchaft Faum 
verwilderter fein, als die Herzen derer, die in ihr die Heimath er: 
fannten. Die ftaatifche Ordnung lag zertrümmert, Gewalt galt für 
Recht, fremde Machthaber fpotteten des Landesherrn und die Zahl 
derer, die fi an den Zröftungen der Kirche aufrichten Eonnten, 
war gering, weil, wo Ligiften geboten, dem proteftantifchen Pfarz 
rer die Amtöverrichtung unterfagt war. Darf e8 befremden, wenn 
unter diefen Umftänden der Glaube ſich verbreitete, daß die Stunde 
genaht fei, in welcyer der Herr in feinem Zorn die Welt vernichs 
ten werde? 

Seit der zweiten Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts fchien 
ed erforderlich, die Fürftenföhne auf Hochſchulen zu ſchicken. Bis— 
ber hatte die Unterweifung des Hofpredigers, Die Lehre und das 
Beifpiel der Ritterfhaft am Hofe genügt; jegt erhielten die Jüng⸗ 
linge eine gelehrte Bildung, warfen ſich, der Richtung der Zeit 
gemäß, auf das Studium der Theologie, rangen nad Gewandt: 
beit im lateinifhen Ausdruf und befchäftigten fid) nebenbei mit 
der Rechtswiſſenſchaft. Der Vervielfältigung des Gefchäftsganges 
entfprach die wachfende Zahl der Näthe, die nicht mehr aus— 
ſchließlich aus der Kitterfchaft gewählt wurden und in gefonderz 
ten Gollegien rathſchlagten. Das öffentliche Leben wurde künſtli— 
cher, in Stadt und Land fteigerte fi) die Freude am Genuß, ein 
fremdes Weſen verdrängte am Hofe die ehrfame Zucht und jene 
fröhliche Gefelligkeit, welche der Herr mit feinen Untergebenen zu 
theilen pflegte. Cine von Herzog Chriftian von Lüneburg = Gelle 
im April 1612 erlaffene Hofordnung ift noch ganz im Geiſte ver- 


1) Kurge gründlide Information etc. ©. 214, 
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wandter Vorſchriften aus der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
abgefaßt. Wenn Morgend um neun und Abends um vier Uhr 
der Thurmmann geblafen bat, heißt es in ihr, foll jeder auf die 
Mahlzeit warten und der zur rechten Stunde fidy nicht Einftel: 
lende leer ausgehen. Keiner der Dienerfchaft, es fei denn, daß 
ein Knecht babe auf Beftellung reiten müffen, foll ſich in Küche 
oder Keller fättigen, Feiner ohne befondere Grlaubniß auf fürft: 
liche Koften den Pferden Futter vorfchütten. Wenn der Schließer 
anfagen läßt, daß der Schloßgraben überfroren fei, follen bie 
Knechte der Hofjunfer zum Aufeifen bereit fein; wer fich hierin 
fäumig erzeigt, zahlt entweder eine Tonne Bier an jeine Ges 
nofjen, oder wird unter dem Klange von Pfeifen und Zrommeln 
auf die Brüde geführt und in das Eisloch getaucht, bi8 man ihn 
aus dem Falten Bade befreit. An jedem Montage, fo lautet die 
Borfchrift, müffen Großvoigt, Marfhall und Schließer eine Rech: 
nung deflen, was während der jüngftvergangenen Woche in der 
Küche, im Wein und Bierkeller, im Badhaufe und auf dem Futter: 
boden verbraucht ift, dem Fürften vorlegen. Sobald das Effen 
in der Hofftube aufgetragen ift, foll ein dazu verordneter Junge 
dad Gebet fprechen, männiglich ſich ftil und befcheiden aufführen, 
nicht fchelten, fluchen oder fchwören, noch, einen der Anmefenden 
mit Fleifh, Brod, Knochen oder Braten werfen, noch von den 
ihm Ddargereichten Speifen in die Zafche gleiten laffen. Um fies 
ben Uhr foll den Junkern die Morgenfuppe aufgetragen werden, 
welche jedoch an jedem Freitage ausfällt, „damit man um fo ges 
fhidter zum Gottesdienfte fei.„ Der Weinfchen? bat darüber zu 
wachen, daß „weder Edel noch Unedel, in den Keller gehe und 
dag der Wein nur an der fürftlichen Zafel und am Tiſche der 
Käthe gefchenkt werde. Dagegen wird jedermann zur Morgens 
fuppe und Mahlzeit ein „Untertrank“ zugemeffen und Abends, 
außer dem Bier, ein Schlaftrunf verabfolgt. 

Für den Hof des pradhtliebenden Heinrich Julius, welcher 
während feines langen Aufenthalts in Prag die ſpaniſche Sitte 
lieb gewonnen hatte, würde freilich eine ſolche Ordnung feine Ans 
wendung haben finden können. Die Bormen wurden immer 
fünftlicher, die Haltung fälter, die Vergnügungen Eoftbarer und 
an die Stelle des Brauches und ded mündlichen Beicheides tra= 
ten gedehnte fchriftliche Verhandlungen, die nur den Eingeweihten 
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verftändlicy waren. Früher war den Räthen und deren Jungen 
die Winter: und GSommerfleidung aus der fürftlihen Kammer 
die Speifung aus der fürftlichen Küche verabreicht; jetzt trat für 
legtere eine Entfhädigung an baarem Gelde ein. „Es ift hoch— 
nöthig, fagt die im Januar 1616 von Herzog Chriftian von Lü— 
neburg=Gelle erlafjene Kegimentsordnung, daß nicht mehr alles in 
Einem Rath und durch einerlei Perfonen, fondern in unterfchied= 
lihen Rathöftuben und durch unterfchiedene Perfonen berathichlagt 
und verrichtet werde, und haben wir deshalb unfer geiftliches und 
weltliched Regiment in nachfolgende unterfchiedliche Rathöftuben 
eingetheilt.“ Demgemäß wurde ein aus dem Statthalter, Kanzs 
ler, Geheimen- und Gemeinen:Hofräthen, dem Generaljuperintens 
denten, dem Hofprediger und drei Geiftlihen der Stadt Celle ges 
bildete Gonfiftorium beftellt, welches alle fechs Wochen unter dem 
Vorfige des Kanzlerd fich verfammelte und alle Angelegenheiten 
der Kirche, Schule und deren Bediente zugleich mit den Eheſa— 
chen verhandelte. Gin aus dem Statthalter von Behr, dem Kanzs 
ler, drei rechtöfundigen Doctoren und den Räthen beftehender Ges 
heimer Rath erledigte unter dem Borfige des Großvoigtd Julius 
von Bülow alle den Staat betreffenden Angelegenheiten, Begnas 
digungen und Anftellungen, über welche die Räthe täglih um 
neun Uhr vor dem Fürften Bericht abzuftatten hatten. Der Kams 
merrath, in welchem der Großvoigt, Kanzler und Kentmeifter 
faßen, hatte die „Renterei” unter fih, deren Rechnungen um 
Dftern und Zrinitatis dem Randeöherrn vorgelegt werden mußten. 
Drei Räthe bildeten mit dem Großvoigt einen Haushaltungsrath, 
deffen Aufgabe war, Sorge zu tragen, „daß alles bei Hofe und 
auf den Aemtern fein baushälterifc zugehe und die Einnahme 
verbefjert werde.“ Mit rechtöfundigen Männern und zwei Mit— 
gliedern des Raths der Stadt Gelle hegte der Großvoigt daß peins 
lihe Gericht, „weil ohne Handhabung der lieben Juftiz das Re— 
giment fo wenig beftehben Fann, wie der Groboden ohne Sonne.” 
Dem Melteften unter den Hofräthen lag das Amt des Defenfor 
ob, falls ein folcher nicht freiwillig vom Miffethäter gewählt war. 
Der Hofgerichts= Juftitienrath, welcher mit den Hofräthen, zwei 
adlichen und zwei gelehrten Aſſeſſoren beſetzt war, erledigte die 
Givilflagen. Die „militaria” wurden von einem Kriegörath bes 
forgt, der aus den beiden Oberftlieutenants,, dem Grofvoigte, dem 


Landdroften der Grafichaft Diepholz und dem Rentmeiſter zus 
fammengefegt war. Die nad Erwerbung des grubenhagenfchen 
Landes von Gelle aus für diefes Fürſtenthum niedergefegte Re— 
gierung beftand aus einem Landdroften (Dietrih von Behr), ei- 
nem Kanzler, einem Doctor ded Rechts (Hundt), dem Secretair 
(Friedrich Hedemann), einem Adjunct= Secretair, einem Kanzleis 
ſchreiber und einem Kanzleipedell }). 

Dem Statthalter liegt ob, fagt ein im molfenbüttelfchen 
Staatödienft ergrauter Beamter ?), in Abwefenheit jeined Fürften 


1) Der Landdroft bezog einen Gehalt von nur 300 Thaler, erhielt aber 
außerdem an Bergütung und Naturallieferungen fo viel, daß, abgefehen von dem 
ihm zuftehenden Getreide, feine Einnahme amtlih auf 695 Thaler angefchlagen 
wurde, nämlid: Hofkleidung zum Werthe von 50 Thaler 

Kofyged . 2 2 2 2. 225 — 

Ein Ode . 2» 2... 9 — 

Sechs feifte Schweine . . 36 — 

Sechs Hammel . ». .. 12 — 

Für HSuffhlg . v2. 24 — 

Für Sattjeug. ». ..: 17 — 

„Schmeer und Bett". . 1 — 
Außerdem befam cr 6 Himten Weizen, 15 Scheffel Roggen, 12 Scheffel Gerfte, 
120 Scheffel Hafer, 2 Himten Erbfen, 1 Tonne Butter. Entſprechend nad) der 
Höhe ihres Dienftes waren die Gehalte der obengenannten Beamte, Annalen 
der braunfhmweigifhen=lüneburgifhben Churlande Th. IX. ©. 
655 1. In den Stftern Bremen und Berden galt unter Erzbifhof Friedrich, 
dem Sohne Ehriftians IV von Dännemark, folgender Beſoldungs-Etat: Land: 
droft Casper Schulte 400 Thaler; außerdem möhentih 2 Thaler für Koft, für 
5 Perfonen zwei Mat jährlich Kleidung, für jeden feiner 5 Diener wöchent— 
ih 40 Schilling Koftgeld, freie Wohnung, Beuerung, Licht und für 6 Pferde 
Hafer, Der Rath und Ritterfchafts:Praefident Melchior von Düring 200 Tha— 
ler; der Kanzler Dietrih Reinfing, welcher früher als Vicekanzler im Dienfte 
des Landgrafen Ludwig von Heffen ftand, 600 Thaler, freie Wohnung, Feuerung 
und für 4 Kutfchpferde Unterhalt. der Rath Ieremias von Burgtorf 66 Thaler; 
ein Kanzleifeeretair 36 Thaler; Hofmarfhall Klaus Scheftedt 600 Thaler; der 
Stallmeifter halb fo viel; Jägermeiſter und Hofjunker jeder 100 Thaler; Trom— 
peter 60, Leibmedicus 200, Apotheker 110 Thaler. v. Ende und Iacobi, 
Saınmlung für Gefhichte und Staatstunde aus den braunfchweigslüneburgifchen 
Ehurlande. ©. 86 ıc. \ 

2) Löhneys (vom Löhneifen), Aulico-Politica. — Georg Engelhard von 
Löhneys, einem Adelögefchledhte der Oberpfalz angehörig, trat 1575 als Stall- 
meifter in den Dienft des Kurfürften Auguft von Sadjfen, nahm 1583 eine 
gleiche Beſiellung bei Heinrih Julius, dann die eines Berghauptmanns auf dem 
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der Regierung vorzuftehen, dem Kanzler, von allen die Regierung 
betreffenden Angelegenheiten Kunde zu haben, um vor feinem Herrn 
auf Befehl berichten zu können; die Hofräthe fchwören einen 
theuern Eid, Geriht und Gerechtigkeit zu handhaben und zu 
Ihügen, dem Fürften von allem unrechten Beginnen treulich ab= 
tathen, ihm feine Mängel ungefcheut fagen „und bei unbilligen 
Händeln dad Maul aufthun zu wollen“; die NRäthe follen mög— 
lift aud gutem alten Landadel genommen werden, damit man 
durch fie im engen Zufammenhange mit der Landſchaft verbleibe. 
Ein fürftliher Hofmeifter, fährt er fort, foll ftetd gegenwärtig fein, 
wenn der junge Herr ſich anfleidet uud fein Gebet verrichtet; er 
jol ihn überall begleiten, defjen Betragen gegen den Praeceptor 
überwachen, die beigegebenen Gdelfnaben zu guter Zucht anhalten 
die Kleidung des Herrn und deſſen Ausgaben unter Händen has 
ben, mit ihm zum Gottesdienfte gehen und bei der Mahlzeit die 
Speiſen credenzen; der Praeceptor aber hat fid) wohl zu hüten, 
daß er „die zarten ingenia des jungen Herrn nicht überladew, 
Aus dem Gefagten ergiebt fi, daß der Zufchnitt der Ber: 
waltung ein felbftändiges Regiment des Landesherrn, deſſen uns 
mittelbares Cingreifen in die Geſchäfte und eine ftete Theilnahme 
an den Sißungen auf der Kathöftube voraudfegt. Das war in 
der That, wie wir gefehen haben, bei Julius und Heinrich Julius 
der Fall, nur daß Erfterer gerechte Scheu trug, einen bewährten 
Diener in feiner amtlichen Thätigfeit zu hindern, oder gar eigen— 
mädtig in die Verhandlungen der Gerichte einzugreifen, Letzte— 
rer aber für feine Machtvollkommenheit als Selbftherrfcher Feine 
Scranfe anerfannte. Dagegen fonnte bei einer Perfönlichkeit, 
wie die von Friedrich Ulrih, nicht ausbleiben, daß die Herrfchs 
ſucht von Günftlingen einen weiten Spielraum fand, der Diener 
fi auf den Stuhl des Herrn feßte und deffen Ehre feil bot. 
So zeigte fih das Streithorftifche Regiment. „Mic hat des ar— 
men Volkes, fagt ein Algenzeuge der von den Landdroften ge= 
übten Gewalt, oftmal& erbarmet und weiß, daß ſolche Reichma= 
cher da& ftrenge Gericht Gottes ſchwer ereilen wird. Darum mö— 


Harze an und verlebte die fpäteren Jahre auf dem Nitterfige Remling, mit ſchrift— 
ftellerifhen Arbeiten und der Leitung einer großartigen, von ihm gegründeten 
Druderei befdäftigt. Dort erfolgte fein Tod am 1 December 1622. Braune 
fhweigifhe Anzeigen, 1758. ©t. 10. 


— 15 — 


gen fich die, fo in Aemtern fiten, vor dem Seufzen und Web: 
lagen der armen Leute hüten, denn der Herr erhöret dad Gebet 
der Wittwen und Waifen und die Thränen fchreien über ſich in 
den Himmel wider den, der fie fließen macht.“ „Wenn ein ar: 
mer befdynittener Jude, fährt er fort, eine Woche von einem Guls 
den einen Pfennig nimpt, fo fchreyet ein jeder mordio darüber; 
wenn aber ein unbefchnittener Ghriftenjude eine Woche von einem 
Gulden einen Groſchen nimpt, da heißtd nicht mit Judenfpieß ges 
laufen. Denn dreierlei Juden find es, die Land und Leute er— 
Ihöpfen: 1) die Juden, fo gelbe Ringe an Röden und Mänteln 
tragen und als Feinde Ehrifti jedermann verhaßt find; das find 
fhier die geringften Wucherer; 2) Juden, fo ihre gelben Ringe 
an den Fingern tragen; das find die reichen chriftlichen Wucherer, 
die jedermann grüßt; 3) die Juden, welde die gute alte Münze 
aufwechſeln, in Ziegel fegen und in loſe Münze wandeln und 
gleichwohl mit Fürften und Herren verkehren und in Ehrenämtern 
ſitzen“. 

Den Ertrag des fürſtlichen Kammergutes und die auf dem— 
ſelben laſtenden Ausgaben anbelangend, ſo dürfte zur Würdi— 
gung deſſelben eine verſchiedenen Zeiträumen entnommene Ueber: 
fiht der Einnahme und Ausgabe einzelner Aemter genügen. 

Für das Jahr von Oſtern 1549 bis Oſtern 1550 liegen die 
mit Sorgfalt geführten Regifter Kurds von Bardeleben vor, der 
als Hofmeifter der Herzogin Eliſabeth dem auf die Leibzucht der 
Aemter Münden, Sichelſtein, Friedland und Harfte angemwiefenen 
Haushalte der Fürftin vorftand. In dem genannten Jahre be= 
lief fi) die Geldeinnahme aus Stadt und Amt Münden auf 800 
Gulden 10 Schneeberger 1 „Goslaer” ?), deren vornehmfte Po— 
ften der Berfauf von Molle ?), das auf faft 100 Gulden ſich bes 
laufende Forfigeld vom Brammalde, der Verkauf von rohen Häu— 
ten (83 Gulden), die mit 67 Gulden bezeichnete Herbftbede, die 
Eiſen- und Glashütte bei Bursfelde, der Weinzoll zu Münden 3) 
und der Grtrag der Schweinemaft (64 Gulden) abgeben. Dazu 
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1) 2 Pfennige bildeten 1 Goslaer, 4 Goslaer 1 Kortling, 3 Kortling 1 
Schneeberger, 20 Schneeberger 1 Gulden. ö 

2) „46 ud Wolle, das klud zu 2 Thaler, madht 200 Gulden.‘ 

3) Er betrug 32 Gultenz das Stübchen wurde mit 3 Schneeberger vergollt. 


Fam die Maibede, der Markt: Wacht: MWiefen: Gartens und Müh⸗ 
lensZind, dad Pachtgeld von Krügen und Steinbrüdhen, Trift⸗ 
und Dienftgeld, Bruchgelder und der Erlös aus Mildy und Kohl !). 
Der Ertrag ded Amtes Sichelſtein, der faft zum dritten Theile 
durh das Forfigeld aus dem Kaufunger Walde gebildet ward, 
belief fit) auf 624 Gulden 15 Schneeberger 5 Goslaer. Diefe 
Baareinnahme von mehr ald 1400 Gulden blieb hinter der Außs 
gabe um faft 300 Gulden zurüd. Letztere wird zunächft für Die 
Diener der gnädigen Frau und Fürftin mit 304; für die Amts: 
knechte mit 329, für die Küchenverwaltung mit 720 Gulden in 
Rechnung gebracht 2); die übrigen Ausgaben betreffen Botenlohn, 
Keifekoften von fürftlihen Dienern, Lohn für Handwerker und 
Zagarbeiter 5). Diefer Baareinnahme gegenüber ftellen fich die 
Naturaleinfünfte ald höchſt bedeutend heraus, indem fie mit 1297 
Malter Roggen, 64 Malter Waizen, 408 Malter Gerfte, 18 Mal: 
ter Erbſen und 2041 Malter Hafer verzeichnet find *). 


1) Die Einnahme aus weißem Kohl, das Schod zu 5 Schneeberger, ift mit 
18 Gulden verzeichnet. 

2) Unter diefer Rubrik findet ih: für trockene Fifhe 106, für Neunaugen 
und Lachs 30, für Butter 124, für Salz 39, für Bier aus Einbed 77, für 
Hopfen 88 Gulden. 

3) Unter diefen find die Weinhader befonders aufgezählt, deren Tagelohn 
fih auf 4 Kortling belief. 

4) Der Ertrag vertheilt fich folgendermaßen: 

1) Roggen. Amt Münden. . . . 249 Malter 
— GSidelftin ©... 27 — 
— Fridland .:. 60 — 
— Hıfe 2. 2.2. 45 — 
— Insgemein „ . . 206 Malter. 


2) Waizen. Amt Münden. . » .» I — 
— Sichelſtein . . . 1 — 
— Hafo ». 2... 34 — 
— Inögemin . ».. 2 — 
3) Gerſte Amt Münden. . .». 109 — 


— Fridlad ... 51 — 
— Hafe 2 2. .028 — 
Münden . . . » 4 — 
— Gidelftin - .» » 3 
— Friedland ..:..: 3 — 
— Harſte 8 


4) Erbfen 
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Gewöhnlid wurden die Einfünfte eines Amtes — dad Nedhs 
nungsjahr begann mit Trinitatis — in die drei Rubriken vor ftes 
benden Gimmahmen (Zind und Schoß), ungewiffen Einnahmen 
(Baulebung, Bruchgelder ze.) und Kammergeld (der Erlös aus 
dem Berfaufe von Wolle, Getreide, Rübfamen ꝛc.) vertheilt. Uns 
ter der erfien Rubrif werden im Jahre 1566 bei dem Amte 
Boldenberg 101 Gulden aufgeführt, die bi zum Jahre 1598 auf 
122 Gulden fteigen; die zweite Rubrik wächft während: des näms 
lichen Zeitraums von 606 auf 2423, die dritte von 1826 auf 
2117 Gulden. Der Gejammtertrag ded Amtes Riebenburg war 
in den Jahren 1565, 1566 und 1567 durchſchnittlich 8000 Gul⸗ 
den. Bienenburg ergab 1596 die Summe von 8006 Gulden, 
von denen 5830 in die Rubrif des Kammergeldes fallen, Die 
Einfünfte von Lauenftein beliefen fi 1600 auf 10353, die von 
Poppenburg im Jahre 1587 auf 2359 Gulden, wozu denn noch 
bei leßtgenanntem Amte die Landfteuer mit 990, der Landſchatz 
mit 415, die Zürfenfteuer mit 154 Gulden Fam, wogegen die 
Ausgabe ebendafelbft auf 2295 Gulden flieg. Für das Zahr 
1598 weifen die Amtöregifter von Poppenburg eine flehende Ein: 
nahme von 510, eine ungewiffe Ginnahme von 1219 und ein 
Kammergeld von 9092 Gulden nad; doch waren außerdem an 
das fürftliche Hoflager in Wolfenbüttel Naturalien zum Werthe 
2193 Gulden 2 Grofchen verabfolgt '), Indem nämlichen Zahre 
betrugen die Ausgaben dafelbft 5044 Gulden, die zu drei, Viertel 
in Getraide beftanden, welches an die fürſtliche Kammer geliefert 


5) Hafer Amt Münden. .„. . 217 Matter 
— GSidelfin . . » 406 — 
— Find ... IH — 
— Hafı . 2... 602 — 
Vom vorigen Jahre . . .» 05 — 
Mnglaufl . »... 20 — 
Diefe, wie die nachfolgenden Angaben find den auf Kgl. Arhive be 
findlichen Regiftern entnommen. 
1) Gerſte zum Werth von 750 Gulden 
deögleichen an Marſchall Franz von Reden als Deputat 75 Gulden 
Roggen, als Deputat an verfchiedene Beamte — — 225 — 126Ggr. 
Hopfen (50), Butter (189), Kaſe (36), Hämmel (80) — 355 — 
Kühe (36), Speckſchweine (657), Rühenfhmeine(36) — 729 — 
Kalbeerr.. —58 - 10 GE 
Havemann, Geſchichte. III. 2 
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wurde !);, außerdem: zahlte man auf Amwveifung des Fürſten 262 
Gulden Bau⸗-Geld; dad Gefindelohn ift mit faft 200, die Aus: 
gabe für Häring eben fo hoch angegeben ?); die Koften der „Schreis 
bereiv — Papier, dad Buch zu 3 Grofchen, wurde aus Hameln 
bezogen, und „Materi zu Dinten“ — fteigen wenig über acht Gul: 
den. Gbendafelbft trägt für das Jahr 1602 die Gefammtein: 
nahme 4211, die nad) obigem Zufchnitt verzeichnete Ausgabe 4127 
Gulden, fo daß nur ein Ueberfchuß von 84 Gulden blieb 3). Die 
Amtöregifter von Erich&burg und den mit demfelben vereinigten 
Aemtern Lauenberg und Leuthorſt ergeben für dad Jahr 1602: an 
ftändigen Einkünften 624 Gulden 9 Grofhen, an ungewiffer Ein: 
nahme 2814 *), an Kammergeld 3907 Gulden 5). Dagegen be: 
laufen fid die Ausgaben diefed Amtes auf nicht weniger als 
6626 Gulden 19 Grofchen. Die Höhe diefer Summe berubt 
bauptjächlid; auf dem: zweimaligen, Ablager, welches Sereniffimus 
auf diefem jeinem Lieblingshaufe nahm, auf den Anweiſungen des⸗ 
ſelben zur Auszahlung von Gnadengeldern ꝛc. Außerdem kommt 
die Beſoldung von Amtmann und Amtſchreiber, Voigt und Kü— 
ch enſchreiber, Hauptmann (Georg von Schweinitz), Wachtmeiſter 


1) 348 Scheffel Roggen zu 9 Gulden und 115 Scheffel Gerſte zu 74 
Gulden. 

2) Die Tonne Häring iſt theils mit 4, Theils mit 6 thaler in Rechnung 
gebracht; der ungemöhnlid große Verbrauch diefes Gegenftandes findet feine Erz 
Mürung in dem Umftande, daß vom Amtmann bi zum Küchenſchreiber und 
vom Hofmeifter. bis zum Tageldhner jeder ein Deputat an Häringen beanſpruchte. 

3) An Hof wurden damals unter andern 14 Tonnen Butter, m ju 17 
Thaler, fo wie 10 Tonnen Käfe, jede zu 12 Thaler, gefandt. 

4) Darunter ift der Scaffhag, weicher für jedes Schaf 12, für jedes 
Lamm 3 Pfennige betrug, mit 364 Gulden 15 Groſchen aufgezählt. Die Zehnt⸗ 
ferten find zu 10 Groſchen das Stück, die Butter zu. 22 Groſchen das Pfund, 
der Käfe zu 6 Groſchen das. Schock, dad Speck zu 2 Groſchen das Pfund, Eier 
u 9 Groſchen das Schod, Gänfe zu 2, Hühner zu 1%/,,' Kälber und „Schnitt: 
ſchaafe“ zu 2 Gulden, Pökelfleifch zu 1 Groſchen das Pfund verkauft. Hin⸗ 
fichtlich der Bruchgelder, die mit 636 Gulden aufgeführt find, ſei die Bemer— 
tung hinzugefügt, daß eine Schwängerung mit 27 Gulden und wenn eintr der 
Fehlenden verheirathet war mit 38 Gulden gebüft wurde. Die meiften Ge- 
richtsbrüche beziehen ſich auf Blutigſchlagen“ und Holzfrevelz wer de⸗ Andern 
einen Schelm ſchalt, ward in 2 Gulden Strafe genommen. 

9) Für verfanften Roggen, den Scheffel zu 6°, —— wurden 2145 
Gulden 18 Groſchen, für Wolle 135 Gulden gelöfl. . 
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und Büchſenſchützen, Hausmann, Hofmeiſter, Altfrau, „Obermeis 
erſche“ und einem zahlreichen unteren Geſinde in Betracht, daß 
überdies mit Sommer: und MWinterfleivung bedacht fein wollte. 
Hinfichtli des Jahres 1608 liegt ein vom derzeitigen Ober: 
amtmann Wiſſel entworfener „Anfchlag von Einnahme und Aus 
gabe einer Reihe von Aemtern vor, der in runden Zablen fols 
gende Rejultate liefert : 
Erichsburg. Baareinnabm -. . » » . . 4243 Gulden 
Ausgaben: Amtshaushalt . — 6228 
Ablager und Geldzinien . . 4777 
Mehrausgabe: 1955 — 
Münden. Baareinnahme . . . ... 72289 — 
Ausgaben: Amtöbaushalt . 239] 1893 
Ablager und Geldzinien . . 5502| 
Mehrausgabe 664 — 
Uslar. Baareinnahme . . . .... . 4304 — 
Ausgaben: Amtshausbalt . a 2467 
Ablager und. Penfionen.. .. 1870 
Ueberſchuß 1837 — 
Nienover. Baareinnahm1434 — 
Ausgaben: Amtshausßhalt . 496 1704 
Ablager und Geldzinjen . . 1208] 
Mehrausgabe 2770 — 
Lauenförde Baareinnhme . .» 2... 33 — 
Ausgaben: Amtshaußhalt . 360 
Sinſen 2376| * 
Ueberſchuß 648 — 
Polle. Baareinnahme.... .8456 — 
Ausgaben: Amtshaushalt. en 1310 
Baubefferung . . » +. 500 
Ueberſchuß 7146 — 
Hardegfen. Amtshaushalt . F , 5813 — 
Ausgaben: Baareinnahme . 975 4824 
* Zinfen und abgezahlted Capital 3649| wer 
Ueberfhuß 839 Gulden 
2* 








a 


Harfte und Gladebed. Baareinnahbm . . 5080 Gulden 


Ausgaben: Amtshausbalt . 765 
Binfen und — Capital 4281 


ee 34 

Reinhaufen. Baareinnahbm . . . . 3632 
Audgaben: Amtshaushalt A 1308 

Ablager und Binfen . . . 1480) 


Ueberfhuß 885 
Ein umfafjendes Verzeichniß der aus den Fürftenthümern Wol: 
fenbüttel und Galenberg fließenden Kammereinfünfte wurde im 
Dctober 1635 behufs der Theilung des Erbes von Friedrich Ul: 
tich von den deputirten Räthen und Randftänden aufgeftellt. 
bei wurde ald Norm der durchſchnittliche Ertrag der Jahre 1623, 
1624, 1625 angenommen, weil für die nachfolgenden Zeiten die 
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Da: 


Kriegsunruhen felbft eine ungefähre Schäßung nicht zuließen. 


bier namhaft gemachten Summen bezeichnen den KReinertrag nad) 


Abzug der Koften des Amtshaushaltes. 


1) Fürftentyum Wolfenbüttel. 
Wolfenbüttel . » . . . 13325 Thaler 
Malzmahlgelder zur * 1359 — 
Lihtendag . . » 1598 — 
Harzburg . » 2 20. 068 — 
Seeſennn ei BO 
Staufenbug . 2» 2 2.3848 — 
Ganderöhbeim -. » » » » 3500 — 


Grene . . » . 5973 — 
Hohenbüchen Wehthed 400 — 
Wickenſen . .. .: 33 — 
Fürftenberg Pace) :. 240 — 
Forſte . . .» ı 275 — 


Holjminden . » 2... 54 — 
Solinger Fufll . . . . 400 — 
Serzbeim -. © ©». . 1000 — 
Scheningen . » » » . 500 — 
Heſſen. 5000 — 
Bardorf4260 — 
Gebberbhagen.. » » 1800 — 


Galvörde . . . 2. ....83300 Thaler 
Boigtödalem . . .. 2500 — 
‚90,896 Thaler 
Nachfolgende Aemter find nach den auf ihnen ftehenden Pfand: 


fummen veranfchlagt: 
Königslutter; Pfandfumme TI11 Thaler 426 Thaler 


Neubüd . . ... 17,50 — 1050 — 
Dttenftein . .» » x» » . 235000 — 1005 — 
Neubaus. 2: 2 2... 8000 — 3 — 
Brunsrode . . 2 2. 1000 °— 60 — 
Barnflof .» » » . ..1000 — 600 — 

6 — ME — 


Außerdem hafteten auf verpfändeten Dörfern im Amte 
Wolfenbüttel 8680 Thalr . . . . 520 Thaler 


Scheningen 500 — .. 300 — 
Gandersheim 600 — eo: er BU — 
856 


Gefammteinnahme aus dem Fürftentbum: 95868 Thaler. 


2) Fürſtenthum Galenberg. 
Galendberg . . » . » 20562 Thaler 
Boigtei Langenhagen. „. 120 — 
Neuftadt am Rübenberge 8865 — 
Blumau . 2» 2.2. 93 — 
Münden und Sichelftein. 289 — 
Ulla.» «2 00.0. 2350 — 
Belre 2 2 2 2 2... 38364 — 
Ninwrt . ...0..100 — 


Die. - . 2.0. 65 — 
Rauendbarg . . = x ...30 — 


Safe . . 2 2... 808 — 
Leute 2 2 2. 500 — 
Dber-Sollinger Fort . . 400 — 
64301 Thaler. 
Nachftehende Aemter find nach den auf ihnen ruhenden Pfand: 


fummen veranfchlagt. 
Hardegfen, Pfandfumme 25000 Zhaler 1500 Zhaler 
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Moringen, en 63000 Thaler 4080: Thaler. 
Friedland . . » . 25652 — 1719 — 
Nided . 2 222 — 579° — 
Brunfein . . . ..1800 — 1080 — 
Bradendberg . . . . 30000 — 1800 — 
auenförde . . . . 3000 — 1800 — 
Hallerfpring . . » .„ 80000 — 4800 — 
Rebburg . » .» . . 15950 — 9359 — 
Dbfen - . » 2 2. 442380 — 2657 — 
Pattenfen . . 2... 684 — 410 — 
Ridlinien . . . 2500 — 100 — 
381308 — 22884 Thaler. 
Pfandſumme auf Dörfern in nachfolgenden Aemtern: 
Calenberg, Pfandſumme 33833 Thaler 2030 Thaler 
Neuſtadt a.K...1900 — 114 — 
Blumerau . . . . 15000 — 90 — 
Münden . . »... 170 — 1022 — 
Hardefien . 2... 323 — 211 — 
Hallerfpring . » „ . 15600 — 96 — 
Ridlinden . 22... 23 — 140° — 
Hafe - ©» . . .. 5000 — 300 — 
78889 — 4733 Thaler. 


Sonach ergab der Geſammtertrag des Fürſtenthums Calenberg 
91738 Thaler und erreichten die Pfandſumme die Höhe von 
460259 Thaler. 

3) Graffhaft Blanfenburg. 


Blanfenburg . . 18000 Thaler 
Heimenburg, ———— 30, 000 Thaler 1800 — 
Stiege » 2: 2. . 80,00 — 1800 — 


21600 Thaler. 
4) Grafihaft Hoya. | 
Gefammter Ertrag . . 26838 Thaler, 
5) Hildesheimiſche Aemter. 
Geſammter Ertrag . . 93224 Thaler. 
6) Ueberfhuß der Salzsund Hüttenwerfe, 
Rammelöberg . . .» . 20,000 Thaler 


: Bautentbal -. . . . 10,000 Thaler. 
KRammelöberger Fort . 5500 — 
Salzwerk Juliushal . . 3900 — 
Gifenfactorei in Gittelde 300 — 
Zehnte von Eellerfld . 10,000 — 
Forſt von Cellerfeld . . 300 — 


52700 Thaler. 


Heinrich Zulius ertrug den Gedanken ſchwer, daß feiner lan⸗ 
beöherrlihen Macht in den Rechten der Unterthanen eine bes 
fimmte Begrenzung geboten fein folle; er gewährte gern, alß 
Gnade, was er ald Forderung verwarf und. Widerſpruch konnte 
ihn zum vüdfichtölofen Durchgreifen treiben. Daher fein fchars 
fer Zwift mit der Ritterfchaft und den Bürgern von Braun 
ſchweig, die den Wandel der Zeit zu Gunften der. fürftlidhen 
' DObergemwalt nicht verftehen wollten. Aber in. feiner Freude am 
Berkehr mit Landmann und Städtern, in feiner Sorge für daß 
Wohl von Dienern und Beamten erkennt man den Sohn des 
frommen Julius, Es kam wohl vor, daß der Herzog, um uner⸗ 
fannt zu bleiben, in Bauerntracdht, zu Buße oder auf offenen We: 
gen, von Wolfenbüttel aus die Hauptftadt feines Fürſtenthums 
befuchte. Räthe und Bertraute wählte. er mit Borliebe aus der 
Zahl derer, die mit ihm die Neigung für römifches Recht theilten, 
während er die geborenen Landesräthe die Abhängigkeit ihrer Stel» 
lung fühlen ließ... Es war eine eigenthümliche Mifchung von Milde 
und Strenge, von Herablaffung und fürftlihem Stolz in diefem 
Herrn. Uns wird enzählt, daß Heinricd Julius bei Gelegenheit 
feiner Reife zur Verlobung mit der 1573 zu Goldinghuuß gebo- 
renen Eliſabeth, der Tochter König Friedrich I. von Dänemarf, 
fobald er das dänifche Gebiet betreten hatte, fein fürftliches Ges 
folge zurüdließ, die Tracht eines Haufirerd anlegte und als Füh— 
ter eines Krämerfarrens den Meg nad) Kronenburg fortfeßte. 
Dort angelangt, breitete er nach der Weiſe wandernder Kaufleute 
vor den Fenſtern des Scloffes Stoffe und Schmuckſachen jeder 
Art aus, um Käufer berbeizuloden. Kaum von den Frauen des 
Hofes wahrgenommen, wurde er, feiner Erwartung gemäß, in das 
Frauengemach befchieden, woſelbſt Elifabeth einige der vorgezeigs 
ten Koftbarfeiten für fi ausfuchte. Uber wie erfchrad die Prinz 
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zeſſin, als det vermeinte Krämer auf die Frage nach dem Preiſe 
der gewählten Gegenftände erwiederte, daß Alles für einen einzi— 
gen Kuß feil ftehe. Der unverfhämte Fremde murde fofort er: 
griffen und büßte fo lange im Gefängniß, biß bei der Ankunft 
des fürftlichen Gefolges in dem verlarvten Krämer der hohe Be: 
werber aus Wolfenbüttel erfannt wurde. Der in Kronenburg er: 
folgten Bermählung (1590) wohnte, außer den Herzögen von 
Meklenburg und Holftein, aud König Jacob VI von Schottland 
bei, der gleichfalls. ein Eidam Friedrichs II war. Als der Herzog 
in der Pfingſtwoche feine junge Gemahlin heimführte — König 
Friedrich geleitete den Zug bis Hamburg, die Königin Sophie 
aber und deren: Bater, Herzog Ulrid von Meflenburg, folgten 
den Neuvermählten bi8 Wolfenbüttel — befanden fih 50 fürft« 
liche Perfonen, 16 Grafen und 1050 Herren von Mdel in der 
Refidenzftadt, fo daß die 7000 ‚Pferde der Gäſte in benachbarten 
Klöftern und Dörfern untergebracht werden mußten. 

Heinrich Julius lieg ungern eine Gelegenheit vorübergehen, 
den Reichthum feiner Silberfammer, den Glanz feiner. Diener: 
ſchaft, die Sorgfalt; mit weldyer auf den Dienft und die Leiftun- 
gen von Kühe und Keller geadjtet wurde, wohlgefällig den 
Fremden: zur Schau zu legen. Sein Hof galt als das Vorbild 
feiner Sitte, von nah und fern meldeten fi Gdelfnaben ?) für 
den Dienft eines Herrn, auf defien rechtliche Gutachten die kai— 
ferlihen Hofräthe in Prag das höchſte Gewicht legten und der 
als Dichter von Zrauerfpielen, die zu den befjern Erzeugniffen 
ihrer Zeit gehören ?), eined weit verbreiteten Rufes genoß. Der 
Herzog hielt in fo weit noch an der Sitte der Väter, ald er bei 
Zauffeften den befreundeten Rath einer Nachbarftadt oder auch 
wohl die Univerfität Helmftedt zur Pathenſchaft einlud 3), aber 

1) Unter den vielen fremden Edelfnaben am Hofe Friedrich Ulrihs zu Wol⸗ 
fenbüttel , befand fih aud der berühmte nadınalige ſchwediſche Feldmarſchall 
Johann Chriſtoph von Königsmart., 

1) Dahin gehören: „Komoedia von Vincentio Ladislao, Satrapa von 
Mantua, Kempfer zu Roß und Fuß’ in ſechs Aufzügen; Tragico-Comoedia 
von einem Wirth und Gaftgeber, mit eilf Perfonen gefpielt; Tragico-Comoe- 
dia von der Sufanna ıt. 


3) Bel der Taufe von Chriftian, dem nahmaligen Bifhofe von Halberftadt, 
Rand die Stadt Hildesheim, bei dem zweiten feiner Söhne, dem als neunjähri- 


an die Stelle der Einfachheit, welche zur Zeit von Julius vorge: 
berricht Hatte, traten geräufchvolle Quftbarkeiten, deren Werth nad) 
den auf fie verwandten Koften gefchäßt wurden ?). 

Diefe Neigung zum Aufwande, die ungemeffene Freigebig« 
feit des Fürften, feine Vorliebe für Mechanik ?, vor allen Dingen 
der Kampf mit Braunſchweig und der Aufenthalt am Faiferlichen 
Hoflager verfchlang die Erfparniffe des Vaters und häufte uner— 
hörte Schulden auf Schlöffer und Aemter. So ungern Heinrich 
Julius Unterhandlungen mit einer Landſchaft pflog, die jede Be: 
willigung von läftigen Zugeftändniffen abhängig madte — er 
konnte dieſes Mitteld nicht mehr entrathen, wenn er nicht zu ei— 
ner durchgreifenden Umgeftaltung des fürftlihen Haushalts fchreis 
ten wollte. So geſchah, daß fchon 1594 die calenbergifchen Stände 
auf dem Zage zu Elze durch Zahlung von 216000 Thaler einen 
Theil der Gläubiger zu befriedigen verhießen, aber freilich nicht 
ohne die Bedingung, daß, wie dad Ausfchreiben und die Ethe— 
bung der zu diefem Bphufe erforderlichen Steuer, fo die Abtra= 
gung der übernommenen Schulden lediglich durch die Landichaft 
erfolgen ſolle. So wurde der Grund zur Entftehung des Schatz⸗ 
collegiums gelegt. 

Das hier gegebene Beifpiel fand einige Jahre fpäter auch 
im Fürſtenthum Lüneburg Nahahmung. Man habe, erflärte die 
auf-10. September 1616 nach dem Schott im Höffering berufene 
Ritter» und Landfchaft, man habe ungern die obliegende große 
Ungelegenbeit und Sculdenlaft vernommen. Wenn man den 
Zuftand der durch lange Schakung audgemergelten Leute vor 


gen Knaben verftorbenen Heinrihd Julius, die Helmftedter Hochſchule zu Ges 
batter. 

1) Der 1592 zu Wolfenbüttel volljogenm Zaufe von Sophie Hedmig — 
wir finden fie fpäter als Gemahlin der Grafen Gafimir von Naſſau-Dietz — 
wohnte auh Landgraf Wilhelm von Heffen bei, der in feinem Berichte über die 
kortige Feier auch ber Geiltänzer Erwähnung thut, die mit Stehen auf dem 
Seile tanzten und ihre Kinder im Schublarren auf demfelben ſchoben. „Es 
bat, fo lautet der Echluß, der dortige Hofprediger ſeltſame Poffen vorgebradt, 
denn er daß exorcismum ein perlinentz der Taufe genannt”, 

2) Der Fürft hatte unter andern auf dem halberftädtifhen Schloffe Grö- 
ningen mit eigener Hand, eine Orgel verfertigt, deren Einweihung im Herbft 
1595 aud König Chriflian IV beiwohnte. 
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Augen babe und bedenke, daß man vor Gott nicht verpflichtet 
fei, der Herrichaft Schulden zu bezahlen und vom Herzoge Wil 
helm das Recht erworben habe, hinfürder und ewiglich aller Steus 
ern frei zu fein, fo wolle man unterthänigft gebeten haben, Feine 
Schatzung, am wenigften aber auf eine Reihe von Jahren, zu 
begehren. Um jedody gleichwohl eine unverpflichtete Gutmüthig« 
feit zu zeigen, wolle man fidy nad) dem Anfchlage von 1598 bes 
fchagen lafjen und zwar ein Gemwiffes auf vier bis ſechs Jahre 
bewilligen, aber nur unter der Bedingung, daß damit dad Capi— 
tal, nicht aber die Zinfen, der Schulden abgetragen würden, daß 
der Ritters und Landſchaft nun und in Gmigfeit feine fernere 
Schatung zugemuthet werde und daß vier Mitglieder der Ritters 
und Landjchaft zur Erhebung und Verausgabung des Geldes 
verordnet würden, auch zu diefem Behufe eine „Legekiſte“ in Lü— 
neburg errichtet werden ſolle). Xroß diefen vom Landesherrn 
zugeftandenen Bedingungen floßen wir fieben Jahre fpäter auf 
ein Schreiben der lüneburgifhen Stände an Herzog Chriftian, 
welcher den von dem niederjächfifchen Kreife bewilligten Anfchlag 
aufgebracht zu fehen wünſchte. Im diefem erinnert die Rande 
{haft an die feit hundert Jahren auf dem Fürftentbum rubenden 
Laften; die Armuth fei groß, in manchen Dörfern nur noch Ein 
Keffel zu finden, der BViehftand bedeutend verringert, der Adel 
durch den Roßdienſt und dad Steigen und Fallen der Münze 
verarmt, und wenn es fchwer fei, noch eine neue Abgabe zu tra—⸗ 
gen, jo gebe man zu erwägen, daß der Randeöherr im Jahre 
1616 gelobt habe, künftige Reichßs- oder Kreiöfteuern aus feinem 
Schatze bezahlen zu wollen?). Aus diefer gedrüdten Rage des 
Fürftentbums Lüneburg vor dem Ausbruche des Krieges mag 
man den Schluß auf die Zuftände beim Zahre 1648 ziehen. 

In diefe Zeit fällt daB Regiment der Landdroften. Gelbft 
über einen Friedrich Ulrihd würden die Brüder Streithorft und 
deren Rolle diefen fluchwürdigen Einfluß nicht haben ausüben 
können, wenn Grfterer, nach der Weile feiner Vorfahren, zu jeder 
Stunde dem Rath der Landſchaft zugänglich geweſen wäre, wäh— 
rend jegt die Wünſche und Klagen der Stände nur durd Ber: 


1) Jacobi, Landtagsabſchiede. Th. 1. S. 73. x. 
2) Curtius, Collectanea. Particula XIN. 
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mittelung einiger hochbetrauten Perfonen zum Landesherrn getra: 
gen werden fonnten. Wenn es noch einen Hofprebiger gab, der 
auf der Kanzel, ald Gewiffensrath, oder am Sarge feines Herrn 
das priefterliche Amt ohne Menfchenfurcht übte!), fo waren doch 
die Zeiten nicht mehr, in denen er ungerufen zum Fürften trat 
und deffen Schwächen ſtrafte. Cine breite Gelehrfamkeit nahm 
an Höfen Platz; es erforderte die Sitte einen anftändigen Ber: 
fehr mit Phoebus und feinen Mufen. Eine unbefchreibliche Nüch— 
ternbeit lagerte auf diefer gelehrten Poefie mit Schäferfpielen und 
allegorifchen Darftellungen, die eine nmüßliche Begeifterung nad) 
den Gefegen der Zunft erheiſchte. In folchen Kreifen gefiel fich 
Herzog Auguft der Jüngere von Wolfenbüttel, ein thätiges Mit: 
glied der „Fruchtbringenden Gefellfchaft” in die auch feine dritte 
Gemahlin Sophia Glifabeth, des Herzogs Albreht von Meklen« 
burg Tochter, unter dem Namen der Befreienden eintrat ?). 


1) In feiner Leichenpredigt auf Heinrih Julius ſagt der wolfenbüttelfche 
Hofcaplan Peter- Tudermann: „So ift aud unfer geweſener gmädiger 
Fürft und Herr ein armer Sünder gewefen, nit allein nad den Erbfünden, fons 
dern auch nach den wirklichen ; und was wollen wir's verhehlen? Große Poten⸗ 
taten haben gemeiniglih au große Mängel und Gebrechen an ſich“. 

2) Am 5 September 1619 ftifteten auf dem gräflihen Schloſſe in Rus 
delftadt neun Frauen fürftlihen Standes die f. g. tugendliche Geſellſchaft, 
‚Ahr Eicht leuchten zu laffen vor den Menſchen, daß diefelben ihren chriſtlichen 
Wandel und 'tugendliches Leben fehen, dafür Gott im Himmel preifen und in 
derfelben Fußtapfen zu treten ſich befleißigen“. Im diefen Orden, deſſen Mitglie— 
der immer einen befondern Beinamen führten, traten unter andern ein: 9 Junius 
1620 Frau Eliſabeth, Herzogin zu Sachſen, geberne Herzogin zu Braunſchweig 
(Tochter von Heinrih Julius und mit Herzog Auguft von Sachſen vermählt) 
ale die Fromme — ohne Falſch. 15 Februar 1624: Gräfin Elara ven 
Schwarzburg (Tochter Wilhelms von Lüneburg, mit Graf Wilhelm vermäplt 
lebte feit 1598 auf ihrem Witthum Heringen und bewirkte durd ihre „fonders 
liche Fürficptigkeit”, daß ſolches im bdreißigjährigen Kriege von allem Uebel und 
Unfall verfhont blieb. Heydenreich, Geſchichte des gräflichen Hauſes Schwarze 
burg, ©. 181) als die Wahrhaftige — darf feinen Zeugen. 5 Mär 
1624: Anna Margaretda, Herzogin zu Braunfhmeig, Pröpftin von Quedlin: 
burg (Tochter Ottos des Jüngeren von Harburg) als die Barmherzige — 
gegen Dürftige 6 Ianuar 1630: Sibylla Elifabetb, vermittwete Gräfin 
von Dldenburg (Tochter Heinrihs von Dannenberg) als die Gerehte— im 
Handel und Wandel. 6 März 1630: Martgräfin Sophia von Branden- 
burg (Tochter Wilhelms von Lüneburg, vermählt mit Markgraf Georg von 
Ansbach) ale die Verſöhnliche — nah Beleidigung x. Förſtemann, 
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Auffallender noch tritt uns die Umwandlung der Verhältniſſe 
in der Ritterſchaft entgegen. Noch gab für Einzelne der Krieges 
dienft eine Quelle großartigen Reichtyums ab, der fih nur zu 
häufig in dem Pfandbefige fürftlicher Kammergüter offenbart. Im 
Allgemeinen aber verringerte fid) der Grundbeſitz des Adels durch 
übertriebened Wohlleben, durch den Mangel umfichtiger Verwal: 
tung und jene Gütertheilung, der man feit dem Augenblide, daß 
den nachgeborenen Söhnen die Berforgung in Gapiteln und Stif: 
fern genommen war, nicht mehr entrinnen konnte. Mit dem Eins 
tritt in den Dienft des Fürften und der Beftallung auf der Rathes 
ftube wurde die fo lange behauptete Unabhängigfeit geopfert. 
Mo der Junker früher fein Recht mit dem Schwerte gezeichnet 
hatte, da fuchte er es jegt durch den Spruch der fürftlichen Räthe 
zur Geltung zu bringen und dem Gebote des Landesherrn mußte 
er fi) beugen, gleid) dem Geringften der Unterthanen. Wenn 
die von Saldern, in Erinnerung der Thaten und der Freiheit ih: 
rer Vorfahren, gegen das herbe Verfahren von Heinrich Julius 
ſich aufzulehnen mwagten und im Jahre darauf (1596) zehn adliche 
Genoffen die Zeit fo weit verfennen fonnten, daß fie gegen den 
genannten Fürften die KRüftung betrieben, fo traf fie, außer der 
gebührenden Züchtigung, die bittere Verhöhnung des Herrn !). Mit 
jedem Jahre nahm die Leberfiedelung des Adels nach den Städ— 
ten zu; die alten Stammfchlöffer verfielen oder wurden während 
des Dreißigjährigen Krieges wüſte gelegt ?); welſches Wefen ver: 
drängte die fchlichte Sitte der Väter; man ftolzirte in fremden 
Trachten, im fpanifchen, geftidten Sammetwammes, das Brüffel 
fandte, im breitfrempigen mit Perlen umſchlungenen Hut, der von 
Augsburg oder aus der Lombardei bezogen wurde; der einft über 
feine Unabhängigkeit fo ängftlic) wachende Adel gefiel fi in der 
Liverei des Landesherrn. 

Neue Mitthe ilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-antiquariſcher Forſchungen, Th. 
VI Heft 1. ©. 39 x. 

1) In Bezug auf feine zehn Widerfacher ließ Heinrich Julius die fo ges 
nannten Müdenthater ſchlagen, deren Gepräge einen getrönten figenden Lömen 
zeigt, der von zehn Mücken umſchwirrt wird. Die Klage, melde deshalb die 
von Saldern „wegen Berunglimpfung eines ehrliden, von ihren lieben Vorel⸗ 
teen angeerbten Namens’ beim Kaifer (1597) vorbrachten, findet fi bei Lu- 
dolf, Symphoremata consultat. Th. I, Symphorema Il. ©. 291 xc. 

2) Diefes Loos traf namentlih die Schlöffer Gleihen bei Göttingen, 


Das Trinken an den Höfen und auf Schlöffern nahm auf 
eine entfegliche Weife Ueberhand. Umſonſt eiferte die Geiftlichkeit, 
daß die Zucht verfalle und man ftatt zehn Uhr erft um die 
zwölfte Stunde zu Mittag efie. Es geſchah nicht felten, daß der 
Gaftgeber die Thüren verfchließen ließ, damit Feiner der Fremden 
ih der Fortjegung des Gelaged entziehen könne ). rüber hatte, 
wie wir gefehen, Bier aus Einbeck zur Bewirthung fürftlicher 
Gäfte an Höfen gedient; jegt wurde ed an den Tiſchen des Adels 
und des ftädtifchen Patriciats durch Malvafier und fügen Wein 
aus Spanien verdrängt, während bei den unteren Ständen 
der Genuß gebrannten Waffers um fi griff. Die alte Rüſtig— 
feit, der kecke, frifche Lebensmuth verlor fih; von den Turniren 
blieb nichts als ein gefahrlofes, zierliches Ringelftechen; bereits 
zur Zeit des weftphälifchen Friedens war es nichts Seltenes, daß 
ein rüftiger Junker fi) der Kutfche bediente ?), Schon Herzog 
Julius glaubte fid) einer unmännlichen Berweichlicyung widerfegen 
zu müſſen, die bei feiner Ritterfchaft einzugreifen drohte. „Mit 
Schmerzen und höchſtem Berdruß, heißt e& in dem im vorleßten 


1) Der betannte Hand von Schweinihen, Marfhball im Dienfte des 
Herzogs von Liegnig, erzählt in feinen Dentwürdigkeiten (Th. III, S. 86) Fol⸗ 
gendes: „1594 kam der Herzog von Braunfchweig alhero (nad Lirgnig) mit 32 
Pferden; deffen Wirth habe ich fein müffen in Abwefenheit I. F. ©. (des Her: 
zogs von Liegnitz). Er ift ein toller Herr geweſen, er hat mic den erſten 
Abend todt faufen wollen, auch alfo zugefeht, daß ich ihm auf den Morgen 
nicht babe können und wollen aufwarten (und Schweiniden ſuchte fonft ſei— 
nen Meifter im Trinken). Es ift mein Herr 24 December von Breslau an— 
heimkommen und bat am Abend nody mein Herr mit dem thörichten Fürften 
einen ſtarken Rauſch getrunken, ift darnad die Feiertage über bei. J. F. ©. vers 
barret und den 28ſten weggezogen. Deflen 3. F. G. und ich wohl zufrieden 
waren, daß fie den Narren los wurden, denn er diefe Feiertage fothbane Händel 
anfing, melde nicht fürfllid waren; mein Herr mußte dazu flille ſchweigen. Er 
hatte einen Trompeter, der ritt den Wendelftein (Wendeltreppe) hinauf, bis an 
die große Baftei vor Tiſch und blies, ritt auch wieder herunter und kam ohne 
Schaden davon.” Es mag dahin geftellt bleiben, ob der hier nicht näher bes 
zeichnete Braunſchweiger vielleicht einer der jüngern Brüder von Heinrich Ju— 
fius mar, 

2) Wie raſch diefer Brauch um fi griff, geht daraus hervor, daß noch 
1604 die von Adelepfen, menn fie ausfahren wollten, fih von denen von Har— 
denberg eine Kutſche zu borgen pflegten. Wolf, Gef. derer von Hardenberg, 
Th. I. ©. 93. 
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Jahre feiner Regierung erlaſſenen Ausſchreiben, befinde ich, daß, 
während ſonſt der Adel der braunſchweigiſchen Lande wegen ſei— 
ner Rüſtung und Mannlichkeit auch bei fremden Potentaten in 
großer Achtung geweſen, die tapfere Rüftung und Reiterei jet 
gar merflid abgenommen, weil ſich die Lehenleute, Alt und Jung, 
auf Faullenzen und Gutfchenfahren zu begeben unterftanden, fo 
daß nur Wenige mit wohlftaffirten reifigen Pferden und verſuch⸗ 
ten Knechten verfehen find«. Deshalb mahne er, ſich als ritter- 
mäßige Leute mit guten KRüftungen, mit Pferden, Harniſch und 
Büchſen zu verfehen, wegefundige Kinechte in Dienft zu nehmen, 
blanfe Eifenrüftung, geftählten Sattel, zwei Feuerröhre ze. in 
Vorrath zu haben. Nur der Landesfürftin und deren Kindern, 
Doctoren, gelehrten Räthen, Theologen, Kanzleiverwandten und 
alten, kranken Wdelöperfonen wolle man geftatten, fid der. Kuts 
ſchen zu bedienen }), 

Diefe Verordnung widerſprach indeffen zu fehr der Richtung 
der Zeit, als daß fie über die Regierung eined Julius hinaus 
ihre Anwendung hätte finden können. In demjelben Grade, in 
welchem fi der Grundbeſitz des Adels verringerte, fteigerte ſich 
deffen Neigung zum Aufwande. Drei Herren von dem’ Buſſche 
waren ed, drei Münchhauſen und Georg Spiegel, die ſich 1618 
zu einem engen Freundſchaftsbunde vereinigten, in deffen Statu: 
ten auddrüdlich feftgefegt wurde, daß fortan Keiner mehr als 
200 Thaler auf ein Kleid verwenden, für gewöhnlich nicht mehr 
als vier Pferde vor feine Kutjche fpannen oder mit einem Ge— 
folge von mehr al& vier Knechten über Land reiten fole. Bei 
feiner Hochzeitöfeier (1595) ließ Gurd von Saldern ?) ſechs Trom⸗ 
peter, welche Fahnen mit den Saldernſchen Wappen führten, vor 
ſich hertraben. Er hatte für die Herbeifhaffung von Bier aus 





1) Lünig, Corpus juris feudalis. Th. 1, ©. 1447. , 

2) Zählten die von Galdern fon im Aufange ded 16 Jahrhunderts zu 
ben begütertfien Familien zwiſchen Weſer und Elbe, fo erhielten ihre Befiguns 
gen einen beträchtlichen Zuwachs, ald mit Simen das an Alloden reiche, im 
Lippifchen anfäffige Geflecht de Wend 1548 ausftarb und deffen Binterlaffens 
fhaft auf feine Mutter, Margaretba von Saldern überging. Die ſolcherge— 
ftalt erworbenen Güter wurden 1563 von den Saldernfchen Erben für 100,000 
Thaler an den Grafen von der Lippe verkauft. Falkmann, Beiträge zur Ges 
fhichte des Fürſtenthums Lippe U, ©. 146. 
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Goslar, Zerbſt, Braunſchweig, Hannover und Eimbeck — aus 
letztgenannter Stadt allein 28 Faß — Sorge getragen, den Eins 
fauf von achtzjig Ohm Wein „außer allerhand füßem Getränk» 
befohlen und für 2600 Thaler Ketten, Ringe, Armbänder und 
Kleinode für feine Gäfte erftehen laſſen; mehrere Tage lang 
mußte er auf die Futterung von 500 fremden Pferden Bedacht 
nehmen. Dieſe Vorbereitungen erheiichten eine Ausgabe zum 
Belaufe von 5600 Thalern. Ueberdied ließ er bei diefer Gele 
genbeit feinen KRitterfaal, obwohl derfelbe mit Malerei und vers 
goldeter Arbeit prächtig verziert war, mit grünem Tuche ausichlas 
gen. Knechte und Jungen fpeisten an 15 Tiſchen, deren jeder 
12 verjchiedene Gerichte trug. Zum Tanze aber „und um das 
betrübte Herz zu erquiden“ ließ der Schloßherr ſechs Spielleute 
„mit Trompeten und allerhand Inftrumenten“ von Salzwedel und 
diefen zur Seite ſechs andere von Hildesheim kommen, unter des 
nen ſich zwei Rauteniften befanden ?). 

Auch den Frauen ded Adels galten die Moden von Brüffel 
und Mailand ald ein unumgänglides Gebot. Hals und Bruft 
entblößt, das Haar mit Perlen durchflochten, Seidengemwänder mit 
Spigen befegt, der Fuß in feidene Strümpfe gehüllt und auf 
Klippfhuhen ruhend, Goldfetten um den Hald, den Arm mit 
Spangen geziert — fo fuhren fie zu Hof oder nahmen an den 
Bafhingsbeluftigungen der Städte Theil. Doctoren, welde, Da 
fie der. unmittelbaren: Umgebung des Fürften angehörten, Den 
gleihen Rang mit dem Adel behaupteten, ſah mam in Stuben 
von Sammet und Röden von Seide auftreten, an der Seite zier- 
lid, gearbeitete Kurzdegen in goldenen Scheiden. 

Der früher fo beliebten Sitte, in den Dienft eines aubma,. 
tigen Kriegöheren zu treten, gingen während dieſes Zeitraums 
nachgeborenen Söhne ded Adels nur ausnahms weiſe nad. A— 
fange waren. es die Kämpfe von Heinrich Julius und Friedric 
Ubi) mit der Stadt Braunfchweig, dann der Ausbruch des 
Sen deutfchen Krieges, der ihnen Gelegenheit gab, auch in 
Deimath den Freuden des Ragerlebens zu fröhnen. Die Berppi.. 
fommnung der Kriegskunft erheifchte, ſtatt Der, für kurze Zei 
worbenen Fähnlein und der üblihen, mit Unlufi vom u, — 
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I) Ludolfi symphorema consuliationum. Th. m,z zu 


ftellten Lebens: und Ritterpferde !), eine im anhaltenden und 
firengen Dienft geübte Mannfchaft. Herzog Julius pflegte nur 
eine Eleine Zahl von flehenden Knechten zu befolden, die zur Be: 
wachung der Refidenz und einiger Landfchlöffer dienten ; zur Ber: 
theidigung des Zürftentbums genügte ihm, außer dem Aufgebot 
der Bafallen, die nad Wemtern und Boigteien geordnete Lands 
miliz. Beider Stellung aber war durch die Einwilligung der 
Stände, namentlid) durch das gute Vernehmen des Landesherrn 
mit feinem Adel bedingt, ein Verhältniß, dem, weil e& auf ges 
ſchichtlicher Entwidelung und verbrieften Verträgen beruhte, die 
rechtliche Anerkennung nicht zu verfagen ftand, das aber dem Be 
fireben nady Begründung unabhängiger Fürftenmadht überauß 
läftig fallen mußte. Die drohende Stellung, melde im Jahre 
1598 ein fpanijches Heer unter Mendoza gegen den niederfächfi- 
[hen Kreis einnahm, nöthigte Heinrich) Zulius zur Anmwerbung 
von Regimentern, um die mittlere Weſer gegen ein Ueberfchreiten 
von Seiten der Spanier zu deden. Der gefürdhtete Zufammen= 
ftoß erfolgte indeffen nicht, da Mendoza fich nady den Niederlans 
den zurüdwandte. Aber obwohl die Gefahr fomit befeitigt war, 
entließ der Herzog nur einen Theil der Geworbenen, behielt die 
geſchwächten Regimenter in feinem Dienft, Fleidete fie gleihmäßig, 
ließ fie durch fortgefegtes Drillen im Gebrauche der Waffen üben 
und legte mit ihnen den Grund zu einem ftehenden Heere, wie 
wir folches zur Zeit ded Abfchluffes des weftphälifchen Friedens 
bei größeren und, Fleineren Reichsſtänden organifiet finden. 

Im Anfange des Dreißigjährigen Krieges gelang es dem Adel 
noch, fi auf dem Grunde der Berpflichtung zum Roßdienft, dem 
freilich nur faumfelig und mit fichtbarer Berdroffenheit entfpro= 
chen wurde, der unmittelbaren Theilnahme an den gemeinen Raften 
zu entziehen 2); aber mittelbar litt er nicht minder durch die 
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1) Es mar nichts Seltenes, daß dieſer Lehendienſt abgekauft wurdez die 
gewöhnliche Vergütung für denſelben beſtand in jährlich 18 Thaler. 

2) Ein Ausfhreiben Fricdrih Ulrichs, an Ritterfhaft, Droften, Befchlofte, 
Beamte und Diener gerichtet, (d. d. anf unfer Veſte Wulfenbuttel, 14 Junii 
1619) befagt: Man habe bei lekter Generalmufterung mit Unmuth erfahren, 
daß ſich Viele mit Vorwendung allerhand nichtiger Praetenfionen nicht eingeftellt, 
Andere aber die Ihrigen mit Pferden, Gefinde und Rüftung nicht dergeftalt montirt 
geſchickt, wie «6 die Ordinantz erfordert, daher ihrer etliche: gar audgemuftert 
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Berarmung feiner Untergebenen, die ihren Dienften und Leiftungen 
gegen den Grundherrn nachzukommen außer Stande waren. Bei 
der wachfenden Noth Fonnte ſich auch die Nitterfchaft der Beſteue— 
rung nicht mehr erwebren; ihre Pflichtigen verließen zum Xheil 
die Hofftätte, um dem Berderben zu entgehen, die Aecker lagen 
unbeftelt und das Zugvieh diente Freund und Feind ald Beute, 
fo daß, als Herzog Georg 1633 die lüneburgifche Ritterfchaft zum 
Roßdienſte aufrief, die Bafallen fi) wegen Mangeld an Pferden 
auf dem Waffenplage nicht einfinden Fonnten. Diefelbe grenzen= 
lofe Noth , welche die Regierung, dem Feinde gegenüber, der letz⸗ 
ten Selbftändigkeit beraubte, beugte den widerſtandsloſen Adel 
unter die Willkür der fürftlichen Hofräfhe. In einem Schreiben 
vom 24. Februar 1637 entfchuldigten ſich Praelaten, Ritter und 
Deputirte von Lüneburg bei Herzog Friedrich, daß fie fih nicht 
am Hoflager zu Gelle einfinden könnten, weil die meiften von ibs 
nen ohne Pferde feien, die Unficherheit der Straßen. überdies nicht 
geftatte, die Mauern des Weichbilds zu verlaffen und endlich die 
fändifchen Vertreter nicht „ad publica consilia gezogen würden, 
fondern Alles einem oder einigen geheimen Räthen übergeben 
werde, welche ohne der Landftände Wiffen Bündniffe abſchlöſſen. 
Man könne fih der Bitte nicht enthalten, die Webergriffe der 
Beamten und deren eigenmächtige Steuerausfchreibungen, Pfäns 
dungen und Depoffedirungen abftellen zu wollen H.“ 

Die Strenge der Zucht, wie ein Jörg von Brundöberg fie 
unter feinen Landsknechten aufrecht zu erhalten wußte, ſcheint auch 
bei den Kähnlein von Heinrich Julius nicht heimifch geweſen zu 
fein ?). Aber eine Kriegführung wie die unter den kaiſerlichen 


worden. Damit nun künftig ein Jeder nicht folher fhimpflichen Ausmuflerung 
und Einziehung der Güter zu befahren, habe man den Obriſt Leutenampten und 
Ritmeiftern die Ordinang gegeben, unverwarnter Sachen eines Ieden Pferde auf 
der Streu, auch Knechte monatlich, fo oft es ihnen geliebt, nachzuzählen, aud) 
die Rüftung zu befehen und alfo eine Particular Mufterung anzuftellen. Yrs 
hin der Stadt Göttingen. 

1) Gebhardi, Auszüge und Abfhriften ꝛc. Th. II. ©. 392 x. 

2) Ein Ausfhreiben von Heinrich Julius (20. November 1599) giebt die 
Aufzählung der „Befellen, welche ſchelmiſch aus dem Felde und von den Fehnlein 
gelauffen und löblihem Kriegsgsbrauh nad mit ſechs klingenden Trummeln an 
vier Örter der Welt drei Gerichtötage nach einander citiret.“ Jetzt, da fie nicht 

Hovemann, Geſchichte. III. 3 
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und Higiftifhen Feldherrn und den fehmebifchen Generälen nad 
dem Tode von Guftav Adolph, fo zügellos die Soldatesca, fo 
mord= und beutefüchtig gegen Freund und Feind, hatte Nieder: 
fachfen nimmer gefannt. Nicht für Glauben oder Recht zog der 
Soldat in die Schlacht; gleichgültig gegen alle höheren Intereſſen, 
ftürmte er auf Geheiß feines Oberften vor, der ihn auf Koiten der 
Unterworfenen Fleidete und nährte und deſſen Stellung auf der 
Anhänglichkeit der Untergebenen berubte. Der Oberften, welche, 
wie Friedrich Chriftoph von Hammerftein, „dem Blümlein Ritters 
fporn“ die volle Ehre ließen, waren nicht allzu viele!). E& gab 
wenige Führer, die, wie der ſchwediſche König, durch die Macht 
ihrer Perfönlichkeit, oder ivie Herzog Georg durch furchtlofen Ernft 
jedes Vergehen gegen die Mannszucht zu rügen im Stande waren. 
Gin Troß. von Buben und Dienern, die unvermeidliche Zugabe 
des „Schelmengefindes ‚“ bildete das Gefolge des Regiments und 
fiel durch feine Plünderungsfucht dem friedlichen Bewohner von 
Stadt und Rand befchwerlicher noch ald der Söldner. Beritten 
oder auf Wagen fchloffen fie fi) der Bewegung der Heere an, 
trieben dem Lager die geraubten Viebheerden nad), vermittelten 
den Berfauf des Geftohlenen und begnügten ſich nicht immer mit 
der Nachlefe der Plünderung. Nur größere Städte und flarf 
ummauerte Waffenpläge konnten bei diefer Kriegführung mit gros 
gen Heeren ihren Werth noch behaupten; Eleinere Feften, die, wie 
die Erichsburg, einft zum Schuße des Landes aufgeführt waren, 
verloren ihre Bedeutung und dienten nur zu häufig plündernden 
Kotten ald Schlupfmwinfel. Die meiften derfelben verfielen wäh— 
rend der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, oder wurden auf Befehl 
ded Landesherrn gebrochen ?). 


erſchienen, „werden fie für ehrvergeffene Schelme, Diebe und Boßwichter ausge 
fchrien und follen ihre Namen an den Galgen gefchlagen werden.“ 

1) Im Leichenſermon auf den Genannten heißt es: „Ein lobwürdiger Kriegs⸗ 
mann muß drei Stüde an fih haben: etwas vom Garten, etwas von den Kar— 
ten, etwas von der Schwarten. Bon der Schwarten, daß er im Falle der Noth 
önne Hunger ausftehen, daß ihm die Schwarten fradyenz von der Karten muß 
er haben Herzen; don dem Garten muß er haben das DBlümlein Ritterfporn. 

Wo diefe drei Dinge feynd beyfamen, 
Berdient man erft den Soldaten Nahmen.“ 
2) Ein Ausfhreiben von Herzog Chriſtian Ludwig, d. d. Hannover, 2. 
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Auf die höhere Bildung in den braunfchweigifchen Fürftenthüs 
mern übte die Univerfität Helmftedt den wefentlichften Einfluß. 
Schon unter ihrem edlen Stifter fußte in ihr ein fo reger Wett: 
eifer, griff im rafchen Auffchwunge dad Leben auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft fo rührig um fi, daß aus den entfernteften Ges 
genden Jünglinge zu diefer Pflanzftätte der Bildung gelodt wur: 
den. Innerhalb der erften funfzig Jahre nah Gründung der 
Hochſchule waren mehr ald 16000 Studirende dafelbft eingezeich- 
net. Der Name eines Johann Gafelius aus Göttingen, der uns 
ter Michael Neander die Klofterfchule in Ilfeld befucht, dann uns 
ter Melanchthon den Studien in Wittenberg obgelegen hatte und 
dem Rufe von Heinrich Julius nad Helmftedt gefolgt war, war 
in Italien und Frankreich nicht weniger gefeiert als in Deutiche 
land. Ihm zur Seite glänzte Heinrid) Meibom aus Lemgom, 
ein Schüler des Roftocder Chemniß, der ald Dichter mit dem Lor— 
beer geſchmückt und vom Kaifer in den Adelftand erhoben wurde. 
Beide überragte an Fülle des Wiffend und an Tiefe der Forſchung 
der Holfteiner Georg Galirt, eines Predigers Sohn in der Nähe 
von Zondern und feit feiner Berufung (1609) der Gefeiertfte uns 


März 1644, lautet alfo: „Da wir bei jekigen forgfamen Zeiten und annoch 
continuirenden Kriegsunmefen wargenommen, das die Meinen beveftigten drter 
nit allein mit großen uncoften müffen beſezt und die guarnisoner mit großer 
befhmwerunge der Unterthanen verpflegt und unterhalten werden, fondern man 
fan auch diefelbe gegen eine große madt nit mainteniren, und men foldes 
uber verhoffen geſchiehet, nuzen fie doch den platten umbliegenden Landen und 
Unterthanen faft weinig, weil die guarnison nicht bastant ift, das platte Land 
zu ſchutzen und conserviren, hergegm da fie in frembde hende gerahten, werden 
fie zu raubneftern gebraudt umd daraus alle umbliegende benadbarte Lande in- 
festiret und denfelben ſolche befhmwerungen zugezogen, das fie daruber offt in 
eifferfte ruin und verderb gefezet werden, zu geſchweigen, was dahero verurfadet 
wirdt, wenn man die occupalion folcher drter will zu werd ftellen: Alß feind 
wir in denen gedanden begrieffen, das beffer fei, folde Örter zu demanteliren, 
dan mit ungewißer, fehr zweiffelhafter manutenenz derfelben, wie aud deren 
recuperation den Unterthanen und benahbarten eine unertregliche Laſt uff dem 
hals zu ziehen, haben aud bei uns entfhloffen, weil unfer Veſtung Erihsburg 
wenig nuzen fchaffen fan und oberwehnten incommodis, gleih andern fleinen 
Beftungen, fo nicht fonderlihe Paßorter fein, unterworffen, melde aud unfer 
Furftentyumb Grubenhagen fo woll alf das Furſtenthumb Wolffenbuttel wie auch 
das Stifft Hildesheimb dermahleins treffen könte, felbigen ort rafiren zu laſſen.“ 
3* 
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ter den Theologen Helmftedts. Die Beſetzung der Lehrftühle und 
ded Rectorats — mir finden daffelbe fortwährend in den Händen 
eined welfifchen Herrn — erfolgte durch die Genoffenfchaft der Pros 
fefforen, dergeftalt daß dem Landesherrn nur die Beftätigung blieb. 
Das von Zulius gegründete Gonvictorium erleichterte armen Stus 
direnden den Aufenthalt ;' wohlhabende Jünglinge pflegten gegen 
Bahlung ihren Tiſch bei einem Profeffor zu finden !). Unter dem 
genannten Herzoge belief fih der Gehalt des academifchen Lehrers 
durdfchnittli auf 200 Gulden, ein halbes Jahrhundert fpäter 
bereit8 auf 3 bis 400, bei Galirt fogar auf 500 Thaler, ein Um— 
ftand, der theild in dem wachſenden Reichthum der Stiftung, theils 
in dem abnehmenden Werthe ded Geldes feinen Grund hat. 
Heinrich Julius bejchenkte die Hochichule mit dem prächtigen Jus 
leum und mit den Einfünften von St. Aegidien in Braunfchweig ; 
Friedrich Ulrich legte ihr die fchon früher zu dieſem Zwede bes 
ftimmten Renten der drei calenbergifchen Klöfter Weende, Hil—⸗ 
wardöhaufen und Mariengarten bei und mehrte die dortige Bis 
bliothef durch Ankauf des von dem berühmten Flacius SAyricus 
binterlaffenen Bücherſchatzes. Unter Heinrich Julius wurde bes 
reits für erforderlich erachtet, durch häufige Viſitationen den wies 
derholten Befchuldigungen eines ärgerlichen Lebens und der Ber: 
nadjläffigung des göttlihen Wortes von Seiten der Profefforen 
abzubelfen; 1614 wurde felbft die Klage der Landſchaft laut, daß 
mancher Profeffor in Helmftedt innerhalb eines Jahres Feine Bor: 
lefungen gehalten habe; es wurde ihnen aufgegeben, „Feine ver: 
foffene Männer“ für einen Lehrftuhl vorzufchlagen, Fein Werk 
durch den Drud zu veröffentlichen, bevor nicht ſolches dem Hofe 
zur Billigung vorgelegt fei. Gleichzeitig mit dem Hereinbrechen 
der waldfteinihen Schaaren verbreitete fi) in Helmftedt die Peft. 
Die Lehrer flüchteten, meift nach dem feften Braunfchweig, die 
Studirenden wanderten ihrer Heimath zu oder folgten dem Wers 
ber. Während früher in Durchſchnitt 500 Studirende jährlich in 
Helmftedt aufgenommen waren, wurden deren innerhalb der drei 











1) Der Mißbrauch, welchen im Laufe der Zeit manche Profefforen mit dies 
fer Sitte trieben, indem fie diefelbe als eine ergiebige Quelle des Erwerbs be— 
tradteten, rief 1656 die Verordnung hervor, daß fein Profeffor mehr als zwölf 
Tiſchgenoſſen (Gommenfalen) haben fol. 
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erften Jahre nad) dem Erſcheinen der katholiſchen Heere nicht 
mehr als neun immatriculirt. Erſt 1628 fehrten die Ausgewans 
derten zurüd, ohne daß Friedrich Ulrich die Lehrer zu befolden 
vermocht hätte. Dann folgten die Schredensjahre der ſchwediſchen 
Gäfte; doch wurde mancher Gewaltſtreich durch den Einfluß abs 
gewandt, welchen Georg Galist über Salvius, feinen ehemaligen 
Schüler, übte }). 

Was dem academifchen Leben Helmftedtd vorzugsweife Glanz 
verlieh, war die Freiheit, welche dafelbft der Bewegung in der 
Wiffenfchaft verftattet war, die Vorliebe, mit welcher das Studium 
der Geſchichte und des claffifhen Alterthums betrieben wurde, 
eine gewiffe Eleganz in der Gelehrfamkeit und der Umftand, daß 
weniger ald anderswo die Theologie ſich in eine fchrankenlofe Po—⸗ 
lemif verlor. Gin Gleiches Eonnte nicht von dem geiftlihen Mis 
nifterium der Stadt Braunfhweig, nicht von den einflußreichen 
Hofpredigern in Wolfenbüttel gefagt werden. Bei beiden malte: 
ten nur zu häufig Herrſchſucht und ein geiftliher Hochmuth vor, 
der ſich in gelehrten Raufereien gefiel, eine Lehre ohne Liebe, ein 
felbfigerechter Wandel ohne Hingebung an Gott. Bon fo viel 
vermögenden Beichtigern, wie man ihnen am Hofe zu Wolfenbüt= 
tel begegnete, blieb Celle verfchont, wo der Segen eined Johann 
Arndt noch lange in Kraft blieb 2). Die maßlofe Gewalt, welche 
im erfigenannten Fürftentbum ein Hofprediger über das Gonfifto: 
rium, die Univerfität und die gefammte Geiftlichfeit üben Eonnte, 
lernten Gonfiftorium und Prediger des Lüneburgifchen zu ihrem 
Heile nie Eennen. 

Der gelehrten theologifchen Richtung feiner Zeit diente auch 
Heinrich Julius. Hatte er doch ſchon als Jüngling eine Dispus 
tation mit den Sefuiten in Halberftadt beftanden und die Wider: 
facher, welche fich feiner Dialektik nicht gewachfen zeigten, aus 
dem Hochflifte verwiejen. Nur findet ſich nidyt, daß der Herzog, 
wenn er mit befonderer Vorliebe theologifche Abhandlungen las 
und fchrieb, in wahrer Demuth erftarft wäre. Es wird erzählt 


1) Henke, Georg Galirt und feine Zeit. Th. 1. 

2) Im Jahre 1611 durch Herzog Chriftian zum Generalfuperintendenten 
des Fürſtenthums Lüneburg berufen, ftand Arndt dieſem Amt bis zu feinem am 
11. Mai 1621 in Gelle erfolgten Tod vor. 
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daß der Genannte, als er 1589 nach Hannover kam, um die 
Huldigung daſelbſt einzunehmen, mit einem Schwarm von Tra— 
banten, Dienern und Räthen dem Gottesdienfte in der dortigen 
Georgenkirche beimohnte. Als nun Magifter Bufcerus feine 
Predigt über das fechfte Gebot hielt und, zum Herzoge fich men: 
dend, mit Nachdruck bervorhob: „und das gehet Fürften und Ser: 
ren mit an!# wartete Heinrich Julius mit fichtlicher Unluft da& 
Ende des Gottesdienftes ab, verließ noch am nämlichen Tage 
Hannover und begab fi nad Neuftadt am Rübenberge '). 

Wie voraudzufehen, fand das vom Landesherrn in Bezug 
auf theologifche Studien gegebene Beifpiel am Hofe genügende 
Nachahmung. Aber daB war e8 nicht, was Ernft von Steinberg, 
den Nachfolger des landverderbenden Streithorft in der Statthals 
terfchaft über Wolfenbüttel, bewog, fid) während feines Aufenthalts 
in Wittenberg ausfchließlih in Unterfuchungen über die Grunds 
wahrheiten der heiligen Schrift zu verſenken, was den gelehrten 
Dberhauptmann Borried von Münchhaufen, den Bruder jenes 
Philipp Auguft, der durch theologiſche Schriften, namentlicy durch 
feine „Geiftlihe Kindermild oder Hausapothefe# einen Namen 
gewann, nad eben diefer Hochfchule trieb, um in dem Studium 
der göttlichen Offenbarung Belehrung und Troſt für's Leben zu 
fuchen ?). Gleich Ernft von Steinberg und Borries von Münch— 
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1) Rehtmeier, S. 1094. 
2) Zwei auf Mitglieder der Familie von Mündhaufen bezügliche Grab⸗ 
fhriften aus diefer Zeit, von denen die erfle dem einjährigen, 1639 zu Elbinge⸗ 
ode verftorbenen Johann Gunther, die andere dem wenige Monate alten, zu 
Eczen 1640 beftatteten Georg Adolph angehört, lauten alfo: 
In peccatis nalus — a peccalis renalus, 
Ob peccata denatus — sed peccatorum 
portatoris causa in — numerum angelo- 
rum relatus. — Domine — quidquid vis, 
quando vis, — quomodo vis, 

und 
In peccatis satus — in dolore natus, _ 
In baptismo sancto declaratus, 
In vita lacrymis cibatus, 
In morte vivens beatus, 
In eruce cerno Christum, 
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hauſen kannte der gelehrte Gebhard von Marenholz kein anderes 
Ringen, als das nad) göttlicher Etrkenntniß. Aus ſchwerer Krank: 
heit erſtanden, beſchloß er „in herzlicher Verleugnung der Welt 
und feiner ſelbſt“ die ihm verliehene Lebensfriſt dem Suchen nach 
Gott zu widmen, trat (1618) in das St. Antonii-Hospital in 
Braunſchweig, aß und betete mit den Armen und theilte unter ſie 
all feine Habe. „Ich fühlte, fagt der fromme Mann von ſich 
felbft, daß ich Gott in öffentlichen Aemtern nicht dienen Fonnte, 
fo wollte id ihm mit Gebet dienen und will den Armen in Got: 
teöhäufern helfen, dad Wort des Evangelii zu betreiben, will den 
Unmögfamen und Kranken gute hriftlihe Dienfte thun und zus 
gleich ein Beifpiel geben, daß man die Armen nicht verachte, fon= 
dern als Glieder des Leibes Chrifti betrachte. « in foldyer Glaube 
fand ſich bei den Hofpredigern in Wolfenbüttel nit. Bafilius 
Sattler '),, welcher 1622 erreicht hatte, daß den Juden die Syn 
agoge verboten und fie wegen jedes verabfäumten Befuches des 
chriſtlichen Gottesdienftes mit einem Thaler beftraft wurden, gefiel 
fi darin, den Fürften und Hof in einem Kreife ſich bewegen zu 
fehen, für weldyen er nothwendig den Mittelpunkt abgeben mußte. 
Sein pfäffiiher Stolz duldete neben ſich keinen Cinfluß eines 
Dritten in Bezug auf die Pirchlichen Angelegenheiten des Fürſten- 
thums; er beherrſchte als Beichtiger dad Gewiſſen feines Herrn, 
redlicher freilich al& jener über den Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen gebietende Hoe von Hoenegg, aber unftreitig nicht weni: 
ger ehrgeizig. 

Die 1619 vom Herzoge Ehriftian veröffentlichte gemeinfame 
Kirchenordnung für die Fürftentyümer Lüneburg und Grubenhagen 
wurde 1643 auf Befehl von Herzog Friedrich einer wejentlichen 
Umarbeitung unterzogen. Nach diefer Revifion wurde den Patro— 


Sub cruce quaero Christum, 
Sub ceruce sequor Christum, 
Crucis fructum fero Christum. 

1) Sattler, welcher ſich auch wohl Ephippiarius nannte, war einer von 
den ordinirten Studiofen, die Iacob Andrei, auf Befehl von Herzog Julius, 
von Tübingen nah Braunfhweig berief. Denn die im Predigtamte ſtehenden 
Würtemberger hatten dem Rufe nit folgen mollen, theils weil fie die weite 
Reife mit Weib und Kind fürdteten, theild weil fie nicht aus einem Weinlande 
in ein Bierland ziehen wollten. Leuckfeld, antigg. gandershemens, ©. 315. 
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nen der Verkauf von Pfarreien unter Androhung ernſtlicher Strafe 
verboten, dem Prediger die Beſchäftigung mit einer ſeinem Amte 
nicht geziemenden „Handtierung,“ namentlich das Verſellen von 
Bier, unterſagt und eine ehrbare Kleidung vorgeſchrieben. Jeder 
Geiſtliche ſoll halbjährig die ihm untergebenen Schulen beſuchen 
und Prüfungen in ihnen anſtellen, der Generalſuperintendent je 
nach Berlauf von drei Jahren eine Bifitation durchs ganze Für: 
ftentbum halten. Die Kirchendiener follen mit Abgaben jeder Art 
verfchont, die Friedhöfe fauber gehalten und möglihft aus der 
Stadt verlegt, Verbrecher und alle diejenigen, weldye fi) dem 
Gebrauche der heiligen Sacramente entzogen haben, ohne Firchliche 
Feier begraben werden. Ald Gründe für Ehefcheidung läßt diefe 
Kirchenordnung nur Ehebruch und bösmwillige Berlaffung gelten 
und belegt leßtere überdied mit der Strafe der Landesverweiſung !). 

Ein auf Befehl von Herzog Auguft dem Jüngeren abgegebe: 
ned rechtliches Gutachten über Verfaſſung und Rechte bed Eon 
fiftoriums entwirft, obwohl der nachfolgenden Zeit angehörig und 
nicht ohne Gereiztheit abgefaßt, ein anfchauliches Bild über bie 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten im Fürftentbum Wolfen: 
büttel 2). Der Berfaffer, welcher den Grundfaß, daß der Landes—⸗ 
herr, wenn er des Regiments verfichert fein wolle, den Zügel in 
geiftlihen Sachen nicht der Geiftlichkeit laffen dürfe, an die Spiße 
ftellt, hebt mit Nachdrud hervor, daß, wenn an und für fi aus 
dem dreißigjährigen Kriege ein gemwifler Haß und Widerwillen ge 
gen die Obrigkeit erwachfen ſei, diefer leicht durch eine in da& 
Kirchenwefen einfchleihende puritanifche Richtung zu unheilbarem 
Verderben ausarten könne. Er verlangt vor allen Dingen, daß 
dad Eonfiftorium — nicht „mit dem Fürften auf Einem Stuhle 
fie,“ daß es fich, gleic, der Rathöftube, an den vom Landesberrn 
vorgefchriebenen Gefegen halte, ohne diefelben willfürlic ändern 








1) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtags-Abſchieden. Th. II. S, 104 x, 

2) Nigrini (Schwarztopf, der von 1646 bis 1666 das Amt des Kanzlers 
verwaltete) consilium statisticum adversus clericum evangelicum, uffgefeget 
alß hertzog Augusti zu Wolffenbüttel Fürſtliche Durdlaudt eine newe Kirchen— 
ordnung verfaffen laffen. — Regiftratur des Königl. Eonfiftoriums 
in Hannover. Das Gutachten ift allerdings abgedrudt (Thbomafius, juris 
ſtiſche Händel, Th. II. Nr. 11), aber nicht mit der erforderlichen Genauigkeit. 
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oder auslegen zu dürfen; durch Befolgung der entgegengeſetzten 
Richtung ſei für das Kirchenregiment im Lande ein ſchlimmer 
Grund gelegt, theils aus Unverſtand, verbunden mit unzeitigem 
Eifer, theils aus Schwäche und nur Gottes Einſehen habe tief— 
einſchneidenden Schaden abgewandt. 

Das Conſiſtorium, fährt der Verfaſſer fort, iſt vom Fürſten 
verordnet, auf daß ed die ihm überwieſene Gerichtsbarkeit übe, 
die Prediger beftelle, Bifitationen halte zc. und das Alles lediglid) 
im Namen des episcopus oder Randeöherrn. Gefeßgebende Ges 
walt ſteht ihm nur dann zu, wenn es zur Ausübung bderfelben 
befondern Auftrag erhalten hat. Dagegen hat fich ereignet, daß 
der Generalfuperintendent eine Synode der Geifllichen im ganzen 
Lande audgefchrieben, um in ihr wie ein Biſchof zu praefidiren 
und neue geiftliche Lehrſätze aufzuftellen, woraus fcharfe Zermürf: 
niffe mit der Landfchaft erwachfen fein würden. Er hat ferner 
aud eigener Macht den Exorcismus abgeftellt und zur höchften Be— 
flürzung der Herrfchaft felbft bei der Taufe fürftlicher Fräulein 
unterlaffen. Er bat (Bafilius Sattler) die dem Gonfiftorium zus 
ftehende Anftelung der Kirchendiener auf eigene Hand vollzogen 
und Beranlaffung gegeben, daß die beften Landeskinder in die 
Fremde gingen und das Land mit Ignoranten und GSimpliciften 
angefüllt wurde, d. h. mit folhen, „die ihm Geld gegeben, oder 
denen er feine Freunde und Berwandte, wohl gar feine Mägde 
angefchmiert hat.“ Es war das Land, fo lange fi das Stift 
Hildesheim bei demfelben befand, unter 17 Specialfuperintendenten 
getbeilt, denen wiederum fünf Generalfuperintendenten vorflanden, 
über welche, in Gemeinfchaft mit dem Gonftjtorium, der Fürft die 
höchſte Aufficht fi vorbehielt. Das Eonfiftorium aber war mit 
dem Statthalter, dem Kanzler und dem Generalfuperintendenten 
in Wolfenbüttel befegt, weshalb leßterer auch wohl der oberfte 
Generalfuperintendent genannt wurde. Lagen nun wichtige Fra— 
gen vor, fo wurden Männer aus der Rathöftube zugezogen, ded= 
gleichen gelehrte Theologen und namentlich der Hofprediger. Ja, 
längere Zeit faß das Gonfiftorium in Helmftedt und zu deſſen alle 
ſechs Wochen Statt findenden Situngen fam dann ein vom Für: 
fien gejandter weltlicher Rath ald Praefes, dem ein Profeffor der 
Juriftenfacultät und der helmſtedtiſche Generalfuperintendent bei— 
gegeben wurde, aber der Hofprediger wohnte den Sitzungen nicht 
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bei. Das dauerte bis Baſilius Sattler von Helmſtedt nah Wol- 
fenbüttel berufen wurde, bemwirfte, daß das Gonfiftorium wieder 
nach der Refidenz verlegt wurde und, weil er in Helmftedt fo 
lange den Situngen beigewohnt hatte, den Generalfuperintenden: 
ten in Wolfenbüttel aus demfelben verdrängte. Amt und Namen 
eines Generaliffimus Superintendens bat Bafilius Sattler freilich 
nie erhalten, wohl abet factifch geübt. Gr zog allmälig die Bes 
ftallung der Prediger an fich, „biß die Beifiger des Eonfiftoriums 
unter fi,” durchlöcherte alfo die Drdnung und drängte den ans 
dedfürften aus feinem Amte. „Dad waren die rechten fundamenta 
zu einem anderweiten Papſtthum in diefen Landen ;“ ed wäre 
auch noch zu einem Unglüd gefommen, weil Sattler alle Pfaffen 
auf feiner Seite hatte und fich jeder am fürftlihen Hofe vor ihm 
fcheuen mußte, wenn nicht getreue Patrioten ihm entgegengetreten 
wären. Gewiß bat Sattler felbft nicht gewußt, wohin fein Ehr: 
geiz führe und wenn nicht Herzog Heinrich Julius zu fehr mit 
den braunfchweigifchen Händeln befchäftigt und zu oft vom Rande 
abmefend geweſen wäre, fo würde er fchon ein Einfehen gehabt 
haben. So Fam ed denn, daß, da das Gonfiftorium urfprünglid) 
nur ein Appendir der fürftlichen Rathöftube war, nach und nad) 
Gonfiftorialräthe beftelt und die Kanzleiräthe audgefchloffen wur: 
den und alſo ein abfonderlidye neues Gollegium entfland. Zus 
gleih wurden die Auöfchreiben deſſelben Particularfchreiben des 
Generaliffimus und mancher Befehl ift in's Land gegangen, von 
denen das ganze Gonfiftorium nichtd gewußt hat. Und doch ges 
bührt die Direction im Gonfiftorium, weil die meiften Vorlagen 
fi) auf dad Recht beziehen, unftreitig einem rechtöfundigen Rath. 

Die Kirchenordnung befagt, fährt das Gutachten fort, daß 
alle Specialfuperintendenten jährli zwei Mal die Bifitation zu 
verrichten und die Refultate ihrem Generalfuperintendenten zu 
melden haben, daß alle zwei Jahre die fünf Generalfuperintenden- 
ten mit ihren Specialen zu einer Synode in Wolfenbüttel zufams 
mentreten und vor dem Gonfiftorium über den Verlauf aller Vi— 
fitationen Bericht abftatten jolen. ber feit 30 bis 40 Sahren 
find feine Synoden gehalten; Sattler hintertrieb fie, um nicht in 
feinem Dominat geftört zu werden, Zudermann ließ es dabei be= 
wenden und behalf fi), weil überdies der Krieg dazmwifchen Fam, 
mit Generalvifitationen. Bei den Rundreifen des Superintenden- 
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ten fand früher keinerlei Gabe Statt, nur daß weine geringe Mahl⸗ 
zeit gegönnt wurde; er durfte nur eine Perfon mitbringen und 
der ihn begleitende Amtmann mußte ohne Diener erfcheinen; man 
begnügte fih mit nothdürftigen Speifen und legte Feine Tonne 
Bier auß, fondern holte etwas Getränk. aus dem Kruge. Sekt 
erhält der Superintendent und der Beamte von jeder Bifitation 
einen Thaler und bei der Generalvifitation bat wohl feine Kirche 
im Lande unter einem Ducaten, Fein Rath in den Städten weni: 
ger al& einen Rofenobel gegeben. Daher vifitirte man in Eile, 
an jedem Tage immer mehrere Kirchen, des leidigen Gewinns 
halber. 

Seht ift ed an der Zeit, fchließt der Verfaſſer, diefem Weſen 
des Gonfiftoriumd Schranken zu feßen. Die neue Kirchenordnung 
muß ihm als unumftößliches Gefeg gelten. Immerhin mag e8 
gut fein, daß, während der Generalfuperintendent zu Wolfenbüttel 
als folcher im Gonfiftorium figt, auch der zeitige Hofprediger an 
den Sigungen Theil nimmt; aber ſtets muß dafjelbe „heil und 
Anhang der fürftlihen Kammer und Kathöftube“ bleiben und das 
Directorium dem Kanzler gebühren, für welchen unter Umftänden 
der nächfte der beiden weltlichen NRäthe einzutreten hat. Dadurch 
und indem man daran feftbält, daß die Befegung der fürftlichen 
Pfarren dem ganzen Gonfiftorium zukommt, vermeidet man Gi: 
monie und gewinnt brauchbare Geiftliche, während jegt viele Pfar- 
rer, auch etliche Superintendenten, im Lande find, „denen es frei« 
lich nicht an Hoffart und Hochmuth, wohl aber an Erudition und 
andern Qualitäten mangelt.” Auf den jährlich zwei Mal abzu: 
baltenden Bifitationen darf, außer Speife und Zranf, nichts ver- 
abfolgt werden. Die Generalvifitation anbelangend, fo bat bie 
Landfchaft verfchiedentlicy folche begehrt, auch derfelben Abgeord— 
nete aus ihrer Mitte beizugeben gewünſcht. Letzteres würde in= 
deffen einem Eingriff in die bifchöflihen Rechte des Landeöherrn 
gleihfommen und überdies die Landfchaft, falls man ihr ſolches 
einräumte, auch das Gonfiftorium zu befchiden beanfpruchen. Die 
jährlihen Synoden find wieder einzuführen; jedes vom Gonfiftos 
rium erlaffene Decret muß von allen Mitgliedern unterfchrieben, 
jedes an Prediger gerichtete Ausfchreiben dem betreffenden Gene: 
ralfuperintendenten, durch diefen dem betreffenden Special, durch 
diefen dem Pfarrer zugeftellt werden. 
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Man fieht, die hier nambaft gemachten, durch die Herrfchfucht 
einzelner Hofprediger herbeigeführten Webelftände waren wohl be 
gründet ; aber indem man ihnen abzubelfen bemüht ift, gebt man 
zugleich auf Vernichtung der letzten Selbftändigkeit der Kirche aus 
und ordnet fie, felbft auf Koften der Rechte der Stände, unbedingt 
der bifchöflichen Gewalt des Landesherrn unter. 

Noch wurden die proteftantifchen Frauenklöfter nach den Bor: 
ſchriften befeßt und verwaltet, welche von Julius und der Hero: 
gin Glifabeth ausgegangen waren. „E& follen, fo lautet ein hier— 
auf bezügliched Ausfchreiben von 1610, die Jungfrauenklöfter mit 
dürftigen Adlichen und andern züchtigen Jungfrauen befegt, gute 
Disciplin darin gehalten und junge Mägdlein adlichen und bür: 
gerlihen Stande „umb ein liederlicyes Koftgeld uf gnedige Ber: 
ordnung unterhalten, in Gottesfurcht erzogen und im Nähen, Res 
fen und Schreiben unterrichtet werden Y.“ Dad Leben in diefen 
Klöftern und. das Verhältniß, in welchem diefelben zu fürftlichen 
Frauen ftanden, tritt uns anſchaulich aus dem Briefmechfel entges 
gen, weldyen Dorothea, die Königstochter von Dännemarf und 
Wittwe von Herzog Wilhelm, eine fromme, chriftliche, arbeitfame 
Haudfrau, mit dem Gonvent in Lüne pflegte. Sie habe, fchreibt 
fie 1590 der dortigen Domina, Dorothea von Meding, ein „arme 
medtlein/ auferziehen laffen, welches jebt fo weit gekommen fei, 
um in Gottesfurcht und Lehre unterwiefen zu werden; felbiges 
wolle fie der Domina ſchicken, damit ed im Lefen, Nähen und 
fonderlih in der Gotteöfurcht durch die Klofterfrauen unterrichtet 
werde. Miederholt erbittet fie fich, wenn fie von fürftlichen Frauen 
und deren Kindern in Burgdorf Befuc erhalten hat, „etlich Spiel: 
zeugf an Poppen, Nattelfutter und kleinen weiſen Zwirn,“ um 
die Kleinen zu befchenfen. Sie bejchwert fiy ein Mal, daß „die 
Sporfefhe (Gonventualin in Lüne) zur Schlachtelzeit” micht zu 
ihr gefommen fei; fie Elagt der Domina, daß ihre Jungfer nicht 
fauber genug nähe. Als Dorothea erkrankt in Winfen liegt, 
fhreibt ihr Sohn, Herzog Chriftian, an die Domina und bittet 
diefelbe, ſich mit einigen ihrer Frauen behufs der Verpflegung zu 
der Kranken zu begeben. Nun erfolgte im Januar 1617 der Tod 


1) SLandtagsabfhied mit den Stenden von Wolfenküttel und Calenberg 
1610 zu Gandersheim aufgerichtet. Wolfenbüttel 1619. 4. 
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Dorotheas, worauf Herzog Chriſtian die Domina erſuchte, mit 
ihren Frauen die fürſtliche Leiche von Winſen nach Celle zu ge— 
leiten. Daran wurde die gute Frau freilich durch Krankheit ver: 
bindert, wohl aber fonnte fie den Zöchtern Dorotheas, Sophia, 
Wittwe des Markgrafen Friedrih von Brandenburg, und Sibylla, 
Gemahlin des Herzogs Julius Ernft von Dannenberg, auf deren 
Bitte einen genauen Bericht über die legten Lebenöftunden der 
Mutter abftatten !). 

Die lediglich auf erfolgter Wahl beruhende und ohne voran= 
gegangene fürftliche Beftätigung gefchehene Annahme einer Prae: 
latur wurde durdy ein 1643 erlaffened Ausfchreiben Friedrichs von 
Lüneburg mit Berluft der Pfründe bedroht und die Zulaffung von 
fürftlichen Perfonen zum Genuffe ftiftifcher oder Elöfterlicher Güter 
der Beichränfung unterworfen, daß diefelben dem Haufe Brauns 
ihweig= Lüneburg entiproffen fein müßten. 

Das während der Fehde zwifchen Heinrich Julius und der 
Bürgerfchaft Braunfchweigs von der Rebteren audgebrannte Klofter 
Riddagshaufen (1606) war vier Jahre fpäter bereitd aus der 
Aſche erflanden und der Abt Wiendrume Eonnte die geflüchteten 
Lehrer und Schüler in ihre ftile Behaufung zurüdrufen. Seitz 
dem fandten die Bürger, denen das begangene Unrecht leid that, 
an jedem Martinstage ſechs Stübchen Rheinwein in zwei zinners 
nen Krügen und zwei Schod wälſche Nüffe in’ Klofter, wogegen 
der Abt den Rath der Stadt am Ghrififefte mit zwei feiften 
Schweinen zu befchenfen pflegte. 

Daffelbe Streben, dem mir während dieſes Zeitraums auf 
Seiten der lutheriſchen Geiftlichleit begegnen, durch äußere Zucht 
und Feufchen Wandel ihrer Gemeine vorzuleuchten, theilten auch 
die Borjteher der Fatholifchen Kirhe. Wir wiffen, daß, ald 1609 
in Hildesheim die Peft wüthete, Bifchof Ernft, der in der Seuche 
die firafende Hand Gottes erfannte, fi zum nahdrüdlichen Eins 
fchreiten gegen die Zuchtlofigkeit des ihm untergebenen Gleruß ges 
trieben fühlte. Auf feine Aufforderung ftellten fi) Nicolaus, Weih— 
bifhof zu Münfter, und Lubbert von Hafffeld, Dechant zu Kanten, 
in Hildesheim ein und hielten jcharfe Unterfuhung gegen die mit 


1) Annalen der braunfhmeigslüneburgifhen Churlanbde. 
Th. viij, ©. 102 x. 
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Frauen verkehrenden Priefter. Hatte man bid dahin um die Mit: 

ternadhtöftunde im Dom den Morgenpfalm gefungen, fo wurde 
jest, um die hierbei Durchbrecyenden Aergerniffe abzufchneiden, die 
Beflimmung getroffen, daß der Sarg erft um die vierte Morgens 
flunde angeftimmt werden folle !). 

Eine wefentlihe Umgeftaltung erlitten die äußeren kirchlichen 
Berhältniffe in den braunfchweigifchen Fürftenthümern durch das 
1629 erlaffene Reftitutionsedict. und die im weftphälifchen Frieden 
getroffene Beftimmung, daß dad Jahr 1624 ald annus normalis 
in Betreff des Befiftandes der beiden ftreitenden Kirchen anges 
ſehen werden joll. Der Eaiferlihe Hof gefiel ſich längere Zeit in 
dem Gedanken, aus den wiedergewonnenen geiftlihen Gütern im 
nördlichen Deutſchland eine große Univerfität, etwa zu Hameln, 
Goslar oder Nordhaufen, zu ftiften und ſolche den Sefuiten zu 
übergeben, um aud auf dieſem Wege das Lutherthum zu bes 
fämpfen. 

Bon Minden aus erliegen am 10. September 1629 der Bis 
Ihof Franz Wilhelm von Osnabrüd und der Reichshofrath Johann 
von Heyen eine Berordnung an alle Bewohner des Erzſtifts Bres 
men, die im Befige von Klöftern, geiftlichen Stiftungen, Praes 
benden, Renten, Zinfen und fonftigen Ginfünften feien, vor ihnen, 
den Faiferlihen Commiffarien, am 9. October in Verden zu ers 
feinen und alle von ihnen inne gehaltenen geiftlihen Güter 
fundbar zu machen ?). In dem nämlihen Jahre mußten die 
evangelifchen Gonventualen das Klofter Loccum mit dem Klofter: 
bofe in Hannover vertaufchen ?) und murde ein neuer Gonvent 
aus Katholiken gebildet. Doc, konnten die vertriebenen evangelis 
fhen Brüder bereits im fünften Jahre darauf, in Folge der von 
den Schweden erfochtenen Siege, ihr Gotteshaus wieder in Bes 
Schlag nehmen. In Walfenried hatte man 1543 mit Befeitigung 
der Fatholifchen Kirchengebräuche den Anfang gemacht und nachdem 


1) Ex arbitrio visitatorum gravibus de causis clerici jussi sunt, 
tempori aliarum ecclesiarum se accommodare, eos psalmos mane hora 
quaria decantando. »Schaten, annales paderbornens. beim Jahre 1609. 

2) Curtii collectanea. Particula Ill, &. 14. 

3) Die Lehre Luthers hatte erft 1595, und zwar unter dem Abte enger, 
in Loccum Eingang gefunden. 
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durch die Grafen von Hohnſtein auf einer ebendaſelbſt von allen 
Geiſtlichen der Grafſchaft beſuchten Synode (1556) die Annahme 
der augsburgiſchen Confeſſion erfolgt war, geſchah im Jahre dar— 
auf die Ummwandelung des Klofterd in eine Schule. Da ereignete 
fih, daß 1628 Kaifer Ferdinand II die Grafihaft Hohnftein dem 
Grafen von Thun verkaufte, worauf Walfenried von einer Com 
pagnie Groaten befeßt wurde, der Abt von Kaifersheim mit etlis 
hen Möndyen, begleitet von einer anfehnlichen „Leib = Guarbdia” 
vom Klofter Befig nahm, aus der von ihm eingemweihten Kirche 
die Bilder Luthers und Melanchthons entfernte und das Hochamt 
— daß erfie an diefer Stätte feit länger als achtzig Jahren — 
feierte. Wenige Jahre darauf, als fchwedifche Reiter den flüchtis 
gen Kaiſerlichen bis Halberftadt nachjagten, entwich der durch den 
katholiſchen Convent erforene Vorfteher und kehrte der vertriebene 
evangelifche Abt zurüd, Hier fprach das Normaljahr 1624 zu 
Gunſten der proteftantifchen Kirche; die Schule wurde in Walken 
ried wieder hergeftellt und das Klofter fammt dem ihm zugehöri: 
gen Hofe zu Schauen gelangte, ald ein immerwährendes Reichöles 
ben und ohne Abhängigkeit vom Stifte Halberftadt in ten Befik 
des mwelfiihen Haufes. Er wolle, ſprach der neue Gebieter, Her: 
zog Chriftian Ludwig, von den GStiftern, welche „zur Ehre Gottes 
und Auferziehung der Jugend gegründet feien, für ſich nichts be= 
gehren, da Gott ihm aus Gnaden fo viel im Zeitlichen gefchenkt 
babe, daß er jener Güter nicht benöthigt fei.” 

Wie in Locum und Walfenried, fo zogen 1629 in Ilfeld 
unter dem unfeligen Nihufius ?), in die gleichfalls zu Schulen 


1), Berthold Nihufius (Neuhaus), der Sohn von nicht unbemittelten Eltern, 
war 1589 in der Graffhaft Hoya geboren. Auf den Schulen zu Verden und 
Goslar legte er den Grund zu feiner gelehrten Bildung, bezog 1607 die Unis 
verfität Helmftedt, wo er ſich vier Jahre aufhielt, ging 1616 als Erzieher zweier 
Edler Schenken von Flehtingen nah Jena und übernahm hier bis 1622 die 
Erziehung dreier ritterliher Fürften von Weimar, des Iohann Ernft, Friedric 
und bes großen Bernhard. Dann, meil er wegen feines Glaubens mit fich felbft 
in Zweifel fam, begab er fih nah Eöln, trat hier (1622) zur katholiſchen Kirche 
über, wurde dafelbft als Vorſteher des Seminars der Profelyten angeftellt, wel: 
ches von einer dortigen frommen Brüderfchaft, geftiftet war, erhielt hierauf die 
Abtei des Giftercienferflofters zu Althaldensleben und fah fi 1629 zum Abt 
von Ilfeld ernannt. Zwei Jahre darauf mußte er aus dem Harzihale weichen, 
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umgeſtalteten Ciſtercienſerklöſter Amelungsborn, Marienthal und 
Kivdagshaufen !), in das Paulinerkloſter in Göttingen, in Michel⸗ 
ftein und Ringelheim ?) die Mönche wieder ein, bis fie ein oder 
zwei Jahre darauf die Stätten wieder räumen mußten. Als Fais 
ferlicher Commiſſarius erließ der Bilchof Franz Wilhelm von Os— 
nabrüd den Befehl 3), dad Nonnenklofter Wöltingerode den Jeſui— 
ten einzuräumen. Nod 1640 trieb von Wolfenbüttel aus, unter- 
fügt durch die dortige Faiferliche Befakung, ein katholiſcher Geift- 
licher, welcher fich Prior des Kiftercienferflofterd Riddagshaufen 
nannte, von den Randleuten die Gefälle ein, welche dem längft 
faecularifirten Gotteshaufe zuftanden *). | 

Den Bewohnern von Stadt und Stift Hildesheim mußte 
die Vollziehung des Reftitutionsedictes um fo läftiger fallen, als 
fie ein Mal der Mehrzahl nad) dem neuen Glauben angehörten 
und andrerfeitd in feinem Theile Niederfachfens die ehemals geiſt— 
lichen Güter fo zahlreich und einträglih waren wie hier. Dazu 
kam, daß Biſchof Ferdinand, der zugleich als Kurfürft über Cöln 


ging anfangs nad Hildesheim, mo er ein Ganonicat zum heiligen Kreuz befaß 
und gegen den gelehrten Galirt polemifirend in die Schranken trat, bis er aud) 
von bier vor den fiegreiben Waffen der Proteftanten zu flüchten gezwungen war 
und fi nach den Niederlanden wandte. Der päpftlide Nuntius, welder ſich 
feiner zur Tilgung der Kegerei in Münfter bedient hatte, wünſchte den talentreis 
ben Mann mit fih nad Italien zu nehmen. Dod erreichte ber Kurfürft von 
Mainz das BVerbleiben deffelben in Deutfhland. Wo und wie Nihufius, der 
vom Papft zum Bifhofe von Mofien, zum Weihbiſchofe von Mainz und zum 
Generalvicar über Heffen und Thüringen erhoben war, fein Ende gefunden, ift, | 
wie Gudenus (Cod. dipl. Th. IV. S. 830) hinzufügt, unbekannt. Dagegen 
findet fih in Tengels monatlihen Unterredungen, Th. 1. ©. 725 die im Dom 
zu Erfurt befindliche Grabſchrift von Nihufius verzichnet, derzufolge derfelbe 10. 
März 1657 ftarb, 

1) Peter Tudermann mar der letzte Abt diefes Klofters, welcher (1625) 
vom Gonvent ermählt wurde. Seine Nachfolger in der Würde — er felbft bes 
Meidete zugleih das Amt eines Generalfuperintendenten und Hofpredigers zu 
Wolfenbüttel — murden von den Landesherrn aus der Zahl verbdienter Geiftlis 
chen ernannt. 

2) Ringelheim erhielt damals im Pater Eliftovius, Benedictiner zu Gt, 
Michaelis in Hildesheim einen Abt. Leuckfeld, antigg. ringelheims, 

3) d. d. Verden, 26. Mär) 1631. Heineccii antigg. goslars. 
©. 567. 

4) Lundorp, Acta publica. Th. IV. ©. 972. 
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gebst, ſich mit rüdfichtölofer Confequenz feiner weltlihen Macht 
bediente, um die Unterthbanen unter den Gehorfam von Rom zus: 
rüdzuführen. Schon 1623 hatte dad Städtchen Peina die Strenge 
des geiftlihen Herrn Eennen gelernt, als diefer die Ueberlieferung 
der Kirchenfchlüffel verlangte, den dortigen Predigern jede Aus— 
übung ihres Amtes unterfagte und den Bürgern bei ſchwerer 
Strafe anbefahl, dem Gottesdienfte ded durch ihn eingefehten ka— 
tholifchen Priefters berzumohnen. Im folgenden Jahre erging an 
alle auf dem Morigberge angefeffenen. Bürger die Erklärung, daß, 
um in dem Befige ihrer Häufer gefhüßt zu werden, die Nachweis 
fung eines katholiſchen Beichtigerd erforderlich fei. Schon fürch— 
tete man einem ähnlichen Verfahren auch innerhalb des Rechts— 
gebiete& des proteftantifchen Raths entgegen fehen zu müffen, al& 
der Umſchwung des Kriegsglüds erfolgte und Herzog Georg fich 
der Stadt bemächtigte. Auch ihm wohnte die Mäßigung nicht 
bei, deren Mangel man an dem Bifchofe fo fchmerzlid empfunden 
- hatte. Als der Herzog wöchentlich eine namhafte Summe Geldes 
von- der Fatholifchen Geiftlichfeit Hildesheim eintrieb, bat Lebtere 
bei Pappenheim, eine möglichft große Zahl evangelifcher Prediger 
einziehen zu laffen und diefelben zur Erftattung der von Georg in 
Hildesheim ausgefchriebenen Wochenfteuer zu nöthigen. Demges 
mäß ertheilte Pappenheim dem EFaiferlichen Befehlshaber in Min 
den den Befehl, alle Iutherifchen Prediger der Umgegend vor fich 
zu fordern und von ihnen die Schadloßhaltung der hildesheimi— 
ſchen Priefterfchaft zu verlangen. In Folge deffen wurden die evans 
gelifchen Prediger aus den Graffchaften Hoya, Diepholz und Schaum: 
burg durch Soldaten nach Minden gefchleppt. Jetzt that Georg 
den legten Schritt und indem er fämmtliche Domherrn Hildesheims 
verhaften ließ, erklärte er ihnen, daß die Dauer ihrer ‚Daft von 
der Wiedererlangung der Freiheit der nah Minden gebrachten 
Prediger abhängen werde. Diefe Mafregel mwirfte und auf die 
dringende Bitte der Domherrn entließ der Befehlöhaber in Minden 
feine Gefangenen !). Unlange darnady als die Einnahme des in 
den leipziger Bund getretenen Hildesheim& durch Pappenheim erfolgt 
war, bielt Franz Wilhelm, Bifchof von Osnabrück, feinen Einritt 
(20. November 1632) in die Stadt. Seine erfte Forderung war 





1) Dolle, Bibliotheca historiae schaumburgicae. S. 331 x. 
Havemann, Geſchichte. III. 4 
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auf MWeberlieferung ber Schlüffel zu den acht Kirchen gerichtet, 
welche 1542 den Anhängern Qutherd eingeräumt waren. Vergeb— 
lich flehten 300 proteftantifche Bürger fußfällig um die Rüdgabe 
nur eined einzigen Gotteshaufes. Bon den zwölf Predigern der: 
felben mußten acht augenblidlich die Stadt verlaffen und auf den 
Zurücbleibenden, in deren Wohnungen Fatholifche Seelforger ein= 
gefegt wurden, laftete dad Verbot einer jeden Amtöverrichtung. 
Damals bielten die Proteftanten im Saal de Rathhauſes ihr 
ftilles Gebet. In den neugemwählten Rath fchob der Biſchof einige 
Katholiken ein; ihn, wie er anfangs wünfchte, ausfchlieglich mit 
Anhängern feiner Kirche zu befeken, zeigte fich ald unausführbar, 
weil die Zahl der Fatholifhen Bürger zu gering war !). Diefer 
Drud, die Gewalt, welche man ihrem Glauben anthat, bewog 
(1633) mehr als 300 Bürger zur Auswanderung nad) Brauns 
ſchweig und Hannover. 

Gin ähnliches Verfahren wie in Hildesheim beobachteten die 
Sieger (1629) in Stade. Auf Geheiß Tillys mußten die protes 
ftantifchen Prediger, bis auf Einen, innerhalb ſechs Zagen die 
Etadt räumen; in fämmtlichen Kirchen, mit Ausnahme der von 
St. Nicolai, wurde dad Meßopfer wieder hergeftellt, St. Johann 
den Barfüßern, St. Willehad den Jefuiten übergeben?). Den 
Bewohnern von Burtehude wurde durd ein an die Kirchenthür 
geheftetes Mandat Befreiung von Abgaben und Kriegdlaften zu: 
gefagt, Fals fie in den Schooß der römifchen Kirche zurückkehren 
würden; eine einzige alte Frau Eonnte diefer Berlodung nicht wi: 
derſtehen. Durch die Wahl einer kaiſerlichen Gommiffion, beftehend 
aus den Praelaten der Stifter Bergen bei Magdeburg und Huis— 
burg, wurde Nicolaus Molge, Propft zu St. Rudgeriftift, in der 
Gapitelftube von Königdlutter zum Abt dieſes Klofterd ermäblt 
(16. October 1629), worauf derfelbe von allen Klofterdienern das 
Gelübde der Dbedienz entgegennahm. Den Gonventualinnen von 


1) Die Gegenreformation in Hildesheim, in Mittheilungen des hiſtori— 
[hen Bereins zu Osnabrück. Jahrgang 1. 

2) Bur Zeit des paflauer Vertrages waren allerdings dad Marien= und 
Georgskloſter noch im Befige der, Katholifhen geweſen; jegt aber wurde die Bes 
bauptung aufgeftellt, daß Lekteres das Patronat über alle Kirchen der Stadt 
gehabt habe. 
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Lilienthal geftattete man (1. December 1629) eine kurze Bedenk⸗ 
zeit, ob fie Patholiih werden wollten, befeßte nad) Ablauf der 
Frift das Klofter mit Wachen und fließ die Frauen aus ihrer 
bisherigen Behaufung !). Bon feinem Hauptquartier in Stade 
aus fandte Tilly (3. Zulius 1629) in Begleitung des Oberftwacht: 
meifterd Daniel von Stapler und des Notard Heinrich Willerding 
den Abt Friedrich Erich von Herdfeld und die Bifitatoren der 
bursfelder Congregation, die Aebte Hermann von Marienmünfter 
und Daniel von St. Godehard in Hildesheim, als Faiferliche Goms 
miffarien an den Rath zu Lüneburg mit dem Befehl, Ddenfelben 
daß Benedictinerklofter St. Michaelis zu überantworten. Während 
der Kath fi) damit entfchuldigte, daß ſchon vor dem-Bertrage 
von Paffau fämmtliche Klöfter der Stadt proteftantifch geworden 
feien und zugleih das an ihn geftellte Anfinnen dem Landesheren 
nach Gelle meldete, hielt der proteftantifche Abt das Klofter vers 
fchloffen, feft entfchloffen, feinem indefjen defignirten Eatholifchen 
Nachfolger den Einlaß zu verweigern. Es Eönne, erwiederte Tilly, 
die Anwendung des reservatum ecclesiasticum nicht beftritten 
werden, weil die Abtei ihrem Weſen nach noch beftehe. Gleich— 
wohl begnügte fid) die Commiffion, durdy die drohende Haltung 
der Bürgerfchaft eingefhüchtert, vorläufig mit der Erflärung des 
Raths, ohne Zuftimmung ded Landesherrn in diefer Angelegenheit 
nicht handeln zu können. Was die Aufgabe der Commiſſarien 
vereitelte, war nicht fo wohl der Bejcheid von Herzog Ehriftian, 
die Forderung entſchieden ablehnen zu müffen, als das Verſchlep— 
pen der Unterhaltung, während welcher dad Vordringen des ſchwe— 
difchen Heeres den Aufbruch der Liguiften aus diefen Gegenden 
erforderlich machte ?). 

Es bedurfte der Veröffentlihung des verhängnißvollen Refti- 
tutiondedicted nit, um auch minder fcharffichtige proteftantifche 
Fürften die Gefahr erkennen zu laffen, welche der Landeskirche 
und deren Befigthümern aus dem Siege der Fatholifhen Waffen 
erwachſe. Schon im Jahre zuvor fchrieb Friedrich Ulrich (d. d. 
Wolfenbüttel, 29. Octbr. 1628) an Domina und Convent in Wi— 


1) Auch Lilienthal hatte zur Zeit des Vertrages von Paffau noch katholiſche 
Bewohner gehabt. 
2) Gebhardi, Sammlung von Auszügen u. Abfchriften ıc. Th. Vlu. XIV, 
4* " 
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brechtöhaufen: er wolle zwar den weitaußfehenden Discurfen, welche 
bin und wieder von geiftlihen Gütern auögeiprengt würden, feis 
nen Glauben beimeffen, fühle fi aber gleichwohl gedrungen, ein 
wahfames Auge zu haben; deshalb gebiete er, ſich jederzeit ein= 
beimifh im Klofter zu halten, keinen Berdächtigen einzulaffen und 
über jeden Berfuch, fi des Gotteshaufes zu bemädhtigen, unver: 
züglih nah Wolfenbüttel zu berichten. Als aber dann dad Edict 
auögegangen war, Tillys Armada demfelben Nahdrud lieb und 
die katholiſche Geiftlichfeit mit Schlauheit und Gewalt ihr Ziel 
verfolgte, da gebrady eö dem Herin an Mitteln, um dem „Hands 
thieren de& Uebermuths“ zu wehren. Man fei, meldeten die obens 
genannten Gommiffarien der bursfelder Congregation dem Fürften 
(d. d. Hildesheim 34 Zuli 1629), man fei mit kaiſerlicher Boll: 
macht in den braunfdweigifchen Fürftenthümern angelangt, um 
alle von ihrer alten Disciplin abgeführten, oder auch nad dem 
paffauer Vertrage eingezogenen Stifter und Gotteöhäufer Benedic— 
finerordens zu vifitiren, auf den Stand der urfprünglichen Fun— 
dation zurüdzuführen, alle ungeeigneten Perfonen aus denfelben 
zu entfernen und an ihre Stelle Ordensreligioſen einzufegen; zu 
diefem Zwede erbitte man fid) des Landesherrn ſtarke Hand gegen 
alle Widerfeglichkeit. Mit Befremden, fo lautet die Antwort des 
Fürſten (d. d. Wolfenbüttel 33 Julius 1629), habe er das an 
ihn gerichtete Schreiben gelefen und zugleich gehört, daß man mit 
nicht geringem Ungeftüm und unter Bedrohung militairischer Ges 
walt Klofter Clus bereit eingenommen. Gr felbft habe, vermöge 
feine8 ausfchreibenden Amtes, das Faiferliche Edict den Ständen 
des Kreiſes mitgetheilt, müffe aber bemerken, daß daffelbe auf feine 
Klöfter um fo weniger Anwendung finde, als Feines derjelben 
nach dem paſſauer Bertrage reformirt fei. Friedrich Ulrich glaubte 
an eine ehrliche Auslegung des Faiferlichen Erlaffes, während es 
fi) andrerfeit® nur darum handelte, die Groberungen zu Gunften 
der fatholifhen Kirche nad der Gunft des Augenblid6 auszudehr 
nen. Gegen den Ausgang des Julius trafen die Aebte von St. 
Michaelis und Godehardi nebft dem Syndicus zum heil. Kreuz 
und drei DOrdensmännern aus Hildesheim in Nordheim ein, hielten 
in zwei Kutfchen vor ber Klofterpforte von St. Blafien und be= 
gehrten mit Ungeftüm Einlaß. Der Stiftöverwefer, ein umfichtis 
ger und befonnener Mann, errieth die Abficht diefer unwillkom— 
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menen Gäſte und auf eine kurz zuvor empfangene Zuſchrift ſeines 
Herrn ſich ſtützend, ſchlug er ihr Begehren höflich aber mit Ent— 
ſchiedenheit ab ). Act Wochen fpäter jedoch erſchienen die Aebte 
von St. Ludgeri und Godehardi in Begleitung des Licentiaten 
Rillerding, nahmen mit Hülfe eines Kommandos vom Zillyfchen 
Leibregimente vom Stifte Beſitz, bemächtigten fi der Urkunden 
und Regifter und belegten den Verweſer „wegen des früher be— 
wiefenen Deſpects“ mit einer beträchtlichen Geldftrafe 2). 

Es ift früher erzählt, mit welchem Erfolge der mainzifche 
Kurfürft Daniel Brendel im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
die Gegenreformation auf dem Eichöfelde betrieb. Nur in Duder: 
ſtadt wurden feine Bemühungen weniger gekrönt, fo daß, ob aud) 
alle Kirchen der Stadt Fatholifchen Pfarrern überwiefen waren, 
doch der bei weitem überwiegende Theil der Bürgerfchaft zur Zeit 
des Ausbruchs des dreißigjährigen Krieges dem Lutherthum ange— 
börte und in den Landfirhen der Nachbarfchaft, namentlich in 
dem Sprengel des winbingerodifchen Gerichts Bodenftein, daß 
Nachtmahl feierten. Selbft ald ein herbes Mandat des Kurfürften 
einen derartigen Genuß des Sacraments unterfagte und die evan— 
gelifchen Prediger auß der Umgegend der Stadt vertrieb (1624), 
zeigte fich in der Bürgerfchaft Feine Neigung zum UWebertritt. Mit 
größerem Geſchick ald der Furfürftliche Amtmann verftanden die 
von Heiligenftadt anlangenden Jeſuiten ihre Aufgabe zu Iöfen. 
Was ihrer Predigt nicht gelang, erreichten fie durch die in ihrem 
Gefolge befindlichen Faiferlihen Soldaten — „Hausprediger“ 
nannte fie der bittere Humor des Volks — welche den Afatholis 
fchen eingelegt wurden und bald blieb den Bürgern nur die Wahl, 
entweder die Vaterftadt oder den Glauben aufzugeben. Inner: 
balb zweier Jahre follen durch Anwendung diefer Mittel 1100 
Seelen für die Fatholifche Kirche gewonnen fein und es wird be= 
richtet, Daß zur Zeit der Beröffentlihung des Reftitutionsedicts 
fämmtliche Bewohner von Duderjtadt dad Mefiopfer zu befuchen 
pflegten. ine gläubige UWeberzeugung durfte freilich bei einer 
foldyen Belehrung nicht vorausgejeßt werden und fomit fann nicht 


1) Schreiben des Stiftsverweſers Joh. Wild. Tedener an Friedrih Ulrid. 
Nordheim, 26. Jul. 1629. 
2) Derfelbe an denfelben. Nordheim, 22. Septbr, 1629. 
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überrafchen, wenn fofort nach der Ginnahme der Stadt durch Wil: 
beim von Weimar ein großer Theil der Bevölkerung das Abend 
mahl unter beiderlei Geftalt genog. Alsbald machte fich gegneri: 
fcher Seits diefelbe empörende Unduldfamfeit geltend, fo daß, wenn 
früher die Qutherifchen des legten Troſtes am Tiſche des Herrn 
beraubt waren, jett (1634) ein Fatholifcher Geiftlicher mit einer 
Buße von 200 Thaler belegt wurde, weil er die Beichte eines 
Bürgers gehört hatte). Und in diefem Sinne handelten nicht 
etwa nur foldatifche Gemwalthaber, fondern die höchſte geiftliche Bes 
börde. Man weiß, daß unter Herzog Georg das nad Hildesheim 
verlegte Gonfiftorium für das Fürftenthbum Galenberg (1638) die 
Anhänger ded päpftlichen Stuhles durch Bedkohung mit gerichtlis 
hen Strafen zum Befuche der proteftantifchen Predigt zwang. 
Es traf Vieles zufammen, um das Bekehrungsgeſchäft in 
den Händen der Sefuiten zu einem erfolgreichen zu machen. Nicht 
nur daß die Mitglieder dieſes Drdens fi durch Gelehrfamfeit 
und gewandte Dialectif auszeichneten, fie kannten die Welt und 
wußten fih den Formen derfelben anzufhmiegen; ihre Lebendvers 
bältniffe waren nicht fo eng gefpannt wie die der Kloftergeiftlichkeit, 
ihr Gemwiffen nicht immer durch ſtrenge Grundfäße des Rechts ges 
fangen genommen. Sie fannten und benußten die Einwirkung 
Firchlicher Pracht, verbunden mit dem Zauber der Muſik, auf die 
Gemüther. Im Beichtftuhl, ald Gewiffensräthe einflußreicher Per: 
jonen, fodann in der Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts, 
erkannten fie ihre eigentliche Aufgabe. Als 1576 der erfte Jeſuit 
nad Hildesheim Fam, um ſich der Unterweifung der Jugend und 
dem Predigtamte zu unterziehen, hatte er mit der Mißgunft der 
Fatholifchen Geiftlichfeit zu ringen und mußte durch ein kaiſerli— 
ches Mandat vor öffentliher Verunglimpfung geihügt werden. 
Wenige Jahre darauf hatten die Schüler Loyolas ſich ebendafelbft 
bereitö fo unentbehrlidy zu machen gewußt, daß das Domcapitel 
ihnen auf dem Fleinen Domhofe eine geräumige Wohnung anwies 
— an bderfelben Stätte, wo einft das Benedictinerflofter geftanden, 
in welchem die drei legten Kaifer aus dem ludolphingifchen Hauje 
einen Theil ihrer Jugend verlebt hatten — und Biſchof Ernft II, 
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nands, ſie mit der Einnahme der Propſtei auf dem Moritzberge 
beſchenkte. Wie hätte unter dieſen Umſtänden die dem Biſchofe 
(1595) vorgetragene Bitte der Bürgerſchaft, „daß man die Jeſui— 
ten zur Stunde ausräumen möge,“ Gewährung finden können? 

Auch in den braunſchweigiſchen Fürſtenthümern ſollte man 
die „geſchwinden Practiken“ der Jeſuiten bald kennen lernen. 
Bon der Hochſchule zu Helmſtedt hatte ſich Ludolph Klencke auf 
Hämelſchenburg nach Rom begeben. Dort disputirte fein ihn be: 
gleitender Hofmeifter mit folhem Nachdruck und Erfolg im Sefuis 
tencollegium, daß er, vor der Rache der Väter beforgt, in höchſter 
Heimlichkeit Rom verließ. Nun bemächtigten ſich die Zefuiten des 
jungen Klende (1606) und fuchten, befonder& der wegen feiner 
Gelehrfamkeit berühmte Gardinal Bellarmini, den gemwaltfam in 
Kom Zurüdgehaltenen zum ’Uebertritt zu bewegen. Klagend wandte 
fih die Familie an Herzog Heinrich Julius, der durd die Ber: 
mittelung von Kaifer Rudolph und durch die Drohung, an der 
fatholifchen Geiftlichfeit in feinen Fürftentyümern Vergeltung üben 
zu wollen, bewirkte, daß Papft Paul V den Jüngling frei gab. 
Doc mußte Leterer, bevor er Rom verließ, ſich durch einen Eid 
verpflichten, dem Katholicismus nichtd Arges nadhreden, mit dem 
begonnenen Leſen rechtgläubiger Schriften fortfahren und, falls 
religiöfe Bedenken in ihm aufftiegen, nur bei katholiſchen Geiftlis 
hen Hülfe fuchen zu wollen. Dem Schwur getreu, ſetzte Klende 
auf Schloß Hämelfchenburg die angefangenen Studien fort, in 
Folge deren er fi gedrungen fühlte, den Glauben feines Vaters 
zu verlaffen. Alles wad die befümmerte Mutter bei ihm ver: 
mochte, war, daß die mwichtigften Glaubenspuncte beider Kirchen 
durch einen evangelifchen und einen Fatholifchen Theologen in öf— 
fentliher Disputation erörtert werden follten. Zu diefem Zwede 
ftellten fidy der hildesheimifche Jeſuit Auguftin Zurrianus und 
Georg Calixt auf Schloß Hämelfhenburg (Auguft 1614) ein. 
Aber jo entjchieden auch des gelehrten Helmftedterd Sieg in dem 
Berftummen ded Jeſuiten fih Fund gab, Ludolph Klende ließ von 
der gewonnenen Weberzeugung nicht und ſchwur den proteflantis 
fhen Glauben ab. 

Ueber die politifchen Richtungen, denen die Jefuiten in dem 
von Zilly überzogenen Niederfachfen folgten, giebt und ein von 
dem kaiſerlichen Beichtvater Lämmerman (Lamormain) abgefaßtes, 


— 56 — 


an die Ordensbrüder in Hildesheim gerichtetes Schreiben !) inter— 
effante Auffchlüffe. In diefem beißt es: „die Städte, fo inner- 
halb des Landes liegen und Feine Hülfe zur See haben Fönnen, 
ald Magdeburg, Braunfchweig, Hildesheim, Hannover und alle 
andern dergleichen, follen unter allerhand Praetert erfucht werden, 
Garnifon zu Pferd und Fuß einzunehmen und foldye auf Verwei— 
gerung ftrad8 mit Gewalt einnehmen. In diefer Ordnung und 
Zahl fol euere Stadt Hildesheim, melde dazu die befte fcheint 
und in folcher ein großer Reihthum zu erwarten ift, die erfte fein; 
dürfte ein blutig Exempel geben, weil fie balöftarrige, Fühne und 
doppelte Leute fein und fich ohne äußerſte Gewalt nicht accomodi- 
ren möchten, durch welches hernady den andern die Accomodation 
defto mehr zu befördern Urfacd gegeben würde. Deshalb Em. 
Ehrwürden neben der ganzen Geiftlichkeit ihre Güter bei Zeiten in 
Acht nehmen wollen. Nun dürfte wohl jemand dagegen fagen, 
daß dergleichen Procediren auf eifriger Gewalt fundirt wäre. Dem: 
felben antworte ih, daß was id) "von dem impetu und Gewalt 
erzählt habe, es diefe Meinung babe, als impetus oder Gewalt 
fein breiten, gewiffen Zuß, dem politifchen Berftand nad, bei ihm 
bat; aber wann er den bei ihm hat, fo muß man Gewalt dazu 
thun, gleichermaßen man einen zum Schwert Berurtheilten ftrads 
binrichten muß.“ 

Es ift an einer früheren Stelle bemerft, daß man in Wien 
den Plan hegte, in irgend einer Stadt Niederfachfens eine katho— 
lifche Univerfität zu gründen und dieſe der Leitung der Jeſuiten 
zu übergeben. Aus den hierauf bezüglichen Borfchlägen von Kai- 
fer Ferdinand U, welde, um die Genehmigung des Papftes zu 
erhalten, im October 1630 nad) Rom gingen, ergiebt fih, daß 
für diefe Univerfität Goslar al& die geeignetfte Stätte erforen war; 
zugleich jollte ein Theil der dortigen Kaijerpfalz zum Profeßhaus 
des Ordens dienen und dieſes mit den auf 3500 Thaler gefchäß: 
ten Ginfünften der Klöfter Wöltingerode und Gatlenburg ausgeſtat— 
tet werden. Minden und Hameln, wo ſich bereitö Ordens⸗Statio— 
nen befanden, waren zur Aufnahme von Sefuiten = Gollegien be= 
fimmt, denen in der erftgenannten Stadt die dortige Gollegialfirche, 


1) d. d. Prag, 8. April 1625. Es findet fi bei Söltl, der Religions— 
krieg in Deutfhland. Th. III, ©, 253 x. 
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in der andern dad auf etwa 2000 Thaler jährlich geichägte Klos 
fier Viſchbeck zum Unterhalt auderjehen wurde. Aehnliche Golle: 
gien follten in Verden aus dem Vermögen des Klofters Marien 
fee, fo wie in Mühlhaufen und Nordhaufen in’d Leben gerufen 
werden !). Wo es fih um Bereicherung und Macht ihrer Gefell- 
[haft handelte, griffen die Jeſuiten unbedenklich in die Rechte und 
Anfprüche Flöfterliher Genoffenichaften ein. Schon hatten in 
Bolge des Reftitutiond- Edicted Auguftinerinnen von den Klöftern 
Heiningen, Dorftadt, Wülfinghaufen und Fredelöloh Befig genom= 
men, ald der vom Kaifer zum Gommiffarius in Niederfachfen ver— 
ordnete Bifchof von Osnabrück dem Dechanten des Morigftiftes 
aufgab, die Einkünfte der genannten Klöfter den Jeſuiten, behufs 
der Ausftattung ihres Seminars in Hildesheim, einzuräumen ?). 
Ein gegen diefe Verfügung erhobener Proteft blieb erfolglos; die 
Frauen mußten die kaum bezogenen Gellen wieder verlaffen und 
die Bermwaltung ded Kloftergutes den Sefuiten übergeben. Lebtere 
waren ed, die auf der Synode zu Berden (1630) einen Beichluß 
durchfegten, Eraft defien allen afatholijchen Predigern aufgegeben 
wurde, binnen acht Tagen das Stift zu räumen. Auf Hameln, 
wo fie die proteftantifchen Diener von Kirchen und Schulen durd) 
Anwendung empörender Gewaltmittel aus dem Amte verdrängt 
und der Unterweilung der Jugend fich unterzogen hatten, juchte 
der Abt von Fulda jene Rechte wieder zur Geltung zu bringen, 


1) »Ad fundationem Noviciatus in civitate Goslariensi cessit illis 
jam tum domus ibidem quaedam aulae Caesareae, sive der Keyſers Hoff 
dieta. (uibus addenda proponuntur a dominis Commissariis duo vir- 
ginum monasteria, Woltingerodt dioecesis Hildesiensis, et Catelburg prin- 
cipatus Grubenhagensis, quorum redditus annui ad 3500 Dalerorum im- 
perialium aestimantur. Ad fundationem universitatis ibidem proponitur 
Monasterium abbatiale virginum Gerodense. Pro fundatione collegii 
Mindae, ubi jam tum missionarii societatis versantur, collegiata ecclesia 
virginum ibidem. Pro fundatione alterius collegii in civitate Verdensi 
monasterium virginum Marienfehe dietum, sub ducatu Brunsvicensi situm, 
aestimatione bis mille imperialibus. Pro fundatione collegii Hammelii 
ubi missionarii Societatis item jam tum exercentur, monasterium virgi- 
num Vißbeck proponitur, sub comitatu Schawenburgensi situm, bis mille 
eirciter imperialium etc. 

2) Schreiben der geifttihen Sommiffarien an die kurcdlnifchen und bifchöf: 
lich hildesheimiſchen Kanzler und Näthe, d. d. Hildesheim, 13. Auguft 1631. 
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welche vor faſt 400 Jahren von einem ſeiner Vorfahren freiwillig 
aufgegeben waren. In mancher proteſtantiſchen Gemeine wurden 
die Zäuflinge heimlich und in der Nacht von dem abgefeßten Pre: 
diger in den Bund der Ehriftenheit aufgenommen, bevor fie, dem 
Befehle gemäß, dem aufgedrungenen Eatholifchen Pfarrer zur Taufe 
dargebradht wurden. 

Es war im Jahre 1627, als Johann Biffendorf, evangelifcher 
Prediger in dem unfern Hildesheim gelegenen Dorfe Gödringen, 
welcher die gegen den Proteftantismusd gerichteten Schmähſchriften 
der Zefuiten mit Nachdruck beantwortet und die gleißnerifche Lüge 
derfelben aufgededt hatte, ein freundliches Ginladungsfchreiben 
von dem bijchöflihen Amtmann Heifter in Steuerwald erhielt. 
Arglos begab ſich der Gerufene dahin, fand auf dem Schloſſe 
mehrere Zefuiten, die ihm gefprächöweife freie Aeußerungen feiner 
religiöfen Ueberzeugung entlodten — darauf war es abgejehen — 
und hierauf den Betrogenen durch den Amtmann in enge Haft 
bringen ließen. In den biernady beginnenden Berhören befannte 
fi) der Gefangene als Berfaffer der gegen die Jefuiten gerichteten 
Widerlegungsfchriften. Man bot ihm Freiheit, Gold und Ehre 
an, falls er feinen Glauben abſchwöre. Biffendorf würdigte die 
Männer feiner Antwort und ſprach voll edlen Unwillens, als man 
durch Drohungen ihn wankend zu machen ſuchte, er wolle luthe— 
rifch leben und fterben, wenn auch das 2008 Johannis ded Täu— 
fers ibm darob zu Theil werden ſollte. So verblieb der Prediger 
in hartem Gewahrfam, bis feine Peiniger im Anfange des Jahres 
1629 die Acten zum Sprudy an den Furfürftlihen Schöppenftuhl 
in Cöln fandten und das hier gefällte Urtheil auf Tod lautete. 
Aber der Amtmann von Steuerwald, durch die lauten Drohungen 
der proteftantiihen Bürgerſchaft Hildesheims ängftlih gemacht, 
trug Bedenken, die Hinrichtung auf der gewöhnlichen Richtftätte 
vollziehen zu laffen. Drum ließ er den Berurtheilten am 26. 
März 1629 innerhalb des Hofes von Steuerwald durch den Nach— 
richter enthaupten. Ueber dad Blatt ded evangelifhen Geſang— 
buche, welches das Lied enthält: „Wenn mein Stündlein vor— 
handen ift ꝛc.“ flrömte das Blut des Predigerd, deffen Standhaf- 
tigkeit und Glaubendtreue bis zum Tode ſich gleich blieb. Die 
auf der Richtftätte eingefcharrte Leiche wurde 1635 ausgegraben 
und unter dem Gefolge der proteftantiichen Geiſtlichkeit von Hil- 


— 59 — 


desheim, auf Befehl von Herzog Georg, vor dem Altar der Kirche 
zu Gödringen feierlich beftattet '). 

Es erheifcht die Gerechtigkeit, daß dem fchlangenglatten Hof— 
pfaffen in Wien und den gejchmeidigen Handlangern deffelben in 
allen Kreifen Deutichlands ein tief frommer Jünger Loyola's ges 
genüber geftellt werde, der zu eben jener Zeit im Stifte Hildess 
beim auf der Kanzel und im Beichtftuhl fih für die Verbreitung 
einer Kirche thätig zeigte, von deren ausjchließlicher Wahrheit fein 
innerfteö Leben durchdrungen war. Es war Friedrich Spee von 
Lengenfeldt aus der Pfalz, der zartfinnige, anmuthige Liederdichter. 
Auf Befehl feiner Dbern hatte er Würzburg verlaffen und daß 
Collegium in Paderborn bezogen (1624 bis 1627), um von bier 
aus in den Wefergegenden für die römifche Kirche thätig zu fein, 
dann in dem proteftantijchen Niederfachfen eine Miffion zu über: 
nehmen. Hier war feine Wirkſamkeit zunächſt auf Peine verwies 
fen. Was eifernde Priefter vor ihm nicht hatten erreichen können 
— Bermehrung der Seelenzahl der dortigen Fatholifchen Gemeine 
— das gelang dem milden, demüthigen Drdendbruder. Darüber 
aufgebracht, ftellten die Proteftanten Hildesheims ihm nah; es 
follte der Arglofe, als er eben in Berrichtungen feines Berufes 
nach einem Dorfe ging, aufgehoben werden. Der Anfchlag wurde 
nur theilweife durchgeführt. Aus fieben tiefen Wunden blutend 
gelangte Friedrich Spee nad) der Dorffirhe und predigte dafelbft, 
bis ihn die Kräfte verließen. 

Mehr noch ald während des fechözehnten Jahrhunderts häu— 
fen fi) in diefer Periode die Herenproceffe in den braunſchweigi— 
ſchen Fürſtenthümern. Vom Glauben getragen, daß es dem Bi: 
jen geftattet fei, eine fichtbare, leiblihe Macht auf den Menfchen 
auszuüben, daß Lebterer wiederum durd) Hingebung an den Bas 
ter der Sünde und durch die erfaufte Verdammniß jeined un= 
fierblihen Theils die Anwendung böllifcher Geheimniffe zur Bes 
friedigung finnliher Lüfte oder zur Kränkung Anderer erlernen 
fönne, fühlte man fich gedrungen, über den Verrath an Gott und 
feinem heiligen Wort zu Gericht zu figen. Wie tauſendfach aud) 








1) Hannoverfhe Anzeigen, Jahrgang 1821, Stüd 90 x. Die 1634 
durd Herzog Georg aus Hildesheim vertriebenen Iefuiten kehrten nah Ablauf 
von zehn Jahren even dahin zurüd. 
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dad Geſtändniß durch die Folter erpreßt fein mag, es ift eben fo 
gewiß, daß Erftereö nicht immer ein Kind erdnldeter Marter war. 
Es fand unmandelbar feft, daß wer mit dem Teufel gebuhlt und 
fid) des Abfalls von Gott fhuldig gemacht habe, den Flammen: 
tod erleide. Gleichwohl hören wir Frauen die Selbſtanklage vor— 
fragen; fie willen, daß die entfeglichften Qualen ihrer harten, aber 
fie können nicht anders, und zur Entlaftung ihres Gewiffens brin= 
gen fie ihr Geftändniß freiwillig dem Richter, weil fie an ihre Teu— 
felöichuld glauben. Eine Erklärung diefer Erfcheinung durch die 
Annahme von Franfhaften Zuftänden des Geifted oder Körpers 
dürfte jedenfall& zu allgemein gehalten fein, um als ausreichend 
gelten zu können. 

Die Protocolle über Herenproceffe in den braunfchmweigifchen 
Landen enthalten im Umriß folgende Ausfagen. Als feiner jun: 
ger Gefell, im grauen oder ſchwarzen Rod, bisweilen in Jägers 
tracht, auf dem Kopfe den Sammethut mit rother oder gelber 
Feder, die Füße „fpigig“ oder in einen Pferdehuf oder den Platt: 
fuß der Gans auslaufend, gewinnt der Teufel, Falt wie Eis oder 
alt wie MWaffer, die Frau zur Buhlſchaft. Indem fie fich ihm 
ergiebt, ift fie gezwungen, die Verleugnung Gottes audzufprechen 
und fühlt ihrem Leibe ein Merkmal aufgeprägt, das fie ald ein 
Eigen des Unholds bezeichnet. Dann folgt fie dem Bublen im 
rafchen Fluge durch die Luft, oder auf fchwarzem Roß, auf grauem 
Bock, mitunter auf einer dreibeinigen Ziege, in nächtlicher Zeit 
zum Tanzplatze. Auf Kreuzwegen, häufig auf Ridhtftätten, ſam— 
melt fi) der wilde Spud; dort giebt ein Bock den Spielmann 
ab, um welchen der Tanz „unrecht herum” beginnt. Dann Schmaus 
fereien, bei denen man aber Brod und Sal; — beides durch den 
Gebrauch bei Sacramenten gebeiligt — vermißt und der Tranf 
in Roßfchädeln Fredenzt wird, wüfte Gelage, der unbegrenzte 
MWahnfinn eines Herenfabbatbd., Bon ihrem Buhlen lernt die 
Frau Künfte der Nacht; fie Fann Wetter machen, Mißwachs über 
den Ader ſprechen, Seuchen und Gebrechen über Menfchen und 
Thiere dur den Wunſch fördern. Was ded Teufels eigenfte 
Natur: Scyadenfreude, — er fohenft fie der, die fich ihm ergeben. 
Ueber ihres Herzens Anliegen befragte das Mädchen die geweihte 
Wachskerze, wenn diefe unter dem Abbeten des Ave Maria langs 
fam verglomm; mit Zaufengüldenfraut, Fenchel und Dille, die fie 
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auf dem Hochgerichte Nachts gebrochen und dann unter der Altar— 
decke geborgen hatte, bis neun Meſſen darüber geleſen waren, 
hüllte ſie heimlich das Goldkreuz des Mannes, nach deſſen Liebe 
fie trachtete; oder ſie ſott Haare vom Todtenkopf mit einer Kröte 
und Erde von Gräbern in fließendem MWaffer und goß das Gebräu 
auf die Schwelle des Berhaßten, um den, der fie verjchmäht, durch 
jähen Sturz zum Tode zu bringen. 

Gegen diefe „Zauberfhe” und „Unholdinnen” wandte daß 
Gericht, auch wenn die Selbftanklage vorlag, um das Geftändniß 
zu erweitern die peinliche Frage an, mit jenem Aufwande fcharfs 
finnig erfonnener Qualen, die Henning Brabant hatte auskoſten 
müffen; dann fällte e8 den Spruch, welchen ein Schöppenftuhl 
oder eine Facultät beftätigte und die Geiftlichfeit gut hief. Wenn 
Grid der Jüngere feine Gemahlin, des Kurfürften Schwefter von 
Sachſen, ald Zauberin vor das Haldgericht ftellen konnte und 
Frauen aus den angefehenften Adelsfamilien in diefe Unterfuhung 
verwidelt wurden, wie hätte die Frau ded niederen Standes auf 
Grbarmen rechnen können? Herzog Julius wehrte dem Umſich— 
greifen dieſer entjeglichen Procedur. Unter der Regierung feineb 
Sohnes Heinricdy Julius, des hochgebildeten Rechtögelehrten und 
Dichterd, flammten die Scheiterhaufen in nie gefehener Zahl. Im 
Lechelnholze vor Wolfenbüttel, der üblichen Richtftätte, wurden an 
“ Einem Tage oft mehr ald zwölf Heren „gebrannt“ und fah man 
ftellenweife nur verfohlte Baumftämme. Beim Jahre 1578 fin: 
den wir unter den Ausgaben der Stadt Goslar die Niederzeich- 
nung: „dem Scharfrichter-Meifter Lorenz, daß er zwei Frauen von 
Gotteöwegen eraminiret und mit dem Feuer vom Leben zum Tode 
gebradht: 2 Stübchen Wein und 1 Gulden 16 Grofchen.” Für 
dad Zahr 1599 find die Koften von „zwei gebrannten Zauber: 
fen” eingetragen !). Auf gleiche Weife endeten in Einem Jahre 
neun Frauen auf dem Lichtenberge, zehn zu Salzgitter, zwölf zu 
Loccum, in Dsnabrüd (1589) nicht weniger als 133. In Hil— 
desheim wurden 1604 Schüler der Iefuiten ald „Zauberer und 
Mäufemadyer‘ aus der Stadt vermwiefen, ebendafelbft ein Junge, 
weil er den Leib einer Kage anzunehmen, ein Mädchen, weil fie 
fi unfihtbar zu machen verftand — eine Zolge der Anwendung 


1) Archiv der Stadt Goslar. 
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einer aus geſottenen Kinderleichen bereiteten Teufelbſalbe — vers 
brannt. In Goslar wurde 1640 eine Zauberin enthauptet und 
die Leiche verbrannt, drei aus der Stadt geftoßen und drei Un: 
dere, welche „nachdem fie der Scharfrichter gebadet und torquiret” 
in Haft verftorben waren, unter dem Galgen eingefcharrt '). 


1) Ein Drudbogen von drei Fuß Ränge enthält ein am 30. April 1618 
abgefaßtes Ausfchreiben von Philipp Sigismund, poftulirtem Bifhofe der Stif= 
ter Osnabrück und Verden, Dompropft zu Halberftadt, Herzog. zu Braunſchweig 
und Lüneburg zc. folgenden Inhalts: Heute ift an unferm Hofe vor uns erfchie- 
nen der Anwalt der ehrenveften und tugendfamen Maria Frefe und des Dtto 
Alche, Domperen zu Bremen, Othrab, Johann und Philipp Adolph Frefe, Ge— 
brüder, und hat supplicando zu erkennen gegeben: Obwohl in dem hochbeſchwer⸗ 
lihen Juftitien= Wefen, die Heren und Zauberei belangend, mit großer Vorficht 
ju verfabren fei, damit man nicht aus den Schranken der Rechte fchreite, indem 
man bei diefen nicht allein mit alten abgelebten, unbeftändigen Weibern, fondern 
mit dem leidigen Teufel felbft zu fhaffen habe, der mit feinen taufendtünftigen 
Liften und Tücken fih nit fowohl bemübhe, feine Teufelsburen auszurotten, als 
gottesfürdtige, fromme Herzen zu betrüben und unbefhudet in Beſchwer und 
Verdaht zu fegen, weshalb eine forgfältige Prüfung vorgefchrieben, ehe man 
mit UrtHeil und Recht ertenne, und daß fonderlih auf der Hexen- und Zauberin 
nen:Ausfaye von ihren Nactfahrten, Tänzen und Berwandlung in Kagen und 
Wölfe nicht zu achten, fondern foldes für Träume und ZTeufelsbetrug zu halten 
fei u. Nun folgt die Geſchichtserzählung: Es war ein Mägdlein von 17 Jahr 
ren in dem Süderende der Etadt Berden, Grete Sivers, des Steinmegen Hand 
Eivers Toter, deren Mutter und Bruder früher in ſolche Melandolie gerathen, 
daß man hat auf fie achten müffen. Diefe Grete, übel erzogen und von Jugend 
auf zu allen Untugenden gewöhnt, war vor etlihen Jahren leibhaft vom Teufel 
befeffen, und da fie durch das geiftliche Minifterium zu Verden in die Kirche ger 
führt und dort das gemeine Gebet über fie gehalten wurde, hat der Teufel leib— 
haft aus ihr gefprohen. Nachher ſchien es, als ob derfelbe von ihr gewiden 
fei; aber um die Zeit von Bartholomäi 1616 hat, nah der Eltern Bericht, der 
Teufel dad Mädchen aufgenommen, binmweggeführt und etlihe Wochen in dem 
Lande umbergefchleift. "Als fie im Fürftentyum Lüneburg micdergefunden und 
durd ihre Stiefmutter nah Verden gebradt worden, hat fie auf den Teufel 
ausgefagt, aud ihren Eltern geftanden, daß fie rine Bauberin fei, worauf diefe 
folhes dem Domcapitel angezeigt. Das Mädchen wurde auf wenige Tage verr 
baftet, dann in ihrer Eltern Haufe an eine Kette angefchleffen, woſelbſt fie viel 
confultirt wurde und Nath ertheilte. Dann wurde fie vor das peinliche Halsge— 
richt gefordert und zum Tode verurtheilt. Sie hat aber viel ungereimte Sachen 
befannt und wollte auch die Anna Freſe, des Dombdedanten Friedrich Freſe 
Wittwe, und deren Tochter Maria bei Teufelstänzen geſehen haben und habe 
ihr der Teufel geſagt, daß Letztere zu feiner Compagnie gehöre Damals hat 
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Der rafchen und Fräftigen Entwidelung der fürftlichen Macht 
zur Seite mußte e8 der ftädtifchen Gemeine unmöglidy fallen, eine 
bart an Unabhängigkeit grenzende Stellung zu behaupten, melde 
aus der Zeit der höchſten Schwächung und Zerriffenheit der lan— 
desherrlihen Gewalt erwachſen war. Selbft Goslar mußte fi 
dem welfiihen Fürftenhaufe biß zu einem Grade fügfam zeigen, 
welcher mit der Reihöunmittelbarkeit nicht immer in Einklang zu 
bringen war. Und gleihwohl zeugt die Ueberficht des ftädtifchen 
Haushalts dafelbft, wie ſich ſolche aus den Kämmereiregiftern des 
Jahres 1599 ergiebt, nody von einem reichen und mächtigen Ge: 
meinmwefen. Damals belief fih die Einnahme auf etma 87000 
Gulten und zeigte, den Ausgaben gegenüber, einen Ueberſchuß 
von beinahe 7000 Gulden. Ein fröhlicher Trunf auf Unfoften der 
Stadt war den Mitgliedern des Rath nimmer verfagt; der Stadt 
Sedel erlaubte bier einen größeren Zufchnitt der Befoldungen als 
in andern Bürgergemeinen Niederfachfens '); man brauchte nicht 
farg zu rechnen, wenn ed „Berehrungen und Ausquitirungen 
fremder Herren und Gefandten” betraf, wenn man benachbarten 
Höfen, Städten oder einflußreichen fürftlihen Dienern ein „Ehren: 
bier” zufandte, wenn ed galt, eine fröhliche Stunde zu feiern ?), 


Anwalt im Namen der Kamilie Freſe vom Domcapitel verlangt, das unmündige, 
vom Böfen verführte Mädchen zur Rede zu ftellen, damit fich die Lüge Lund 
gebe. Dennoch hat das peinliche Gericht im Süderende diefelbe, ohne Nachfrage 
und ohne ihr einen Defenfor zu gönnen, zum Tode gebradt und ihre Audfage 
an öffentlichen Orten, wiewohl suppresso nomine, bekannt gemadt. Dod 
mußte jeder die Namen und ift alfo dem ehrlihen Rufe und adlichem Wohlftande 
ein Scyandfleden angehängt. Drum verlange der Anwalt, daß Alle, die hiervon 
fprähen oder fhuldigten, zum Beweife aufgefordert oder zum ewigen Stillſchwei⸗ 
gen verurtbeilt würden. — Deshalb ladet mit diefem gedrudten Mandat Phi⸗ 
lipp Sigismund jeden alfo Spredhenden vor fih zum 9. September 1618 auf 
die Kanzlei in Verden. 

1) Der Phyſicus erhielt z. B. den für jene Zeit beträchtlichen Gehalt von 
106 Gulden; der Superintendent ift mit 337 Gulden 10 Grofhen, der Syn⸗ 
dicus fogar mit 602 Gulden 4 Grofchen bedadt. Die, freilih nur im dritten 
Jahre fällige, Herrenkleidung für den Rath findet ſich mit 1224 Gulden berech— 
net. Archiv der Stadt Goslar. 

2) Am 22. Januar, als der alte und neue Rath dem Herkommen gemäß 
zum Opfer gingen, verjehrte man „nach des Apothekers Zettel’ für 23 Gulden 
10 Groſchen „allerhand Confect, Zuders und Marcepanen.” Ebendaſelbſt. 
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oder die liebe Armuth zu bedenfen!), ober die Muſen zu eh— 
ren ?). 

Wir haben gefeben 3), auß melchen Gründen ſich Heinric) 
Julius gedrungen fühlte, eine Umgeftaltung in der Beftellung 
des politifchen Regiments in Göttingen und eine fcharfe Abhän— 
gigfeit deffelben von der fürftlihen Rathsſtube herbeizuführen. 
MWiederholte Irrungen, welche ebendafelbft in Bezug auf die Be: 
fagung von Pfarr- und Sculämtern, auf Berwaltung der Kir: 
chen= und Galandögüter und des Hospital zu Reinhauſen vorges 
fallen waren, hatten fchon früher den Randesheren bewogen *), die 
Befugniffe des ftädtifchen Raths auf engere Schranfen zurückzu— 
führen. Demzufolge nahın der Fürft das Recht des Vorſchlags, 
der Beftätigung, der Einführung und Abſetzung fämmtlicher Pfars 
rer für fi in Anſpruch, gebot dem Rath, ficy gegen Ddiefelben 
„aller ungebührlichen Zunöthigung, Inhibirens und Borfchreibens 
waß und wie fie ihr Lehr- und Predigtamt führen follten‘‘ zu 
enthalten und verlangte, daß alle gegründete Befchwerden vor daß 
Gonfiftorium gebracht werden follten. Gr gebot ferner, daß die 
jährlihen SKirchenrechnungen in der Stadt und deren Dörfern 
nicht bloß vom Rath und den Gilden, fondern aud vom Gene— 
ralfuperintendenten und einem fürftlihen Gommiffarius abgenom— 
men, daß der Praedagogiarch dem Konfiftorium vorgefchlagen und 
vom Kath im Beifein des Generalfuperintendenten eingeführt 
werden, Lebterer auf die Verwendung der Kirchen= Klöfter- und 

1) Unter den Ausgaben des obengedachten Jahres finden fih 146 Gulden 
13 Grofhen 6 Pfennige an Arme Altem chriſtlichen Brauch zufolge kamen 
den Hausarmen jährlich fieben goslarfhe Laten (Stüde Tuch) zu und verab- 
reichte man alten und jungen gebrechlichen Leuten 74 Gulden. Ebendafelbft. 

2) „Einem dienftlofen Scribenten, fo ein fein gelarter Gefell geweſen“ ges 
nannt Gregorius Theodorus Misnensis, ſchenkte der Rath 8 Grofdenz einem 
Studenten, der einen „componirten Gefang“ überreidt, 9 Grofchen; dem »rec- 
tor scholae Martino Bakemio, weil er am 22. Februar eine fhöne comoe- 
diam von dem Propheten Iona auf dem Rathhauſe, dem Rath zu Ehren, agiret, 
propter diligentiam oblatam 5 Goldgulden,“ Verdächtig klingt es, wenn ber 
Nath dem Johann Walter aus Magdeburg für die Debdication eines „Tractäte 
lein über Grldaufborgen” 2 Thaler zutommen läßt. Ebenbafelbft. 

3) Th. IL, ©. 540 ıc. 

4) Receß d. d. Wolfenbüttel, 8. März 1611. Archiv der Stadt Göt— 
tingen. 


Galandsgüter Überwachen folle. Das Hospital zu Reinhaufen 
wurde unter die Aufficht ded dortigen fürſtlichen Amtmanns ges 
ftelt, dem Rath aufgegeben, mit befjerem Fleiße als zuvor die 
Juſtiz zu üben, fo lange das Schultheißenamt in feiner Hand rube, 
und fich jeder felbfteigenen Balvation und Münzordnung zu ents 
halten. Damit die Stadt zu früherem Wohlftande, Wachsthum 
und Gedeihen, dad fie „durch ihr unordentliches geführtes und 
Uns länger unleidliches Weſen“ verloren, wieder gelangen möge, 
follen fürftlihe NRäthe mit Rath und Gilden „wegen einer gewiffen 
und beftändigen Verfaſſung“ KRüdipradhe nehmen. — Es war 
zum guten Theil die Folge der Willfür eines in fich faul gewor— 
denen patricifhen Regiments, daß der flädtiichen Gemeine auf 
diefe Weiſe die Mündigkeit abgeſprochen wurde. 

Das einzige Braunfchweig, mit ſtarken Feftungswerken ums 
jogen und mehr noch durch den Muth einer Bürgerſchaft geſchützt, 
in welcher die Erinnerung an die Großthaten der Väter das Fühne 
Selbftbemußtfein nicht untergehen ließ, hielt an feinen Anjprüchen 
und Gerechtſamen feft, durch fein Drohen des Erbherrn, noch durdy 
die Anfchläge der fürftlihen NRäthe beirrt. Noch blühte das Ge: 
werbe und erfreute ſich im fernen Audlande der Anerkennung. 
Die Hanfe verfümmerte, aber der Handelözug blieb der alten 
Duartierftadt getreu, die nad) wie vor zwilchen den Geeftädten 
und den Stapelpläßen des mittleren und oberen Deutichlands den 
einigenden Mittelpunct abgab. In Eleineren Städten wurde der 
Kaufmann dur das Herfommen innerhalb feines Weichbildes er: 
zogen und bedingt. Der Großhändler Braunfchweigs folgte jeder 
Gntwidelung und Umgeftaltung des Handelslebend und diente den 
Berbältniffen, um ficy diejelben dienftbar zu machen. In den 
großen Handelsftädten der Niederlande, in London und Hamburg, 
Danzig und Riga, Cöln, Frankfurt und Augsburg fam man 
feinen Aufträgen mit Eifer nach und berüdfichtigte feine Empfeh— 
lung. So wuchs der Reihthum und mit ihm Freude am Wohl- 
leben und kecker Trotz auf die Freiheit der Gemeine. Heinrich 
Julius rang mit der ganzen Macht feiner Erblande und zahlreis 
her Berbündeten jahrelang gegen die Stadt und vergeudete im 
Kampfe die Schäge des Baterd. Ein Burgemeifter von Braun 
ſchweig aber konnte zur nämlichen Zeit rühmen, daß feine Bürger 
im Stande feien, vor jedes Thor eine Braupfanne zu fegen und 

Havemann, Geſchichte. III. 5 
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dieſe bis zum Rande mit Goldſtücken zu füllen; und wenn dieſes 
Geld verkriegt ſei, könne man die Roſenobel hervorſuchen, und 
ſeien auch dieſe verbraucht, ſo mangele es doch nicht an Mitteln, 
um den Widerſtand fortzuſetzen. Aber die treue, feſte Zuverſicht 
waltete nicht mehr wie vordem in der Gemeine. Innerliche Zwis 
ftigkeiten fraßen um fi; Brabants Tod Fonnte den Haß zmwis 
fchen der lieblos herrfchenden und der unmillig dienenden Partei 
nicht ftilen; die alte Sitte erftarb in Ueppigfeit und der muth— 
willige Troß gegen die Randeöherrfchaft zeugte von einer Ueberbe: 
bung, die nur zu bitter gefühnt werden follte. Als auf der Rüds 
kehr von der Hochzeitsfeier Eliſabeths mit Heinrich Julius Kurs 
fürft Chriftian von Sachſen nah Braunfchweig gelangte, verehrte 
ihm der Rath einen prächtigen Kredenzbecher fammt goldener Kette 
und etliche Fäffer Mumme, Wein und Bier von Gimbed, Da— 
gegen fand wenige Tage früher der Markgraf Georg Friedrid von 
Brandenburg, ald er über Gelle nach Wolfenbüttel reiste, um die 
verwittiwete Herzogin Hedwig zu beſuchen, den Schlagbaum bei 
der Landwehr von Delper gefchloffen und von gerüfteten Bürgern 
Braunſchweigs zu Roß und Fuß beſetzt. Vergeblich erläuterte 
der Fürft, daß er nur deshalb Fein Geleit vom Rath erbeten babe, 
weil er die Stadt nicht zu berühren gedenfe. Es blieb ihm Feine 
Mahl, ald vermittelft eined weiten Ummeges Wolfenbüttel zu ers 
reichen. 

Die Hanfe hatte, fo lange fie ungefhwächt daftand, jedem 
ihrer Bundesglieder Schuß und Freiheit der Entwidelung gewährt. 
Auch in den Eleinften ftädtifchen Gemeinen lebte das ftolze Bes 
wußtfein, einer Genoſſenſchaft anzugehören, die Allen gleiche Rechte 
und Ehre gönnte und dieſe Rechte und Ehre Aller zu vertreten 
die Macht befaß. Der Bund hatte die Blüthe des niederfächfi- 
fhen Städtelebens genährt, mit feinem Verfall mußte auch diefe 
welfen ; der bis dahin noch gerettete Schein politifcher Selbſtän— 
digkeit wurde vollends durch den dreifigjäbrigen Krieg zerftört. 
Bis 1635 behauptete fi) der Rath von Lüneburg im Beſitz der 
Befte auf dem Kalkberge, dann aber mußte er die Schlüffel an 
Baner, hierauf an Herzog Georg übergeben. Hannover, welches 
zur Einnahme einer faiferlihen Befagung nicht hatte bewogen 
werden können, beugte fi) dem Landesherrn, feit diefer feine Re— 
ſidenz dahin verlegte, Göttingen hatte bis dahin einen bezahlten 
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Adlichen als Stadthauptmann, ſeit dem großen Kriege aber eine 
fürſtliche Beſatzung; auch in Eimbeck findet man ſeitdem einen 
vom Landesherrn ernannten Commandanten, während Hameln 
feit dem Beginn des großen Feftungsbaues der Gewalt Des regie— 
renden Haufes völlig untergeben wurde. Der Krieg febte dem 
freien Berfehr ein Biel; die Gewerbe flodten, weil der Bürger 
dad Werkzeug mit: der Muskete vertaufchen mußte; Zoll und Ges 
leit hingen vom Gutdünfen derer ab, welche die „Paßörter+ inne 
hatten; nirgends Sicherheit, Yutrauen, Muth für Unternehmungen. 
Fürſtlichen Reverfen zumider, mehrten fich die Juden in den Städ» 
ten und riffen durd ihre Gefchäftigkeit einen Theil des Kleinhan— 
dels an fih. Die einzige Stadt Hannover zählte deren unter 
Friedrich Ulrich zehn, obwohl der Fürft den Ständen gelobt hatte, 
im ganzen Umfange feiner Herrfchaft ihrer nur vier den Aufent: 
halt zu geftatten. Noch rief der Eifer der Geiftlichfeit manche 
fharfe Mandat gegen fie hervor); fie waren der Willfür der 
Soldateöca mehr preißgegeben als der chriftlihe Wechsler und «8 
geihah wohl, daß fie, gleich Leibeigenen, als Zahlung dienten oder 
als Gefchent aus einer Hand in die andere geworfen wurden?). 
Aber die Machthaber konnten ihrer immer nur vorübergehend ent: 
rathen und den Regimentern waren fie behufs der Abnahme und 
Berwerthung von Beute und Raub unentbehrlidy. 

Dis zu dem Einbruche Tillys dienten die wohlbefeftigten nie— 
derfächfifchen Städte dem ummohnenden Adel zur Aufbewahrung 
feiner Erſparniſſe und Kleinoded); fie behaupteten ſich in dem 


1) „Alsbald zum guten Anfange feiner Regierung haben Seine Fürftliche 
Gnaden die Gotteslefterliche verfluchte Jüden aus ihrem gangen Rand, ihrem 
Herrn und Heyland Jeſu Chrifto zu ehren, mit höchſtem ruhm abgefchaffet, 
Gott vergebe es denen Leuten, die in den letzten Jahren Seine Fürftlihe Gna— 
den bintergangen und fie wieder einzunehmen verurfachet haben , denn «6 ja eine 
fhredliche Sünde, die Leute zu lieben, die den Herrn haſſen.“ Bafilius Satt— 
ler, Leichpredigt auf Heinrih Julius. 

2) Im Jahre 1635 ſchenkte Herzog Georg alle in Münden angefeffene Ju— 
den an einige feiner verdienten Oberften „foldergeftalt daß fie (die Oberſten) 
alle deren Güter, wo bdiefelben anzutreffen und bei Geiftlihen oder MWeltlichen 
Standes ſtehen und verlehnet feyn, confisciren, zu fi nehmen, für das Ihrige 
behalten und fie (die Juden) alsdann ziehen laffen mögen, wo fie vermeinen 
für ſich und die IHrigen Sicherheit zu haben.” 

3) 1567 befcheinigte der Rath zu Göttingen, daß Jürgen von Pappenheim 
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Beſitze eines Gemein: Vermögens, welches der durchweg verbreites 
ten Wohlhabenheit der Bürger entſprach und mit der verftatteten 
Muße ein Gefallen an Künften und Wiffenfchaften nährte . Es 
waren die Erfparniffe glüdlicherer Tage, die, wenn auch nicht ges 
mebrt, doch durch forgfältigen Haushalt gewahrt werden wollten. 
Statt deſſen fteigerten fih Genußfuht und Liebe zum Prunk zu 
einer fo bedenklihen Höhe, daß die Obrigkeit geleglic Dagegen 
einzufchreiten fi berufen fühlte. Gine 1610 erfchienene SPoliceis 
Drdnung verbot den Bewohnern von Münden bei einer Hochzeit 
mehr ald 24 Zifche, jeden zu 10 Perfonen gerechnet, zujurichten 
und wollte die Zeit der Mahlzeit auf drei Stunden beſchränkt 
fehen; ed galt ein Feft für Fein großes, wenn die geladenen Gäjte 
an 14 Zifchen ihr Unterfommen fanden. Der Ueberfluß der Ta— 
fel wurde Siehen und Gebredhlichen geipendet, welche fich vor der 
Thür des Hochzeitöhaufes zu ſammeln pflegten, den Bewohnern 
des Armenhaufes ihr gebührender Antheil zugelandt. Hildesheim 
wußte von einer im Jahre 1600 dafelbft gefeierten Hochzeit zu 
erzählen, bei welcher die Zahl der Geladenen fo groß war, daß fie 
an 60 Tiſche vertheilt wurden. Das dortige Zeughaus ftand un= 
ter den Schweiterftädten nur dem in Braunichweig nach und 
pflegte ſelbſt Goslar mit Kriegsbedürfniffen jeder Art zu verfehen 2). 
Eine Befagung von 1100 Köpfen, welche aus dem gemeinen Ses 
del befoldet und ernährt wurde, zehtte die Hülfsmittel der Bür— 


Droft zu Gladebed eine verfiegelte Kifte zu treuen Handen bei ihm niedergefeßt, 
1574, daß Zönnies von Kerffenbruh, Droft zu Hardegfen, eine verfchlofiene 
Brieftafhe mit Verfchreibungen und fonftigen Documentn, 1576, daß Georg 
von Mandelsloh, Hauptmann auf Scharzfeld, eine verfiegelte Lade voll Geld auf 
dem Rathhauſe deponirt habe. Archiv der Stabt Göttingen 

1) Im Jahre 1614 meldete fih Doctor Lipfius aus Erfurt beim Rath von 
Göttingen, um bei der Stadtſchule als Poet, bei der Bürgerfhaft als Arzt an 
genommen zu werden. Archiv der Stadt Göttingen. 

Die kunftreihen Verzierungen der Silberplatten auf dem Altare der 
Marientirhe zu Rügenmwalde in Pommern find von dem 1607 in Stetin ver— 
ftorbenen Johann Körver, „einem ausbündigen Goldfhmid’” und Eohn des Burs 
gemeifters Franz Körver in Braunfhweig, angefertigt. Baltifhe Studien. 
Jahrgang VI. Heft 1. ©. 243. 

2) Das Kämmereiregifter Goslard vom Jahre 1599 enthält die Ausgabe 
von 407 Gulden für „Muſcheten“ (Musteten), die in Hildesheim angetauft was 
ren. Archiv der Stadt Goslar, 


— 59 — 


gerihaft doch nicht fo weit auf, um die Handmwerfer vom Ges 
brauche goldner Ketten, deren Frauen von der Tracht feidener 
Stoffe abzuhalten. Im vier Stände zerfielen alle Mitglieder der 
Gemeine. Wer dem erften Stande zugezählt wurde durfte nicht 
mebr als 200, wer dem leßten Stande angehörte nicht mehr als 
50 Gäſte zur Hochzeit laden. So wollte e& eine 1612 vom Rath 
erlaffene Ordnung, welche zugleich feftfegte, daß die zur Feier ge: 
börenden Schmaufereien auf die Dauer von nicht über drei Tage 
befchränft fein follten. Seit 1583 war die Trennung der Neus 
ſtadt von der Altftadt aufgehoben, ohne daß deshalb Erftere der 
Hoheit des Domproft entzogen worden wäre. 

Die Lurudgefeße, welche die Stadt Braunfchmweig im Anfange 
des fechözehnten Jahrhundertd erließ, gewähren eine interefjante 
Einfiht in den gefelligen Verkehr der dortigen Bürgerfchaft !). 
Es darf, heißt e& in ihnen, der Bräutigam feiner Braut nicht 
mehr geben als: eine goldene Kette, 40 Goldgulden fchmwer, eine 
goldene Spange zum Werthe von 20 Goldgulden und 8 goldene 
Ringe außer dem Trauringe; dem Bater oder Bruder der Braut, 
oder ihrem näcdhften Freunde oder Vormund, der fie verlobt hat, 
eine filberne Kanne zum Gewicht von zwei Mark; der Mutter 
der Braut einen Seidenrod nebft einem Paar Schuhe und Pan: 
toffeln: der Schwefter der Braut und den Kindern und Dienft: 
boten im Haufe jedem ein Paar Schuhe und Pantoffeln. Goldne 
Armbänder follen bei drei Mark Brüche der Braut nicht gereicht 
werden. Andrerſeits mag die Berlobte dem Bräutigam auf dem 
Brauthaufe darbringen: ein Hemd, ein Schnupftuch, eine Bades 
fappe, aber alles ohne goldene Borden und Seidenfhmud. Den 
Dienern und Geleitmännern der Braut foll ein Schnupftucdh ver: 
ehrt werden, nicht aber dem Spielmann, Küchenmeifter, Koch, 
Silberwärter, Kellermeifter ıc. Des Bräutigams Hemd foll nicht 
über ſechs Thaler und deffen Schnupftuh, an welchem weder 
Knöpfe noch Eicheln von Gold hängen dürfen, nicht über zwei 
Thaler koſten. Im Brauthaufe follen die Mittagsfpeifen in vier 
Gerichten beftehen und eine Schüffel höchftens viererlei Gebrates 
nes enthalten. Man fol den Wein nur bis ſechs Uhr Abends 


1) Der Stadt Braunfhmweig verbefferte Ordnung auf Ber 
(dhniffen und Hochzeiten. Braunſchweig 1608. 4, 
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und außerdem nur eine Art Bier, Mumme und Breyhan ſchen⸗ 
fen. Am zweiten Zage dürfen nur drei Gerichte, dazu „Krebſe 
gelbe Kuchen in Eifen gebaden, große Oblatenkuchen mit Möl- 
dechenfuchen und allerlei Obſt“ aufgetragen werden. 

Bezogen ſich diefe Beflimmungen nur auf die vornehmften 
Geſchlechter, fo wurde binfichtli der Silberringe ?) Folgendes 
feftgefeßt: Es ſchenkt der Berlobte feiner Braut: eine goldene 
Kette zum Werth von 25 Goldgulden, ein Gehänge von 10 Gold» 
gulden, fieben Goldringe und einen Zrauring, einen langen vers 
goldeten Rofengürtel von 16 Loth Silber, einen Beutelgürtel 
und einen Beutel mit filbernen Knöpfen, beides zu 6 Loth, eine 
filberne Mefferfcheide von 10 Loth, eine filberne Mefferkette, einen 
Sammetgoller, ein Paar Schuhe und Pantoffeln 2). Etwas bes 
fohränfender find die Vorfchriften bei einer „ziemblich wohlhabenden 
Braut, fo mit 2 bis 500 Gulden auögefteuert wird“5); mehr 
noch, wenn die Braut, „ald etwad unvermügfam‘ mit weniger 
ald 200 Gulden ausgefteuert wird. Bei Verlöbniffen follen in 
den beiden erften Ständen nicht über 24, bei den beiden legten 
nicht über 12 Geladene erfcheinen und das Zafellafen vor 9 Uhr 
Abends aufgehoben fein; dann mag man freilid bis 1 Uhr nad 
Mitternaht beifammen bleiben, aber dem, der gehen will, foll 
die Thür nicht zugefchloffen werden, Die Hochzeiten anbelangend, 
welche überhaupt nur Montags und Dienftags gehalten werden 
dürfen, fo fommen den beiden erften Ständen 12 Zifche zu 144 
Perfonen, dem dritten Stande 10 Zifche zu 120, dem vierten 

1) „fo des Standes der weißen Ringe ſein.“ 

2) In dem Edict eines erbarn Raths der Stadt Braunſchweigk, 
1623, 4., beißt e8: Eine Frau oder Jungfrau aus den Geſchlechtern und Weiß- 
ringen foll bei Hochzeiten und Gevatterfhaften kein ander Gold und Eilber an 
fi) tragen, als was die Policei-Drdnung von 1579 erlaubt; verboten ift na= 
mentlih Rofenobel und andere Goldftüde, Perlen, filberne Schnürketten und 
ſchwere Langgürtel um Hals und Arm oder am Leibe zu tragen. 

3) Sie darf vom Bräutigam nichts weiter empfangen als: eine filberne 
Kette von 12 Loth, eine Grhänge für 8 Goldgulden, fünf goldene Fingerreife 
außer dem Trauringe, einen Dammafl-Goller mit Queder von Seide, „ein lang 
weiß NRofengürtel” von 14 Loth Silber, oder ftatt deffen eine gezogene Goldborde 
von 12 Loth Silber, den mit Knöpfen gezierten Beutel zu 6, die filberne Meſ— 
ferfcheide — aber ohne Kette — zu 8 Loth. Des Bräutigams Hemd darf nur 
3 und fein mit Seide umnähtes Schnupftuh nur 1 Thaler koften, 
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Stande 8 Zifche zu 96 Perfonen zu. Bormittagd 11 Uhr, wenn 
vor dem Hochzeitöhaufe drei Mal aufgeipielt ift, foll man zur 
Kirche gehen und um 12 Uhr — während welcher Zeit der Can— 
tor den Zeiger nicht verrüden darf — heimkehren. Um drei Uhr 
Nachmittags wird dad Zafellafen aufgehoben. Außer an Kranke, 
Kindbetterinnen, Schwangere und Arme, foll nichts von den 
Speifen aus dem Haufe gefchleppt werden. Dad Hahnenwerfen 
unter den Weibern, jo wie dad Kanzleigehen, d.h. wenn am Lage 
nach der Feier junge Geſellen und Jungfrauen fih an einen drits 
ten Drt begeben, das Efjen aus dem Hochzeitshauſe holen laſſen 
und dann dem Bräutigam und der Braut „einen Einfall thun“ 
ift bei 10 Gulden verboten. Nur die zwei erften Stände follen 
das „große Spiel” (volle Muſik) auf dem Kirchwege gebraucen; 
„wollen fie aber Geigen oder Harffen, als ein fanfftmüthig Spiel,“ 
im Haufe gebrauchen, fo ift ihnen ſolches unverwehtt. 

Ein vielerfahrener, hochgeftellter Beamter aus jener Zeit!) 
äußert fi) über diefen Gegenftand folgendermaßen: Es ift gut, 
bei vornehmen Hochzeiten die Geſchenke an Hemden und Schürzen 
abzuftelen, welche die Braut den Freunden ihres Berlobten vers 
ehrt, und genügt ed, dem Lehteren und defjen Bater oder Bors 
mund ein Hemd und Sadtud zu verabreihen. Der Bräutigam 
mag der Brautmutter ein Kleid, den Berwandten Schuhe und 
Pantoffeln, der Braut eine Kette oder Armring, den Brautdienern 
Ringe zum Wertbe von nicht mehr als ſechs Gulden bieten. Man 
foll nicht fo viel Pracht auf die umreitenden Diener wenden, welche 
zur Hochzeit einladen, auch nicht unſchicklicher Weiſe beim Hoch 
zeitötanz den Mantel ablegen und fi nur in Hofen und Wam— 
mes zeigen. Nur Rathöverwandte dürfen fich bei Hochzeiten der 
Stadtpfeifer bedienen; geringe Bürger mögen ſich mit Geigern 
und Trommeljchlägern begnügen; auch darf bei Erfteren dem Koch 
nicht mehr ald acht Thaler gegeben werden. Es thäte gut, den 
Frauen der Doctoren zu verbieten, Schleier und Hauben, mit 
Perlen und Gold geftidt, Kraujen mit Korallen und Schmelj- 
werk, Schuhe von Sammet mit Goldborden belegt, goldne Haar: 
nadel mit Knöpfen von Perlen zu tragen, und zu beflimmen, daß 
die Halsfätte einer Doctorentochter nicht über 100, ihre Armbänz 


1) Löhneifen, Aulico-Politica, ©. 278 x. 284. 
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der nicht über 25 Goldgulden werth fein. Auch wäre zu wün— 
ſchen, daß Amtleute, Burgemeifter und Rathöverwandte Fein ans 
dered Pelzwerk ald vom Marder an fich trügen, nicht die wälfche 
und fpanifche Tracht annähmen, nocd Kleidung von Sammet 
oder Goldftoff; daß Frauen nicht mit entblößtem Halfe nach nie= 
derländifcher Art, in feidenen Strümpfen und mit Kränzen von 
Perlen und Edrlfteinen, Männer nicht in den unmäßigen MWülften 
(Haldfraufen), die man von England entlehnt hat, einherftolzirten, 
Nur zum Ehrenfleide mögen fie ausländifches Tuch wählen; aber 
Ketten, Ringe und Armbänder follten von deren Frauen nur in 
gebührendem Maße getragen werden, immer nur Eine Kette zur 
Zeit, die nicht über 100 Gulden Eoftet; daneben immerhin andere 
Kleinode an feidener Schnur, aber nicht über den Werth von 20 
Thaler und den Silbergürtel nicht höher ald 50 Thaler. Ge— 
wöhnlichen Bürgerfrauen follten Hauben über 6 Thaler nicht ges 
ftattet fein. 

Daß übrigens dieſes MWohlleben keinesweges auf die durch 
Reichthum gehobenen Städte bejchränft war, fondern fich auch auf 
die Bewohner des flachen Landes erfiredte, zeigen die amtlichen 
Grlaffe, durch welche Friedrich Ulrich der um ſich greifenden Ueps 
pigfeit feuern zu fönnen vermeinte ?). 

Diefer Reihthum nährte das Selbftvertrauen, oft über Ge— 
bühr, und ließ den Gedanfen an einen Untergang des Glanzles 
bens nicht auftaudhen. Um fo größer die Rathlofigkeit beim jähen 
Hereinbrechen ded Elend. Der Wechfel war ein fo ungeheurer, 
fo urplöglic und ohne jeden Uebergang erfolgt, daß man entwe— 


1) Ernftlide Ordnung, mie es bei Hochzeiten x. gehalten. 
werden foll. Wolfenbüttel, 1623. 4. Hier wird die Verfügung getroffen, 
daß alle Vermählungen an einem Dienftage, 11 Uhr Vormittags, erfolgen, die 
„fürnehmen Diener und Ganzleis Berwandte“ nicht über 20, die Bürger nicht 
über 10, die Bauern nicht über 4 Tiſche mit Geladenen befeen follenz jeder 
überzählige Tiſch ift mit einer Strafe von 10 Thaler bedroht. Während früher 
die Hochzeitöfeier 4 bis 5 Tage dauerte, fol fie jet auf zwei Mahlzeiten (Diens- 
tags und Mittwochens) befchräntt fein. Das Kranzwinden und die Einfegung 
der Verlobten in's Brautbett, bei welcher Gelegenheit Wein und füßes Getränk, 
Eonfeet und Zuder dargereiht wurde, ift nicht mehr verftattet. Nur bei Hode 
zeiten der erften Rangclaffe darf Wein geboten werden; doch mag der Bräutigam 
den Kirchen- und Schuldienern die Morgenfuppe zutommen laffen x. 
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der widerftandslod auf jedes Mittel zur Abhülfe verzichtete, oder 
feine Sache auf nichtd ftellte und im Kampfe der Verzweiflung 
unterging. Als die erften Streifichaaren Tillys ſich in der Nähe 
von Drandfeld zeigten, warfen fich die Bürger in Wehr und be= 
fegten Mauern und Thore, wie früher, wenn benachbarte Burgs 
herrn an der Spike ihrer Reifigen und Knechte einen Ueberfall 
drohten. Schon bei dem erften Erfcheinen eined geordneten ligi« 
ftifchen Regiments — es waren taufend Reiter aus. dem Müns 
fterlande — ſah man indeffen die Unmöglichkeit der Gegenwehr 
ein. Der Entwaffnung der Bürgerfchaft folgte die Plünderung, 
die Familien flüchteten nach dem ftarfen Göttingen und nad) dem 
Abzuge der Feinde gli Drandfeld einer vergeffenen, menjchenöden 
Stätte. Erſt nach der Einnahme Göttingens und nachdem die 
Armada weiter nach dem Norden hinabgezogen war, Fehrten die 
Bürger in ihre Heimath zurüd, zu dem unbeftellten Ader, ohne 
Saatlorn, ohne Gerätb zum Handwerk, ohne Lebensmuth, Die 
Bürgergemeine Göttingend zählte vor dem Ausbruche des Krieges 
mehr als taufend mwehrbare Männer ; fechözehn Jahre fpäter war 
diefe Zahl weit um die Hälfte verringert, 150 Häufer lagen in 
Schutt und der größere Theil der Stadt zeigte ſich unbewohnt. 
Der innerhalb vier Jahren erlittene Schaden wird auf 600,000 
Thaler veranfdylagt; die bloße Eontribution an die kaiſerliche Gar— 
nifon betrug während der Jahre 1626 bis 1632 mehr als 420,000 
Thaler ); der Handel war vernichtet, die einft fo mächtige Zunft 
der Wollenweber verfprengt und die allgemeine Berarmung zu 
einer ſolchen Höhe geftiegen, daß zur Zeit der Erhebung der mo= 
natlihen Steuern die Thore verfchloffen werden mußten, um der 
Flucht der Bürger zu wehren und von Haus zu Haus der Pfän- 
der fein Amt verrichtete. Cine am 11. November 1643 von den 
Abgeordneten Göttingend dem Landeöheren überreichte Gingabe 
befagt, daß die Stadt ſchon 1614, behufs der bewilligten hohen 
Landfhagung, eine anfehnlihbe Summe habe etborgen müffen, 
deren Berzinfung bid zum Ausbruche des Krieges gewiflenhaft er— 
folgt fei; dann aber, al& der Rath, um den Forderungen Tillys 
zu entiprechen, die beften Ginfünfte habe verpfänden müffen und 
gleichzeitig die Randesbefchwerung von Jahr zu Jahr fich gehäuft 


1) Spittler, Th. II, Beilage VIIL 
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babe, jo daß die Entrichtung der Zinfen unmöglich gefallen, hätten 
die Gläubiger ſich an die Gerichte gewandt und feien von diefen 
wegen der Hauptfumme und Binfen in die Güter der Stadt ein- 
geſetzt. Da ed nun ſchier unmöglich falle, die während des Kries 
ges angefchwollenen Zinfen abzutragen, fo bitte man um eine 
landeöherrliche Verordnung, Eraft welcher die Bürgerfchaft diefer 
binterftelligen Zinfen überhoben werde’). Man wolle, lautet der 
bierauf ertheilte Befcheid von Chriftian Ludwig ?), nach Möglich— 
feit zur Erfüllung des vorgetragenen Gefuches die Hand bieten, 
„jedocd, salva justitia.“ Die Bürger von Nordheim waren 1637 
auf 150 Köpfe zufammengefchmolzen; mehr al& 300 Häufer ſtan⸗ 
den berrenlo8 und wurden von den Nachbarn abgebrochen, um 
— in einer früher waldreichen Gegend — dad Gebälf zur Feues 
rung zu benutzen. Schon neun Jahre vor diefem Zeitpunfte was 
ren ebendafelbft nur 17 Dausbefiger im Stande, die Steuern zu 
entrichten 3). Hameln berechnet feinen durch die Faiferlihe Befas 
gung erlittenen Schaden auf 189,000, Münden den Berluft des 
gemeinen Wefend bei Gelegenheit der Erftürmung auf mehr als 
300,000 Thaler. Beim Tode von Friedrich Ulrich lag halb See: 
fen in Aſche; in Holzminden wurden 50 Wohnpläße nur durch 
Brandftätten bezeichnet; in Helmftedt ftanden 295 Häufer wüſt. 
Aus dieſer einft fo blühenden Univerfitätsftadt fchrieb Georg Ga: 
lirt im November 1625 an Ernft von Steinberg: „der dritte 
Theil der Bürgerfchaft ift während des Sommers durd die Peft 
dahin gerafft; der Verkehr hört auf, Faum daß Getreide in's Thor 
gebracht wird und doc liegt die Stadt voll Neiter und Knechte, 
die täglich, ja ftündlich wechfeln und wie in einer eroberten Fefte 
verfahren; ein Hauptmann pflegt wöchentlid 20 bis 30 Thaler 
zu fordern und beanfprucht außerdem foftbare Gaftgebote; was 
dem Soldaten gefällt, betrachtet er auch als fein Eigenthum; felbft 
Häufer werden von ihm audgeboten, nur daß er feine Käufer da= 
für findet ®). 


1) König. Archiv. | 

2) d. d. Hannover, 5. December 1643. 

3) Redderfen, Geh. von Nordheim, S. 134. 

4) Henke, Commercium epistolarium Calixtinum, ©. 9. Die hier 
erhobene Klage bezieht fih auf befreundete Schaaren, auf die Hegimenter Chris 
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Der ungewöhnliche Druck, welchen der Krieg auf Hildesheim 
wälzte, beruhte zum nicht geringen Theile auf dem ſcharfen Wis 
derftreite, in welchem feit etwa achtzig Jahren Bifchof und Doms 
capitel zu dem proteflantiichen Rath flanden. In Feiner Stadt 
Niederfachiend fließen die religiöfen Parteien fo heftig auf einan- 
der wie bier und der jedesmalige Sieg des verwandten Glaubens— 
heeres entfchied über die Richtung des Regiments im Innern. 
Bei der durch Pappenheim erfolgten Einnahme Hildesheims (1632) 
wurde der Bürgerfchaft eine Brandfhagung zum Belaufe von 
150,000 Thaler auferlegt und Gronsfeld, welcher nach dem Ab⸗ 
zuge des Grafen als Befehlshaber zurüc geblieben war, ließ 21 
der angefehenften Männer unter der Bürgerfchaft mit dem Be: 
merken verhaften, daß er fech8 derfelben auffnüpfen laffen werde, 
wenn die Zahlung nicht vor dem Einbruche des Abends erfolgt 
fei. Die Strafe wurde indeffen wegen: Unmöglichkeit der Leiftung 
nicht vollſtreckt, Grondfeld mußte ſich mit dem Berfaufe des Haus: 
raths der Bürger begnügen und bedrohte, als der Rath zu dieſem 
Zwede den Befehl erlaflen hatte, Gold und Silber, Tuch und 
Leinwand, Zinn und Kupfer, Korn und Sped nad dem Rath: 
baufe zu bringen, die Säumigen mit Berftümmelung an Nafen 
und Ohren. Dazu kam, dafi dad Domcapitel und der bifchöfliche 
Amtmann zu Marienburg wegen des während der Belagerung 
getragenen Berluftes die völlige Entfhädigung beanfpruchten, Die 
Bewohner des Morigberges wegen Abbruches ihrer Häufer 80,000, 
die Zefuiten 4500 Thaler verlangten und der ganze Drud nur 
auf einem Theile der Bürgerfchaft ruhte, weil den katholiſchen 
Einwohnern die Beifteuer erlaffen war ?). 

Zu fo bitterer Noth wie Göttingen fonnte Lüneburg, nächft 
Braunfchweig die reichfte und mächtigfte Stadt in den welfijchen 
Fürftenthümern, nicht herabgedrüdt werden. Der umfangreicdje 
Berkehr, die enge Einigung mit den wendifchen Schwefterftäbten 
und die unmittelbare Zheilnahme am GSechandel Lübecks und 


ftians von Halberftadt. „Die Schweden, klagt derfelbe Gelehrte im März 1632 
(S.21.), find in ihren Forderungen noch maßlofer und härter als die Deutfchen.“ 

1) Im Ganzen beliefen fih damald Ausgabe und Berluft der Stadt auf 
mehr als 600,000 Thaler, abgefehen von dem auf 162000 Thaler veranfchlag- 
tm Schaden an verwüfteten Häufen. Koken und Lüngel, Mittheilungen ıc. 
©. 225. i 
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Wismard führten den Blid der Bürgerfchaft weit über die Enge 
des ftäbtifchen Gebietd hinaus und lieben den Gefchledhtern im 
Rath ein ftolzes Bemußtfein der vererbten Stellung. „Armen 
Schülern, fremden und einheimifchen, die vor den Häufern mit 
lateinifhen und deutfchen geiftlichen Gefängen das Almofen fuchen, 
fol man mildigli und nad Bermögen geben“ mahnt ein froms 
mer Herr von Adel im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, 
Das verfäumte der Rath zu Feiner Zeit; aber er ging weiter und 
auch fürftlihen Sprößlingen bot er von feinem Ueberfluß. Denn 
ald Margaretha, Tochter von Herzog Ernft dem Belenner und 
Wittwe ded Grafen Hans von Manöfeld, 1579 ihre Bedrängniffe 
flagte, wie fie mit Sorge und Arbeit von ihrer Leibzucht und 
durch das Zuthun guter Freunde ihren Sohn Ernft auf der Hochs 
Schule zu Jena erhalte.und hoffe, daß er mit Gotted fernerer 
Hülfe zum Manne gedeihen folle, der Land und Leuten dienen 
möge, zugleich aber, der Mittel bar „und weil fie auch ein Stüd 
des fürftlichen braunfchmweig slüneburgifchen Haufes“ um Beifteuer 
für den Sohn bat, ſchickte der Rath der fürftlihen Frau alsbald 
200 Thaler zu und vergalt dem jungen Grafen die Ueberfendung 
einer lateinifchen Abhandlung durch ein Gefchen? von zwölf Dop— 
pelducaten. In Lüneburg wurde ftraffer als anderdwo auf alt: 
väterlihe Sitte gehalten und über die Scheidung der Stände, 
auch wohl mit unweifer Strenge, gewacht. Patriciertöchter legten 
bei der Brautfahrt dafjelbe prächtige Feftgewand an, in welchem 
Mutter und Großmutter zum Altar geführt waren. Die Stadt 
erfreute fich einer foldhen Wohlhabenheit, daß fie im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts ihren Randesherren fo mie dem Kurfür- 
ften von Brandenburg bedeutende Gapitalien vorftreden Eonnte. 
Der Schwefterftadt Braunfchweig, als diefe den Kampf für ihre 
Unabhängigkeit mit Heinrich Julius beftand, borgte der Rath 
(1606) 44000 Thaler !) und erwarb gegen Zahlung von 75000 
Thaler von Herzog Chriftian für die Dauer von zwölf Jahren die 
Einfünfte fämmtlicher fürftlicher Inpoften in der Stadt, mit allei- 
niger Ausnahme der Bieraccife, Noch 1622 fand Herzog Wilhelm 
von Harburg mit feiner Bitte um ein Darlehen von 20,000 Tha- 
ler williges Gehör. 





1) Albers, Handelöprivilegien ꝛc. ©. 63. 
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Seit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts waren in 
Lüneburg „weitausfehende Irrungen“ zwiſchen Rath und Bürgers 
fchaft entftanden. Umſonſt bemühte ſich Herzog Chriſtian durd) 
eine nach Lüne gefandte Gommiffion (ebruar 1619) die Aus ſöh⸗ 
nung zu erwirken. Deshalb beſchied er, „da bei dieſen leider ohne 
das zerrütteten und verwirrten Zeiten und Lauften der Welt ſolche 
Gebrechen nicht länger unerledigt zu laſſen ſind/ beide Theile zu 
ſich nach Celle, wog Klage und Widerrede nothdürftig gegen ein⸗ 
ander ab und traf darnach (13. Marz 1619) folgende Ausgleichung: 
Es ſollen die Alterleute das Ihrige thun, auf daß der Rath und 
ſeine Nachkommen im Regiment von den Bürgern gebührlich res 
ſpectirt werden; ſie ſollen ſich namentlich aller anzüglichen Reden 
und Handlungen bei Leibesbſtrafe enthalten, alle Befchwerden mit 
Befcheidenheit vortragen und gewärtig fein, daß der Rath denfels 
ben nad) Billigkeit und ohne einige Verzögerung abhelfe. Weil 
andrerfeits Mißtrauen daraus erwachen ift, daß die Bürgerichaft, 
welche jegliche Anlage aus den öffentlichen Einkünften beflritten 
zu fehen wünfcht, mit dem bemilligten hundertften Pfennig belegt 
ift, fo vergleicht man ſich dahin, daß die alten Schulden der Stadt 
aus den laufenden Intraden abgetragen werden follen, die Bür— 
gerfchaft dagegen die Reichs- Kreis- und Kräuleinfteuer zu übers 
nehmen verfpricht. Endlich gelobt die VBürgerfchaft, ſich „aller 
eigenthätlichen Reformation des Stadtregiments gänzlich zu ent» 
halten, und verfpricht der Rath wiederum, die volftändig aufzus 
ftellenden Haushalts Regifter am Schluffe des Jahres den Abges 
ordnieten der Bürgerfchaft zur Einficht vorzulegen, auch, zur Ab⸗ 
wendung alles Mißtrauens, ſtets fünf Mitglieder der Bürgerſchaft 
unter ſich zu haben und dieſelben in Bezug auf Beförderung zu 
Stadtämtern den Patriciern nicht nachſtehen zu laſſen. — Dieſe 
Vermittelung des Fürſten erreicht ihren Zweck nur vorübergehend. 
Der Hader blieb und eine Anzahl entſchloſſener Bürger ging fo 
weit, einen Jeden, der ihre Widerfeglichkeit gegen den Rath nicht 
gut heiße, mit dem Ausflug von „Wemtern und ehrlichen Ge⸗ 
fellichaften« zu bedrohen. In Folge deffen erließ Herzog Chriftian 
ein Ausfchreiben an die Stadt (1. December 1619), in welchem 
er erflärte, die Miderfpänftigen, falld fie von ihrem Mefen nicht 
liegen, als öffentliche Aufrührer behandeln, die ihnen ſich anſchlie⸗ 
ßenden Gilden durch Zurücknahme ihrer Briefe ſtrafen zu wollen 
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und zugleich dem Rath befahl, „unerſchrockenen Gemüths hierüber 
zu wachen und die Uebertreter beim Kopf zu nehmen !).“ 

Selbft das Nahen des großen deutfchen Krieges konnte Dies 
fen inneren Hader nicht befeitigen. Damals fehte der Rath einen 
Ausſchuß unter Vorfig des jüngften Burgemeifters (Kranz Wien 
dorf) nieder, welcher auf die Feſtungswerke der Stadt achtete, 
Schanzgräber und Büchfenmeifter in Dienft nahm und die verfal- 
lenen Bruftwehren der MWälle wieder herſtellte. Zugleich murde 
von den Kanzeln herab geboten, daß Jedermann fidy mit Wehr 
und Waffen und binlänglidem Mundvorrath zu verfehen habe. 
Unter acht Fähnlein, jedes zu 150 Mann, wurden damald die 
Bürger gemuftert und überdies zwei Fähnlein Söldner in Dienft 
genommen. Unter diefen Umftänden Eonnte Lüneburg im Anfange 
ded Kriege dem Adel und der Geiftlichfeit in der Umgegend eine 
fihere Zuflucht bieten, jo daß, als Tilly nad Bardewik fam, „die 
Klofterjungfern von Lüne, infonderheit die jüngften, in großer Eyll 
und fchreden fih in die Stadt falviret haben ?).” Die Folgen 
des Krieges trafen freilid) Lüneburg nicht in dem Maße wie die 
calenbergifhen und molfenbüttelihen Städte, welche immer den 
erften vollen Stoß der Fatholifchen Heere zu tragen hatten. Aber 
der Glanz verblid) mit dem Darniederliegen des Handels; mußte 
boch fogar eine Zeitlang mit dem Gieden des Salzes — der 
Hauptquelle des Reichsthums 3) — inne gehalten werben, meil 
wegen der Berheerungen durch. Dänen und Kaiferlidhe der Lands 
mann entweder ſich verlaufen oder zur Muskete gegriffen hatte 
und deshalb der Stadt die Zufuhr an Holz abging *). Bei der 


'1) Corpus recessuum luneburgensium. Mſct. Ebendaſelbſt 
findet fih ein am 16. November 1624 abgegebenes Refponfum der Juriftene 
Facultät zu Noftod, welches die Frage, ob zu jenen Neichöfteuern, melde die 
Stadt Lüneburg Eraft des Vertrages von 1562 zu tragen verpflichtet (Römerzug 
und gemeiner Pfennig), auch die Kreisfteuern zu zählen feim, verneinend ent— 
ſcheidet. 

2) Elveri chron. lunebg. Th. UI. Mſct. 

3) »Lunaeburg, cujus tria singularia: Mons, Fons, Pons (Schifffahrt) 
maxima emolumenta afferunt.« David Frölich, Viatorium, — Seit 
1484 hatte fi die Stadt befonderer Handelsprivilegien und eines Schutzbriefes 
von Seiten der Kurfürften von Brandenburg zu erfreuen. Der legte Schutzbrief 
wurde 1621 vom Kurfürften Georg Wilhelm ertheilt. 

4) Gebhardi, Sammlung von Abſchriſten ꝛc. Th. XIV. 


1636 erfolgten Befekung durch die Schweden mußte die Bürgers 
fchaft dem Feldmarfchall Baner ein Gefchen? von 4000 Thaler 
verabreichen, als Brandſchatzung 60,000 und an das ſchwediſche 
Heer 30,000 Thaler zahlen, fo daß der Kath fich gezwungen jab, 
einen Theil feiner filbernen Kleinode für 5000 Thaler zu verjeßen, 

Der Mangel an Muth und Zhatkraft, welcher den Rath von 
Lüneburg auf die Forderung der ungefäumten Uebergabe von 
Seiten Banerd eingeben ließ, während die Bürgerfchaft auf eine 
nachdrüdliche Vertheidigung beftand, bot Herzog Friedrich Die Vers 
anlaffung, in Uebereinftimmung mit feinem Bruder Georg das 
ausfchließlihe Regiment der Patricier zu brechen. Die Befegung 
der Stadt durch die Söldner Georg und mehr noch die Erbittes 
rung, welche die Bilden feit Jahren gegen die Stadtjunfer nährs 
ten, verbürgten die Gefahrlofigkeit eines Sturzes der uralten Ber: 
faffung. „Weil der Kath, heißt es in dem Ausjchreiben !) von 
Herzog Friedrich, bei Einnehmung der Schweden ohne Zheilnahme 
der Bürgerfhaft und zum Mißfallen des fürftliden Haufes ge: 
handelt, fo fol fich derfelbe bis auf Weiteres, jedody ohne Abbruch 
der Ehre, des Rathsganges enthalten und das Stadtregiment 
einftweilen durch einige Patricier und qualificirte Bürger, denen 
der Landesherr eine zuverläflige Perfon zur Führung ded Direc: 
toriums beigeben würd, verwaltet werden.» Neunzehn Monate 
dauerte diefes gemifchte Regiment, das, beiden Parteien gleich uns 
liebfam, mehr als die früheren Verſuche zur Vereinbarung der Pars 
teien, den Hader im Innern zu befeitigen geeignet war und Rath 
und Gemeine bewog, die Beſeitigung „der fchweren Mißverftände« 
auf den Spruch der fürftlihen Brüder zu verftellen. Die folders 
geftalt abgegebene Entſcheidung rief eine völlig neue Ordnung 
hervor und lautet im Wefentlichen alfo?): Dem Rath verbleibt 
das Patronat über die Pfarren der Stadt und das mit Hinzus 
ziebung des geiftlichen: Minifteriums abzugebende Erkenntniß über 
alle geiftlihen Sachen, die nicht vor das fürftliche Gonfiftorium 
gehören. Der Superintendent bat ſich beim Gonfiftorium in Gelle 
zur Prüfung und Probepredigt zu ftellen, jeder Prediger von dort 
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1) d. d. 22. Septbr. 1637. 
2) Ausſchreiben der Herzöge Friedrich und Georg, d. d. Lüne, 21. Mai 
1639. Kgl. Ard. 
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feine Beſtätigung einzuholen und es gebührt ſich, daß dem Lan⸗ 
desherrn, welchem die geiſtliche Dberaufficht zuſteht, ale auf Ehe⸗ 
ſachen bezügliche Acten zum Spruche zugeſchickt werden. Den 
bisherigen Ständen (ordines) der Stadt, als Patricier, Brauer 
und Kagelbrüder, wird jegt ein vierter aus den Gilden beſtehend, 
beigegeben. Diefe vier Stände follen bei allen widytigen Angeles 
genheiten gehört werden, ihnen fteht gegen die Entfcheidung des 
Raths die Berufung an den Landeöheren zu. „Weil auch unter 
den Ständen Fein befjer Vertrauen, denn durch eine heilfame Gone 
junction der Gefchlechter und der übrigen Bürgerfchaft geftiftet 
werden kann, fo ift billig, daß folche Aemter, welche geſammte 
Stadt und Bürgerfchaft angehen, unter diefe vertheilt werden 5“ 
drum fol der Rathsſtuhl mit gleicher Anzahl aus den Geſchlech—⸗ 
tern und der Bürgerfchaft befegt und zu Burgemeijtern ſtets zwei 
aus dem Patriciat und zwei aus den abgegangenen grabuirten 
Syndifen oder fonft verdienten Perfonen ernannt werden !). Dem 
Landesheren find bei feinem Einzuge in die Stadt die Thorjchlüfs 
fel einzuhändigen; er will die Bürger nicht mit Randfteuer nad) 
Deden belegen, ausgenommen bei allgemeiner Noth; will in die 
Rechtöpflege der Stadt nicht eingreifen, aber Jedermann die Bes 
rufung an die fürftliche Rathöftube und das Hofgericht geftatten. 
Das beim grauen Klofter, dem Rathhauſe gegenüber, gelegene 
Fürftenhaus fol der flädtifchen Gerichtsbarkeit und allen bürger— 
lichen Raften entzogen fein. Der Randesherr behält fi das Recht 
vor, den Kalkberg „nothdürftig zu fortificiren,” läßt aber der Stadt 
die Befugniß, den Kalkftein auch ferner an unfhädlichen Orten zu 
brechen. 

Hannover, wohin durch Herzog Georg die Reſidenz und dann 
für immer der Sitz des calenbergifchen Hofgerichts verlegt wurde ?), 
hatte fi) während der härteften Zeit ded Krieges, theild durch bes 
reitwillig Dargebrachte Geldopfer, theild durch nachdrückliche Vor⸗ 


1) Der putricifhe Nathöherr fol ven Patriciern, der bürgerliche von ber 
Bürgerfhaft erforen werden, 

2) Durh Herzog Julius mar das calenbergifche Hofgeriht zu Pattenſen 
mit dem molfenbüttelfhen verfhmolen. Nach dem Tode von Friedrich Ulrich 
wurde (1636) diefed Geriht nad Hannover, dann durch Herzog Georg (im Des 
cember 1637) nad deſſen Refidenz Hildesheim, endlih 1643 wiederum. nad 
Hannover verlegt. 
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kehrungen zum Widerſtande der Beſatzungen von Freund und 
Feind zu erwehren gewußt. Beim Nahen Tillys gewährte die 
Stadt dem calenbergifchen Adel eine fichere Zufluchtöftätte, wäh» 
rend das Landvolf der Umgegend innerhalb des Bereichs der 
Wallgeſchütze mit feiner beweglichen Habe Schuß fand. Zmweihuns 
dert dem Kath verpflichtete Söldner hüteten mit der bemehrten 
Bürgerfchaft Thore und Mauern. Erſt dad Jahr 1629 geftattete 
die Entlaffung der Erfteren bis auf 50 Mann, welche behufs der 
f.g. Treibwacht!) im Dienfte der Stadt verblieben. Weniger 
ald in irgend einer andern Stadt des Fürftentbums Galenberg 
wurden bier die Grfparniffe der Väter durch den Krieg verfchlune 
gen. Man erfreute fi am Genuffe des Augenblids, ohne derer 
zu vergeffen, denen Mühfal da Leben trübte. Der Friedhof von 
St. Nicolai, deffen Kirchlein in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts durch das Geſchlecht derer von Holle geftiftet war, 
erhielt von jeder Beftattung, neben einem Eleinen Opfergefchenfe 
an Geld, ein Wachslicht und Gewand. Die foldyergeftalt darges 
brachten Spenden wurden zur Gründung eine barmherzigen Haus 
ſes beftimmt, „um Hüttlein für arme, franfe und alte unvermügs 
fame Leute zu gewinnen, die diefed Orts ihr Lager haben möch— 
ten.” Reichten nun die Spenden zur Erhaltung diefer Stiftung 
nicht aus, fo pflegte der Zodtengräber mit einem Glödlein von 
Haus zu Haus zu gehen, um chriftliche Gaben zu erbitten. Aber 
die Zahl der Siehen und Darbenden ftieg mit den Kriegsjahren, 
fo daß die Zodtenfpenden von ©. Nicolai den Pedürfniffen nicht 
mehr genügten. Unter diefen Umftänden gründete der edle Jo: 
bann Duve dad große Armenbaus am Steinthor „die Herberge 
des Herrn” gebeißen, baute ein Waiſenhaus für fechzig Kinder 
und die Nachwelt belegte die von ihm aufgeführten Straßen mit 
feinem Namen. „Seinem ehrlihen Gefchleht und Grben zum 
Beften, wie auch dem lieben Baterlande zum Ornat und Gedädt: 


1) Die Treibwacht beftand darin, daß, nachdem bie Poften auf den Wällen 
bezogen waren, ein Soldat vom Steinthor abging, die nächſte Schildwache fort— 
trieb und deren Etellung einnahm, der Vertriebene dagegen ben nädftfolgenden 
Poſten defekte und auf diefe Weife, indem eine foldhe Treibwacht fi über fämnıt® 
liche Wälle erftredte, zur Zeit immer nur der legte Poften abgelöft wurde, d. h. 
nah dem Steinthore zurüdtehrte. 

Havemann Geſchichte. III. 6 
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niß“ führte Dietrich von Anderten, Patricier zu Hannover und 
geraume Zeit fürſtlicher Verwalter der Ehrenburg !), das an der 
Ecke der Leine- und Klickmühlenſtraße befindliche Haus auf, wel⸗ 
ches durch die Reinheit feiner Verbältniffe und den Reichthum 
fauberer Steinmeßarbeiten von dem legten Zeitraum der fchöneren 
Architectur zeugte. 


1) Dietrih von Anderten wurde 1619 in der Marklkirche beftattet. 


Zweites Capitel. 


Die ftändiihen Verhältniffe in den kraunfchweigslüneburgiichen Fürs 
ftenthiimern, 





I. Allgemeine Entwidelung derfelben bis zum Unfange des fechözehnten Jahre 
bunderts?), 


Während des Mittelalters lag dem Fürften die Verpflichtung 
ob, die Koſten feines Haushalts und der Verwaltung und Bers 
theitigung des Randes mit dem Grtrage feiner Kammergüter und 
den aus Zoll, Geleit, Münze, Bergwerk, Judenfhuß, Bruchgel⸗ 
dern und ftädtifchen Grundabgaben erwachſenden Einfünften zu 
befireiten. Dafür fonnten indeffen die laufenden Mittel nicht aus— 
reihen, ſeit mit der fortichreitenden Entwidelung des öffentlichen 
Lebens die Regierungsformen ſich Fünftlicher geftalteten, die Fehden 
häufiger und langwieriger wurden, die Reichsdienſte rafcher auf 
einander folgten und vermöge der am Hoflager geübten Gaſtlich— 
feit und der wachjenden Freude am Aufwande die Grforderniffe 
des Haushalts ſich mehrten. Waren doch auch jo manche Haus 
güter und Gefälle als Lehen in die Hände des Adels, oder durd) 
Schenkung in den Befig der Geiftlichfeit übergegangen, während 
mit jedem Zuwachs an Randgebiet audy die auf demjelben haften= 
den Schulden mit übernommen werden mußten. 

Unter diefen Umftänden ſah fid der Fürft gezwungen, zu 
Anleihen oder, was in jener Zeit damit gleichbedeutend war, zur 
Berpfändung von Gütern und Ginfünften zu fchreiten. Freilich 
mar ihm die Beſchatzung der Meier und Leute auf feinen Hauds 


1) Ein Eingehen auf die Unterfuhung, mann zuerft in diefem Theile von 
Niederfahfen das Dafein von Ständen gefhichtlih nachzuweiſen fei, würde nad 
Inhalt und Umfang das Maß der vorliegenden Aufzabe überſchreiten. 

6* 
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gütern unbenommen !), aber eine Verarmung der Letzteren konnte 
nur die Berarmung bed Kammergutes nad) ſich ziehen und über- 
dies ftand zu befürchten, daß der durch Laften allzu hart bedrängte 
Bauer feinen Herd verlaffe und fih in den Schuß einer ftädtifchen 
Gemeine begebe. Denn die Randfaffen feines Territoriums (Praes 
laten, Ritter und Bürger) und deren Hinterfaffen zur Theilnahme 
an den öÖffentlihen Laften millfürlih heranzuziehen, ging dem 
Fürften die Befugniß ab. Er fonnte diefelben nur auf dem Wege 
gutmwilliger Uebereinfunft zur Uebernahme von Schulden oder zum 
freiwilligen Entrichten einer Beifteuer (Bede) bewegen?). Dem 
Ritter lag der Roßdienſt und nad Befinden der Hofdienft ob, 
der Praelat hatte die Laft des Ablagers auf fi) zu nehmen, für 
Heerwagen, auch wohl für die Atzung der fürftlihen Hunde Sorge 
zu tragen. Bei beiden Ständen, fo wie bei den Städten, mußte 
der Herr die Beihülfe erbitten. Nur auf diefem Wege fonnte er 
eine mittelbare Zheilnahme an den Koften der Merwaltung das 
durch erlangen, daß die genannten Landfaffen, freilich auf die Ges 
fahr bin, einen Theil des hergebrachten Zinfes einzubüßen, ihre 
Meier und Leute der außerordentlihen Beſteuerung unterzogen. 
Furcht vor der widrigenfall& erforderlichen Veräußerung von Lans 
deötheilen mochte wefentlic dazu beitragen, daß man fi den 
Wünſchen des Fürften fügte. 

Die bierauf bezüglichen Befprechungen pflegten früher nur 
mit Giner der betreffenden Genoffenfchaften gehalten zu werden 
und ed mag vom Landesherrn auf manchem Kittertage, in mans 
cher einzelnen Verhandlung mit Praelaten eine Beiteuerung der 
Hinterfaffen, von der ftädtifchen Gemeine manche gutiwillige Beis 
bülfe erreicht fein, bevor die drei Stände als ſolche zufammenbe: 
rufen wurden. 

Erft gegen den Ausgang des dreizehnten Zahrhunderts fehen 
wir die Bertreter der Bürgerfchaften zugleih mit der adlichen 


1) Die Hinterfaffen feiner verpfändeten Güter konnte bis zum fechäzchn= 
ten Jahrhundert der Fürft nicht nah Belieben in Anfprud nehmen. 

2) Eine Ehagung, welche die edlen Herrn von Homburg, behufs der Ein⸗ 
löfung von Schlöſſern, 1384 über ihre Leute ausgefhrieben hatten, erfiredte ſich 
auch über die Leute der Junker Hake; doch galt Leptered nur „van unfer bede 
weghen und nit van rechte noch van ghebode.“ 
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Mannfchaft, fpäter auch die Praelaten '), ald gemeine Stände vom 
Bürften geladen werden, um deſſen Borfchläge entgegenzunebmen, 
zu prüfen und nach Befinden auf diefelben einzugehen. Seitdem 
nahmen die Städte, welche bi dahin nur ausnahmsweiſe und 
jwar in den wichtigften, dad gefammte Land betreffenden Angeles 
genheiten berufen waren, an den gemeinen Berathungen Theil 
und faßen unter den Rathgebern des Fürſten. 

Im Sabre 1293 verkaufte Herzog Otto gegen eine namhafte 
Summe Geldes, welche die Städte zu entrichten gelobten ?2) und 
gegen Bewilligung eines alle Hinterfaffen treffenden Pflugſchatzes 3) 
dad Münzrecht an Praelaten, Mannidhaft und Städte des Für: 
ſtenthums Lüneburg *), dergeftalt, daß fortan ein aus der adlichen 
Mannſchaft und dem Rath von Lüneburg gewählter Ausfhuß den 
Münzmeifter fegen, dad Geſchäft deffelben überwachen und den 
Fälfcher vor fein Gericht ziehen follte. 

Der erften urfundlich erbaltenen landesherrlihen Beftätigung 
von Privilegien der drei Stände im Lüneburgifchen begegnen wir 
beim Jahre 1355, als das in Ausficht geftellte Erlöfchen des Fürs 


1) Jacobi hält dafür, daß in früherer Zeit die Praelaten zugleih durch die 
Nitterfchaft vertreten gemwefen feien. ine Anſicht, die jedenfalls der Begründung 
bedarf. — Falls nicht etwa gefonderte Verhandlungen mit der Geiftlichkeit 
Statt fanden, über melde uns keine Nachrichten zugefommen find, liegt die 
Bermuthung nahe, daß in Ältefter Zeit die Praelaten zur Theilnahme an Beden 
nit herangezogen wurden. Um etwa hundert Jahre fpäter ald die Städte er= 
feinen fie auf folhen Tagen, wo eine Bede bewilligt wurde, mährend fie bei 
andermeitigen, das ganze Fürſtenthum betreffenden Ungelegenbeiten fhon früher 
neben Mannfchaft und Städten namhaft gemadt werden. 

2) Die Ctädte leifteten geraume Zeit hindurch ihre Beihülfe in runden 
Summen, weil eine Schägung nad) dem Grundbefige bei den Bürgern nicht ans 
wendbar ſchien. 

3) Jedes Haus »de qua exit aratrum« foll 6 solidos, jedes Haus »de 
qua exit hako« foll 3 solidos entridten. Die in epiphania domini ausge— 
ftellte Urkunde ift nah dem Driginal auf Königl. Ardive in den Hannover: 
fhen Beiträgen zum Nußen und Vergnügen, Jahrgang 1762, S. 912 
abgedrudt. — Berrihnet hier aratrum etwa die fähfifhe, hako die flavifche 
Hofftelle? Man vergleihe Werfebe, Niederl, Golonien, ©. 316 x. 

4) Als Städte werden bei diefer Gelegenheit, außer Lüneburg und Uelzen 
noch Wittingen, Lühom, Dannenberg, Higader, Blekede, Dalenburg, Bevenſen, 
Binfen und Hitfeld namhaft gemacht. 
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ſtenſtammes die Anerkennung aller jener vererbten Rechte und 
Gewohnheiten, die auf unbeſtrittenem Gebrauche oder der ſchriftli— 
hen Billigung der Herrſcher beruhten, von Seiten des neuen Res 
gentenhaufes erforderli zu machen fchien. Der fühnelofe Wil: 
belm hatte den Herzog Ludwig von Wolfenbüttel zu feinem Nach— 
folger ernannt und Leßterer war es, der in dem gedachten Jahre 
an Praelaten, Freie, Dienftleute, Bürger !) und Bauern des Fürs 
ſtenthums einen Revers auöftellte, die berfümmlidye Weife und 
alle von den früheren Landesherrn erworbenen Rechte, Briefe und 
„Handveftinge” nicht Fränfen noch kränken laffen zu wollen. Zus 
gleich) wurde für Ludwig eine mit acht Männern aus dem Mittel 
der Praelatur und KRitterfchaft, und fünf Mitgliedern des Raths 
von Lüneburg und Hannover bejegte vormundſchaftliche Regierung 
beftellt, ohne deren Vollbord Fein Act der Verwaltung vorgenom: 
men werden jfollte. 

Mit diefer Zeit, in welcher die Verhandlungen über die lünes 
burgifche Erbfolge ihren Anfang nehmen, und namentlich mit dem 
Ausbruche des daran ſich Enüpfenden Krieges, ift die Entwickelung 
des ftändifchen Ginfluffes, befonderd von Seiten der ftädtifchen 
Gemeinen, mit größerer Sicherheit zu verfolgen und wir fehen 
denfelben in der Fürzeften Zeit einen Höhepunkt erreichen, deſſen 
Behauptung die Verfümmerung der lebten landesherrlihen Rechte 
nach ſich gezogen haben würde. Die Landſaſſen, welche big dahin 
nur ihren gefonderten Intereffen gefolgt waren, traten jegt in ein 
näheres Berbältniß zu einander und betrachteten fich als gleichge= 
ftellte Glieder Einer großen Landeögemeine. Es konnte von nun 
an bei allgemeinen Angelegenheiten Feiner der drei Stände ganz 
übergangen werden. Dad Gedeihen des ftädtifchen Lebens berubte 
auf Handel und diefer wiederum erheifchte Freiheit ald Grund— 
lage. Die Rechte von Adel und Praelaten waren alt, die Freis 
beit der Städte neu, und wie fih in ihnen der Ungeflüm der 
Jugend geltend machte, fo gingen fie mit dem Streben, die lan= 
deöherrlihe Gewalt innerhalb der herkömmlichen Schranken zu 
halten, den beiden andern Gorporationen weit voran. In den 


1) Als Städte werden diefes Mal Lüneburg, Hannover, Uelzen, euchow, 
Dannenberg, Pattenſen, Münder, Eldagſen und Celle, als Weichbilder Winſen, 
Dalenburg und Blekede genannt. Jacobi, Landtagsabſchiede, Th. l, S. 1 ic. 
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Händen der Stände allein lag die Anordnung der Verwaltung; 
fie entjchieden über die Grbfolge und als eine compacte, über 
Waffen und Wehrkraft gebietende Genoffenfchaft fchrieben fie den 
Fürften Gefege vor. Der Ausichlag im Grbfolgefriege Eonnte 
nur von ihnen gegeben werden; deshalb überbot man fidh, ihnen 
gegenüber, von beiden Seiten in BZugeftändniffen. Wiederholt 
wurde ihnen die Bermittelung übertragen, ſowohl zwifchen Sad): 
fen und Welfen, als zwiſchen den Söhnen des erſchlagenen jünges 
ren Magnus. Fügte fi der Gebieter ihrem Beſcheide nicht, fo 
begab er fi dadurch feiner Anfprühe an die Herrfchaft und ges 
wannen die Stände die Befugniß, fidy einem andern Herrn zuzu— 
wenden. Gin hohes Recht nad) dem andern ging in ihre Hände 
über; von ihrer Einwilligung wurde jelbft die Aufführung neuer 
Feſten durd nicht regierende Glieder des fürftlichen Haufes ab» 
bängig gemadt. 

Es dürfte überflüffig fein, die hierauf bezüglichen Erfdeinuns 
gen nad der Reihenfolge vorüberzuführen. Es genüge, bei eini— 
gen folder Momente, weldye die Stellung der Stände zum Fans 
desherrn in jener Zeit mit befonderer Schärfe hervorheben, kurz 
zu verweilen. 

Im Sabre 1367 verpflichtete fid) Magnus der Jüngere gegen 
Praelatur, Ritterihaft und Städte, die Unzertrennbarfeit der 
Lande und die Erbfolge nady dem Rechte der Erftgeburt grunds 
fäglich zu wahren; aber er ſprach ihnen zugleich die Befugniß zu, 
auf den Fall, daß der erfigeborene Sohn zur Uebernahme der 
Regierung mit geeignet fcheine, einen Bruder dejjelben zum Landes—⸗ 
hertn erfiefen zu dürfen !). Nach ſolchen Zugeftändniffen mochten 
freilich „papheid, trüme man und borgere“ der Herrjchaft Lüneburg 
1379 fein Bedenfen tragen, eine allgemeine Bede zu bemilligen ?). 

1) Jacobi, Landtagsabfhiede, Th. 1, S.61x. — Die Zufage in Betreff 
der Primogenitur und der Untheilbarkeit des Landes, verbunden mit dem Ders 
fprehen, ohne Gutheißen der Stände keinerlei Veräußerung von Landestheilen 
vornehmen zu wollen, mwurde 1373 und 1374 von den Söhnen Maynus des 
Jüngeren wiederholt und zwar in dem erfigenannten Jahre mit dem Einräumen, 
das ſich zunächſt die jühfifhen Fürften, nit obne Beirat von Mannfhaft und 
vier Rathemännern der Städte Lüneburg und Hannover, der Negierung unters 
ziehen follten. 


2) Jacobi, Ueber das Alter und die Repraefentationsrechte der deutfchen 
Landſtande. S. 77, 
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Es wiederholten die Herzöge Bernhard und Heinrich 1388 
dad Berjprechen, die Privilegien, Handfeften und Briefe der Herr= 
haft Lüneburg unverbrüchlic zu halten und feine neue Schlöffer 
aufzuführen, ed fei denn zum Frommen des Landes und „na rade 
unde mit vulbord‘ der Stände; fie fügten hinzu, daß ihren Nach— 
fommen obliegen fole, diefe Stüde zu befhmwören, bevor fie die 
Huldigung begehrten. 

Als der fürftlihen Macht gänzlicher Verfall drohte, durch 
Verſchuldung der Herzöge die Kammergüter in fremde Hände über: 
gegangen waren, ihre Gewalt nicht außreichte, um gegen Ritter— 
haft und Städte die herrfchaftliche Stelung zu behaupten und 
alle Bande des Gehorfams gelodert waren, da erfolgte die Ber: 
einbarung der Sate. Noth zwang das Fürftenhaus, fich einer 
Praerogative nach der andern zu begeben; es mollte jedes von 
den Ständen dargebradhte Zugeftändniß durch eine neue Handfefte 
vor Mißbrauch gefichert, felbft mit Entäußerung eines Theils der 
landeöherrlihen Rechte erfauft werden. Der Drang der Umftände 
geftattete der Herrichaft feinen Widerſtand; fie mußte, wenn ihr 
die Ausficht auf eine Grundlage verbleiben follte, auf welcher in 
günftigeren Zeiten dad Verlorene wieder erobert werden mochte, 
‚jeder Forderung nachgeben. 

Und fo ſehen wir die fürftliden Brüder in der ſ. g. Sicher: 
beitöacte 1) geloben, ihrer Herrfchaft in guten Gnaden treulich vors 
zuftehen, fie nady außen und innen zu ſchützen, die Stände in 
ihren Privilegien, Briefen, Gerechtigkeiten, Freiheiten und Ehren 
nicht zu beeinträchtigen, ſich jedes Gingriffs in Die Gau= Holz: und 
Freigerichte zu enthalten, die Unterfaffen der Herrichaft, mit Aus— 
nahme der eigenen Meier und Leute, mit Feiner Bede oder Scha—⸗ 
gung zu belegen, in den Dörfern der Kitterfhaft und Städte 
nur mit deren Vergunſt eine Sammlung durch den Boigt verane 
ftalten zu laffen, nimmer der Praelaten oder Mannen Gut wegen 
irgend einer Anſprache aufzuhalten, es fei denn ein richterlicher 
Spruch voraufgegangen, noch die Habe der Hinterfaflen zu vers 
gewaltigen, ohne daß die Entfcheidung ihrer Herrn erfolgt fei, im 
Zoll und Geleit feine Neuerung vorzunehmen und die Ritterfchaft 
im Beffern oder Schließen ihrer Landwehren nicht zu hindern. 


1) Jacobi, Landtagsabſchiede. Th. I, ©. 49 x. 
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Und nun gar der an dem nämlichen Tage eingegangene 
Satevertrag! In ihm, welchen Bernhard und Heinrih mit allen 
Praelaten, Mannen, Rathöleuten und Bürgern der Städte und 
MWeichbilde der Herrfchaft Lüneburg für fih und ihre Erben ab— 
ſchloſſen ?), verſprachen die Herzöge, die Rechtögültigkeit eines je 
den von einem ftändiichen Gewichte audgegangenen Spruches ans 
zuerfennen. Dem Bertrage gemäß gehören alle über dad Regi— 
ment des Landesherrn einlaufenden Klagen vor die Satedleute, 
nach deren Ermefjen der Herr gegründete Beſchwerden abftellen 
muß, falls nicht die Stände die Durchführung ihres Spruches in 
die Hand nehmen follen. reift aber der Fürft in die Sagungen 
ded großen jtändifchen Bundes ein und entzieht er fih dem zu 
“ beftellenden Gerichte oder der ihm auferlegten Buße, fo dürfen die 
Stände die Renten der Herrfchaft jo lange an ſich nehmen, bis 
der Ertrag derfelben dem zugebilligten Darlehen entſpricht. Ein 
ftändifcher, aus acht Mitgliedern der Ritterfchaft ?) und acht Rath: 
männern 3) beftehender Ausſchuß, deſſen Beifiger für unantaftbar 
erklärt werden, verwaltet die Bundescafle; ihm fteht jelbft die 
Befugnig zu, den bewaffneten Widerftand aller Berbündeten gegen 
einen Landesherrn anzuordnen, der ſich in Freundſchaft oder Recht 
dem Spruche des Schiedögerichtd nicht fügen will, Die Herzöge 
erkennen endlich für ihre Nachfolger die Berpflichtung an, die 
Sate zu befchwören, bevor fie fi der Regierung unterziehen. 

Mit dieſer Zeit, wo die Sate dad Fundamentalgeieg des 
Landes abgab, begegnen wir fchriftlihen, mit Genauigkeit abges 
faßten Beftimmungen über landeöherrliche und ſtändiſche Rechte 
Freilich war an eine Durchführung des der Sate zum Grunde lies 
genden Princips, durd welche das legte Gleichgewicht zwijchen 
der Macht der Stände und des Regenten aufgehoben wäre, nicht 
zu denken. Bittere Noth hatte die Unnatur eines Verhältniſſes 
entfteben laffen, das zu Iöfen die unmandelbare Aufgabe des Fürs 
ftien fein mußte, dad andrerfeitd zu behaupten ein gleichmäßiges 
Verfolgen derfelben Intereffen von Seiten dreier Stände, die nur 


1) Jacobi, a.a. D. ©. 2? x. 

2) Fünf aus dem Lande beim Deifter, der Leine und Aller, drei aus der 
bei Lüneburg und an der Ice anfäffigen Mannfdaft. 

3) Bier von Lüneburg, je zwei ven Hannover und Uelzen. 


U 


der Augenblick zur Einheit geführt hatte, erforderlich gewefen wäre. 
Der Bund zwifchen Ritterfchaft und Städten wurde in der kür— 
jeften Zeit gelodert; wir fehen Erftere von Neuem an das Haus 
des Randesherrn gefnüpft und die Abfonderung des Deifterlandes 
vom engeren Fürftentbum Lüneburg riß den großen ftändifchen 
Bund vollends aus einander. 

Die Behauptung, daß den Untertbanen jchon während die 
ſes Zeitraumß die unzmweifelhafte Verpflichtung obgelegen babe, 
dad Löfegeld für den in Gefangenſchaft gerathenen Landesherrn, 
oder bei der Verheirathung einer fürftlien Zochter eine anftändige 
Mitgift zu befchaffen, dürfte in Bezug auf die welfifchen Fürſten— 
thümer fchmwerlich biftorifh zu begründen fein. Den erfteren Fall 
anbelangend, fo liegen zwei Urkunden des Herzogs Bernhard aus 
dem Zahre 1390 vor, in welchen derfelbe ein Mal der Geiftlich- 
feit und den Städten der Herrfchaft Lüneburg dankt, behufs feis 
ner Befreiung ihre Hinterfaffen einer Schagung unterzogen zu 
haben und daran das Verſprechen fnüpft, dad Gefchehene nicht 
als Pflicht, Recht oder Gewohnheit anfehen zu wollen, fodann der 
Ritterfchaft feine Anerkennung bezeugt, einer ähnlichen Bede „der 
fe nicht plichtig find, van vryen willekore/ nachgegeben zu haben !). 
Mas aber die Fräuleinfteuer betrifft, fo ftellt fich entfchieden ber: 
aus, daß diefelbe, fo bereitwillig man fidy ihr auch zu unterziehen 
pflegte, noch im fechszehnten Jahrhundert nicht immer als eine 
Verpflichtung angefehen wurde. In beiden Fällen möchte freilidy 
eine hartnädige Verweigerung der Bede faum vorgefommen fein; 
immer aber mußte zum Zwed eines hierauf gerichteten Antrages 
die Landſchaft berufen werden, zunädft weil das Princip, daß 
Keiner ohne feine befondere Genehmigung auf ungewöhnlichen 
Wege in Anſpruch genommen werden könne?), alfo auch die 
Meier wider Willen ihrer Herrn mit Feiner Schaßung belegt wers 
den dürften, feine Geltung behauptete 3), fodann weil ed aus—⸗ 


1) Kleinfhmidt, Landtagsabfchiede. Th. I, ©. 53 und 55. 

2) „Wir haben, erflärten 1485 die Bürger von Braunſchweig an Wilhelm 
den Jüngeren, in Gnaden und alter Gemohnheit von Herrn zu Herrn bis zu 
diefer Zeit gehabt, daß, wo wir nicht mitratben, alfo follen wir aud nicht mit= 
thaten.“ Struben, Nebenftunden, Th. I, ©. 481. 

3) Daher die 1405 von Bernhard und Heinrih abgegebene Erklärung für 
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ſchließlich den betreffenden Ständen zuftand, die Erhebung der 
immer nur für eine beftimmte Zeit bewilligten Schagung und die 
Verwendung derfelben zu dem vom Fürften angegebenen Zwecke 
zu überwaden?). 

Gab ed Gebrechen zu befeitigen, welche fih zwiſchen Fürſten 
und Untertbanen eingefchlihen hatten, fo pflegte die Entidyeidung 
von der Bereinbarung der Etände audzjugehen?); ihre Genehmi— 
gung galt ſtets für unentbehrlich, wenn es fi um den Erlaß ges 
feglicher Verordnungen handelted). Die Befegung einer vormunds 


fib und ihre Nachkommen, zu feiner Zeit eine ähnlihe Bede begehren zu wollen, 
e8 fei denn „mid der zulven unfer even getrumen, alje der vorghefcreven mans 
fhop, ftede und papheit, vulbord und guden willen.” Ribbentrop, Sammlung 
von Landtagsabſchieden, Th. I, ©. 1. 

In einer Urkunde von 1419 bekennen die Herzöge Bernhard, Wilhelm 
und Dtto, daß ihnen von ihren Mannen eine Bede verwilligt fei, „der fe uns 
doh nicht plichtig weren und der wy nit mer nemen willen noch enſchullen, 
my en don dat mit ereme rade pulborde und guden willen.“ 

In einer Urkunde von 1413 bekennt Dtto Cocles: „alfe de erfamen unfe 
leven getrumen unſe rayd und borgere to Gottingen overgeven hebbet, umme uns 
fer bede wyllen, bat ore meygere plochguldene, und kotere lantfredeögeld uns dufs 
ſes iars gevet, de in unfen dorpen, dar we rychte und vagedie hebbet, befeten 
fon, des en dorfften fe van recht odir van lantfredes wegen nicht gedan hebben 
und fe en fryn des nicht plichtig, fundern fe hebben dyt to duffe tyd uns to wyl⸗ 
len gedan und en Schal fe an oren privilegen, breven, rechten odir wontheyden 
nicht hinderen odir ſchaden in neyne wys.“ 

1) 1425 verſprach Bifhof Magnus von Hildesheim, den Ertrag einer ihm 
zugefiandenen Bede durd die zu diefem Zwecke ernannten Erheber lediglich zur 
Abtragung von Landesſchulden und zur Einlöfung verpfändeter Schlöffer ver: 
menden zu wollen. Struben, observatt. juris et historiae. Th. II, ©. 122, 
— Als Herzog Bernhard am Schluffe des Jahres 1428 von den in Bevenfen 
verfammelten Ständen des Fürftentyums Lüneburg rinen Pflugfhag bewilligt er= 
bielt, um die Einlöfung einiger Schlöffer bewerkficlligen zu können, wurde bie 
Bedingung daran geknüpft, daß der Schaf unentgeldlih vom Schreiber befchries 
ben und von dee Mannſchaft eingefordert und nad Lüneburg gebracht wers 
den folle. 

2) So der Bertrag vom 16. November 1423, demzufolge der Bwiefpalt 
zwiſchen dem Rath von Braunfhmeig und den Herzögen Bernhard Dtto und 
Wilhelm nah dem Spruche der Stände gefchlictet werben ſolle. Brauns 
ſchweigiſche biftorifhe Händel, Th. 1, ©. 404. 

3) Das 1412 vom Herzoge Bernhard ausgehende Verbot, „fremdes Bier 
innerhalb des Fürflentyums Braunſchweig zu verfellen, erfolgte mit Willen von 
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fchaftlichen Regierung bedurfte nicht nur, gleich der Niederlegung 
der Herrfchaft, der Zuftimmung der Stände, fie erfolgte auch aus 
dem Mittel derfelben. Dtto Gocles hatte fhon im Jahre 1436 
und wiederholt 1440 die Zuficherung ertbeilt, daß die Nachfolge 
im Fürſtenthum Göttingen nur nad dem Willen von Mannſchaft 
und Städten !) erfolgen folle. Als derfelbe Herzog wenige Jahre 
fpäter Güter und Regierung an feine eigene Landſchaft abtrat, 
ordnete er eine aus einem abdlichen Landvoigt, einem Mitgliede 
der Kitterfchaft und fünf Bevollmächtigten der Städte beftehende 
Verwaltung an. Dedgleihen als 1457 Friedrich der Fromme 
die Regierung an feine Söhne Bernhard und Dtto abtrat, geichah 
ed „mit rade, willen und vulborde” der Stände ?), welche zugleich 
für die Erfüllung deſſen Gewähr leifteten, wad die Söhne dem 
Vater zugelagt hatten. 

Gegen den Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts fcheinen 
die einzelnen Gerechtfame der drei Stände, welche die Landſchaft 
vertraten, ftatt ded früher genügenden Nechtes des Herfommens 
oder der allgemein gehaltenen Beftätigung von Privilegien, bereits 
auf ausdrüdlihen Zufiherungen und verbrieften Verträgen zu bes 
ruhen, wie fi) aus einem 1471 von Herzog Friedrich dem From: 
men audgeftellten Reverfe ergiebt, demgemäß ältere Gerechtfame 
auch dann nicht als erlofchen betrachtet werden follen, wenn die 


Mannen, Papheit und Städten.” — Es konnte Heinrich der Xeltere der Ber: 
ftändigung mit Geiftlichkeit, Ritterfhaft und Städten nit entrathen, als er 
1498 die rechtlichen Befugniffe des Marſchalls, des Zolls und der Münze zu 
Braunfhmweig fefiftellte. — 1429 vereinbarte fih Otto Cocles mit Mannen und 
Städten feines Fürſtenthums wegen eines feften Münzfußes. 

1) Der Praelaten geſchieht bei diefer Gelegenheit wohl nur deshalb Beine 
Erwähnung, weil die Bufage des Fürften die Folge einer von den beiden ges 
nannten Ständen bemilligten Bede von 6000 Gulden war, die auf dem Rath: 
haufe zu Göttingen niedergelegt und nad Rath von Mannen und Städten zum 
Beften des Landes verwendet werden follten. Archiv der Stadt Göttingen. 

2) Diefe beftanden aus den Aebten von St. Midaelis, DOldenftadt und 
Scharnebed und den Pröpften zu Ebftorf, Lüne und Medingenz fodann aus 
folgenden Mitgliedern der Ritterfhaft; Iohann von Ddbernshufen, Gherd von 
Wuſtrow, Segeband von dem Berge, Alverid von Badendide, Buffe von Bülom, 
Werner Bere, Ernft von Bothmer, Pardem von Plote, Werner von Bülom, 
Dtto Grote, Hinrit von Meding, Curt von Marenholt und Maneke von Eftorppe; 
endlih aus ben Burgemeiftern und Rathsmannen von Lüneburg. 


—— 
Erneuerung derſelben abſeiten des Fürſten unterlaſſen iſt. Bei 
eben dieſer Gelegenheit wurde den Ständen, falls fie gegen Recht 
und redlidhe Zufage des Herrn befchwert würden, die Befugniß 
zugeftanden, Daß fie ſich einzeln oder indgefammt „jchollen und 
mogen upbolden und jegen uns unfe erven und nafomelinge er— 
wehren”, bis man fie zu ihrem auten Rechte laffe. 

Niht nur daß für jedes Gewähren einer Bede die übliche 
Zuſicherung fidy wiederholt, die Unterthanen für alle Zeit mit dem 
Angehen um eine ähnliche freiwillige Beifteuer verfchonen zu wol— 
len, es fommt vor, daß der Randedherr von einem Stande eine 
erbetene Summe Geldes ald Vorſchuß erhält, unter der Bedin— 
gung, gedachten Stand mit Feiner Bede oder Schaßung behelligen 
zu wollen, bis das Darlehen erftattet worden, es fei denn, daß 
e5 der Ausftattung einer fürftlihen Tochter gelte’). 

Es darf ald befannt vorausgefegt werden, wie durchgreifend 
die Ummandelung aller Berhältniffe war, mweldyer mit dem Anfange 
des ſechſszehnten Jahrhunderts das öffentliche Leben entgegengeführt 
wurde. Die Zweige der Bermwaltung fingen an ſich zu vervielfäls 
tigen, für die Gerichte Fonnte die hergebrachte Zufammenfeßung 
und die übliche Zahl der Beifiger nicht mehr ausreichen, ſeitdem 
dad römifhe Recht allmälig zur Geltung gelangte, die neuere 
Kriegsführung, für welche die Lehensmannſchaft nicht mehr ges 
nügte, verlangte Befoldung geworbener Knechte, die fürftliche Hof: 
ftube wurde von gelehrten Räthen mit feftem Gehalt eingenom= 
men, die Reichs- und Kreißfteuern waren im fteten Wachfen be: 
griffen und dem gefteigerten Aufwande am fürftlichen Hofe ents 
fprachen die Bedürfniffe ded Landesherrn und deffen Forderungen 
an die Stände. Zu der nämlichen Zeit büßte die Ritterfchaft, ih: 
rem Lehensherrn gegenüber, die früher behauptete felbftändige 
Stellung ein, die landſchaftliche Vertretung der Praeletur ging in 
Folge der Reformation zum größeren Theile in die Hände des Re: 
genten über, die Bürgergemeinen verloren mit dem wachfenden 


1) Diefe Zufage ertheilte namentlih Herzog Wilhelm der Jüngere an Prä- 
laten, Stifter und geiftliche Perfonen des Landes Braunſchweig in dem nämli— 
hen Jahre, in welchem ihm Geiftiichkeit, Mannſchaft und Städte des Fürften: 
thums Oberwald die fhon früher auf einem Tage bei Klofter Steina vorgetras 
gene Bitte nur eine Fräuleinfteuer gewährt hatten. Nibbentrop, Landtayss 
abſchiede, Th. I, ©. 12. — Scheid, cod. diplom. ©, 692 f. 
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Reichthum die Dpferbereitfchaft zur Behauptung ber Freiheit und 
mit dem Berfall der ftädtifhen Bündniffe die bisherigen Mittel 
zum Widerftande. Auf die in fich geipaltenen Stände, welche einft 
die Sate befchworen hatten, übte der Kürft bald einen biß dahin 
unerbörten Einfluß. In Folge deffen verlangte er die Beihülfe, 
welche er früher nur auf dem Wege der Bitte hatte gewinnen 
fünnen; die Anficht, daß alle Reichs- und Kreißfteuern, als un: 
abweisbar, dem Bemwilligungsrechte der Stände nicht unterworfen 
feien, gewann nad und nad) eine fefte Grundlage und wurde 
demzufolge die Contribution ald ein Recht beanfprudt. Aus der 
Bede entftand die Schagung; zunädft der f. g. Landſchatz (Land⸗ 
bede), welcher dem Begriff der Grundfteuer entfpricht. Noch wies 
die Ritterſchaft hinfichtlich der an fie gerichteten Forderung von 
Abgaben auf die Belaftung ihrer Hinterfaffen bin, bis aud) der 
Legteren Pflihten und Rechte geſetzlich feftgeftellt wurden !). 

Mit dem Beginn Ddiefer Zeit dürfte ed angemeffen fein, die 
Entwidelung der ftändifhen Verbältniffe in den Fürftenthümern 
Lüneburg, Galenberg: Göttingen und Wolfenbüttel zunächſt geſon— 
dert zu erörtern. Doch möge die nachfolgende Bemerkurig hier 
noch Raum finden. 

Seit der Zeit, daß wir die Stände in ihrer politifchen Aus—⸗ 
bildung genauer zu verfolgen vermögen, zeigen fie ſich weniger 
befliffen, günftige Zugeftändniffe für die Erweiterung ihrer Rechte 
auf Koften der Herrichaft zu ertrogen, als fidy vielmehr in der 
Ausübung hergebrachter Befugniffe zu ſchützen. Wo für Erfteres 
der Anfchein jpricht, wird eine genauere Erforſchung der Bergans 
genbeit jederzeit berausftellen, daß die erhobenen Anſprüche und 
Forderungen auf dem Grunde alter Berechtigungen beruhen, wähs 
rend fich ald eine - wefentlihe Bedingung für die fortfchreitende 
Entwidelung der fürftlihen Randeshobeit die Verkürzung des fläns 
difhen Einfluffes ergiebt. Man werfe nicht die Erideinung der 
lüneburgifchen Sate ein; fie fteht zu vereinzelt da und wurde zu 
entfchieden durch den Drang der äußeren Berhältniffe herbeigeführt, 
als daß fie in diefer Beziehung maßgebend genannt werden fönnte. 


1) Solches gefhah unter der Regierung von Heinrih Julius vermöge des 
gandersheimifchen Landtagsabſchiedes von 1597, welcher die Meier aus Zeit— 
pädtern in Erbpächter verwandelte, 
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2. Die fländifhen Berhältniffe im Fürſtenthum Lüneburg feit der Zeit des 
ſechszehnten Jahrhunderts, 


So lange das Land zwifchen Deifter und Leine und dad Fürs 
fientbum Lüneburg Einem Herrn dienten, war, wie fib aus dem 
früher Mitgetheilten ergiebt, die ftändifche Vertretung beider eine 
gemeinfame, während ſowohl die untere Grafihaft Hoya als das 
Fürftentyum Grubenhagen nad) ihrem Anfall an dad Haud von 
Ernft dem Belenner die lüneburgifhen Randtage nicht befchidten. 
Dagegen wurden die Randftände von Harburg und Dannenberg, 
auch nachdem jenes 1527, diefes 1569 dem regierenden Haufe 
entzogen war, von der bisherigen Theilnahme an den allgemeinen 
Landtagen des Fürftentyums nicht ausgeſchloſſen. 

Geraume Zeit hindurch war die Berfammlung der Stände an 
feine beftimmte Stätte gebunden. Sie erfolgt bald im Walde 
Schott bei Höffering, bald unter den Eichen zu Bedenboftel, in 
Bardewid, Scharnebed, Bevenien, auf dem Rathhauſe zu Uelzen, 
oder in der Nitterftube des Schloſſes zu Celle !). Erſt feit der 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts geftaltete es fich zum feften 
Herfommen, die Stände nad) dem Scott zu laden, fo daß, als 
Herzog Friedrich im Jahre 1640 die Berufung nad) Celle ergehen 
ließ, die binzugefügte Berfiherung erforderlich ſchien, daß dadurd) 
der übliche Brauch des Fürſtenthums keinesweges benadtheiligt 
werden ſolle 2). Hatten doc drei Jahre zuvor die Stände bei 
einer ähnlichen Ladung die Erklärung abgegeben, daß fie an kei— 
nem andern Orte ald im Scott ſich zufammenfinden würden 3). 
Ein Zagen im fürftlihen Scloffe fchien der ungezwungenen Bes 
rathung wenig günftig, bei einem Einreiten in die Stadt wollten 
die Zehrungsfoften in Betracht gezogen fein und mochten Einzelne 
ihre verdrießliche Stellung zu Rath und Bürgergemeine in Rech: 
nung bringen; jedenfals fprah alte Sitte für die Vereinigung 
freier Männer unter freiem Himmel. Die Ladung aber hing vom 





1) Die in den Braunfhmweigifhen Anzeigen, Jahrgang 1745, St. 
65 ausgeſprochene Anfiht, daß frit der Neugeftaltung des Fürftentbums Lünes 
kurg (1428) alle Landtage im Schott gehalten feien, ift entſchieden unrichtig. 

2) Iacobi, Landtagsabfchicde, Th. II, ©. 232. 

3) Gebhardi, Sammlung ven Abfriften. Th. VI. 
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Ermeſſen des Fürſten ab, falls nicht ſchon auf dem vorangegan— 
genen Tage die Zeit der Verſammlung beſtimmt war. 

In früher Stunde, zumeilen fhon um ſechs Uhr, damit 
Landesherr und Stände nad Möglichkeit fhon am nämlichen Tage 
heimreiten fönnten, trat man zufammen. Gemwöhnlidy befand ſich 
der Fürft mit einigen NRäthen in der Mitte der Männer und ers 
öffnete der Kanzler den Zag durch mündliches Vortragen der Pro- 
pofitionen. Dann gefchah wohl, weil plögliches& Unwetter hereins 
brach oder die Vorlagen eine weitläufige Grörterung in Ausficht 
ftellten, daß die Berfammlung zur Berathbung nad) Uelzen, DI: 
denftedt oder Suderburg aufbrach und ſich hier über die mündlich 
abzugebende Refolution verftändigte. 

Den Grund der Berufung gab, mit wenigen Ausnahmen, 
die Geldverlegenheit des Fürften ab. Die Vorlagen waren fo 
dringend und der Ehre ded Landes gegenüber zum Theil fo unab= 
weißbar, daß die Stände felten Bedenken trugen, ihnen zu ents 
fprechen, e8 fei denn, daß die raſche Wiederholung derfelben An 
träge eine Berüdfihtigung der Steuerfraft der Hinterfaffen er— 
beifchte, oder die Verwendung des Aufgebrachten nicht dem anges 
gebenen Zwecke gemäß erfolgt war. Dem lettgenannten Uebels 
ftande fuchte man fchon auf dem Randtage im März 1506, wels 
cher Heinrich dem Mittleren eine auf zwanzig Jahre zu vertheilende 
Dede zugeftand, Dadurch zu begegnen, daß zwei Pröpfte, vier Ritz 
ter und zwei lüneburgifche Rathsverwandte zu Schagherrn ernannt 
wurden, denen die Befriedigung der fürftliherr Gläubiger obliegen 
folte ). Die Wichtigkeit des Gegenftandes erbeifchte eine präcife 
Verftändigung über ein genügendes und zugleid billiges Mittel 
zur „affortinge unfer fchuldt darmede wy unde unfe forftendom 
betb ber befchwert geweſt.“ Diefe erfolgte auf dem Randtage in 
der Baftenzeit 1509. Demgemäß follte der Gefammtbetrag der 
auf zwei Jahredtermine vertheilten Anlage den Schaßverordneten 
auf dem Rathhauſe in Lüneburg übergeben und die erfte Quote 


1) Gebhardi, Sammlung von Abfhriften ꝛc. Th. XIV, ©. 441. — 
Alfo nicht zuerft beim Jahre 1509 geſchieht der Schagherrn Erwähnung, mie 
Jacobi in feiner gediegenen Zufammenftellung über die landſchaftliche Verfaſ— 
fung des Fürflentbums Lüneburg (S. 53) angiebt. — Die aus dem Mittel 
ber Stände bervorgegangenen Schatzherrn führen feit der zmeiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts den Namen Schatzräthe. 
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zur Ginlöfung des Schloffes Winfen und zur Tilgung ber peins 
lihften Schulden, für welche Käthe, Mannſchaft und die Stadt 
Lüneburg die Bürgschaft übernommen, verwendet werden. Der 
Fürſt verpflichtete fi, den Schagverwandten einen Anfchlag über 
Bertheilung der Steuern nach den Ständen, fodann die Duitung 
über abgetragene Poften und ein neu anzufertigendes Schuldres 
gifter einzuhändigen und, falls fih die Sammlung außdreichend 
zeige, für die nächften fiebzehn Jahre mit Feiner Schakung oder 
Dede einfommen zu wollen, e& fei denn, daß eine Niederlage vor 
dem Feinde, die Ausftattung von Kindern, oder das Ausfchreiben 
von Reichöfteuern dazu Beranlaffung biete. Die Landfaffen haben 
fi) wegen der ihnen zugefchriebenen Quote an ihre Hinterfaffen 
zu halten, ohne jedoch diefelben höher ald mit einem doppelten 
Vieh- und Pflugichage belegen zu dürfen. Außerdem fteuert die 
Geiſtlichkeit aus ihren eigenen Mitteln bei, aber ohne daß hieraus 
irgend eine Berpflihtung für die Zukunft erwachfen darf. Die 
Untertbanen fürftliher Schlöffer und Gerichte, fo wie die Fleinen 
Sädte, unterliegen denfelben Leiftungen wie die ftändifchen Hin— 
terfaffen und wird der von ihnen erhobene Beitrag gleihfalld bei 
den Schagheren eingeliefert. Die folchergeftalt geleiftete Beihülfe 
der Stände fol zu Feiner Zeit ald Pflicht, Gewohnheit oder Recht 
angezogen werden ?). 

Kaum daß ſechs Jahre nach diefer Verwilligung verfloffen 
waren, ald der von Gläubigern bedrängte Heinrich der Mittlere 
abermals die Hülfe von Praelaten, Mannſchaft, Eleinen Städten 
und Flecken — der großen Städte gefchieht bei diefer Gelegenheit 
keine Erwähnung — in Anfpruch zu nehmen gezwungen war 
Man geftand dem Fürften, nicht aus Recht oder Pflicht, fondern 
aus „mitleidigem Gemüthe“ einen dreijährigen Viehſchatz zu, ver: 
bunden mit einer Xccife auf Wein und ausländifchem Bier, den 
zwanzigfien Pfennig aller nad den Märkten gebrachten oder von 
Mitgliedern der Gilden verkauften Waaren und eine geringe Ab» 
gabe von jedem Fuder Holz und Kohlen. Der Nachweis von 
der Verwendung diefer Steuer follte jährlich vor den verordneten 
Räthen der Landſchaft (Schagherrn) erfolgen 2). Die damals von 

1) Jacobi, Landtagsabſchiede. Th. I, S. 97. 

2) Jacobi, a. a. O. Th. I, ©. 170x. — Delineatio jurium sta- 
tbus provincialibus ducatus luneburgiei eompetentium. Mſct. 
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den Ständen aufgeftellte und vom Fürften angenommene Bedins 
gung, daß die herrfchaftlihen Hinterfaffen fernerhin nicht mit, un= 
gewöhnlichen Dienften beladen werden follten, zeigt, wie die An- 
fiht von dem Rechte der Bertretung über bie bisherigen engen 
Schranken nach und nach fich ermeiterte. 

Am Freitage nach Kreuzerhöhung 1519 einten ſich Praelaten, 
Mannihaft und Städte der Landſchaft Lüneburg !) auf einem 
Zage in Bardewid „im Namen und anjtatt der gemeinen Land— 
fchaft des Fürftentbums“ dahin, daß der mit den Herzögen Bern 
hard und Heinrich eingegangene Bertrag, die Gate genannt, „de 
doch na itlifer tydt by der bochgemelten furften erven und na— 
folgern, od der gemeynen lantichop, alleine etlicke ſtede uthgeno— 
men, in ungebrud gefallen“ nad dem Willen des durchlauchtigen 
Fürften Heinrich für aufgehoben erflärt werden folle 2). Mit der 
MWiederberftellung geordneter Zuftände mußte die Sate nothwendig 
in ſich zuſammenbrechen; der Adel hatte ſich factifch längſt von 
ihr losgefagt; für Verträge der Art bot die Neugeftaltung der 
Berhältniffe feinen Boden mehr: 

Ernft der Belenner übernahm in Gemeinfchaft mit feinen 
Brüdern die Regierung unter den ungünftigften Bedingungen. 
Die Schlöffer alle, bis auf das einzige elle, befanden fich in den 
Händen der Gläubiger, und das Gebiet des Letzteren vermochte 
die Nachwehen der hildesheimifchen Stiftöfehde nicht zu verwinden. 
Diefer Kampf und die unmittelbar aus ihm ſich ergebenden Fols 
gen hatte die fchon früher gefchwächten Finanzen des fürftlichen 
Haufes unbeilbar zerrüttet. Es war den jungen Erben ohne eine 
gewichtige Beihülfe der Stände fchlehterdings unmöglich, ihren 
Hflihten ald Regenten nachzukommen. Schon im zweiten Jahre 
feiner Regierung mußte Ernft beim KReichöfiscal um eine Frift 
nachſuchen, weil die Abtragung der angewachfenen Reichöfteuern 
über feine Kräfte ging. Dann trieb die fehmalcaldifhe Einigung 
von einer Zageleiftung zur andern; Knechte wollten mit Handgeld 
verſehen und befoldet, Schlöffer befeftigt, Gefandtfchaften an vies 


1) Die Praelatur war durch bie Aebte von Ct. Michaelis, Oldenſtadt und 
Scharnebeck, die Ritterfhaft dur fieben ihrer Mitglieder, der dritte Stand 
dur fünf Abgeordnete von Lüneburg, Ueljen und Celle vertreten. 

2) Scheid, cod. dipl. praefatio. ©. 87. 
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len befreundeten Höfen gebalten werden. Dazu kamen die Ab» 
findungen der Brüder, der Umftand, daß von den ihnen zuge— 
wiejenen Gebietstheilen die Landesſchuld hinweggenommen wurde 
und damit um fo fchwerer auf dem Kern des Landes laſtete. 
Daher kein Abreißen der Schulden, kaum eine vorübergehende 
Kürzung derfelben, wenn Stände den beweglichen Borftelungen 
des edlen Herrn nachgaben und einen Theil der Bürde auf fid 
nahmen. Vergeſſen wir dabei nicht, daß in den welfifchen Randen 
das Beifpiel verwandter Fürften, die mit dem Gute geiftlicher Ge: 
nofjenfchaften ihr Haus bereicherten, Peine Nachahmung fand. 

Die durch Ernft im Receß von 1522 ertheilte Zufage, daß 
Stände, wenn er ohne Wiſſen und Bewilligung derjelben fehde, 
zu den Laften des Krieges nichtd beitragen, noch fpäter zur Ab— 
bezahlung der dadurch herbeigeführten Schulden fteuern follten, 
war im Grunde nur eine Wiederholung ded 1518 von feinem 
Bater gegebenen Verſprechens!). Damals fügte fih die Ritters 
Ihaft „auß getrewer mythleydung und untyrtheniger zuneygunge“ 
zur Reifung des fechözehnten Pfennigs und eines einfachen (eyn= 
faltigen) Biehfchages, wogegen der Fürft gelobte, für ewige Zeiten 
feinen fechözehnten Pfennig wieder begehren, aud in zwanzig 
Sahren mit keinerlei Schaßung befchweren zu wollen, „doch vor: 
bebaltlidy der alten gewonheit, fo bis anher zu beftatung eyns 
fromwlin geweſen 2). 

Unter diefen Umftänden mußte die nädyfte Sorge von Herzog 
Ernft darauf gerichtet fein, zur Minderung der von ihm übernom- 
menen Randesfchulden die Bereitwilligkeit der Stände zu gewin— 
nen. Die Hauptftadt zeigte fi) dazu wenig geneigt. Lüneburg 
fußte darauf, daß alte fürftliche Briefe die Stadt und deren Dör— 
fer von jeder Schagung frei ſprachen; fie ging noch weiter und 
verlangte, baß der Herr die Rechte und Freiheiten der Bürger: 
fchaft befchwöre, bevor diefe die Huldigung leifte. 


1) Huch Herzog Ernft II gelobte 159%, ſich ohne Gonfens der Landfchaft 
in feinen Krieg einlaffen zu wollen. Nah den Recefjen von 1527 und 1592 
wollte der Landesberr auch kein Bündniß ohne Genehmigung der Stände eins 
gehen. Demgemäß wurde nod 1621 der Bund mit Dännemart den Stäuden 
vorgelegt, um deren Billigung zu erhalten. 
2) Urkunde d. d. Zelle, mytwochens nad) iudica 1522. 
7* 
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Man flieht, bier fand die VBerpflihtung zur Fräuleinfteuer 
bereitö unbezweifelt fe. Schon Heinrich der Mittlere nahm 1518, 
ald er die Stände für ewige Zeiten von Steuer und Schaßungen 
frei ſprach, die Mitgift der Töchter, die Beihülfe für Söhne, welche 
dadurch in den Beſitz eines Stifte zu gelangen Ausficht hätten, 
„oder was fonft auß urſachen, des man und von ehren und 
rechtöwegen nicht woll weigern mögte,“ auß!). Bei einer äbnli: 
chen, 1527 der Landfchaft ertheilten Zuficherung werden Fräuleins 
fteuer und Löſung des Fürften aus Gefangenfchaft refervirt; in 
Landtagsabfchiede von 1563 wird der Erfteren ald einer Reiftung 
gedacht, zu welcher die Unterthanen verpflichtet fein. Das Her: 
kommen hatte den Betrag derjelben längft auf einen Pflugſchatz, 
d. h. auf 12000 Thaler, feftgefegt, abgejehen von 2000 Thaler, 
welche die Stadt Lüneburg bei diefer Gelegenheit zu überreichen 
pflegte. Die Fräuleinfteuer Fonnte übrigens nur für die Töch— 
ter des regierenden Haufes in Anfprudh genommen werden, fo 
daß, als 1642 Sophia Amalia, Tochter von Herzog Georg‘, mit 
König Friedricy III von Dännemark vermählt wurde, die üblichen 
12000 Thaler nur gegen einen Reverd des Landesherrn, daß die 
Stände ohne Berpflichtung gehandelt hätten, entrichtet wurden 3). 

Es war fein neues Zugeftändnig, wenn Herzog Ernft (d. d. 
Zell, Sonnabends nad Laurentii 1527) den Ständen, geiftlichen 
und weltlichen, gewährte, fich vereinigen und zufammenfeßen zu 
dürfen „in ihren anliegenden Nothſachen und zue unterhaltung 
ihrer Gerechtigkeiten” fo oft es ihnen angemefjen erjcheine *). 
Vielleicht Fann man das Recht der freien Vereinigung bis auf 
jene von dem Adel zwifchen Deifter und Leine zahlreich beſchickte 
und von den Rathömännern der Städte Lüneburg, Hannover und 
Uelzen befuchte Berfammlung in Neuftadt (Dinſtags nah St. 
Matthias 1385) zurüdführen, welche durch Abgeordnete aus ihrer 


1) Jacobi, a. a. D. Tb. 1, ©. 114. 

2) Receß von 1527. — Auf dem 1558 im Schott gehaltenen Tage wurde 
die Beftimmung getroffen, daß behufs der vorliegenden Ausfteuer einer Fürften- 
tochter von dem ausgefchriebenen dreifahen Bichfhage fo viel genommen werden 
folle, als ein einfacher Pflugfhag betrage. 

3) Delinatio jurium etc. Mfet. 

4) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 137, 
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Mitte die Herzöge Friedrih und Heinrich zum Innehalten des mit 
dem fächfifchen Fürſtenhauſe abgejchloffenen Friedens machen ließ ?), 
Die Beichwerden, welche fpäter fo häufig von Seiten der Stände 
den Fürften übergeben wurden, Fünnen kaum anders als auf ar 
vatconventen der Randfchaft abgefaßt fein. 

Herzog Ernft fcheint die Bedeutfamkeit diefes an den Sate: 
vertrag erinnernden Ginigungsrechtes vollfommen gewürdigt zu 
haben, als er in feinem Receß vom Dinftage nach Katharina 1536 
fih dahin erklärte: So ſich die Stände des Fürftentbums mit 
einander zufammenfegen wollen, follen fie die Artikel und Form 
der Zufammenfegung und fchriftlicy anzeigen und fo wir darauß 
befunden, daß bdiefelbigen Artikel und Form unferer fürftlichen 
Dbrigkeit nicht zuwider und nachtheilig, fo mwollen wir diefelbe 
gnädiglich nachlaffen ). Weiter Fonnte der milde und megen feis 
ner Berfhuldung von der Geneigtheit der Randfaflen abhängige 
Herr freilich nicht gehen. Als fich dagegen im November 1611 
ein Theil der Stände aus freien Stüden in Lüneburg zufammen= 
fand und bier eine Reihe von Beichwerden an den Landedherrn 
abfaßte, wandte fi) Herzog Ehriftian voll Zorn mit der Frage 
an Konrad von Bothmer, Abt zu St. Michaelis, wer die Rand» 
ſchaft nad Lüneburg befcieden und wer am dortigen Gonvent 
Theil genommen habe? eine Berfammlung der Art ohne voranges 
gangene fürftlihe Ladung fei „aus bemegender Urfache in den 
Rechten verboten” und fänden Stände genügende Gelegenheit, fich 
auf verordnnetem Landtage auszuſprechen“). Es liegt nicht vor, 
wie der Fürft die Entgegnung ded Abts, der ſich auf das 1527 
von Herzog Ernft ertheilte Privilegium der freien Beredung bes 
rief, aufnahm. Gewiß ift, daß die Stände auch noch einige Zeit 
darauf ſich ihres Rechts bedienten, ohne Berufung zufammen zu 
treten. Dann aber mußte der fortichreitenden Ausbildung der 
Landeshoheit die freie Einigung der Stände überaus läftig fallen, 
jo daß fi eine Befeitigung derfelben ald nothwendige Folge der 
gereiften fürftlihen Macht ergiebt. 

Die ebengenannte Berfchreibung des Herzogs Ernft vom Jahre 


1) Urkunde bei Scheid, Bom Abel «. ©. 135. 
2) Jacobi, a. a. O. Th. I, ©. 165. 
3) v. Duve, Verſuch über die Landtäge ıc. S. 285 x. 
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1527 zeigt überhaupt eine vielfeitige Anerfennung alter Freiheiten, 
durch welche der Fürft die Nachgiebigkeit der Stände gegen feine 
Borfchläge hinfichtlich der Kirchenreformation aufgerwogen zu haben 
ſcheint. Es fol, heißt e8 bier, die Landfchaft nicht verpflichtet 
fein, ift auch vor Gott nicht fchuldig, der Herrfhaft Schulden zu 
bezahlen, oder die Bürgfchaft für diefelben zu übernehmen. Es 
will der Herr, wenn er der Landfchaft Hülfe bedarf, „nicht von 
eglihen Perfonen oder Ständen infonderheit, befondern mit aller 
Stände Bewilligung und durch ihren fämmtlichen Willen” foldye 
erlangen. Ein Zeichen, daß fchon damals der gegen Ende des 
Jahrhunderts wiederholte Verſuch gemacht wurde, den bequemern 
und erfolgreicheren Weg der Verhandlung mit getrennten Ständen 
oder mit Gtlihen aus dem Mittel der Randichaft einzufchlagen. 

Wenn ſich ein Untertban, fährt die Berfchreibung fort, vom 
Landesherrn beſchwert fühlt und bei defien Räthen Recht fucht, 
der Randesherr aber dennoch mit der Befchwerung fortfährt, fo 
mag fich Erfterer der Gewalt deffelben erwehren, bis ihm Recht 
geworden. Wenn zu des Fürften und des Landes Dienften der 
Adel gefordert wird, fo fol fih Mann für Mann geihidt und 
gerüftet ftellen, aber der Lehensherr muß den Mannen den in 
feinem Dienft erlittenen Schaden — Haft, Berluft von Pferden, 
Harnifh und Waffen — erfeßen und darf dad Aufgebot der Rit- 
terpferde nur in dringlichen Fällen erlaffen und nur wenn er pers 
fönlid in's Feld zieht ?). 

Diente die Kitterfchaft folchergeftalt ihrem Herrn „mit Gut 
und Blut“, fo war fie andrerfeits feit alter Zeit von Abgaben 
jeder Art frei, fo daß, wenn fie fi der Theilnahme an Landes— 
laften unterzog, folche8 gewöhnlich mit dem Zufage gefhah, daß 
binfichtlicy deifen Feine Verpflichtung vorliege. Es galt bei ihr 
als fefter Grundfag, daß, fo lange ihre Hinterfaffen mit einer 
Schatzung belegt jeien, der Roßdienſt nicht geleiftet zu werden 
brauche und für die Dauer des Letzteren die Beſchatzung der Hin— 
terfaffen anſtehe ?). 

1) Die im Jahre 1615 entworfene Mufterrolle der Nitterfhaft gab im 
Fürftenthbum Lüneburg für lange Zeit die Norm ab. Corpus recessuum 
luneburg. Difet. 

2) Auf dem 1616 im Scott gehaltenen Landtage gab Herzog Ehriftian 
der auf Anrrtennung diefes Grundfages gerichteten Forderung des Adels nad, 


— 193 — 


Nach jener Verſchreibung von 1527 fteht der Ritterfchaft, in 
Bezug auf die flädtifchen Dörfer aber dem Rath, die erfte Inftanz 
über ihre Leute und die Beftrafung aller vor Niedergerichte gehö— 
rigen Vergeben zu. Der Unterthban des Adels ift, glei dem 
Hinterfaffen auf fürftlihem Kammergut, zur Landfolge verpflichtet; 
er kann fi) den Kriegerfuhren und der Zagdfolge ) fo wenig 
entziehen, wie den Burgfeftdienften. Hinfichtlic der Letzteren ver— 
ſprach Herzog Ernft, daß fie nicht über Herfommen gefteigert were 
den, noch bei neuerdings aufgeführten Schlöffern in Anwendung 
gebradyt werden jollten. 


Der Receß vom Montage nach Bartholomaei 1535 fehte feft, 
daß der „zur Abkürzung der hohen merklichen Schulden” bemilligte 
Schatz dem fürftlihen Rath Simon Reineke, weldyer zuvor feiner 
Eide gegen den Landesheren entbunden und nur der Landſchaft 
verpflichtet fein folle, in Uelzen abzuliefern fei, der dann über die 
richtige Verwendung des Geldes zum Beften des Fürftentyums 
vor den Berordneten der Randfchaft Rechnung abzulegen habe 2), 
Aehnlich lautet der dem folgenden Jahre angehörige Receß: etlichen 
Räthen, die in Bezug auf die Schagung nur der Landfchaft mit 
Eiden verwandt fein dürfen, wird der Auftrag ertheilt, in Ge: 
meinfchaft mit einigen Mitgliedern der Stände die Schakung auf: 
zunehmen, nad Inhalt der Schuldregifter zu verausgaben und 
die ihnen namhaft gemachten peinlihften Gläubiger zunächſt zu 
befriedigen. Zehrung und fonftige Unkoften dieſer Verordneten 
follen aus dem Ertrage der Steuer vergütet werden ?). 

Ueber die erften Landtage, auf melden die große Firchliche 
Frage der Erörterung unterzogen wurde, fehlen und die genaueren 
Niederzeihnungen. Stürmifc genug mögen die Berjammlungen 
gewefen fein und wir find unftreitig zu der Annahme berechtigt, 
daß in ihnen der Landesherr zunächſt durch die für ihn gemwon: 
nene Ritterfchaft den Sieg über die Praelatur und den Rath von 


1) Im Dannenbergifchen konnten die Untertbanen des Adeld nur zu Wolfs- 
und hoben Jagden, und auch in diefer Beziehung nur zwei Mal im Jahre, ans 
gehalten werden, 

2) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 150 x. 

3) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 60. 
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Lüneburg davon trug. Celle zeigte fich frühzeitig der Lehre von 
Wittenberg geneigt und die Eleinen Städte waren bereits zu ab— 
bängig, um der Regierung gegenüber eine felbftändige Stellung 
behaupten zu können. Der am Montage nad) Johannis Baptiftae 
1525 zu Uelzen gehaltene Landtag läßt die Parteien noch ſchwan— 
end in Bezug auf die kirchliche Bewegung erfcheinen. Die Ins 
tereffen, welche in ihr zufammenfließen, find zu mannidjfaltig, die 
Folgen entziehen fich zu fehr der Berechnung, ald daß eine fichere 
Auffaffung der gefammten Berhältniffe fi hätte geltend machen 
fünnen. Da die berzoglichen Brüder fich zur Zeit außerhalb des 
Landes befanden, erfolgte die Eröffnung des Zaged durch den 
Kanzler, deffen Propofitionen darauf gerichtet waren, daß die 
Praelatur ein genaues Verzeichniß ihrer Güter, Renten, Gülten 
und Gefälle dem Fürften zukommen laflen möge. Als ſich die 
Geiftlichfeit unter Berufung auf verbriefte Privilegien und alte 
Gewohnheit diefem Anfinnen widerfeßte, wandte ſich der Kanzler 
an die beiden weltlihen Stände und bat um ihr Gutachten über 
die vorliegende Frage. Die Ritterfchaft war betroffen; an des 
Kanzlerd Forderung Enüpften fi weit außfehende Folgen; es 
fonnte nicht fehlen, daß ein Angriff auf Einen Stand in die 
Rechte der Landſchaft einfchneiden, daß die Verſtümmelung Eines 
Gliedes derfelben die Lebenskraft de ganzen Corpus lähmen mußte. 
Man möge, bat der Adel, der Sade einen Anftand geben, bis 
ein Beichluß der Reichöftände die Entjcheidung über das geiftliche 
Gut bringe; bis dahin aber wolle man die Freiheit der Praclatur 
nicht fchmälern. Gr verharrte bei Ddiefer Erklärung auch dann, 
ald der Kanzler bei Eiden und Pflichten, mit denen man dem 
fürftlihen Haufe verwandt, zum Abgeben einer runden Antwort 
mahnte. 5 handelte fih nicht nur um die Frage, ob der Lanz 
desherr als folder ein Recht babe, von dem Ginfommen der 
Geiftlichkeit Kenntniß zu gewinnen und die ordnungsmäßige Ver: 
wendung defjelben zu überwachen; ein Gingriff in das Vermögen 
des erften Standes bildete unverfennbar den Hintergrund der 
von dem-Kanzler abgegebenen Borlagen. Man fchied mißtrauifch 
und in Berfiimmung von einander, ohne daß der Tag eine Ent— 
fheidung gebracht hätte. 

Zwei Jahre fpäter erfolgte auf dem Landtage zu Scharnebed 
die Annahme der Iutherifchen Lehre. Der Adel war durch das 
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Wort der Praedicanten, den Ausgang theologifcher Disputationen, 
durch Vorftellungen und Beifpiel der fürftlichen Brüder gewonnen. 
Manche Bedenklichkeiten waren durch die Zuficherungen von Ders 
zog Ernſt befeitigt, andere dur die Audfiht auf die feinem 
Stande erwachfenden Bortheile zurückgedrängt. Wenn ſeitdem 
die Ritterſchaft binfichtli der Klofterfrage dem Landesherrn Bor: 
ftelungen madıte, fo geſchah ed nicht aus Theilnahme an dem 
Geſchick des Mitftanded, fondern in Berückſichtigung nahe liegen= 
den Gewinnede. So die auf dem Landtage zu Uelzen (October 
1541) abgefaßte Bejchwerdefchrift, daß die Klöfter, obwohl auf 
S. F. ©. Grund und Boden befindlih, doch nicht ohne Beihülfe 
und Begabung des Adelö entftanden feien, weshalb man mindes 
ftens Gin Frauenftift für die Töchter ded Adeld und dad Klofter 
der Benedictiner in Lüneburg für Erziehung fürſtlicher und ritters 
mäßiger Söhne erhalten zu fehen wünſchte. 


In Folge der Reformation erlitt die lüneburgifche Landichaft 
eine wefentliche Umgeftaltung. Es mar die Praelatur bi6 dahin 
durch die Aebte von St. Michaelis, Dldenftadt, Heiligenthal und 
Scharnebeck, durch Abgeordnete der Stifter Bardewid und Ras 
melöloh und durch die Pröpfte der ſechs Frauenflöfter vertreten 
gewefen. Seitdem aber, mit Ausnahme des einzigen Benedicti= 
nerflofterd in Lüneburg, alle Abteien und Propfteien unter fürft: 
liche Verwaltung geftellt waren, die landfchaftlihen Stimmen der 
Mannsflöfter vermöge der Aufhebung derfelben, die der Frauen— 
flöfter vermöge der Befeitigung der Propfteien wegfielen, war der 
Praelatenftand auf den Abt von St Michaelis und die Eapitel 
von Bardewid und Ramelsloh beichränft. Aber auch die beiden 
Letzteren fehlten während der Dauer von faft funfzehn Jahren 
auf den Landtagen, weil fie fi) den vom Landesherrn und den 
Ständen audgegangenen Borichriften in Bezug auf die neue Lehre 
mit Hartnädigfeit widerjegten. Als endlich auch hier die Refor- 
mation Cingang gefunden hatte, zeigte ſich bei den auf geſchmä— 
lerten Befisftand und befchränkte Verwaltung angemiejenen 
Dfründnern das Intereſſe an ftändifchen Verhandlungen erlofchen. 
Das Gapitel zu Bardewid, welchem fchon früher frei geftellt war, 
fein Botum auf einen Andern zu übertragen, befchwerte fi) 1562 
wiederholt über die mit der Beſchickung des Landtages verbundes 
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nen Koften und wünfchte aus demfelben Grunde der Betheiligung 
am Ausfchufle überhoben zu fein ?). 

Die Städte anbelangend, fo waren Lüneburg, Uelzen und 
Gelle feit der älteften Zeit bei ftändifchen Verſammlungen vertres 
ten, während von den Fleineren Städten und Weichbilden Lüchow, 
Dannenberg, Winfen an der Zube, Dalenburg, Higader, Bledede, 
Harburg, Rethem, Gifhorn, Soltau, Walsrode, Wittingen und 
Bevenfen häufig erfchienen, mitunter felbft daß jet zum Dorfe 
berabgefunfene Hitfeld aufgezählt wird ?). Nach der Reformation 
übertrugen die Fleinen Städte ihre Stimmen faft immer auf Gelle 
und Uelzen; fie wurden im fiebzehnten Jahrhundert nur noch fel= 
ten berufen und verfchwinden in Laufe der Zeit auß der Zahl der 
zur Theilnahme an der Landfchaft Berechtigten. Ja, ed fcheint 
faft, daß der Landesherr über ſolche Städte und Fleden, denen 
ftatt der felbfigemwählten Obrigkeit ein fürftlicher Voigt vorftand, 
feine Schagungen wie über Hinterfaffen audgefchrieben habe. 
Selbft Uelzen und Zelle fehen wir nicht immer gleichzeitig geladen 
werden, während fid) die erfte Stadt des Landes feit dem Aus: 
bruche ihres Haders mit Ernft dem Bekenner der Theilnahme an 


1) v. Dupe, Verſuch über die Landtäge ıc. ©. 14. 

Derielben Erfcheinung begegnet man während der zweiten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts im molfenbüttelfhen Fürftentbum, wo die Praelaten 
bittere Klagen erhoben, daß fie zu den Poftfpieligen Landtagen herangezogen 
würden. 

2) Daß Wuftrow in diefer Beziehung nit namhaft gemacht wird, beruht 
darauf, daß das Städtchen unter der Gerichtsbarkeit des gleihnamigen Geſchlechts 
fand, die Bewohner deflelben alfo als Hinterfaffen durch ihren Gerichtsherrn 
vertreten waren. 

In einer 1355 von Herzog Ludwig, alfo zur Zeit der Bereinigung des 
Deifterlandes mit dem Fürftenthbum, ausgeftellten Urkunde, werden als lünebur— 
gifhe Städte aufgezählt: Lüneburg, Hannover, Uelzen, Lühow, Dannenberg, 
Pattenfen, Münder, Eldagfen, Neuftadt, Celle; als Weichbilde: Winfen, Dalen- 
burg und Blekede. Kleinfhmidt, Landtagsabfhiede, Th. 1. ©. 15. 

In einer Urkunde von Magnus dem Jüngeren aus dem Jahre 1367 be= 
gegnen mir denfelben Städten und außer den genannten Weichbilden noch Har— 
burg und Rethem. Derfelbe, Th. I, ©. 25. 

In einem von den Söhnen des gedahten Magnus erlaffenen Documente 
von 1388 tft zu den leßtgenannten Weichbilden noch Hikader und in einer vier 
Jahre darauf von benfelben Fürften ausgegangenen Urkunde zu den Städten 
noch Springe eingefdaltet. Derfelbe, Th. I, ©. 48 und 61. 
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Ständetagen entzog. Auf dem Zage, welchen der genannte Fürft 
für den Freitag nad Philippi Jacobi 1542 nad Uelzen ausge— 
ſchrieben hatte, um die Uebernahme der auf dem Reichötage zu 
Speier beſprochenen Zürkenhülfe zu erwirken, wurde der Beſchluß 
gefaßt, den Ertrag der Steuer in einer zu Uelzen niedergefegten 
Lade zu verwahren. Zu diefer Schagtruhe follten drei Schlüffel 
angefertigt werden und zwar für den Großvoigt Thomas Grote 
im Namen des Fürften, für Hand von der Schulenburg im Na= 
men der Ritterfchaft und für den lüneburgifchen Rathöherrn Heins 
rich Garlop im Namen der Städte. Dem widerfprad Lüneburg, 
Man jei, lautete die Erklärung des Raths, Peinesweges gejonnen, 
die Steuer für ein fo chriftliches Werk zu weigern, aber man 
wolle diefelbe in einer eigenen Kifte bei fich verwahrt mwiffen, um 
der richtigen Verwendung des Geldes gewiß zu fein. Nun ließ 
der Herzog durdy feinen Zöllner, Johann Lutterloh, der Stadt 
vier Schlöffer für deren Truhe anbieten; aber der Rath verwarf 
den Antrag mit dem trogigen Beicheide: habe der Zöllner Schlöf- 
fer übrig, fo möge er fie vor feine eigene Zollbude hängen !), 
Seitdem nahm Lüneburg bi zum Jahre 1616 nur ausnahme« 
weife an Landtagen Theil und zeigte ſich auch nach Ddiefer Zeit 
nicht immer unter den Ständen, 

Wurde fonah die Praelatur geraume Zeit nur durch den 
Abt des Klofters von St. Michaelis vertreten, dem ſich nachmals 
die wenig einflußreihen Gapitel von Bardewid und Rameldloh 
beigefellten, während das grollende Lüneburg ſich der Theilnahme 
an den Tagen enthielt und die übrigen ftädtifchen Gemeinen des 
Landes häufig durch das einzige Uelzen oder Gelle ihre Stimmen 
abgaben, fo mußte dad Gewicht in den fländifchen Berfammluns 
gen faft ausfchließlih auf den landfäfligen Adel übergehen, an 
deffen Inhaber von KRitterfigen ohne Ausnahme die Berufung 
erging, falls nicht, wie mitunter gefhah, ohne Rückſicht auf die 
Größe des Befigftandes, von jeder Familie ein Mitglied geladen 
wurde. Daß der Berufene feine Stimme auf einen Gleichberedy- 
tigten übertrug, oder, ohne ſich perfönlich zu ftellen, fein Gutach— 
ten fchriftlich einreichen ließ, war fhon damals nicht ungebräud)s 
lih. Der Adel befuchte den Ständetag auf eigene Koften; die 


1) Schomaker, chron. lunebg. Mitt. 
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gewöhnlih aus mehreren Perfonen beftehende Deputation der 
Städte wurde dagegen, gleich den Abgeordneten der beiden Capi— 
tel, aud den Mitteln ihrer Corporation entfchädigt. 

Nach der Durchführung der Reformation murden alle die 
Kirche betreffenden Angelegenheiten in den Bereich der ftändifchen 
Berathungen gezogen und trat Fein Fürft die Regierung an, ohne 
dem Rande eine ſ. g. Religions » Affecuranz ertheilt zu haben. 

Als Herzog Ernft mit Hinterlaffung unmündiger Erben aus 
dem Leben ging, trug die Randfchaft „wegen der ſchweren Zeiten‘ 
Bedenken, die ihr überwiefene vormundſchaftliche Regierung anzus 
treten. In Folge deffen beitellte der Kaifer eine aus Fürften bes 
ftehende Bormundfchaft, durch welche unter Mitwirfung der Lands 
fchaft eine aus dem Hofrath beftehende Regentfchaft ernannt wurde, 
welche 1555 vor den im Schott verfammelten Ständen über ihre 
Berwaltung Rechenſchaft ablegtee Nur die gefteigertfte Sparfam« 
feit Eonnte eine „Abfchaffung der Befchwerungen des Fürſtenthums“ 
in Ausficht fielen. Daher die Sorgfalt, mit welcher die Stände, 
al& fie 1556 zu Gelle einen fünffachen und im folgenden Jahre 
im Scott bei Höffering einen dreifahen Viehſchatz bemilligten, 
den fürftliden Haushalt auf eine fefte Ordnung zurüdzuführen 
bemüht waren. Auf dem lebtgenannten Tage zeigte man ſich 
überdied befliffen, den Antheil der von dem Reichstage genehmig- 
ten vier Römermonate behufs Durchführung des türfifchen Kries 
ged aufzubringen. Die Ritterfchaft erbot fih, zu dieſem Zmede 
die Summe von 3000 Goldgulden zu befhaffen; um nur ein 
Drittel weniger wurde die einzige Stadt Lüneburg — aber freis 
lid) ohne mitgerathen zu haben — belegt ; 2000 Goldgulden end: 
lich follten durch die Praelaten aufgebracht werden. Dagegen et: 
bob Eberhard von Holle, Abt zu St. Michaelis, Einſprache und 
indem er erreichte, Daß mit jedem Mitgliede feiner Curie gefondert 
verhandelt wurde, gelang es ihm, die Quote feines Klofters bis 
auf 600 Goldgulden herabzudrüden }). 

Die abermalige Bewilligung eines dreifachen Viehſchatzes, 
theild um die fürftlihen Schulden zu mindern, theil$ um die 
Auöfteuer des mit dem Grafen Otto von Holftein (Schaumburg) 
verlobten „Froichen Elizabeth Urſel“ zu beftreiten, bewog die am 


1) Eberhardi ab Holle excerpta actor. comitior. luneburg. 
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Sonnabend nah St. Kilian 1558 nach dem Schott befchiedenen 
Stände zu der dringenden Forderung, daß der Herzog Kranz Otto 
feine ſammtlichen Schulden einer mit drei Räthen, drei Mitgliedern 
der Ritterfchaft und zwei Burgemeiftern aus Lüneburg und Celle 
zu befegenden Commiſſion anzeigen folle, welche in Gemeinfcaft 
mit dem Landesheren die Mittel zur Befriedigung aller Gläubiger 
zu berathen habe?). 

So raſch wie man nady der gegebenen Zufage ed erwarten 
durfte, erfolgte indefjen die Niederfegung dieſer läftigen Commiſſion 
nicht. Erſt als gegen Ausgang des Decemberd des gedachten 
Jahres die Stände fih mißmüthig dahin äußerten, „daß zum 
Grunde gegriffen und fie der Gelegenheit der Schulden verftän- 
digt werden möchten,“ ſahen fie ihrem Wunſche ein Genüge ge: 
ſchehen. Paridam von Plate, Johann Spörkfe ?) und Heinrich 
von der Wenfe wurden aus der Zahl der Käthe, Heinrich von 
Honhorft, Johann von Bothmer und Simon von Dannenberg 
aus dem Mittel des landfchaftlichen Adel verordnet und diefen 
die Burgemeifter von Uelzen und Gelle beigegeben. Ihnen ver: 
ſprach der Fürſt Unterweifung und Bollmadıt zu ertheilen, um 
mit dem Hofrath die Mittel zur Abhülfe zu befprechen. Außerdem 
follten Käthe und Landfchaft gemeinfchaftlid vier Perfonen be: 
zeichnen, um von den Scapregiftern Einfiht zu nehmen und 
darnach zu ermeffen, wie viel von den Ginfünften zum Abtragen 
der Binfen, wie viel zur Kürzung der Hauptfumme verwendet 
werden dürfe. Wie diefen Männern alle Quitungen vorgelegt 
werden follen, fo haben fie mit Fleiß darauf zu achten, daß der 
Grtrag der Schagung lediglih zu dem angegebenen Zwede vers 
wendet werde). 


1) Eberhardi ab Holle excerpta etc. 

1) Das feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts oft genannte Geſchlecht 
der in der Umgegend von Medingen und Didenftadt begütertm Sporede er— 
ſcheint feit der Mitte des gedachten Jahrhunderts im Befige des Erbamts des 
nPuttetere« (buticularius, bouteillier), mit welchem das Lehen von zwei Sat: 
telhöfen in Molzen verbunden war. Daß die Spörten, denen man 1386 als 
Inhaber der „Feſte“ Bevenfen und des Patronats in Peina begegnet, mit den 
Sangelingen (Langlen) in naher. verwandtfhaftlier Beziehung fanden, ergiebt 
ſich nicht weniger aus der Gleihmäßigkeit der Wappen, als aus dem Umftande, 
daß die Leben der Letzteren bei deren Erloſchen auf die Pütker übergingen. 

2) Jacobi, Landtagsabfıhiede. TH. 1, S. 208 x. 
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Nun erfolgte der Tod von Franz Otto. Da erfchienen am 
12. Zunius 1559 die Gefandten der Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, fo wie Graf Dtto von Holftein, als nahe Ber: 
wandte des verftorbenen Herren, und einten fi mit den Räthen 
des Landes dahin, daß die fürftlihen Söhne in eine Sammtre= 
gierung treten, der Landſchaft Siegel und Briefe nach alter Ge— 
wohnbeit beftätigen, die alten Räthe bei fich behalten und auf ihr 
Gutachten hören, ohne ihre Genehmigung nichts verkaufen, vers 
fegen oder verfchenfen, ohne fie in wichtigen Dingen feinen Be 
ſchluß faffen follten. Entſtehe Berfchiedenheit der Meinung unter 
den Brüdern, fo hätten die Räthe den Ausichlag zu geben. Die 
Fürften folten ficy in Feine Zehde, in Feines Herrn Bündniß oder 
Dienftgeld begeben, ohne den Rath ihrer Herrn und Freunde, der 
auch beim Eintreten in den Eheftand nicht unbeachtet bleiben dürfe, 


„Diefe Bedingungen, bemerft Eberhard von Holle, haben 
die brandenburgifchen Räthe mitgebracht, aber icy achte dafür, daß 
fie in Gelle gedichtet und gefchmiedet.“ 


Am folgenden Tage (1.3. Junius) redete man auf dem Tage 
zu Gelle mit Räthen und Landſchaft von der auf dem Fürftenthum 
laftenden Schuld. Aus den Mittheilungen, welche die obenge= 
dachte Commiffion von dem verftorbenen Franz Otto empfangen 
hatte, ergab fih, daß zur Befriedigung der Gläubiger noch ein 
dreifacher Viehſchatz auf fünf Jahre erforderlich fei. Den bemil- 
ligte die Randfchaft unter der Bedingung, daß er nur zu dem ei— 
nigen Zmwede verwendet werde. Denn wenn Leßtered nicht ge= 
fchehe, werde Bott feinen Segen vom Fürftentyum abwenden, wie 
ed denn fchon jet als ein Fluch wegen früherer anderweitigen 
Berwendung der Schakung anzufehen fei, daß der Randesherr fo 
plöglicdy geftorben. Auch ertrage der arme Landſaſſe jolche ſtets 
wiederkehrenden Auflagen nidyt länger. Es fei, entgegnete der 
Kanzler, ein gefegnetes Jahr, die Frucht im Felde ſtehe wohl, 
die Maft fei ergiebig und der Bauer habe feinen Biehfland ver= 
mehrt, denn Gottes Segen ruhe auf dem Volke, weil ed die Paft 
des Fürjtenthbums fo getreulich trage. Dem antwortete man: es 
ftehe wahrlich zu beklagen, daß, wenn der Arme das ganze Jahr 
hindurch gearbeitet habe, er nur deshalb erndten folle, um durch 
eine neue Schagung audgefogen zu werden; durch Steuer fei 
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noch fein Land reich geworden, fondern dur den Schweiß der 
Arbeit und den Segen Gotteb. 

Zwei Tage darauf (15. Junius) beantragte der Kanzler, daß, 
da „Froichen Margaretha“ dem Grafen Hand von Mangfeld vers 
mäblt werde, audy die Häufer Lüchow und Warpfe für den Herrn 
eingelöft werden müßten, für das laufende Jahr nody ein Vieh— 
ſchatz zugeſtanden werden möge. Stände waren der Meinung, 
dab Begehrte fei fchon bei der vorigen Summe eingerechnet und 
könne überdied die von Franz Otto nachgelafiene Barfchaft zur 
Einlöfung und zur Audfteuer verwendet werden. Worauf der 
Kanzler gefprochen: das Geld müfle aus der Schakung genoms 
men werden, und wenn man eine foldhe nicht mehr bewilligen 
wolle, jo bleibe nichts übrig, al& mit den Gläubigern um einen 
Stilftand zu handeln oder dad Geld anzuleihen. Es hätten, 
lautete die bewegliche Antwort, ihre gnädigen Herrn die Häufer- 
faft alle frei und außerdem die Klöfter an fich gebracht; daraus 
möge die Auöfteuer befiritten werden und hoffe man, F. ©. werde 
die Armuth nicht noch mehr befchweren. Zögernd gab der Kanz— 
ler endlich die hierauf bezügliche Zufage und trug fchließlidy noch 
vor, daß man zur Berathichlagung über einen vom Kaifer be 
gehrten Zürkenfhag übergehen möge. Mit dem Befcheide, daß, 
da noch unentſchieden ſei, auf wen die Schagung gelegt werden 
folle, ob auf die Unterthanen, oder auf den Fürften, die Handlung 
für den nächſten Landtag aufgefpart werden möge, fchnitten die 
Stände den Antrag des Kanzlers ab i. 

Auf eben diefem Landtage unterzogen fid) Stände noch ein 
Mal der Regulirung von Hof: und Haushalt ded Fürften und 
wiederholten die Beſtimmung, daß die Töchter ded regierenden 
Haufes nicht ohne eingeholte Ginwilligung der Landfchaft zur Ehe 
fchreiten follten. 

Schon in früher Zeit werden Räthe namhaft gemacht, die, 
den Angefebenften der Praelaten, des Adeld und der Rathsver— 
wandten entnommen, in allen Angelegenheiten des Landes dem 
Fürſten berathend zur Seite fanden, bis zum Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts nicht felten die gemeine Randfchaft vertraten, 
dann mit dem Fürften die Vorlagen zum Landtage beſprachen, 


1) Eberhardi ab Holle excerpta etc. 
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an Letzterem ſtets Theil nahmen und zwiſchen dem regietenden 
Herrn und den Unterthanen eine auf den einfadhiten Berhältniffen 
berubende Bermittelung abgaben. Diefer „gefchworene Rath,“ 
der dem Lande nicht weniger verwandt als dem Herrn deffelben, 
der als ein gewichtiger Theil der Stände erfcheint, aus deren 
Wahl er hervorging '), die Klagen der Unterthanen wider den 
Regenten entgegenzunchmen und in ihnen den Sprud zu fällen 
berechtigt war, welcher den Landesherrn band ?), büßte einen nicht 
geringen Theil feines Anſehns ein, als in Folge der Reformation 
die durch Reichthum und Unabhängigkeit audgezeichneten geiftlichen 
Käthe, bis auf den Abt von St. Midyaelis, ihm entjogen wur: 
den). Dann gefchab, daß während der Bormundfchaft der Söhne 
von Ernft dem Belenner aus den höchſten Beamten ded Fürften- 
thums, Statthalter, Kanzler und Großvoigt, ein Hofrath gebildet 
wurde (1548), der bald auf Koften der alten Käthe eine bevor— 
zugte Stellung am Hofe gewann. Seitdem wurden Rebtere durch 
die Bezeichnung „Räthe des Landes, gemeine Räthe,“ fodann 
„Landräthes von den Mitgliedern des Hofraths unterſchieden, die 
ſchlichtweg Käthe benannt wurden. Cine abermalige Beichränfung 
des Umfangs ihrer amtlihen Thätigkeit erlitten die Randräthe 
durch die Ernennung eine aus den Ständen befehten Kriegsraths. 
Doch blieb ihnen die Aufgabe, in Fällen befonderer Dringlichkeit, 
oder wenn Kriegögefahren eine Berufung der Stände nicht erlaubs 
ten, dem Fürften gegenüber die Stelle der Landſchaft zu vertreten *). 

In Gemäßbeit der 1562 erfolgten Ausföhnung machte fich 
die Stadt Lüneburg anbeifhig, für die Zukunft ein Achtel aller 


1) Herzog Ernft gelobte 1527, wegen folcher Schulden, die ohne Wiſſen 
der Näthe und Stände eingegangen feien, die Hülfe des Landes nie in An— 
fprud nehmen zu wollen und verfprad 1536, kein neues Verbündniß einzuges 
ben, es gefchehe denn mit Zuftimmung aller Räthe des Fürftentyums. Jacobi, 
Landtagsabfhiede, Th. I, ©. 139 und 165, 

2) Iacobi, a. a. D. Th. I, ©. 143, 

3) Heinrich der Mittlere hatte ſechs Praelaten zu feinen geiftlichen Räthen; 
er war der Meinung, daß ed nit zum Segen gereichen könne, wenn fi unter 
diefen zwei Brüder befänden. Aus diefem Grunde verwarf er 1516 die Wahl 
des Johann von Marenholz, eines Bruders des derzeitigen Abts von St, Mi— 
haelis in Lüneburg, zum Propft in Medingen. 

4) Die Zahl der aus der Nitterfhaft genommenen Landräthe mar zu vers 
fhiedenen Zeiten nicht diefelbe, aber wohl nie unter act. 
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auf dad Fürftentbum fallenden Reichdanlagen zu übernehmen und 
fih an der Fräuleinfteuer mit 2000 Thaler zu betheiligen, bedang 
ſich aber dagegen die volle Freiheit von Landfteuer, Bede und 
Schatzung aus ). Noch behauptete die Bürgerjchaft fo viel von 
ihrer alten Selbftändigkeit, daß fie die Forderung fiellen Eonnte, 
daß die auf dem Fürftenhofe wohnenden Mitglieder der Herrſchaft 
der ftädtifchen Gerichtöbarkeit unterworfen fein jollten, 

Die Gründe, aud denen ſich Lüneburg 1542 weigerte, feinen 
Beitrag zur Reichöfteuer in die allgemeine Zrube fließen zu laffen, 
fodann die Klagen, welche die Stände 1559 laut werden ließen, 
ergeben zur Genüge, daß, troß der ertheilten Zuficherungen und 
der Beftellung von Scaßverordneten, die Verwendung des Er—⸗ 
trage der Schagungen nur zu häufig nicht dem angegebenen 
Zwecke gemäß erfolgte. Den Landräthen lag, wenn fie am Hofe 
weilten, die Verſuchung nahe, das ftändifche Intereffe den Wün— 
ſchen des Landesherrn nachzufeßen, durch die getheilten Hofhaltun: 
gen fürſtlicher Brüder wurden die Bedürfniffe gefteigert und beim 
Statthalter und Kanzler fcheint nicht immer die Neigung vor« 
berrichend geweſen zu fein, einem von der Landſchaft ausgeganges 
nen Zufchnitt der Hofordnung nachdrücklich das Wort zu reden. 
Bor allen Dingen aber darf nicht außer Acht gelaffen werden, 
daß, während die Anforderungen an die Berwaltung alljeitig 
wuchſen und das ftaatliche Leben bereits auf der Schwelle des 
Uebergangd zu der modernen EGntwidelung ftand, die Mittel zur 
Durchführung defjelben faft diefelben waren, die wir im vierzehn: 
ten Jahrhundert Fennen gelernt haben. 

So geſchah ed, daß die Zahl der fürftlihen Gläubiger, für 
deren Befriedigung die Stände geforgt zu haben wähnten, wenig 
verringert wurden, daß neue Schuldpoften fidy den alten beiges 
felten und in Kolge deffen die Anforderungen an die Landſchaft 
nicht abriffen. Die Bemühung der Rebteren, die richtige Bermwens 


1) Gegen bdiefe in Anſpruch genommene Freiheit der Stadt proceffirte die 
Landſchaft; 1683 wurde durch richterfihen Sprud der Stadt die Immunität 
abgeſprochen, dafür aber ihre Octave auf „I, berabgefegt. Anfangs appellirte der 
Rath biergegen an des Kaiferd Kammer, verglich ſich jedoch 1691 mit der Land: 
fhaft dahin, daß er fi zur Uebernahme der Steuerquote bereit erklärte, Bil: 
derbed, inv Selchow's Magazin für deutfhe Rechte und Geſchichte, Th. J. 

Havemann Geididte. 111. 8 
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dung des Aufgebrachten zu überwachen, entfpredhen nicht immer 
den von ihnen gehegten Erwartungen. Das war im Auguft 1563 
der Fall, als bei einem für fünf Jahre bemilligten dreifachen 
Viehſchatze die Beftimmung getroffen war, daß vier Verordnete) 
das von den Schaßfchreibern Erhobene einnehmen und zur Zah⸗ 
lung von Binfen und Berringerung der Hauptfchuld benußen, fo= 
dann jährlid am Mittemochen nad) QJubilate vor dem Fürften 
und vier Deputirten von Räthen der Randichaft ?) über Empfang 
und Ausgabe KRechenfchaft ablegen follten. Umſonſt hatten die 
Stände auf dem Tage im Schott (Auguft 1570) jämmtlidye fürft- 
lihe Edulden übernommen. Sie mußten fidy) nad nicht allzu— 
langer Friſt no ein Mal zu dem nämlichen Schritt verftehen. 
Bräuleinfteuer und KReihshülfe wurden allerdings bereits 1563 
als eine Laft betrachtet, zu deren Uebernahme die Landichaft 
pflichtig feid), nicht aber die Schuld, weldye auf dem fürftlicyen 
Haufe rubte, 

Mäbrend der Zeit als die Seele des Herzogs Wilhelm von 
Schwermuth umnadtet war und defjen Söhne der Regierung 
vorftanden, beflagten fi die Stände, daß „fonder ihrer Befchreis 
bung und Berwilligung” der einfache Landſchatz eingefordert fei. 
So gegründet die Befchwerde war, fo fehien der Gegenftand der: 
jelben doch durch den Augenblid geboten. Denn ald Statthalter 
und Käthe in ihren Bedrängniffen feinen andern Ausweg vor fich 
faben, hatten fie, mit Vorwiſſen der fürftlihen Söhne etliche 
Bornehme aus Räthen und Landfchaft“ zur Unterredung vor fidh 
gefordert und an fie dad Begehren geftellt, durch Bewilligung 
eines einfachen Viehſchatzes unterftügt zu werden. Anfangs hats 
ten freilich die Berufenen Bedenken getragen, ohne Zuthun ges 
meiner Landfchaft dad Außfchreiben einer Schagung zu genehmi— 


1) Heinrih von der Wenfe, Dtto Afche von Mandeldloh, Franz Epdrde, 
Hauptmann zu Winfen an der Zube, und der cellifhe Burgemeiſter Ludeke von 
Senden. 

2) EhHriftopp von Hobdenberg, Johann von Bothmer, Jacob Grote und 
Dietrich Eilers, Burgemeifter in Uelzen. 

3) Die Türkenfteuer wurde 1566, 1576 und 1583 als felbfiverftändtich 
ohne Widerfpruh angenommen; 1603 erflärte die im Schott verfammelte Land: 
haft, „daß fie fih in alle wege ſchuldig erkenne,“ die Reihshülfe aufzubringen. 
Jacobi, a. a. O. %. I, ©. 8, / 
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gen. Dann jedoc, hatten fie unter der Bedingung nachgegeben, 
daß, wenn aus irgend einem Grunde eine abermalige Befprechung 
mit Ständen erforderlich fcheine, nicht einzelne, fondern alle Mit: 
glieder derfelben befchieden. werden follten!), Somit war der 
Verſuch gewagt, in der wichtigften, alle Stände gleidhmäßig be— 
treffenden Angelegenheit des Fürſtenthums die gemeine Landſchaft 
zu umgeben, Die Berlodung, aud künftig auf dem nämlichen 
Wege zum Ziele zu gelangen, war zu groß, als daß man ibr 
hätte mwiderftehen können. 

Der uralte Brauch, daß ohne Genehmigung der Randfcyaft 
Feine neue Verordnung von der gnädigen Herrfchaft erlaffen wer— 
den Fönne, hatte fi im Auguft 1563 bewährt, als Stände den 
ihnen vorgelegten Gntwurf einer Kirchenordnung, einer neuen 
Hofgerichtsordnung und einer gemeinen Policeiordnung billigten. 
Gr erhielt feine Beftätigung durd) den Receß von 1592, welcher 
zugleich feftfiellte, daß der Fürft feine Käthe in feinen Dienft neh— 
men, noch Geiſtliche im Rande dulden folle, die fich nidyt zur Kir: 
henordnung und zum Corpus doctrinae befennten. Weil die 
Landſchaft die Koften des an die Stelle des Landgerichts getretes 
nen Hofgerichtd beftritt, welches bei Streitigkeiten zwiſchen dem 
Adel und den herrfchaftlihen Aemtern die erfte Inſtanz abgab, 
murde in dem Receſſe von 1596 für billig erachtet, daß Richter 
und Beifiger deffelben zum Theil aus dem Mittel der Ritterfchaft 
beftellt würden ?). 


Als nad dem im December 1610 gehaltenen Tage, welder 
das Gejeß der Untheilbarfeit des Fürftentbums nochmals beftäs 
tigte, Randräthe und Ausſchuß der Stände eine Steuer bemilligten 
— man f&huldete feit eilf Jahren dem Reiche die außgefchriebenen 
Anlagen zum Belaufe von 28000 Thaler — geſchah es vermöge 
einer von gemeiner Randfchaft übertragenen Bollmadt, bei wel: 
cher Gelegenheit den drei älteften Randräthen der Auftrag ertheilt 
wurde, darüber zu wachen, daß der auf Erfparnifje berechneten 
Hofordnung mit Strenge nachgelebt werde. 


1) Jacobi, a. a. D. Th. I, ©. 298. 
2) Der Hofrichter und zwei Affefforen follten dem landfäfligen Adel ange: 
hören. Corpus recessuum luneburg. Mitt. 


8* 
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Es mag ein fihtwerer Kampf in Herzog Ehriftian voranges 
gangen fein, biß er fich endlich entſchloß, dreien Mitgliedern der 
Landfchaft, die ihren Eiden gemäß alles biß in ihre Grube im 
böchften Geheim bei ſich behalten follten,” die genauefte Weberficht 
der fürftlihen Schulden vorzulegen. Es maren Frig von dem 
Berge, Dtto Grote und Chriſtoph von Bodenteih, Männer, die 
zu den begütertfien Adeldgefchledhtern des Rande gehörten und 
fih nach beiden Seiten eine ungetheilten Vertrauens erfreuten. 
Hiernach übernahm die Landfchaft fämmtliche fürftliche Gläubiger, 
ernannte aber zugleich drei den verfchiedenen Gurien angehörige 
Schagräthe, welchen die Erhebung und Verwendung aller Steuern 
und die Schlüffel zu dem in Uelzen aufgeftellten Schaßfaften zus 
ftehen follten. Herzog Chriſtian, welcher diefen Männern einen 
vierten Schagverordneten nach feiner Wahl beigeiellte, gelobte 
feiner Seits, unter Ffeinerlei Vorwand einen Eingriff in den ges 
fammelten Schaß zu thun und geftand, fall8 er dem zumider 
handele, der Landſchaft die Befugniß zu, ſich als entbunden von 
der übernommenen Berpflihtung zu betradhten. Darnady began— 
nen auf dem Grunde eines von den Schagverortneten vorgeleg= 
ten Entwurfes die Berathbungen über dad Beſchaffen der zur Zils 
gung gefammter Schulden — es waren faft 650,000 Thaler — 
erforderlichen Mitte. Gin auf den Wunſch des Pandesherrn ers 
nannter Ausfhuß wurde am 10. December 1616 im Scott mit 
folgender Vollmacht audgeftattet: Man babe ungern die dem 
Fürften obliegende große Schuld vernommen. Wenn man den 
durch längjährige Schagungen ausgemergelten Zuftand der armen 
Leute bedenkt, fodann daß man, theuer erworbenen Privilegien 
gemäß, nicht verpflichtet und vor Gott fchuldig fei, der Herrichaft 
Schuld auf fi zu nehmen, wie denn aud Herzog Ernft die Ver— 
fiherung ertheilt habe, daß man hinfürder und ewiglich aller 
Steuern frei fein und bleiben folle, überdied der Roßdienſt auf 
faft unerträgliche Weife gefteigert fei und eine Schatung, deren 
Ende und Ausgang, meil man den Inhalt der Echulden nicht 
kenne, allerbedenklihft erfcheine: fo möge man wohl bitten, mit 
Fortfegung des nachdenklichen Schefſelſchatzes und der Bieraccife 
in Gnaden verfchont zu werden. Damit aber der Landesherr die 
unverpflichtete Gutmüthigfeit und getreue Affection gemeiner Rit— 
terfchaft verfpüre, wolle man ſich nach dem Anſchlage von 1598 
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belegen laffen und ein für alle Mal ein Gewiſſes auf vier oder 
ſechs Zahre verwilligen, jedoch unter folgenden Bedingungen: 

1) Daß damit das Capital der Schulden, nicht aber die Zins 
fen, welche der Fürft aus eigenen Mitteln befeitigen möge, abge: 
tragen und der Ritterfchaft nun und in ewiger Zeit Feine fernere 
Schatzung zugemuthet werde. 

2) Daß vier Mitglieder der Ritterſchaft die derſelben zufal— 
lende Quote ausſchreiben, ohne einiges Zuthun des fürftlichen 
Rentmeifterd erheben und das Aufgebracdhte in einer Legefifte in 
Lüneburg verwahren follten. 

3) Daß, wenn der Roßdienft während der Dauer der Steuer 
erforderlich werde, Letztere die Ritterfchaft und deren Hinterfaffen 
nicht betreffen folle. 

4) Daß die Ritterfchaft, der 1564 veröffentlichten Hofgerichtd> 
ordnung gemäß, weder durch Eingriffe der Beamten in die adliche 
Gerichtsbarkeit, noch durch Auferlegung des Beweiſes geübter 
Privilegien, oder durch Steigerung der Kanzleitare in ihrer bers 
gebrachten Gerechtigkeit beeinträchtigt werde. 

5) Daß fi) der Landesherr nad Inhalt der Abfchiede von 
1522, 1527, 1536, 1538 und 1592 in feinen Krieg und in fein 
Berbündnig ohne Mitwiffen der Landſchaft einlaffe. 

6) Daß endlich derielbe über die genannten Artikel eine neue, 

ftarfe, verbindlihe Verſchreibung in forma privilegii der Kitter: 
ichaft ertheile. 
Komme der Herzog dieſen Bedingungen nicht nach und vermeigere 
er die Abftellung der Beſchwerden, fo wolle man ſich zu nichts 
verbunden haben und werde dem Ausſchuß feine Vollmacht zu 
Bewilligungen zurüdnehmen !). 

Man fieht, ed war die Ritterfchaft, welche hier im Namen 
einer Landſchaft handelnd auftrat, in welcher Lüneburg feblte, die 
Bertreter von Uelzen und Gelle machtlos daftanden und der Vor 
ftand von St. Michaelis fih der Curie anfchloß, welcher er ver: 
möge feiner Geburt angehörte. 

Einige Tage fpäter (13. September) wurde der Receß abge= 
ſchloſſen, Eraft deſſen fih die Landſchaft alle Schulden des Herrn 


1) Litterae statuum provincialium ducatus Cellensis ad conventum 
arctiorem, bei Curtius, Particula IV, ©. ü x. 
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aneignete und zu deren Tilgung eine achtjährige Befteuerung auß: 
fchrieb. Die Stadt Lüneburg aber übernahm, kraft eines gefon: 
derten Receſſes des folgenden Jahres, für fi) die Summe von 
75,000 Thaler '). 

Es ift fchon früher hervorgehoben, daß feit der Mitte des 
fech&zehnten Jahrhunderts die inhaltöfchweren Propofitionen auf 
den Landtagen fich dergeftalt mehrten, daß eine Erledigung ders 
felben von Seiten gefammter Stände viel Zeit und eine EFoftfpies 
lige Zehrung in Anſpruch genommen haben würde. Aus dieſem 
Grunde entſchloß man ſich nicht ungern, aus dem Mittel der drei 
Stände einen Ausſchuß zu ernennen („Landichaftsverordnnete”, „die 
Geſchickten gemeiner Landſchaft“) welchen es oblag, über die auf 
dem Zage vorgebradhten Propofitionen zu berathen und zu be— 
Schließen 2). Die Vollmacht eines ſolchen Ausfchuffes, welchem 
Landräthe und Schagverordnete vermöge ihres Amtes ſtets beige 
geben waren, erftredte fih nur auf die in der Landesverfammlung 
ihm namentlicy aufgetragenen Gegenftände der Berathung; ging 
er über diefelben hinaus, jo galt feine Beichlußnahme, falld der— 
felben nicht die nachfolgende Genehmigung der Stände zu Theil 
wurde, lediglich al& ein abgegebenes Gutachten. Schon aus dem 
Umftande, daß die Randräthe, welche mit dem Landesherrn an 
deffen Zafel fpeidten, die Vorlagen zuvor berathen hatten, mit 
dem Hofe in zu vielfacher Verbindung ftanden, ald daß fie den 
Wünfchen defjelben eine ſcharfe Verneinung hätten entgegenfehen 
fönnen und andrerfeit6 durch Kunde des Gefhäftsganges und der 
Landesverhältniffe ein unbeftrittenes Uebergewicht in der Befpre: 
hung ausübten, in dem Ausſchuſſe faßen, mußte Letzterer dem 
Fürſten ungleich) genehmer fein, als eine vielföpfige Landfchaft, 
über deren Widerfpruc nicht immer fein perfönlicher Ginfluß den 
Sieg davon trug. Zu fpät gelangten die Stände zur Einficht, 
dag auf diefem Wege dem Fürften ein unberechenbarer Vortheil 

1) Bilderbed bei Selchow, a. a. D. 

2) Ausfhüffe kommen fhon früher, aber immer nur vereinzelt, vorz fo 
1519 auf dem Zage zu Bardewid; im Mai 1528 berieth Herzog Eruft mit 
Rüthen und Einigen der Vornehmften aus der Landfhaft die Gefahr, welche 
dem Lande aus der Rückkehr des mit der Reichsacht beladenen Vaters drohte. 


Nur frägt fi freitih, ob hierunter ein von der Landfchaft ernannter Ausſchuß 
zu verſtehen fei. 
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zugeftanden fei und daß Landräthe und Schagverordnete auf Ko— 
fien gemeiner Landfchaft ihren Einfluß fleigern würden. „Man 
ſollte“, fchrieb Johann Willen von Weyhe, Prior zu St. Micdyaes 
lis, am 8. September 1610 an den Dompropft Dtto von Gflorf, 
„man follte zu einem Ausichuffe, als der Landichaft ein hochſchäd— 
lich Ding, nicht leichtlich verwilligen und wenn man aud bis 
zum fpäten Abend im Scott bleiben und den folgenden Tag 
wieder dahin fommen müßte !).” In der That galt ed der Bes 
feitigung eines lebhaften Widerftandes, bis 1616 die Stände den 
vom Landeöherrn erbetenen Ausſchuß zugeftanden ?). 

Schon 1619 hatte Herzog Chriftian ſich bemüht, einen be— 
fändigen Ausfchuß zu erhalten, weil er nur diefem Geheimniffe 
anvertrauen könne und, al& die Landſtände fich deffen meigerten, 
nach Gutdünfen vier Mitglieder der Ritterfchaft ausgewählt, die 
er, obne die Einfprache der übrigen Stände zu beadıten, fammt 
den Randräthen mit fi) nad Dlvdenftadt nahm). Im April 
162] berief der gedachte Fürſt abermald die Landräthe zu fich 
und wünfchte von ihnen eine durch den Drang der Berbältniffe 
erforderliche Geldhülfe zugeftanden zu erhalten. Anfangs nahmen 
freilich die Landräthe Anftand, ohne Zuziehung gemeiner Stände 
dem an fie gerichteten Wuniche zu entiprechen, bis fie durch die 
Zufage ded Herzogs, fie auf dem nächſten Randtage entichuldigen 
und „deswegen alles Verweiſes überheben‘” zu wollen, gewonnen 
wurden *. Noch im Julius des nämlichen Jahres aber traf Her- 
zog Ehriftian, weil die Zeit dazu nöthige und ein Berfchieben bis 
auf den nächſten Randtag Gefahr drohe, mit den Landräthen die 
Verabredung, daß dieſe etwa zwanzig der vornehmften Stände: 
glieder, unter ihnen den Rath von Lüneburg, zu fich ziehen und 
mit ihnen berathen follten, ob man fich dem von Dännemarf an: 
getragenen Bündniffe zu unterziehen habe?). 

1) v. Duve, Berfuh über die Landtäge ıc. S. 98, 

2) Im Laufe des dreißigjährigen Krieges machte fi der Grundfag geltend, 
daß in Fällen ber Eile und Noth der Ausfhuß im Namen der Landſchaft han 
bein dürfe. Als dann der urfprünglih nur für die Erledigung namhafter Fra= 
gen ernannte Ausfhuß zu einem permanenten wurde, war es um das eigentliche 
Leben gemeiner Landſchaft gefchehen. 

3) Gebhardi, Sammlung von Abfchriften ꝛc. Th. VI. 

4) Jacobi, Landtagsabſchiede. Th. II, ©. 101 x. 

5) Derfelbe, Th. U, S. 112 und 113, 
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Nun verlangte Herzog GChriftian auf dem am 7. April 1623 
im Scott abgehaltenen Tage abermals die Beftellung eined mit 
binlänglicher Vollmacht verfehenen Ausfchuffes, um mit den Schatz⸗ 
verordnneten abzurechnen und mit dem Hofrath die Bertheilung 
einer neuen Steuer zu veranjchlagen. Für ein folches Geſchäft, 
entgegneten die Stände, welches der ganzen Landjchaft zufomme, 
gezieme fi) die Ernennung eined Ausfchuffes nicht, um fo wenis 
ger, ald kaum der dritte Theil der Stände fi zufammen befinde; 
doch fei man bereit, nad) Uelzen zu reiten, um dort fernere Hands 
lung mit dem Fürften zu pflegen. Der Einwurf des Kanzlers 
daß fich dergleichen nicht mit gemeinen Ständen verhandeln laffe, 
aud die Auögebliebenen fich felbft beizumeffen hätten, daß man 
ohne fie befchliege, befeitigten die Stände mit der Ermiederung: 
es fei fchon ſpät geworden; der Ausſchuß erheifche eine gründs 
liche Verſtändigung; jo wolle man nad) Uelzen reiten, die Sache 
dort in Ueberlegung ziehen und andern Tages dem Herzoge Bes 
ſcheid ertheilen. Alfo trennte man fi; Herzog Chriftian- fchlug 
mit den Hof= und Landräthen den Weg nad) Dldenftadt ein, die 
Stände, von denen indeſſen nur neunzehn beifammen blieben, 
nad Uelzen. Bon bier begaben ſich in der Frühe des andern 
Tages Praelaten, KRitterichaft und ftädtifche Abgeordnete in die 
Abtei zu Didenftadt, wo ihnen von den Landräthen eröffnet wurde, 
daß der Fürft nicht gefonnen fei, die Landſchaft, jondern nur den 
Ausfhuß derjelben vor fich zu laſſen. Das fei hoch befchwerlich, 
erwiederten die Stände, da ein Ausfchuß nur von gemeiner Rand: 
fchaft ernannt werden dürfe; auch könne es zu Mord und Tod— 
fchlag führen, wenn man in fo Fleiner Zahl „den Ständen in den 
Sedel ſpreche.“ Gleichwohl beharrten die Landräthe bei der ab— 
gegebenen Erklärung, mit dem Zuſatze, F. ©. fei fhon höchlich 
entrüftet und verhoffe nicht, daß fich die Landichaft noch ferner 
widerfege. Bol Beſorgniß, daß der Fürft aus eigener Macht: 
vollfommenheit einen Ausfhuß anordnen könne und folches für 
die Folgezeit „in befchwerliche Gonjequenz’ gezogen werden möge, 
jodann weil die Landräthe fich mweigerten, dem Herrn zur Anbes 
raumung eines neuen Tages zuzureden und anheimgaben, etwaige 
befondere Wünfche fchriftlich einzureichen, gaben die Stände end: 
lich nach und beftellten den Ausſchuß. 

In der gleichzeitig von den Ständen eingereichten fchriftlis 
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hen Borftelung beißt ed: Man habe am geftrigen Tage vom 
Fürften vernommen, daß der vom niederfähhfiichen Kreife ausge: 
gangenene Anfchlag eine neue Schagung erheifhe. Nun feien 
Stände ſtets geneigt, in dieſen bejchwerlichen Zeiten dem Herrn 
beizufpringen, wie fie denn namentlid auf dem Landtage im Sep- 
tember 1616 ungeachtet der Klage, feit länger ald hundert Jah 
ren mit unerträglichen Gontributionen befchwert zu werden, zur 
Zilgung der Schulden eine adhtjährige Schagung bewilligt hätten. 
Seitdem aber fei der Krieg hereingebrochen, das Land habe durch 
Mißwachs gelitten und gleichwohl fei der Armuth eine von der 
Landfchaft nie ausgeiprochene Gontribution durch die Beamten 
abgedrungen, bdergeftalt, daß Mancher das Bett nicht behalten 
babe und mitunter in einem Dorfe nur ein einziger Keffel geblie— 
ben fei. In Folge deffen hätten Praelaten und Ritterfchaft nicht 
nur etliche Sabre ihren Leuten die Abgaben nachſehen müffen, 
fondern Letztere habe auch für den fleten Roßdienft fo viel ans 
wenden müffen, daß fie faum den nothdürftigen Unterhalt aus 
ihren Gütern beftreiten könne. Aus diefen Gründen fei e8 uns 
möglich, fi mit der Kreiöfteuer belegen zu laffen und möge man 
den Bedarf derfelben dem zur Abtragung der Schulden einfoms 
menden Schaße entnehmen ?). 

So ging die Landichaft fchrittweife der Schmälerung ihrer 
Rechte entgegen. Daß Propofitionen, Refolutionen und die Guts 
achten Einzelner jegt fchriftlic abgefaßt wurden, daß man bereits 
anfing, für die Führung eines Protocolld Sorge zu tragen und 
Mitglieder der Ritterfchaft fi) von einem Rechtögelehrten begleiten 
ließen ?), konnte dem Berfall der bisher behaupteten Stellung 
nicht vorbeugen. 

Der am 28. Zunius 1624 erfolgten Berufung der Stände 
nach dem Scott lag der Umftand zum Grunde, daß die 1616 
bewilligten achtjährigen Steuern abgelaufen waren, die Tilgung 
der Schulden aber, weil aus dem für fie beftimmten Schake die 
laufenden Reichſs- und Kreidfteuern bezahlt waren, ſich noch we: 
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1) Desideria ordinum provincialium luneburgieorum, bei @ur- 
tius, Particula XIII, ©, 10 ıc. 

2) Der erfte Landfyndicus wurde 1642 beftellt. v. Duve, Berfub über 
die Landtäge x. ©. 72. 
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fentlidy im Rüdftande zeigte. Deshalb und weil außerdem die 
Anfprüche des Krieges fich mit jedem Lage häuften, Eonnte eine 
Bortfegung der Steuer nicht umgangen werden. Praelaten und 
Ritterfchaft erhielten auf die bewegliche Borftellung ihres Unver: 
mögend vom Herzoge Ehriftian die Zufage, mit jeder Belegung 
verfchont zu bleiben, fo daß, da Lüneburg, wie früher bemerkt ift, 
feinen Antheil ein für alle Mal mit einer runden Summe abge: 
tragen hatte !), die auf weitere zehn Jahre audgedehnte Steuer 
nur auf die übrigen Städte und die Bewohner der Fleden und 
des flachen Landes zu vertheilen war ?). Dagegen bat der Her— 
zog „dero ehrbaren Landfchaft auf ihr mohlmeinended Erinnern 
zugefagt, die fürftliche Hofhaltung alfo einzuziehen, audy die Aem— 
ter befter Möglichfeit nach haushälteriſch verwalten zu laffen, allen 
Unrath bei Hofe und auf dem Lande abzufchaffen und gute, rath— 
fame baushälterifche Ordnung dergeftalt zu fliften, daß vermittelft 
gnädiger göttlicher Berleibung ©. F. G. mit dem Einfommen 
reichen und Feine Urſache haben mögen, neue Schulden zu machen.“ 

In Folge der von den welfiihen Fürften in Peina getroffe- 
nen Webereinkunft, für das Gejammthaus einen Kriegdrath in 
Hildesheim niederzufegen, wählten lüneburgifcher Seits die Stände 
(September 1638) in Johann von Behr, Droften zu Ahlden, ein 
Mitglied deffelben mit einem Gehalte von monatlicy hundert Tha- 
ler; gleichzeitig ernannten fie einen Landeommiffarius, welchem die 
Aufgabe geftellt wurde, feinen Aufenthalt in der Reſidenz zu neh— 
men, die Durchzüge der fremden Regimenter zu ordnen, die Ber: 
pflegung derfelben zu beforgen und dadurd nad) Möglichkeit den 
von der Soldatesca geübten Drud abzuwenden oder zu mildern. 
Ebendafelbft war der Vorſchlag des Fürften darauf gerichtet, daß, 
da während der Dauer des Krieged manche Angelegenheit von 
einer ſolchen Wichtigkeit fei, daß die Erledigung derfelben von der 
Einberufung der Landftände und des ganzen Ausfchuffes nicht ab: 
bängig gemacht werden könne, „etliche wenige aus dem Mittel der 


1) 1637 wurde in Frage gezogen, ob Lüneburg dur die Zahlung jemer 
75,000 Thaler auch ferner fo meit von Theilnahme an der Tilgung der Schul: 
den fkei bleiben folle, daß von der Ein= und Ausfuhr der Stadt nach und von 
den Aemtern keine Abgaben an ben Schag zn entrichten fein. Corpus re- 
cessuum etc. Meet. 

2) Jacobi, Landtagsabfchiede. Th. I, ©. 124 x, 
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Landichaft” die in der Nähe anfäflig feien, mit der erforderlichen 
Bollmacht verfehen werden möchten, um allgemein gültige Be: 
fhlüffe zu faffen. Der Inhalt diefer Propofition fchien den Stän- 
den von zu großer Wichtigkeit zu fein, um einer fofortigen Bera— 
thung im Schott unterzogen zu werden. Deshalb wählte man 
einen aus neun Mitgliedern der Ritterfchaft und.den Abgeordne— 
ten von elle und Uelzen beftehenden Ausfchuß, der ſich mit dem 
Fürften nach Bedenboftel begab und hier den Antrag genehmigte. 
So entftand der aus einem herrfchaftlichen Rathe, vier Rittern 
und dem Abgeordneten der Stadt Gele zufammengefegte engere 
Ausfhuß. Ein anderer Antrag des Herzogs, Gleichheit des Ma= 
ßes und Gewichtes im ganzen Fürftentyum einzuführen, wurde 
von den Ständen mit der Bemerkung abgelehnt, daß es ange— 
meffen erfcheine, diefen Gegenftand auf eine bequemere Zeit zu 
verfchieben '). 

Durdy den Receß von 1639 wurde die herkömmliche Beſtim— 
mung, daß die Berpflihtung zum Roßdienfte ficy nicht über die 
Landesgrenze hinaus erfirede, erneuert, mit dem Zufage, daß die 
Inhaber der Ritterpferde nach gefchehener Mufterung von Landes: 
berrn mit freiem Futter und Mehl zu verjeben feien 2). 

Auf dem im Junius 1640 zu Gelle gehaltenen Landtage 
Flagte Herzog Zriedrih, daß einzelne Mitglieder der Ritterfchaft 
ihre Hinterfaffen der Gontribution entzögen und andrerfeits mwüfte 
Höfe an ſich brächten, ohne zugleidy die auf denfelben ruhenden 
Abgaben zu übernehmen, fo daß dadurch der Steuerdrud der ans 
dern Unterthanen ungebührlich erhöht werde. Stände verfprachen, 
diefem Uebelftande abzubelfen und genehmigten zugleidy eine aber= 
malige Schagung, von welcher jedoch ein Jeder, der fich bei einem 
berrfchaftlihen Dberften zum Fahnendienfte einftelle, verjchont 
bleiben möge, während Praelaten, Ritterichaft und Städte, unbe: 
ſchadet ihren Vorrechten und Freiheiten, derfelben unterworfen 
fein follten?). Man fagte überdies dem Fürften zu, wenn Ber: 


1) Corpus recessuum lunebg. Mſct. 

2) Ebendaſelbſt. — Der Brauch erheifchte die Einwilligung des Va— 
fallen, wenn der Lebenshere den Roßdienſt in eine Geldleiftung verwändeln 
mwollte. Noch im Jahre 1671 konnte Georg Wilhelm mit einem hierauf gerich⸗ 
teten Verſucht nicht durchdringen. 

3) Die fünf Jahre fpäter (1645) entworfene Matritel wegen der Geldan: 
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zug Gefahr drobe, den unter Hinzuziehung der Landräthe und 
einiger Abgeordneten aus allen Ständen gefaßten Beichlüffen die 
Genehmigung nicht entziehen zu wollen. 

Das lehte Audfchreiben eined allgemeinen Landtages erfolgte 
1652. Man begnügte ſich feitdem damit, „Einige aus dem Mit: 
tel der Landſchaft“ bald in größerer, bald in geringerer Zahl, ohne 
Vollmacht der gefammten Stände zu berufen. Auch den Ber: 
bandlungen mit diefem Ausfchuffe entzog der Landedherr nad und 
nach feine Gegenwart. „Es tbäten die Läufte der Zeit die offenen 
Landtage nicht leiden” entgegnete 1658 der fürftliche Kanzler 
dem Ausfhuß, als dieſer um eine Berufung gemeiner Stände 
anbielt. 

Uebrigens behauptete im Fürſtenthum Lüneburg die Ritter 
fchaft ftetS einen größeren Einfluß als in andern Landestheilen. 
Dadurch) daß der Abt von St. Michaelid aus ihrer Mitte von 
den Landräthen erforen wurde, zog der Adel die gewichtigfte 
Stimme der Praelatur in fein Bereih und gewann zugleich für 
das landſchaftliche Collegium eine einheitlihe Spitze. Go murde 
e8 bier dem engeren Ausfchuffe erleichtert, nicht nur das Recht 
der Steuerbemwilligung, fondern auch das Audfchreiben und die 
Beauffihtigung der Verwendung zu behaupten. Dem gegenüber 
mußte freilich dad Anjehn der Städte immer entjchiedener finken }). 


lagen behauptete ihre Geltung für lange Zeit und gab zugleih die Norm ab, 
ob ein Gut adlich frei fei oder niht. Corpus recessuum etc. 

1) Die Frage, ob die Verhandlungen, welche nicht etwa mit Einem Stande, 
fondern mit der ganzen Landfchaft gepflogen wurden, durch Abſtimmung nad 
Curien oder nach Köpfen erfolgt fei, hat bei Männern, welche die Geſchichte der 
landſchaftlichen Verfaſſung in den melfifhen Fürftenthümern einem gründlichen 
Studium unterzogen, die entgegenftehenden Beantwortungen gefunden. Während 
fid v. Duve mit Entfchiedenheit für die Abflimmung nah Curien im Lüne— 
burgifhen ausfpricht, bemüht fih Jacobi, die Anfiht zu begründen, daß in 
dem gedachten Zandeötheile fo wohl auf gemeinem Landtage als im Ausfchuffe 
die Entiheidung duch Mehrheit der Stimmen, ohne Rüdfiht auf Eurien, er: 
zielt fei. Seine Beweife find überaus künſtlich an einander gereiht und der Le— 
fer kann fih nur ſchwer des Gefühl ermehren, daß der trefflihe Mann ein 
Mal zu fehr auf dem Grunde der zu feiner Zeit gegebenen Berhältniffe baute, 
und andrerfeits nicht aller Bedenken Herr geworden, die bei Erwägung biefer 
Frage in ibm aufftiegen. Es fteht feft, dab in der wolfenbüttelfhen und. calens 
bergifchen Landſchaft der Schluß dur die Abftimmung der Gurien bedingt war 
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3. Die ftändifhen Verhältniffe in Obermald und dem Deifterlande, vom ſechs— 
zehnten Zahrhundert bis zur Bereinigung mit dem Fürftentyum Wolfenbüttel. 


Bur Beit al& Grid der Aeltere zur Regierung gelangte, uns 
terlag e8 feinem Zweifel, daß jede Bede oder Steuer der Eins 
willigung der drei Stände bedürfe, daß Geſetzgebung, Krieg und 
Frieden und des fürftlihen Haufes Rechtshändel mit den Unter: 
thanen ?) den Gegenftand der Berhandlungen auf Landtagen ab- 
zugeben hätten. Leßtere fanden anfangs auch hier, altem Hers 
fommen gemäß, nur im Freien Statt; für das Fürftentyum Ober: 
wald unter der Kirchhofslinde von Klofter Steina, für das Dei- 
fterland, feitdem die hildesheimifchen Aemter mit demfelben ver: 
einigt waren, meift in dem f. g. Kraienholze bei Elze, mitunter 
in Gronau, Hameln oder Pattenfen, bis im Raufe der Zeit beide 
Landfchaften, neben gefonderten Berathungen, auch zu gemeins 
fchaftlihen Zagen ſich einfanden, endlich Letztere allein in Braud) 
blieben. Bier pflegten, der Praelatur, KRitterfchaft und Fleineren 
Städten gegenüber, die vier großen Städte, Göttingen, Hannover, 
Hameln und Nordheim, ihren eigenen Weg zu verfolgen. Ber: 
möge ihrer Cinigung unter einander, als Mitglieder des großen 
Hanfebundes und überdies auf die Schußberrichaft ausmwärtiger 
Fürften vertrauend, fühlten fie fi durd die Beihlußnahme der 
erfigenannten Stände nicht immer gebunden, lehnten nad lim: 
ftänden die angefprodyene Hinzuziehung zu den öffentlichen Laſten 
ab, oder behielten ſich doch die Selbftbeftimmung des Maßes ihres 
Antheild vor. Erſteres geſchah namentlih, als Grich der Aeltere 
1497 zur Minderung feiner Schulden eine fiebenjährige Schagung 


und Bieles fpricht dafür, daß diefe Sitte auch im Lüneburgiſchen Anwendung 
gefunden habe. Wie hätte auch midrigenfalls die Meine Zahl der ftädtifchen Ab— 
geordneten oder der Praclatur, felbft zu einer Zeit, als Aebte und Pröpfte ohne 
Ausnahme fih zum Tagen einfanden, mit dem nadzumeifenden Erfolge ihre Ins 
tereffen zur Geltung bringen können, die denen der zahlreich vertretenen Ritter— 
fbaft zumider liefen? Wie wäre anders zu erklären, daß die Zahl der von Lü— 
neburg gefandten Deputirten fich als eine jichwankende und vom Ermeffen des 
Raths abhängige zeigt? 

1) Um die Irrung auszugleihen, in welde Erich der Xeltere mit Jobſt 
von Mündbaufen megen des Schloſſes Erzen lebte, wurden 1527 die. Stände 
nah Pattenfen berufen, Urkunde bei Treuer, S. IH. 
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erwirkte, für deren Beitreibung und richtige Verwendung nach der 
Wahl des Fürften aus dem Mittel der betheiligten Stände ein 
Ausſchuß errichtet wurde !). 

Waren Beihülfen der Art im günftigften Falle geeignet, die 
Schuldenlaſt der Herrfchaft zu mindern, fo erreichte diefe in Folge 
der fteten Händel, der Kriegsdienfte für Kaifer und Reich und 
namentlich der hildesheimifchen Stiftöfehde eine fo bedenkliche 
Höhe, daß ed den Ständen unmöglich fiel, fi) immer neuen, 
raſch auf einander folgenden Bewilligungen zu entziehen. Gin 
Theil der fürftlihen Gläubiger wurde von den obermwaldifchen 
Ständen auf dem Tage zu Steina (15. December 1521) über: 
nommen und fünf Jahre fpäter erflärte fi die durch Anfchluß 
der hildeöheimifchen Städte, Sclöffer und Aemter vergrößerte 
Landfchaft zwifhen Deifter und Leine zur Abtragung „heftiger 
und wichtiger‘ Schulden zum Belaufe von 92000 Gulden bereit ?), 
obwohl erft im Jahre zuvor auf der Verfammlung in Hameln 
die Stände Erich& für die auß der Stiftöfehde erwachſenen Koften 
eine Steuer audgefchrieben hatten, von welcher die Geiftlichkeit, 
bis zum Bicar herab, die Calandsbrüderfchaften und ähnliche Ge— 
noſſenſchaften gleihmäßig betroffen wurden 3). Bei alle dem ſe— 
ben wir am Gallustage 1526 die Landſchaft abermals in Gronau 
vereinigt, um wegen Ginlöfung von verfchiedenen in Pfandfchaft 
gegebenen Schlöffern fich zu befprechen *). 


1) Bier Jahre fpäter erhielt Erich abermals eine gemeine Landſchatzung 
und zwar auf die Dauer von fieben Jahren (jährlich zu 3500 Gulden) von 
feinen calenbergifhen Ständen bewilligt. Die Vertheilung derjelben, von mel: 
her fi diefes Mal die Stadt Hannover nicht ausſchloß, follte durch fehs vom 
Fürften bezeichnete Mitglieder der Landfhaft (2 Praelaten, 2 Ritter und 2 
Rathmänner Hannovers) mit Hinzuziehung eines von ihnen zu erwählenden 
Schatzſchreibers geihehen und der Ertrag, behufs Abbezablung fürflliher Schul- 
den, vorläufig auf dem Rathhauſe in Hannover verwahrt werden. 

Als die Stände zwiſchen Deifter und Leine im Jahre 1518 abermals 
eine Steuer zugaben, entzog fi Hannover derfelben und fand ſich mit einem 
Geſchenke von 300 Gulden ab; deögleihen einige Jahre fpäter, da es ſich zu 
einer „Verehrung“ von 1000 Gulden herbeiließ und dagegen bie Betheiligung 
an der ftändifchen Uebernahme fürftliher Schulden ablehnte. 

2) Receß vom tage Bernwardi epifcopi 1526. 

3) Lubeci chron. northemense. Mitt. 

4) Eri hatte namentlid Schloß Uslar gegen ein Darlehn von 4000 
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Es lag nahe, daß Bewilligungen fo ungewöhnlicher Art an 
verbriefte Zuficherungen geknüpft wurden, die vererbten Freiheiten 
und Rechte einzelner oder aller Stände nicht beeinträchtigen zu 
wollen, daß Kitterihaft und Städte in einer Zeit, weldye alle 
Keime zur gänzlichen Umgeftaltung der Öffentlichen Berhältniffe in 
fi trug, ihre bisher behauptete Stellung auf dem Wege des 
Bertraged möglichft zu fichern fuchten, nicht minder, daß der Ber- 
wirklichung ihrer auf ein ftarred Fefthalten des Beſtehenden ges 
richteten und deshalb dem Wechſel der Dinge widerftreitenden For— 
derungen ein gefundes Leben wibderftrebte. 

Bei fürftlihen Ehren und Zreuen gelobte Erich der Xeltere, 
feinen Abgeordneten zu überfallen nody mit feiner Ungnade zu 
Eränfen, fondern jeden vorfommenden Zwift auf die Entfcheidung 
der ganzen Landſchaft zu verftelen!), das Land mit Feinerlei 
Schagung oder Auflage („upfettinge”) zu beichweren, es fei denn 
mit Rath, Volbord und Bewilligung von Land und Leuten, alle 
neuerdingd angelegten Zölle, mit Ausnahme foldyer, die vom Kai: 
fer geftattet feien, ichwinden zu lafien, Niemandem wider Willen 
die Pfandſchaft abzulöfen, fal& ſich derfelbe nicht offenen Ungehor— 
ſams ſchuldig gemadt und die Landſchaft deshalb felbft auf Abs 
löfung erkenne, Eeine Bebde ohne Rath und Wiſſenſchaft der 
Stände zu beginnen, jedem von einem rittermäßigen Manne bes 
wohnten Erbgute die Rechte eines Ritterguted einzuräumen ?) und 


Gulden an Kraft von Bodenhaufen verfchrieben. Jetzt erboten fih die Stände, 
die vorgeftredte Summe, fo weit foldye bereitd ausgezahlt war, dem Nitter in 
Witzenhauſen zu erflatten, damit das Schloß der fürfilihen Verwaltung nicht 
entzogen werde. 


1) „By fhullen noch willen niemandts im lande overfallen oder ungnade 
uplegen, fondern einen jeden tor antmwordt geftaten und de beſchuldigeden vor 
der ganken landtfhop und na erfandtnuß der landtfhop geboren und holden.“ 


2) „Wellich riddermetig man up fin erve und guet toge, fhall und magf 
fin erve und lande up deme bue, darup he wonet, vor ridderguet gebruken.“ — 
Es konnte alfo der Nitter, welcher nur Ein freied Rittergut, aber mehrere 
Söhne hatte, Letzteren einen Zinshof übergeben, welcher dadurd die Eigenſchaft 
eines Nitterguts erwarb. Damit der Herrfchaft hieraus keine zu große Schmä- 
lerung erwachfe, beſchränkte Erich der Jüngere diefe Beftimmung dahin, daß der 
Junker nur dann feinen Zinshof dur Bewohnen zum Rittergut maden Pönne, 
wenn fein Bater nicht auf einem Nitterfige wohne. 
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fernerhin Fein geiftliches oder meltliched Mitglied der Landſchaft 
zu Dienften außerhalb des Fürſtenthums zu fordern. 

Als einige Jahre fpäter die Landfchaft abermald 60,000 
Goldgulden fürftliher Schulden tilgte, ließen ſich die vier großen 
Städte, wenn auch nicht zu einer entfprechenden Repartition, doch 
zur Uebernahme einer von ihnen begrenzten Quote bereit finden '). 
Ein engerer Anfchluß diefer Bürgergemeine an die übrigen Stände 
war damals und für die nädftfolgende Zeit noch nit zu ers 
reichen. 

Durch dad Teftament von Erich dem eltern wurde die Her: 
zogin Elifabethb, neben Mitgliedern von Praelatur, Ritterfchaft 
und Städten ?), welche Letztere auch bei der Erziehung der un 
mündigen Kinder gehört werden jollten, zur vormundfcaftlichen 
Regierung beftelt. Damit beginnt die Zeit, in welcher Glifabeth 
unter Mitwirfung von Ritterſchaft und Städten der Lehre Luthers 
Gingang verfchaffte. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Entwidelung der ftändi- 
Shen Verhältniſſe in den beiden Fürftenthümern Erichs des Jün— 
geren, zeigt ſich der 1542 zu Pattenfen gehaltene Randtag, auf 
mwelhem die Stände von Göttingen und dem Deifterlande Gine 
Landichaft bildeten 5). Die unerläßliche Uebernabme von 230,000 
Gulden hinterlaffener Schulden des älteren Erich geftattete den 
vier größeren Städten die bid dahin beliebte Sonderftellung nicht 
ferner und indem fie fich zur Leiftung einer Zahlung von 40,000 
Gulden entfchloffen, geftaltete ſich hiernach die fpäter feftftehende 
Quote ihres Beitrages zum Belaufe des fechften Theild +) der 
jedes Mal an den Ständen übernommenen Leiftung. Es wurde 
Praelaten, Ritterſchaft und Städten nachgegeben, ſich unter ein: 


1) Göttingen verfprab 5000, Hannover 4000, Nordheim und Hameln zus 
fammen 4000 Goldgulden zu übernehmen. 

2) Zwei Praelaten, fehs Ritter und Mitglieder des Raths zu Göttingen, 
Hannovır, Rordheim, Hameln und Münden. 

3) Vier Jahre zuvor hatte man diefe Bereinigung einer Berathung in 
Münden unterzogen. 

4) Zur Beſchaffung diefed Sechſtels trugen Göttingen und Hannover je ein 
Drittel bei und lag das legte Drittel den Städten Hameln und Nordheim ges 
meinfhaftlib ob. — Zur Tilgung der übrigen 190,000 Gulden fchrieb bie 
Landſchaft eine zwölfjährige Schatzung aus. 
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ander dahin zu verftändigen, daß für Die Folgezeit Fein einzelner 
Stand gefondert mit dem Fürften, noch Lebterer mit Menigen 
aus dem Mittel der Landſchaft verhandeln dürfe, damit die drei 
Gurien ald eine einige untrennbare Genoſſenſchaft betrachtet wer: 
den möchten. Auf dem nämlidhen Tage verzichtete die Regierung 
auf jedes den freien Nittergütern in der jüngften Zeit aufgelegte 
Dienftgeld und behielt ſich hinſichtlich derfelben nur die Burgfeft: 
dienfte vor, fo wie die gemeine Landfolge und die Verpflichtung, 
den fürftliden Sclöffern nad Nothdurft Korn, Wein und Bier 
zuzuführen. Es wurde ferner die Beflimmung getroffen, daß alle 
gegen fürftliche Aemter vorgebrachten Klagen von zwei Praelaten !) 
entgegengenommen und Durch diefe einer aus fürftlichen Räthen 
und ftändifchen Abgeordneten beftehenden Gommiffion zur Ent: 
fheidung vorgelegt werden follten. Außerdem wurde der Land: 
ihaft eine getreue Rechenschaft über den Fortgang der Abtragung 
fürftligder Schulden verhießen und die Zuficherung ertheilt, mit 
Ausnahme der Fräuleinfteuer fünftig Feine neue Schagung begeh— 
ren zu wollen ?), Die KRitterfchaft erhielt die Beftätigung des 
fhon früher verbrieften Rechts, daß jedes von einem ihrer Mit- 
glieder bewohnte Erbgut die Vorrechte eines Ritterguted genießen 
fole 3). Die neuerdings angelegten Zölle auf Rand» und Waffer: 
firaßen *) follten befeitigt und zur Beflerung der Rechtspflege eine 


1) Für das Deifterland wurde dazu der Propft von Wennigfen, für Ober: 
wald der Propft von Weende ernannt. 

2) Seitdem galt au hier die Fräuleinfteuer, wie fhon früher die Löfung 
des Fürften aus feindlicher Gefangenfchaft, als eine von den Ständen nicht zu: 
rüdzumeifende Forderung; erft 1563 wurden die gemeinen Reihsanlagen und 
1568 die Kreisſteuern diefer Gategorie gleichfalls beigezählt. 

3) „Wo aud ein rittermäßiger Man uff fein eigen guet monete oder dar. 
auff zu ziehen bedacht, das fol er, fo fern er kein fig oder fedelhoff hette, wit 
ander fein ritterguet frey haben und gebrauchen.“ 

In der fpäteren Zeit der Regierung Erichs des Jüngeren wurde diefes 
Recht faft ganz befeitigt und feftgefegt, daß ohme landesherrliche und landſchaft— 
lihe Bewilligung feine neue Höfe in die ritterfhaftlihe Matrifel aufgenommen 
werden könnten, Nahmals gab für die Landtagsfühigkeit von Gütern die Ma: 
trifel vom Jahre 1618 die Norm ab, 

4) Dahin gehörte namentlih der Weferzoll bei Hameln und die Anfegung 
bes Zöllners beim Rauenberge. 

Hovemann, Geſchichte. III. 9 
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beftändige Gerichtsordnung von redhtöverftäntigen und landkundi—⸗ 
gen Männern aufgeftellt werden. 

Am Donnerftage nad) Mariae Himmelfahrt 1551 Famen die 
Stände von Göttingen und Galenberg in Pattenfen zufammen, 
wofelbft Kanddroften und fürftliche Käthe die Nothwendigkeit einer 
Steuer behufs Beftreitung einer Reife Erichs des Jüngeren nad) 
Spanien erörterten; daran fnüpften fie das Begehren, die wies 
derholt unter Androhung der Faiferlihen Acht vom Reiche gefor— 
derte Türkenfteuer aufzubringen und für Abtragung der Schule 
den Erichs des Aelteren eine gebührlide Zulage zu gewähren, um 
die an den Adel verpfändeten Schlöſſer wieder an die Herrichaft 
bringen zu können; endlid) möge man auf Mittel denken, um 
Herzog Albrecht von Preußen — er war mit Anna Maria, der 
Scwefter des regierenden Herren, vermählt, wegen der Ehegelder 
zum Belaufe von 20,000 Thaler zufrieden zu ftellen. 

Man höre, ermiederten hierauf Praelaten, KRitterfchaft und 
Städte, mit befchwertem Gemüthe von der beabfidhtigten Reife 
des FZürften, und da man nid)t befinde, welchergeftalt diefe Fahrt 
gemeiner Landſchaft zu Nug und Frommen gereichen möge, viel: 
mehr die Abmwefenheit des Herrn Land und Leute in diefen beweg— 
ten Zeiten ohne Schuß und Schirm laffe, fo ergebe an Landdro— 
ftien und Käthe die Bitte, ©. F. ©. von diefem Vorhaben ab: 
rathen und zur Unterziehung einer chriſtlichen Regierung bewegen 
zu wollen. Die Zürfenfteuer und fonftige Forderungen anbelan: 
gend, fo erflärte der Abgeordnete von Göttingen, daß feine Stadt: 
gemeine ſich bereitß wegen jeder Steuer mit dem Landesherrn 
verglichen habe; die drei andern großen Städte aber äußerten fid) 
dahin, daß fie die geleiftete Zahlung aller bemilligten Steuern 
mit Quitungen belegen könnten. Was die Chegelder betreffe, fo 
feien fie durd) feine Pflicht an diefelben gebunden; doch möge es 
im Herfommen und Brauch begründet fein, bei fürftlicher Aus— 
ftattung eine unterthänige Verehrung zu thun und wolle man ſich 
dem auch diefes Mal fügen, wenn der Herzog fich entfchließe, im 
Lande zu bleiben. 

Es babe, entgegneten hierauf Landdroften und Raͤthe, ge: 
meine Landichaft allerlei Unrathb und Schaden zu beforgen, wenn 
fie dem Herrn die Mittel zur Reife verweigere; auch fei vom 
Fürften in den Niederlanden eine ftattlihe Summe verbraucht, 
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die ohne aemeine Zulage nicht zu deden ftehe; weigere man fid 
defien, fo müffe der Fürft andere Wege einfchlagen, die für Land 
und Leute unerträglicher fein würden, als das Aufbringen einer 
Schatzung. Die Türkenſteuer anlangend, jo feien die Fleinen 
Städte des Fürftentbums Göttingen mit derfelben noch rüdftändig 
und wünſche man binfichtlicy der vier großen Städte eine beglaus 
bigte Abfchrift ihrer Verträge mit dem Fürjten zu fehen. 

Hiernach kamen Praelaten und KRitterfhaft überein, für die 
Schulden in den Niederlanden und für Zebrungsfoften der fpani- 
ſchen Reife 3200 Thaler dur die Randfchaft zufammen zu brins 
gen. Dem widerfprachen jedoch die ftädtiichen Abgeordneten, weil 
fie zu einer Berwilligung der Art der Vollmacht ermangelten. 
Gleihmwohl geftanden Praelaten und Ritterfchaft die genannte 
Summe zu, unter der Voraudfegung, daß im Aufbringen derjel: 
ben völlige Gleichheit der Perfon herriche, daß eine Deputafion 
der Stände fich zu dem Fürften begebe und ihm die Summe unter 
der Bedingung anbiete, ſich darnach im Fürftentyum aufzuhalten 
und die Regierung in die Hand zu nebmen !), 

Die Zeit der Regierung Erich& des Jüngeren hält uns das 
unerfreulihe Bild eines eigenmächtigen, ftraff dDurchfahrenden Re— 
gimentd entgegen; denjelben Zügen begegnen wir auch in foldyen 
Zagen, in welchen der vom Unglück beimgefuchte Fürft der Un: 
terftügung der mißachteten Randfaffen nicht entbehren Fonnte. Auf 
jenem Randtage zu Hannover, welcher endlich das Zugeftändniß 
der Freiheit des lutberifchen Glaubens bradte (Dinftags nad) 
misericordia Domini 1553), trug der Kanzler Jacob Reinhart vor; 
Man babe eine fernere UWeberziehung des Landes durch Herzog 
Philipp Magnus abkaufen müffen. Da nun auf diefem Wege 
der Feind aus dem Fürftentbum aebradt fei und die Zahlung 
unverzüglich erhalten müſſe, fo babe der Kürft die Stände der 
Landichaft fofort tarirt und bitte, darnach die vorgeichriebenen 
Steuern aufzubringen. Weil nun aud die Nitterfchaft durch 
diefe Abkaufung des Feindes ihre Güter gefichert febe, fo begebre 
er, daß diefelbe auß ihren Mitteln eine Summe von 4 bis 5000 
Thaler aufbringen möge. 

Die vom Fürften abhängigen Praelaten zeigten fich bereit, 
1) Kleinfhmidt, Samml. von Landtagsabfhieden. Tb. Il, S. 74 10. 

9% 
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ihren Antheil zu erlegen, mit dem Zuſatze, daß fie e& nur dann 
vermöchten, wenn ihnen die VBerpfändung einiger Güter geftattet 
werde. Die auf dem Zage gegenwärtigen Ritter waren für ihre 
Perfon nicht abgeneigt, in die Leiftung von 4000 Thaler zu mil: 
ligen, baten aber, daß, weil ed wider daß Herfommen laufe, eine 
perfönliche Befteuerung ihres Standes zuzugeben, der Landesherr 
in Diefer Beziehung den nicht anmefenden Adel zu flimmen fuchen 
wolle. Zugleich befcywerten fie fi), daß der Fürft ohne Vorwiſ— 
fen und Bewilligung der Landfchaft ſich in eine Fehde geftürzt 
babe und baten, die hierauf bezüglichen Siegel und Briefe ſeines 
fürftlihen Vaters gnädiglid zu Gemüthe führen zu wollen. 

Die vier großen Städte beriefen ſich anfangs auf ihre Privis 
legien, erklärten ſich aber endlich bereit, eine runde Summe — 
zufammen 550 Thaler — verehrten zu mwollen!). 

Die planlofe, jeder Ordnung ermangelnde Verwaltung Erich& 
des Jüngeren erbeifchte hart nach Ablauf der 1542 zugeftandenen 
zwölfjährigen Schagung eine abermalige, auf ſechs Jahre vertheilte 
Beihülfe von Seiten der Landfchaften beider Fürftenthümer. Sie 
beftand in der Bewilligung eined Kornfchages (Scheffelfhag) und 
einer „Achzieſe auf Bier und Wein. Lebtere Fauften die vier 
großen Städte „ungeachtet ihrer wohl hergebrachten Privilegien 
und Immunitäten“ wie ed in der fürftlichen Urkunde beißt, mit 
13000 Goldgulden ab, deren Pertheilung, früherer Uebereinfunft 
gemäß, dergeftalt Statt fand, daß Göttingen und Hannover je 
ein Drittel übernahmen, das letzte Drittel aber von Nordheim 
und Hameln gemeinfchaftlih getragen wurde. Den Kornſchatz 
anbelangend — 2 Thaler (zu 33 Mariengrofchen) von jedem Zus 
der — fo bequemten ſich die vier Städte allerdings zur Reiftung 
defjelben von ihren Hinterfaffen und Zinsfrüchten ?), blieben aber 
in Betreff des Getreides innerhalb ihrer Feldmarf gefreit und ers 
hielten die Zufage, dab aus der gefchehenen Verwilligung EFeinerlei 
Abbruch oder Verkleinerung ihrer Privilegien erwachſen, die Bür: 
ger vielmehr „jeder Schagung und Beſchwerung geübriget“ fein 
jollten 3). 


1) Kleinfhmidt, a. a. O. Th. II, ©. 89 ıc. 

2) Auch bei Praeclaten und Adel traf der Scheffelfhag nur die Zinsfrüchte. 

3) Nevers Erichs des Jüngeren d. d. zur Neuftadt den xxır. Octobris 
1556, bei Spittler, Th. I, Beilage vı. 
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Kaum war die Frift diefer Schaung verftrichen, als der 
Fürft die Erklärung abgab, „daß die gefchehene Verehrung unfere 
fhulden nicht genglich dempfen muege.” Nun hatten fich Prae: 
laten, Ritterfchaft und Fleine Städte zu einer ferneren Entrichtung 
obiger Steuer !) auf abermals ſechs Jahre wohl bereit gezeigt, 
die vier großen Städte ſich aber deffen gemweigert, bis fie durch 
Bermittelung des ritterfchaftlihen Ausichuffes und der Schakräthe 
zwifchen Deifter und Leine bewogen wurden, aus freiem Willen 
ein für alle Mal 18000 Goldgulden zu erlegen. Auch diefes 
Mal folgt der Revers, daß die gedachten Gemeinen bei ihren 
Freiheiten und Immunitäten „unbetrübt” verbleiben jollten 2). 

Aller diefer Schagungen ungeachtet, zeigen fi) die Schulden 
ded Fürften im fteten Wachfen begriffen und wiederholt mußten 
fi) die Landichaften zur Berlängerung der obigen Steuer, die 
großen Städte zur Entrichtung neuer Averfionalfummen entſchlie— 
fen. Die Lage der Unthanen wurde eine fo bedenflihe, daß 
Heinrich der Jüngere als Lehendvetter und muthmaßlicher Erbe 
einfchreiten zu müſſen glaubte und im Auguft 1563 Die Käthe 
Erichs, anftatt der gemeinen Randfchaft, zu ſich nach Amelungs— 
born berief, um mit ihnen die Mittel zur Abwendung des Ber: 
derbend beider Fürftenthümer zu berathen. 

Seine zweite Bermählung lieh dem Fürften den Vorwand, 
abermald um Erneuerung des Scheffelihaged für einige Jabre 
anzubalten. Dem widerfegten ſich die vier großen Städte mit 
Entfchiedenheit und fahen dafür ihre Zinfen und Früdte von den 
fürftlihen Voigten mit Befchlag belegt. Klagend wandten fie ſich 
an den Landesherrn und beriefen fih auf ihre alten Privilegien 
und die von ihm auögegebenen ftattlichen Gonfirmations= und 
Eremtiondbriefe, denen zufolge fie von Steuern und Anlagen jeder 
Art, deren Genehmigung nicht von ihnen erfolgt fei, frei bleiben 
follten. „Wir ftellen,“ fo lautet die Erwiederung Erich& des Jün—⸗ 
geren °), „wir ftelen die von euch angeführte Gonfirmation eurer 
Privilegien an feinen Ort, erachten aber, daß die Steuerfreiheit 


1) Sie warf jährlih 24,000 Thaler ab. 

2) Reverd Erichs des Jüngeren d. d. Uflar, Montags nah Dculi 1563, 
bei Spittler, Th. I. Beilage vu. 

3) d. d. uff unfer vefte Galenberg, 17. December 1576, 
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eurer Bürger und Meier aus ihr nicht gedeutet werden fann, da 
unfere Reverfalen fih nur auf außerordentlihe Schatzungen be— 
ziehen, ohne eudy von dem loszufprechen, was ihr nad Pflicht 
und Recht und altem Herfommen zu leiften fchuldig befunden. 
Wir haben euer einhelliges unterthäniges Bedenken eingeholt, be: 
vor wir und in dieſe chriftliche Verheirathung eingelaffen, und 
wenn in Folge derfelben fich die getreue Landſchaft zu Bewilli— 
gungen bereit erklärt bat, fo ftebt jchwer zu ermeflen, mit weldyem 
Fug ihr eudy von gemeinen Ständen abjondern wollt. Ueberdies 
habt ihr euch bei früherer Gelegenheit „clarlidy außgetrudt,“ daß 
ihr eudy den gemeinen Landbeden und Steuern nicht entziehen 
wollet.” 

Sechs Jahre jpäter wagten ed Die vier großen Städte nicht 
mehr, die Berpflihtung zur Theilnahme an Reichsanlagen und 
Fräuleinfteuern von fi abzulehnen. Damals (1582) hatten 
Praelaten, Ritterſchaft und Eleine Städte für den Zeitraum von 
ſechs Jahren einen Sceffel- und Schafſchatz, Bieraccife und eine 
geiftliche Steuer zugeftanden, während die großen Städte vermöge 
früherer Verehrungen ein Genüge gethan zu haben vermeinten, 
bis fie fi) nad) längerem Verhandeln dahin verftanden, Die auf 
der Fefte Galenberg ruhenden Schulden zum Belaufe von 9000 
Thaler zu übernehmen und den Scheffelihat mit einem Thaler 
von jedem Fuder Korn, welches ihnen von ihren Meiern zuftand, 
zu entrichten. Dafür erwarben fie von Erich dem Jüngeren die 
wiederholte Zuficherung, daß alle innerhalb der Randwehr gelegenen, 
von Bürgern beftellten Felder, fo wie alle der Gemeine zuftehen- 
den Zehntfrüchte für immer von der Schagung frei fein follten, 
daß ferner die Städte, ohne vorangegangene gemeiner Landſchaft 
und ihrer jelbft freie Bewilligung, mit feiner Dede, Anlage, 
Schatzung oder Steuer betrübt werden dürften, mit Ausnahme 
von Reichsanlagen und der hergebrachten Fräuleinfteuer. Einen 
ähnlichen Revers ftellte der Fürft damals der KRitterfchaft aus mit 
den Worten: „daß deren von Adel ihr eigen Aderbaw vor ihren 
MWohnheufern und die Zehnten, fo fie jelbft führen, fol frei ges 
laffen fein 1).“ 


— — 
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1) Kleinfhmidt, a. a. O. Th. I, ©. 143. — Spittler, Th. I, 
Anlage vın. i 
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Wir brechen bier mit der Erörterung der ftändifchen Ber: 
bältniffe im Galenbergifchen ab, um fie bei Gelegenheit der Ber: 
einigung dieſes Landestheiid mit dem Fürftentyum Wolfenbüttel 
wieder aufzunehmen. 


4. Die ftändifhen Verhältniffe im Fürſtenthum Wolfenbüttel, vom ſechszehnten 
Jahrhundert bis zu deffen Vereinigung mit Galenberg. 

Am Sonntage Eraudi 1500 erließ Heinrich der Aeltere an 
Praelaten, Ritterſchaft und Städte „de landes der Wulffenbuttel 
inne gelegen” folgende Zufchrift: Es fei das Land durch feine 
Boreltern und nicht weniger durch ihn mit fchweren Schulden 
belaftet, weshalb er Praelaten, Nitterfchaft und Städte verfchies 
dentlih um Hülfe, Rettung und Troft gebeten Demgemäß hät— 
ten diefelben am Dinftage nad St. Ulrich 1498 aus guter Wohl: 
meinung, behufs Tilgung der fürftlidien Schulden, eine neue Bier: 
jiefe auf alles in’ Land geführte und verjellte Bier für neun 
Jahre und neben derfelben drei Randbeden verwilligt. Da jedoch 
auf diefem Wege die fchweren Schulden nur zum geringen Theil 
befeitigt feien, fo fuche er abermald um das Zugeftändniß von 
drei Randbeden an, deren jede nach Ablauf von drei Jahren fäl: 
lig werden möge !). 

Diefe Bitte wurde dem Landesherrn gewährt, worauf ders 
ielbe 1503 den nad) Braunſchweig berufenen Ständen die Ber: 
mäblung feiner Zochter Katharina mit Herzog Magnus von 
Lauenburg vorfhlug und für das fürftlihe Fräulein um eine 
Steuer von 8000 Gulden anbielt 2). 

Bon befonderer Wichtigkeit ift der Vertrag, welchen Heinrich 
der Aeltere am Donnerftage nah) Graudi 1505 mit feinen Stäns 
den aufrichtete. In ihm beißt e8 von Seiten des Fürften: „We— 
gen fchwerer Schuld, mit weldyer wir verhaftet find, haben wir 
mehrfach bei Praelaten, KRitterfchaft und Städten Rath, Hülfe 
und Troſt gefordert, und ob auch Ddiejelben für unfere Schuld 

1) Braunfdhmeig. biftorifhe Händel, Th. I, ©. 230. 

2) Braunfhmeig. Anzeigen, Jahrgang 1746, St. 84. — Im 
Vertrage Heinrihs des Jüngeren mit feinem Bruder Wilhelm (1535) wurde 
wiederholt beftimmt, daß die Töchter des fürflliden Haufes nad Rath der Lands 
ſchaft verheirathet werden follten. 
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manichfache Landbede und Bierciefe gegönnt haben, fo hat doch 
ſolches wenig gefrommt, weil Eintracht unter den Ständen fehlt 
und die denjelben gegebenen Briefe nicht immer geachtet find, 
weshalb denn Landbede und Ziefe „verfpildet” worden. Sonach 
geloben wir, nicht Kubbede, noch Haferbede oder Dienfte fordern 
zu laffen ohne der Stände Wiffen und Willen, aud von den 
Meiern der Praelaten und KRitterfhaft feine Schagung ferner zu 
erheben, nody den Ständen und den Shrigen die freie Straße, 
oder Wafler und Weide verbieten zu laffen. Wir verpflichten uns, 
ohne Wiffen und Willen der Stände weder Sclöffer noch Dör— 
fer zu verfegen. Werden wir veranlaßt, unfern Herrn und Freun— 
den zu dienen, fo foll diefer Dienft und der aus demfelben er— 
wachſende Schaden nicht auf Land und Leute zurüdfallen. Wir 
wollen die „velicheit” unferes Hofgefindes in täglicher Koft und 
Kleidung abthun und eine befcheidene Dienerfchaft halten. Da 
mit der Zeit viele Nebenftraßen in unferm Lande geftattet find 
und wir dadurch in den Auffünften des Zoll verkürzt werden, 
fo jollen Güter und Waaren, altem Herfommen gemäß, ihren 
Durchgang durh Braunfchweig und andere Städte nehmen. 
Mas aber die Städte von und und unfern Vorfahren an Gna— 
den und Freiheiten gewonnen haben, wollen wir ihnen halten. 
Fühlen fih die drei Stände, oder einer von ihnen, oder ein ein 
zelnes Mitglied derjelben vom Landesherrn, oder aber Letzterer 
von den Ständen oder einem Mitgliede derfelben bejchwert, fo fol 
der Rechtsaustrag von den nicht betheiligten Praelaten, Mannen 
und Städten erfolgen. Mir verzichten hiermit auf die Bierzieje, 
wogegen und die Stände nachgeben, unfern Schulden zu Hülfe 
“und Troft, auf zehn Jahre fünf volllommene Landbeden nad) 
alter Weife und zwar auf Michaelis fällig, zu entrichten. Der 
Ertrag dieſer Landſchatzung fol ausfchließlid auf Zilgung der 
Schulden verwendet werden. Wer fic) der Steuer weigert, mag 
durh und und die andern Stände zu ihr gezwungen werden. 
Sobald dad Einfammeln des Schated erfolgt ift, follen ſechs von 
den Ständen Berordnete zum fürftlihen Rentmeifter geſchickt 
werden und von und und unfern Erben Vollmacht erhalten, mit 
dem Gelde die fchwerften Gläubiger zu befriedigen. Damit nun 
diefer Schagung um jo ficherer nachgelebt werde, ftellen wir mit 
Willen und Rath unferer Stände hiermit ab alle „cofte der kerck— 


— 137 — 


miffe” der Galande, der Taufe, der „begengnifle und richte” wo— 
mit das Land eine Zeitlang befchwert geweſen und in großen 
Schaden gebracht ift; wäre aber jemand fo dreift, Daß er dieſes 
Gebot verachtete, fo verfällt er in Brüche zum Belauf von drei 
rheinifchen Gulden. Falls wir oder unfere Erben den Ständen 

diefe Artikel nicht halten, heißt es am Schluffe, fo follen fie uns 
nicht ferner verpflichtet und an feine Schagung gebunden fein.” 

Diefe Urkunde wurde dreifach audgefertigt, um ein Mal im 
Gapitel von St. Blafien, fodann Namens der Ritterſchaft bei 
Heinrich von Warberg, endlic bei dem Rath von Braunfchweig 
niedergelegt zu werden !). 

Es bedurfte fonah auch im Wolfenbüttelfchen die Vermäh— 
lung der fürftlihen Zochter der Einwilligung der Stände, melde 
in der Gewährung der Fräuleinfteuer nicht fowohl dad Gebot der 
Pflicht, als ein übliches Herfommen erfannten. Es fonnte der 
Landesherr nicht eigenmächtig Schatzung, Bede oder Dienfte auf 
die Dinterfaffen legen, noch die nadıtheiligen Folgen einer von 
ihm auf eigene Hand geführten Fehde auf die Unterthanen wälzen ; 
er fügte fit) den Wünfchen der Landſchaft hinfichtlic der Zahl 
feiner Dienerſchaft, geftattete ihr, die Vertheilung und Ginfamm: 
lung der Steuern vorzunehmen, die richtige Verwendung des Gr: 
trages zu beauffichtigen und die Schlihtung jedes Haders zwifchen - 
ihm und einem Randfaffen. Letzteres geſchah namentlich im Jahre 
1506, al& Heinrich der Xeltere den nadı dem Rathhaufe der Neu: 
ftadt von Braunfchweig entbotenen Ständen Flagend vortrug, daß 
Hans von Saldern der fürftlihen Ehre zu nahe getreten fei; 
worauf der Angefchuldigte zur Abbitte und zum Erbieten gedrängt 
wurde, dem Herzoge mit funfzig reifigen Pferden innerhalb und 
außerhalb ded Landes auf eigene Koften und Schaden einen Mo: 
nat lang dienen zu wollen ®). 
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1) Unterſchrieben vom Herzoge Heinrich, von Arnold, Abt zu St. Aegidien 
(für die Praelatur), von Hüner von Sampleben und Ludolph von Wenden (für 
die Ritterfhaft) und von dem Ratb zu Braunſchweig und Helmftedt. Lünig, 
deutfches Reichs-Archiv. Pars spec. IV. ©. 26 ıc. 
2) Braunfdhmeig. biftorifhe Händel, Tb. I, ©. 39. 
Eine ähnlihe Ausgleihung zwifhen Herzog Heinrid und Ludwig von 
Beltheim fand 1511 zu Braunfhweig Statt. Ebendajelbft, ©. 40. 
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Die Fräuleinfteuer anbelangend, fo ergiebt fi) die Stellung, 
welche die Stände zu ihr einnahmen, aus den Berhandlungen des 
am Mittewochen nad) St. Agnes 1509 gehaltenen Landtages. Es 
handelte fi bier zunädhft um das „Chegeld des Frewchens zu 
Braunfchweig,” der mit Herzog Magnus von Lauenburg verlob- 
ten Katharina. ©. F. ©., erklärte der Kanzler, wiffe ohne Hülfe 
der Landfchaft nicht zur Ausftattung zu gelangen und bitte deß— 
halb, daß der Zochter, wie e& bei den Boreltern Brauch geweſen, 
das Ehegeld und die Kleinode gegeben werden möchten. Die 
Stände zeigten fidy nicht eben geneigt, diefem Anfinnen zu ent= 
jprechen und meinten, daß bei der Beichwerung der Unterthanen 
ſolches kaum zu erreichen fein werde. Doc willigten fie endlich 
in die Bitte, „damit der Herr ded Frewchens mit Chegeld und 
Geſchmuck abfommen möge“ und gewährten drei halbe Landſcha— 
tzungen. Zugleich aber faßten fie den Beichluß, daß fi) von je— 
dem Stande vier Bevollmäcdhtigte auf nächſten Montag in Wol- 
fenbüttel einfinden folten, um mit den Herzögen Heinrich und 
Magnus eine Berftändigung wegen genügender Verwahrung der 
Ehegelder zu treffen ?). 

65 wird der Bemerfung faum bedürfen, daß der ftürmifche, 
an allen Händeln im Reiche fich betheiligende, felbft von Freun— 
den wegen jeined gejchwinden Dreinfahrend gefürdhtete Heinrich 
der Süngere, der lieber unter dem Banner der Landsknechte 
‚ machte, als auf der Hofburg zu Wolfenbüttel der Ruhe pflog, lie: 
ber landflüchtig durch die Fremde inte, ald Zroß und Haß 
zähmte, der endlicy auf der Haide von Sievershaufen den Gegner 
zu Boden warf, der aller Bitten und Drohungen von Kaifer Karl 
gefpottet hatte — der Unterflügung der Stände weniger noch ald 
jein Bater entbehren Fonnte. Als die Landichaft 1524 für Die 
aus der bildesheimiichen Stiftsfehde erwachſenen Schulden von 
jeder Hufe im Fürftentyum zwei rheinifche Goldgulden und von 
jedem Zehnten den dritten Gulden für drei auf einander folgende 
Jahre vermwilligte, gelobte der Herzog, nad Ablauf diefer Frift Die 
zugebilligte Steuer fallen zu laffen, aus dem gutwillig Geleifteten 
feinerlei Berechtigung berleiten und die Stände in ihren Freibei- 
ten und Gewohnheiten nicht irren zu wollen 2). Aber im Hader 

1) Braunfd. hiftorifhe Händel, Th. 1, ©. 233. 

2) Ribbentrop, Landtagsabſchiede. Th. I, S. 24x, 
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mit Braunfchweig und den ihrer Pfandfchaften beraubten Jun— 
fern gedachte er der Zufage nicht ferner; an jede Fehde Enüpften 
fid) neue Dienfte und Schagungen der Unterthanen und hätte der 
Herr nicht während der legten Jahre feines Lebens mit derfelben 
Thatkraft, die ihn früher die Kämpfe bis zur Vernichtung des 
Gegners durchführen ließ, nach einer geordneten Verwaltung ge: 
rungen, ed würde das Fürftentyum die Nachwehen von faft fünf 
und zwanzig Kriegsjahren nicht haben verwinden können. 
Bon diefem Streben, die Laften der Unterthanen durd) gleich- 
mäßige Bertheilung und gewiffenhafte Erhebung weniger empfind= 
lid zu machen, legt das Ausſchreiben, welches Heinrich der Jün— 
gere 1557 an ſämmtliche Amtleute erließ, ein beredtes Zeugnif 
ab. Es fei, beißt ed in ihm, Die von gemeiner Randfcyaft zur 
Abtragung der Schulden bewilligte Landfteuer nicht überall gleich: 
mäßig erhoben. Deshalb habe ſich der Herzog mit dem verordne— 
ten Ausjchuffe der Landſchaft verftändigt, daß ed mit dem Schef— 
fel- und Schafſchatz und mit der Bierziefe folgendermaßen gehalten 
werden jolle: 
Den Sceffelihap anbelangend, fo hat der Amtmann in 
feinem Amte und den dazu gehörenden eigenen Gerichten jährlid) 
ein Regifter anzufertigen über alle Zehnten, Pfarr und Kirchen: 
güter, über alle zum Korn= und Pfennigzinfe verpflichteten Meier: 
und Köterhöfe und zwar mit Angabe ded Betrages von Zehnten 
und Zinfen, und ob ſolche Lehen oder Pfand feien. Diefed Re: 
gifter fol jährlich dem fürftlichen Rentmeifter eingehändigt werden. 
Die eigenen Güter der Praelaten und Klöfter folen allerdings 
befreit bleiben, aber nicht fo die Grundftüde, welche fie durch 
Pfandſchaft inne haben, noch auch die Befigungen, welche aus: 
ländifhen Praelaten zuftehen. Dem Adel wird der Scheffelfchag 
von Zehnten und Zinfen nicht erlaffen, jedoch mit Ausnahme des 
Hafer und aller folcher Früchte, Die er durch feinen eigenen Pflug 
erzielt. Dagegen fol er von allem, was er verpacdhtet oder pfand- 
weife in Benugung bat, den Schaß entrichten. 
j Den Schafſchatz betreffend, jo foll der Schafmeifter von jedem 

Schaf zwei Grofchen, der Bauer einen Grofchen zahlen, Praelaten 
und Junker find binfichtlid der eigenthümlidy ihnen zuftehenden 
Schafe frei, aber nicht deren Schafmeifter und Knechte. Wenn 
nun die Zeit der Beſchreibung gefommen ift, foll der Amtmann 
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mit feinen Boigten von Dorf zu Dorf geben und die Schafe der 
Bauern und Schafmeifter eintragen. 

Der Beftimmung, daß von allem in Fleinen Städten oder 
Dörfern gebrauten Bier dem Landesheren ein halber Gulden oder 
zehn Mariengrofchen zu entrichten, ift fo vielfach durch Untreue 
Abbruch geichehen, daß fortan der Amtmann mit dem Stadtjchreis 
ber für jedes Quartal ein Gegenregifter halten fol, welches nach— 
weift, wie viel Bier im Orte gebraut und wie viel an fremdem 
Bier oder an Wein in den Rathskeller gebracht ift, um darnadı 
die Abgabe (von jedem Faß Bier 10 Grofchen, von jeder Ohm 
Mein 2 Gulden) zu erheben. Dedgleihen fol der Bauermeifter 
auf den Dörfern dem Amtmann den Berbraud des Biers in den 
ihm untergebenen Häufern bezeichnen }). 

Zur Zeit ald Herzog Julius das fürftliche Erbe feines Vaters 
antrat, war die Stellung der Hinterfaffen bereitö eine weſentlich 
günftigere geworden, ald die vorhergehenden Jahrhunderte uns 
folche zeigen. Mit geringer Ausnahme fand der Anbauer früher 
in dem Eigenthum eines Andern, ein an die ihm zeitweife verlies 
bene Scholle gebundener Mann, dem Züchtigungsrecht des Herrn 
unterworfen, der mwillfürlih das Maß der zu leiftenden Dienfte 
beftimmte. Im beffern Falle mit einem geringen Eigenthums— 
rechte an dem von ihm gebauten Boden begabt, mußte er für 
die beabfichtigte Heirath durdy eine Abgabe (Bedemund) die Eins 
willigung feines Grundherrn erfaufen, der wiederum bei dem 
Tode des Hörigen das befte Stüd der beweglichen Habe defjelben 
(Baulebung) ſich anzueignen befugt war. Unter dem Regiment 
ded Krummftabes fand dieſes Verhältniß unerträglihen Druckes 
früher Milderung ?), als in dem Gebiete mweltliher Machthaber, 
obgleich die aus demfelben ſich ergebenden Uebelftände bereitd im 
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1) Ribbentrop, a. a. O. Th. J, S. 48 x. 

2) Bei alle dem wurde noch im vierzehnten Jahrhundert den Unfreien im 
Stifte Hildesheim mitunter die Entrichtung des zehnten Theils ihrer geſammten 
Habe auferlegt, bei welcher Gelegenheit die Voigte Weiſung erhielten, ſich nad 
Möglichkeit der Berftümmelung oder Tödtung der Widerftrebenden zu enthalten. 

Zu der nämlichen Zeit ging die Hinterlaffenfhaft eines Hörigen im Stift 
Wunftorf zu einem Drittel in den Befig des ftiftifchen „amecht meyger,“ zu zwei 
Drittel in den der Aebtiffin über. v. Hodenberg, Ardiv bes Stifte Wunz , 
fiorf, ©. 133, 
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dreizehnten Jahrhundert vom Fürften und Adel lebhaft empfunden 
wurden. 

Eine Urkunde ?) des Herzogs Bernhard befagt, daß er vor 
einigen Jabren mit feinem feligen Bruder Heinrih, mit Räthen 
und Mannen und vielen Rittern und Knechten aus dem Stift 
Hildesheim eine Zufammenfunft in Pattenfen gehalten habe, auf 
welcher binficytlich der eigenen Reute und Wachözinfigen die Ueber: 
einfunft getroffen fei, daß folche Kinder, deren Eltern einem vers 
ſchiedenen Stande der Unfreiheit angehörten, allezeit der Ärgeren 
Hand folgen folten 2). Schon zehn Jahre nad Ablauf dieſes 
lieblofen Befchluffes fühlte ſich Heinrich der Friedfertige gedrungen, 
für die Unfreien feines Fürftentbyums auf dem Wege der Gejeß- 
gebung Sorge zu tragen. Die Willfür, mit weldyer Herrichaft, 
Gotteshäufer und Mannſchaft das Maß von Baulebung und Be: 
demund und die Forderung von Dienften und Abgaben erhöhten, 
trieb die Leute zur Flucht in die Städte oder in das Gebiet eines 
milderen Landesherrn. Im Folge deffen verödete das Land, die 
Aecker lagen zum Theil wüft und Herrjchaft und Landſaſſen büß: 
ten für ihre unzeitige Härte. Dad war ed, was Heinrich den 
Friedfertigen bewog 3), ſich mit Praelaten, Mannen und Städten 


1) d. d. des negeften fondagfes vor pinfften 1423. 

2) Die bier befchloffenen Artikel lauten alfo: 

„To dem erften, wor twe gefamment fint alfe man unde vrome, de beyde 
egene weren, wor de vrowe egen horde, dar jchullen de kindere eghene blyven de 
van on getelet worden. 

Mor fil od twe fammeden, dar eyn eghen is unde de andere madtinfich, 
der biifft iowelt dar he ben hord, funder de von beyden geboren werdet biyvet 
by dem egendome. 

Vortmer wor fid od twe fambden, dar de ene egbene were, man eder 
vrowe, unde be ander vry, de kindere de van on geboren werden de biyven by 
dem egendome. 

Wor od twe gefamment meren, dar de ene wastinſich mere unde de ans 
dere vry, de Eindere de van den twen geboren worden, fhullen by den wastinſe 
biyven.“ 

3) Urkunde d. d. def fondages alfe man in der billigen Perden finget 
Vocem iucunditatis 1433, bei Schottelius, de singularibus et antiquis 
in Germania juribus, S. 48 ıc. Die Urkunde wurde dreifach ausgefertigt, um 
von der Praclatur im Klofter Niddagshaufen, von der Ritterſchaft auf dem 
Schloſſe Warberg, von den Städten in Braunfchmweig niedergelegt zu werden. 
Die Unterfchriften enthalten die Namen der Aebte von Königslutter, St. Aegidien 
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dahin zu verftändigen, von feinem Unfreien mehr zu begehren 
ald diefer von Wlterd ber zu entrichten gewohnt gemwefen, und auf 
den Fall des Todes deflelben in Bezug auf Baulebung nidyt mehr 
zu beanfprudyen „wan dat ftude negft dem beften 1). 

Seitdem gingen die Zuftände der Randbauer mehr und mehr. 
einer erfreulichen Entwidelung entgegen; ed wurde für Rechte 
und Berpflichtungen eine feite Grundlage gewonnen; der Hinter: 
ſaſſe trat in das Verhältniß eines Wirths oder Pachters (Meiers), 
der freilich anfangs noch nach dem Belieben feines Herrn vertries 
ben werden ?) und, war er Rate, auf den Fall des Todes über 
feine bewegliche Habe nicht verfügen Eonnte 3), fpäter aber nur 
nach gefchehener Kündigung von Seiten ded Herren abgemeiert 
werden durfte und endlich ein Erbrecht am Grunde und Boden 
davon trug. 

Auch in Ddiefer Beziehung gab der Landtag zu Pattenfrn 
1542 folgenreihe Beftimmungen. Es fol, jo lautet der bier ge— 
faßte Befchluß, geiftlihen und weltlichen Herrn unbenommen bleis 
ben, ihre Meier abzufegen, jedody nur dann, wenn Leßtere ſich in 
Bezahlung des Zinied ſäumig erzeigen, wenn fie das Gut vers 


und Ritdagshaufen, des Gapiteld von St. Blafien, der Ritter Hans von War: 
berg, Buffe von der Aſſeburg, Burkard von Marenbolz, ded Knappen Heinrich 
von Veltheim und endlich des Raths von Braunſchweig. 

1) Noch 1671 fiel im MWolfenbüttelfchen, der Baulebung gemäß, beim Tode 
eines unfreien Mannes deffen zweitbeftes Pferd oder Kuh, bei dem Tode ber 
unfreien rau deren befted Bettgewand dem Gerichtöherrn zu. 

2) In der oben erwähnten Urkunde Erichs des Aelteren vom Tage Bern 
wardi 1526 lauten die hierauf bezüglihen Worte: „ein jeder geiftlid oder welt— 
lit mag feiner meiger medti fin to fetten unde to entſetten.“ 

3) In einem bildesheimifchen Weißtbum von 1525 heißt es: Es iſt eine 
uralte Gewohnheit in der Dompropftei, daß, wenn ein mit der Unfreien eines 
Laien verheiratheter Late der Dompropftei vor feiner Frau flirbt, der gefammte 
Nachlaß deffelben der Dompropftei zufällt. Doch mag die Wittwe fih mit dem 
Rock, melden fie bei Lebzeiten ihres Mannes getragen, befleiden, felbigen mit 
dem Gürtel auffhürzen, den dadurd gewonnenen Bauſch mit Gegenftänden des 
Naclaffes nah Belieben füllen und fih alfo auf die Schwelle der Hausthür 
ftellen. Sodann mag man ihr den Gürtel auf dem Rüden durchſchneiden und 
was ihr darauf im Bauſch zurüdbleibt oder außerhalb der Schwelle binfält, 
foll fie mitnehmen dürfen. Struben, de oflicio litonico (Parerga goettin- 
gensia Ih. I. Bud 2). 


— 193 — 


mwüften, oder aus ihm verfeßen und verfaufen und auf ähnliche 
Meile dad Rand mifbraudhen. Andrerfeits fol der Gutöherr 
feine Meier mit Feiner neuen Auflage oder erhöhten Weinfäufen 
beladen, den Zins nicht fteigern, und wenn Leßtere wegen Miß- 
wachſes, Theurung oder eined befondern Unfall& rückſtändig blei- 
ben, dem armen Mann eine erträgliche Frift gewähren. 

Es mußte nach dem Antritt der väterlichen Erbfchaft die 
nächſte Sorge von Herzog Julius darauf gerichtet fein, Die auf 
dem Zürftentyum Molfenbüttel haftenden Schulden zum Belaufe 
von 400,000 Gulden zu befeitigen. Ginem bierauf gerichteten 
Antrage zeigten fi die Stände auf dem Tage zu Bolenem we 
nig günſtig. Nicht allein, daß fie das Maß ihrer Bewilligungen 
auf 300,000 Gulden befchränfen zu müffen erklärten, fie Enüpften 
daran auch nody Bedingungen und Forderungen von zum Theil 
fo läftiger Art, daß Julius fi) der unverfürzten Annahme der: 
felben nicht unterwerfen zu dürfen glaubte. Wir fehen ihn bereit, 
noch vor dem Anfange der neuen Schagung ſich auf die von den 
Ständen vorgebrachten Beſchwerden einzulaffen und die Entjcheis 
dung binfichtlich derjelben einer ftändifchen Commiſſion einzuräus 
men !); deögleichen einen Revers ausjuftellen, ohne dringende 
Landesnoth die Landfchaft fernerhin mit feinen unnöthigen Schul: 
den zu bejchweren. Aber in Betreff der Forderung, daß der 
Schatzkaſten beim Rath oder dem Gapitel zu Braunfchweig auf: 
geftelt werden folle, verharrte er bei der Grflärung, daß darin 
eine Verkleinerung der fürftlihen Ehre liege und der Berdadıt 
Vorſchub gewinne, als ob die Herrichaft und deren NRäthe bisher 
nicht gewiſſenhaft verfahren feien, oder die Fefte Wolfenbüttel zur 
Derwahrung des Schatzes nicht ausreihe. Cr gab zu, daß Bes 
vollmäcdhtigte der Landichaft auf Koften gemeiner Stände fid im 
September zu Braunſchweig zufammenfinden möchten, um über 
den Entwurf einer Policeiordnung und die Feftitellung von Zabl 
und Maß der Burgfeftdienfte zu berathichlagen, aber er verwahrte 
fih gegen jeden bei diefer Gelegenheit vorkommenden Eingriff in 
feine Hoheitörechte und verlangte, Daß jene Beiprehung mit feinem 
Rath und nad feiner Bewilligung vor ſich gehen ſolle. 





1) „Antworbe und bedenken uber die 5 puneta oder artidulen 8. G. von 
ben ftienden wegen gemeiner lanttichafft ubergeben” 1571. Miet. 
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Der zu Bokenem niedergefegte Ausfhuß behauptete, es er= 
gebe fich binlänglic aus fürftlichen Reverfen, daß urfprünglich im 
Fürſtenthum Wolfenbüttel Feine Dienfte üblich geweſen; diefelben 
feien nur bittweife von Zeit zu Zeit verlangt und während der 
ftürmifchen Regierung Heinrichs des Züngeren mit Zwang durdy= 
gefeßt; deshalb halte man dafür, daß Ein Wochentag für ordent— 
liche Dienfte ausreiche, nicht aber, wie bisher, zwei Zage gefordert - 
werden dürften. 

Er müfje, erwiederte Julius hierauf, entfchieden in Abrede 
fielen, daß er die von feinem Vater überfommene Ordnung ir: 
gend wie verlegt habe !); fühle fich gleihwohl ein Einzelner durdy 
die ihm auferlegten Dienfte beichwert, fo gebübre ſich, daß der— 
jelbe feine Klage bei der Regierung vorbringe. Der Herzog ges 
nehmigte ferner, daß den Krügern auf dem flachen Lande das 
Drauen gelegt werde, es ſei denn daß fie „den kleinen drund, 
cavent genant“ für ihr Hausgeſinde befchafften. Die Dienſtbar— 
feit von einzelnen "Rehengütern belangend, fo müfle es bei dem 
Herfommen fein Bewenden haben, falld nicht etwa die Dienftfreis 
beit erwiefen werde. Der Antrag, daß die Untertbanen am Hils 
und Golling zur Abwehr des Wildes ihre Wiefen und Meder mit 
Zäunen und Gräben möchten umziehen dürfen, folle in Berathung 
gezogen werden; dagegen Fünne er dem Munfche, daß den Unter: 
thanen auch außer den beiden für jede Woche hergebrachten Holz= 
tagen die Nußung des Waldes verftattet werde und die Förfter 
bevollmächtigt würden, das nothdürftige Bauholz auf eigene Hand 
anzumweifen, um fo weniger beiftimmen, al& dadurch der heimliche 
Berfauf des Holzes und die Verwüftung der Forften begünftigt 
werde. Die Klage, daß Zrift, Hut und Weide während der Jagd: 
zeit allzulange verfperrt blieben, fei eben fo unftatthaft, als daß 
man ſich dadurch befchwert fühlen wolle, wenn der Unterthan da& 
von fürftlihen Aemtern gefaufte Korn audy auf fürftlichen Müh— 
len mablen zu laffen gehalten fei. Die Pfarrgüter vom Scheffel— 
ſchatz und die durch die Geiftlichfeit felbft gebauten Pfarräder von 
Dienſten zu freien, erjcheine bedenklih. Jedenfalls werde er 
ernftli) darüber wachen, daß Niemand von Seiten der Aem— 


1) „Item $. ©. bedundentt auff bie 24 puncta wegen ebliher anderer 
gravamina von ben Landtftenden übergeben.” 1571. Miet. 
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ter wider Gebühr und Erfenntniß mit Grefution übernommen 
werde. 

Man verfticht die Entrüftung des Herzogd, wenn die Lands 
Ihaft den Schagfaften unter der Auffiht fürſtlicher Diener ges 
fährdet hielt; aber darf etwa das Miftrauen der Stände, die mehr 
ald ein Mal die fürftlihen Gläubiger befriedigt zu haben wähn= 
ten, während die zu diefem Behufe gefammelten Mittel anderweis 
tigen Zweden hatten dienen müffen, ein unbegründetes geſcholten 
werden. | 

Uebrigens konnte Julius von den Ständen eine Steigerung 
der obengenannten Bewilligung von 300,000 Gulden nicht erwirs 
fen. Dagegen verpflichtete er ficy im Jahre darauf auf dem Tage 
zu Salzdalum '), den Ertrag der Schatzung lediglicy zur Abtras 
gung der natürlidien Schulden zu verwenden und zu diefem Ende 
zu gewähren, daß dem fürftlichen Rentmeiſter ein ftändijcher Ges 
genjchreiber zur Seite gefegt werde und nach erfolgter Tilgung 
obiger Schulden jede Steuer und Schagung für immer abgefchafft 
werden folle, e& fei denn, daß das Fürſtenthum feindlich überzogen, 
oder eine gemeine Reichähülfe auögefchrieben würde, oder aber die 
Ausfteuer einer Tochter vorliege. 


5. Die ftändifhen Berhältniffe in den FürftenthHümern Wolfenbüttel und Calen— 
berg während ber Zeit der Vereinigung beider und in den zunädft darauf fols 
genden Decennien. 


Eobald durdy den fühnelofen Tod von Grid; dem Jüngeren 
defjen aus zwei Fürftenthümern beftehende, hoch verfchuldete Erb— 
fhaft auf Julius übergangen war, begann diefer feine Berathuns 
gen mit der betreffenden Landfchaft 2) um die dringendften Gläus 
biger des Erblaſſers zufrieden zu fielen. Die nad) Gandersheim 
beſchiedenen calenbergiichen Stände erkannten nit nur ihre Bers 
pflidytung an, Reichs⸗ und Kreishülfe, Fräuleinfteuer und Kams 


1) Donnerftags nah Michaelis 1572. Lünig, Deutfhes Reichs-Archiv. 
Pars specialis IV, ©, 97. 

2) Wir begreifen von nun an die Stände von Oberwald und dem Deifters 
lande unter dem gemeinfame Namen der calenbergifhen Landſchaft. Es war 
nicht felten, daß Letztere fih feitdem zur Beſprechung folder Gegenflände, welche 
beide Fürftentyümer gleichmäßig betrafen, mit den wolfenbüttelſchen Vertretern zu 
Einer Landfhaft vereinigten, obwohl fie in der Regel gefondert tagten. 

Havemann, Geſchichte. III. 10 
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merzieler auf fich zu nehmen; es geftatteten auch Praelaten, Rits 
terfchaft und Fleine Städte, zur Rettung des guten Namens ihres 
verftorbenen Herrn, für den Zeitraum von neun Zahren eine geift- 
liche Steuer, Bierzinfe, Knechtegeld, Scheffele und Schaffak, deffen 
Auffünfte !) in den Schagkaften zu Hannover gelegt werden fol: 
ten?2). Dem zum Zwed der Erhebung ernannten ftändifchen Aus- 
fchuffe ordnete der Fürft einen Gegenfchreiber bei. Die Abgeords 
neten der vier großen Städte waren bei diefer Gelegenheit ohne 
ausreichende Vollmacht erfchienen und begnügten fid) mit der Er: 
Elärung, die Beſchlüſſe des Landtages binterbringen zu wollen, 
fügten aber hinzu, daß ihre Herren nicht gefonnen fein würden, 
fi von den übrigen Landftänden abzufondern 3). 

In der That entjchloffen ſich auch die gedachten Städte auf 
des Fürften „inftändig Anhalten und gnädig Begehren,” zu einer 
freiwilligen Verehrung von 15000 Goldgulden und gewährten zu= 
glei die Ginbringung eines neunjährigen Scheffelfaged von ihren 
Gütern, demgemäß jedes Fuder Korn, mit Ausnahme der von 
Bürgern felbft beftellten Aeder der ftädtijchen Feidmark, mit einem 
Thaler belegt wurde. Dagegen wiederholte Herzog Julius den 
Städten die Zuſicherung, daß fie fortan mit Feiner Bede, Schatzung, 
Steuer oder Anlage bejcywert werden follten, hinſichtlich deren ihre 
Bewilligung nicht vorangegangen feit). 

Aus den im December 1586 mit der wolfenbüttelfchen Land— 
haft gepflogenen Verhandlungen ergiebt fih, daß die Stände, 
wiewohl ihnen vierzehn Jahre zuvor, gegen Gewährung einer ftatt: 
lihen Summe zur Zilgung fürftliher Schulden und Zahlung von 
9000 Goldgulden zur Einrichtung und Unterhaltung des Pädago— 
giums in Gandersheim, die Abjchaffung jeder ferneren Contribu— 
tion, Schagung und Zinſe, mit alleiniger Ausnahme von Reichs— 
hülfe und Fräuleinfteuer, zugejagt war, nicht nur den vom Fürften 
geleifteten Vorſchuß von 85000 Thaler Zürkenfteuer und von 

1) Der Adel blieb auch diefes Mal mit dem von ihm felbft beftellten Ader 
und mit feiner Hafererndte — des Nofdienftes halber — von der Steuer befreit. 

2) Die drei Schlüffel zum Schatzkaſten murbden unter den Ausſchuß, den 
Schatzverordneten und den Landrentmeifter vertheilt. 

3) Landtagsabfchied zu Gandersheim vom 27. Auguft 1856, bei Spitt- 
ler, Th. I, Anlage IX. 

4) Kleinfhmidt, Landtagsabſchiede, Th. 1, ©. 151 x. 
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52500 Thaler für die Ausftattung dreier Töchter nebft Zinfen 
(zufammen 200,000 Goldgulden) zu erftatten ſich anheifchig mach⸗ 
ten, fondern aud 100,000 Goldgulden für die Univerfität zu 
Helmftedt gewährten. Auf den Antrag des Herzogs, außer den 
20,000 Gulden Ehegelder für jede feiner Töchter, auch die denſel— 
ben mitgegebenen Kleinoden übernehmen zu wollen, glaubte man 
jedody nicht eingehen zu dürfen. Daß der Stadt Braunfchmweig, 
obgleich fie in der Berfammlung nicht vertreten war, die gebüh— 
rende Quote der von der Landfchaft genehmigten Steuer zuzuer: 
fennen fei, wurde fo wenig beftritten, als daß ſich die Befiker von 
Rittergütern an der Reichs- und Türkenſteuer zu betheiligen hät— 
ten. Die von den Ständen aufzubringenden. Summen follten, 
dem Herfommen gemäß, im gemeinen Schabfaften der fürftlichen 
Renterei zu Wolfenbüttel aufbewahrt werden '), 

Die Perfönlichkeit eines Fürften wie Julius, der jedem auf 
Billigkeit beruhenden Antrage fo gewiß zu entfprechen bemüht war ?), 
als er Eingriffe in feine Hoheitsrechte mit ernfter Freundlichkeit 
und nie ohne Nachweis feines guten Rechtes abwehrte, war wohl 
geeignet, ein wahrhaft inniges Berhältniß zwifchen Ständen und 
Herrichaft zu begründen. Erſtere, denen die Befugniß zuerkannt 
wurde, in dem neugegründeten Hofgerichte zu Gandersheim die Stel: 
len von vier adlichen und vier ftädtifchen Affefforen zu befegen 3), 
pflegten jährlich zwei Mal Erfundigungen nad) den Fortichritten des 
jungen Heinrich Julius einzuziehen, fo lange derfelbe die Schule 
beſuchte. Mit ihrem und der Profefforen Beirath wurde der Kanze 
ler der Univerfität Helmftedt erforen und wie fie den Bifitationen 


1) Landtagsabſchied zu Salzdalum vom 23. December 1586. bei Ribben- 
trop a. a. D. Th. 1, ©. 68 «x. 

2) Auf die Befchtwerden der vier großen calenbergifhen Städte ertheilte Ju: 
fius die Refolution (21 März 1589), daß dem Ucbergreifen des fürfilihen Amts 
mann zu Harfte ein Ziel gefegt und unter allen Umftänden dafür Sorge yes 
tragen werden fol, daß die auf den Unterthanen laftenden Dienfte nicht eine 
widerrechtliche Ausdehnung von Seiten der Beamten erlitten. 

3) Zu dem Hofgerichte in Pattenfen ftelten Praclaten und Nitterfhaft je 
zwei, Hannover und Hameln je einen, die Meinen Städte zufammen gleichfalls 
einen Beifiger. Aber die Städte zeigten fih fo fäumig in der Beſchickung dieſes 
Gerichts, da fie durch Erich den Jüngeren an ihre Pflicht gemahnt werden 
mußten. Ausſchreiben d. d. Newſtadt am Abend Mariae Magdal. 1555, bei 
Kleinfhmidt, a. aD. Th. I, ©. 19. 

10* 
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von Univerſität und Schulen beizuwohnen berechtigt waren, fo tra— 
ten, neben den fürſtlichen Räthen, Mitglieder der drei Eurien in 
dad von Julius geftiftete Generalconfiftorium ein. 

Wie anders geftaltete fich unter der Regierung ded Nachfolgerd 
von Julius dad Berhältnig der Herrfchaft zur Landſchaft. Ohne 
Adhtung für das Herfommen und auf den Satzungen bed römi— 
[hen Rechts fußend, hielt Heinrich Julius feine fürftlihe Stellung 
für bedroht, wenn ihm gegenüber Unterthanen im Bewußtſein fläns 
diſcher Selbftändigfeit Widerfpruch erhoben. Nur mit innerem 
MWiderfireben fchritt er zur Berufung der Landſchaften, die mit 
niederfächfiicher Zähigfeit jedes Zugeftändnig von der Beftätigung 
alter Gerechtjame abhängig madıten und vor ihrer Entlaffung auf 
die Ausftellung üblicher Reverſe zu dringen pflegten. An bie 
Stelle ftändifcher Räthe traten Doctoren des römijchen Rechts in 
die nächfte Umgebung des Fürften, der auch ohne die Zuftimmung 
berechtigter Unterthanen zu Auflagen fchreiten zu können vermeinte. 
Dazu bot ihm der heftige Zagemann mit mehr Befliffenheit ale 
KRüdficht die Hand. Es wollte der Kanzler, hörte man den Adel 
Elagen, die Landfchaft zu feinem Fußfchemel machen. Andererfeits 
lebte in einzelnen Mitgliedern der Ritterfchaft ein derberes Selbft: 
bewußtfein, ald das Verhältniß zum Lehensherrn geftattete; fie 
fühlten ſich durch Erbgut, Pfandbefig und Familienverbindungen 
ftarf genug, um ald Vertreter ded Adels und der mitberechtigten 
Stände dem Landesherrn Troß entgegenzufchleudern, während die 
mächtige Bürgergemeine Braunſchweigs vielfach die Theilnahme an 
Reichs⸗ und Kreiöfteuern, dann felbft die Beſchickung der Landtage 
verweigerte. Es Fonnte nicht außbleiben, daß maßlofe KReibungen 
zu Zerwürfniffen führten, die unter einer weniger fraftvollen Res 
gierung und wenn überdies die gänzliche Umgeftaltung der politis 
hen Zuftände ed geftattet, die Wiederkehr einer Satezeit hätten 
zur Folge haben können. 

Der Grund des Haders zwifchen Heinrich Julius und feiner 
erften Stadt ift an einem andern Orte aus einander gefeßt, Hier 
genüge die Bemerkung, daß fchon 1586 die Stände zu Salzda— 
lum den Beſchluß faßten, daß Braunſchweig, wiewohl es feinen 
Abgeordneten geſchickt hatte, zur Entrichtung ded herkömmlich ihm 
zufallenden Antheils an der Türkenſteuer angehalten werden folle, 
‚da den Bürgern, der gemeinen Randfchaft zum Schaden, nichts 
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eingelaffen werden dürfe Y.“ Die Stadt hatte während der Zeit 
vor 1562 bis 1584 einen jährlichen Beitrag von 2000 Gulden 
zu der Landſchatzung entrichtet ?) und ſich unter Heinrich dem Jün⸗ 
geren und Julius nad Maßgabe des Anfchlagd an der Türfens 
fteuer betheiligt 3), aber beides nur gegen die Austellung fürftlis 
cher Reverfe, daß die Gemeine nicht fowohl aus Pflicht ald auß 
Gutwilligfeit zur Reiftung bereit gewefen *). 

Zu ähnlichen Zufiherungen war Heinridy Julius nicht zu bes 
wegen und da er als Recht beanfpruchte, was bi6 dahin von der 
ftändifchen Zuftimmung abhängig gewefen war, und zugleich vers 
langte, daß die Abgeordneten die erforderliche Vollmacht mit ſich 
führen follten, damit man über jede auf dem Tage vorgetragene 
Propofition fofort zum Schluffe gelange, zog es der Rath von 
Braunfchweig vor, fich jeder Theilnahme an den Landesverſamm⸗ 
lungen zu enthalten. So gefhah, daß auf dem nah Salzdalum 
ausgejchriebenen Tage (21. October 1594) Chriſtoph Hogrewe, 
Notar der Stadt Braunfchweig, in Begleitung zweier Zeugen er= 
ſchien und den Ständen ein Schreiben einhändigte, in welchem 
Burgemeifter und Rath nochmald die Gründe entwidelten, melde 
fie von der Beichidung des Landtages abhielten, mit dem Zufaße, 
daß fie jeder zum Nachtheile der Stadt von der Landfchaft ges 
fhehenen Bewilligung die Anerkennung verweigern würden. Da 
fprang Jagemann, der fürftliche Kanzler, auf, ließ den Notar mit 
heftigen Worten an und gebot dem Amtmann von Wolfenbüttel, 
den Abgefandten der Stadt gebunden in Haft zu bringen. Das 
duldeten die Anmwefenden von Adel nicht; die Sendung des Nos 
tarb galt der Landfchaft, der Letzteren Ehre war durch das Zufah— 
ren des Kanzlerd gefränkt; drum befreiten einige Ritter den Ges 
fangenen und geleiteten ihn nach Braunfchweig. 


1) Braunfdweig. hiftorifhe Händel, Th. II, ©. 529, 

2) Ebendafelbf, Th. I, ©. 251. 

3) Nach der Reihsanlage von 1532 belief fi die Türkenfteuer für Brauns 
ſchweig auf 1204 Gulden oder 40 gerüftete Knechtez 1566 erlegte die Stadt zu 
dem nämlihen Zwecke dem fürftlichen Rentmeifter die Summe von 4500 Thaler, 
proteftirte aber zugleih, daß daraus Leine Verbindlichkeit für künftige Fälle ers 
wachſen dürfe. 1594 belief fih die Türkenfteuer für das Fürſtenthum Wolfens 
büttel auf 7565 Thaler und fielen durch die Repartition auf Braunfhweig 1920 
Thaler. Ebendafelbft, Th. II, ©. 663 x. und 921. 

4) Ebendaſelbſt, Th. I, ©. 521. 
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Es mochten nicht alle Mitglieder der Ritterfchaft das gemalt: 
fame Berfahren ihrer Standesgenoffen gebilligt haben. Jedenfalls 
gelang ed dem Herzoge einen Theil ded Adels an ſich zu ziehen 
und indem er die Schuld des Gefchebenen auf einige feiner reich= 
ſten und ſchon früher zur Widerfeglichkeit geneigten Vaſallen wälzte, 
an diefen nachdrüdliche Vergeltung zu üben. 

Ein ſolches Greignig war menig geeignet, die Bürger von 
Braunſchweig zur Nachgiebigkeit gegen den Willen ded Herrn zu 
fimmen. Daß die Stadt, als fie auch im folgenden Jahre fich 
weigerte, ihre Abgeordneten auf die Berfammlung in Salzdalum 
zu fenden, von Kanzler und Räthen unter Androhung einer Strafe 
von 2000 Goldgulden zum Landtage citirt wurde, hatte feinen 
Erfolg). Diefelbe Weigerung wiederholte fie 1597, „fintemal fo 
lang wir und unfer Vorfahren die jedesmahl ausgeſchriebene 
Landtage durch etliche unferd Mitteld befuchen und den Rathſchle— 
gen mit beymwohnen laffen, noch nie erhört und erfahren, daß wir 
den einen oder andern mit genugfamer Vollmacht, ohn einig Hin—⸗ 
terbringen, abgefertigt haben, oder was der mehrer Theil und zum 
Nachtheil geichloffen, mit genehm zu halten und zu erfüllen wider 
unfern Dand und Willen ſchuldig feyn ſollen.“ Damals erklärte 
die Stadt in einem Schreiben an die Randftände, fie Fönne „une 
befchadet Ehren und Gewiffen“ nicht erfcheinen; wenn aber Stände 
gegen Herfommen und fürftlihe Reverſe etwas beſchlöſſen, fo 
wolle man dem im vorauß hiermit widerfprocdhen haben. Zugleich 
wandte fie fich Flagend an den Kaifer. Es habe der Fürft auf 
1. März 1598 einen Landtag außgefchrieben unter dem Scheine, 
dag ihm ein Recht zuftehe, Die Stände wegen feiner Schulden mit 
Steuer zu belegen; derfelbe habe zuerft mit etlichen Praelaten ge= 
handelt, „die fich nicht groß Fümmern, wie es heut oder morgen 
umbs Land zu Braunſchweig ftehen möge;” dann mit etlidyen von 
Adel und den Gefandten der Fleinen Städte gefprochen, „die ihre 
und ihrer armen Unterthanen Noth und Anligen nit reden dörfen‘ 
und fo eine dreijährige Schagung erreiht. Dagegen hätten frei— 
lic) etliche Vornehme von Adel auf dem Tage protejtirt, aber um: 
font und babe man die Schakung auch auf die Gerichte der 
Stadt gelegt. Das fei ein unleidliches und unerhörtes MWefen, 


1) Ebendafelbft, Th. I, S. 527. 


— 11 — 


daß der Landesherr die Zahlung feiner Schulden als ein Recht 
von den Unterthanen in Anfpruch nehme. 

Im Januar 1599 ſchickte die Landfchaft Abgeordnete aus 
den drei Gurien nad) Braunfchweig, „um bei der Stadt als einem 
hoben Gliedmaß der Landfchaft vertrauliche Erinnerung zu thun, 
daß fie fih nicht von den Ständen trennen, fondern mit Rath 
und That zu ihnen treten wolle.” Der Rath ließ der „trewherzi⸗ 
gen meinung” der Stände Gerechtigkeit widerfahren, ohne indeffen 
die bisher behauptete Stellung zu verlaffen; er hatte zu früher 
erlittenen Unbilden jeßt noch die Befchwerde hinzuzufügen, daß, 
allen Berträgen zumider, denen zufolge Irrungen nur durch die 
Stände beigelegt, oder immerhin durch den Spruch des Paiferlichen 
Kammergerichts gefchlichtet werden fünnten, die Stadt von dem 
Hofgerichte des Fürften belangt werde !). 

Unter der calenbergifchen Landſchaft befand fich allerdings 
fein Stand, welcher mit einem ähnlichen Nahdrud wie Braun 
fchweig feine verbrieften Rechte geltend zu machen, vielleicht felbft 
über diefe hinaus dem Landesherrn Troß zu bieten, Muth und 
Kraft beſeſſen hätte. Aber bei alle dem konnte Heinrich Julius 
nicht umhin, den calenbergifchen Ständen eine Berechtigung eins 
zuräumen, welche, fo oft auch ein Antrag auf diefelbe geitellt war, 
fein friebliebender Vater ſtets mit Erfolg abgewehrt hatte. Sie 
betraf die Berwahrung und Verausgabung der durch zugeftandene 
Schagungen aufgebrachten Einfünfte. Die Beranlaffung dazu 
wurde auf dem im Auguft 1594 zu Elze gehaltenen Randtage ges 
boten, wo die calenbergifche Landſchaft „aus untertheniger ges 
treuer affection und nit aus pflicht” 216,000 Thaler Fürftlicher 
Schulden aus den Zeiten Erichs des Jüngeren übernahm ?),. Nur 
bei den vier großen Städten ftieß die Annahme dieſes Befchluffes 
auf Widerfprud, fo daß, al& ſich der Herzog, freilich altem Her: 
fommen zuwider, auf der von der Mehrzahl der Deputirten abges 
gebenen Erklärung ftügte und den Städten die Gntrichtung des 
ihnen zufallenden Antheils an der Schuld aufbürdete, dieſe ihre 
Klage vor das Reichöfammergericht trugen. Die Entfcheidung 


1) Ebendaſelbſt, Th. I, ©. 577 x. und 591 .c. 

2) Bei diefer Gelegenheit zuerft faß der Abt von Loccum, welcher bis dahin 
als ein Stand des Hochſtifts Minden gegolten hatte, in der calenbergifhen Lands 
ſchaft. 
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fonnte um fo weniger ungünftig für die Bürgergemeine lauten, 
al& der Grundfaß, daß Fein Stand ohne feine befondere Einwilli- 
gung mit einer neuen Steuer belegt werden dürfe, bis dahin kaum 
angefochten fein mochte. Aber der Ausgang eines Haders, in 
welchem die fämmtlihen übrigen Stände fich auf die Seite des 
Landesherrn ftellten, war unſchwer vorauszufehen. 

Nun hatte fich bis dahin, wie oben bemerkt ift, die Schatz⸗ 
trube, in melde die außerordentlihen Steuern zur Bezahlung 
fürftliher Schulden floffen, unter dem Einfluffe des Landesherrn 
befunden. Die nad) feinem Gutdünfen aus dem Mittel der Städte 
ernannten Schagräthe waren nur ihm zur Recdhnungdablage vers 
pflichtet, fo daß, wenn Erich der Jüngere 1555 den Schagräthen 
geftattet hatte, den Ständen jährlich NRechenfchaft über die Bers 
wendung der ihnen zugefloffenen Gelder abzulegen, dieſes nicht 
ohne den ausdrüdlichen Zufag gefchehen war, daß dazu Feine Ver: 
bindlichkeit vorliege. Es hatte ſich fogar fortwährend ein eigener 
Schlüffel zum Legekaften in den Händen des Landesherrn befuns 
den. Auf dem Tage zu Elze aber Eonnte fich der Herzog nicht 
mehr der Nothwendigkeit entziehen, den Ständen auf ihr Anfuchen 
die Wahl von Schagverordnneten behufs der Erhebung und Ber: 
wendung der Steuer zu überlaffen. Es mußte ſich Heinrich Ju— 
lius fortan mit der vorbehaltenen DOberaufficht begnügen, indem er 
einige feiner Räthe der jährlichen Rechnungdablage beimohnen ließ. 
Seitdem alfo „der Landſchaft felbft eigene verordnete Schaßräthe 
und Ginnehmer” genannt werden, blieb die Landrenteicaffe ftet$ 
unter Verwaltung der Stände. 

Den bei diefer Gelegenheit zu Schagräthen und Einnehmern 
verordneten Männern aus dem Mittel der Landfchaft — Georg 
Klende auf Hämelfchenburg, Hilmer von Mündhaufen, Pfandins 
haber des Haufes Erzen, Zobft von Weyhe zu Friedland, Konrad 
Medemeyer zu Eldagfen, Lorenz Wolkenhaar zu Hannover und 
Heintid Lembcke zu Hameln?) Iegten die Stände die Verpflich— 
tung auf, die bewilligte Summe mit Fleiß einzufordern, zu ver= 
ausgaben und in Rechnung zu bringen, auch darauf zu achten, 


1) Den Schatzräthen wurde damals eine billige Vergütung zuerlannt, wie 
ſolches binfihtlich der Tüneburgifhen Schatverordneten fhon 1536 im Receß von 
Ernft denn Bekenner gefhehen war. 
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daß die großen Städte nicht bei der Abfonderung verharrten, 
„Undt fol hirvon niemandts, er ſey gleich wer er mwolte, des Fürs 
fien Rath oder Diener, wie der nhamen haben magf, er fey ges 
freiet, erempt, oder nicht, hirmit vermuge ihre eingewilligten modi 
collectandi gefreyet noch verfchonet feyn oder bleiben.” Die beis 
den auf den Rathhäufern zu Hannover und Hameln befindlichen 
Kaften, bei denen Einnehmer beftelt wurden, follten ohne der 
Schatzräthe Wiffen und Willen nicht geöffnet werden). 

Die wenige Wochen nach dem in Elze abgehaltenen Tage 
nach Gandersheim berufenen Stände ließen fih in dem Grunds 
fage nicht beirren, daß auch bei Fräulein, bei Reichs- und Kreiss 
fteuern ihre Einwilligung nothwendig eingeholt werden müffe; fie 
wollten wenigftend angegangen fein, wenn auch die Wilfährigkeit 
nicht in Zweifel gezogen werden fonnte?). ber unerträglich fchien 
die Praetenfion fürftliher Räthe, daß es dem Landeöheren vers 
möge feiner Hoheitörechte zuftehe, ohne Befragen der Landfchaft 
derartige Auflagen auszufchreiben 3). 

Keiner der drei Stände, heißt es im Landtagsabfchiede der 
im April 1595 zu Salzdalum verfammelten wolfenbüttelicyen 
Stände, fol und darf fi der vom niederfächfifchen Kreißtage in 
Halberftadt audgefchriebenen Türkenſteuer entziehen; auch joll der 
Landrentmeifter gleichmäßig dem Fürften und der Landſchaft durch 
Eid verwandt gemacht werden und Erfterer außerdem feinen eiges 
nen Rentmeifter, Lebtere einen Gegenfcyreiber beftellen *). 

Eine ſchon unter der Regierung von Herzog Julius nieder- 
gefehte Commiſſion, der die Aufgabe geftellt war, die zwifchen dem _ 


1) Die von Heinrih Julius für die Schatzverordneten am 15. Februar 
1595 aufgeftellte Inftruction ift von dem Ausſchuſſe der calenbergifhen Land: 
fbaft (Franz von Rehden, Erih von Bennigfen, Dietrih von Lenthe, Otto von 
Rheden und Bodo von Wdelebfen) unterfchriebn, Kleinfhmidt, Landtags— 
abſchiede, Th. II, S. 171 x. 

2) Auf dem hart nach dem Tode von Herzog Julius am 19. Mai 1589 
zu Gronau gehaltenen Tage zeigten ſich die drei calenbergiſchen Curien ohne 
Weiteres zur Erlegung der ausgefchriebenen Türdenfteuer bereit. Kleinfhmidt, 
a. a. D. Th. II, S. 177. 

3) Die Beftellung eined Syndicus ober fändifhen Advocatus für die cas 
Ienbergifhen Stände erfolgte zuerft im Jahre 1693. von Hugo, die lands 
fhaftlihe Berfaffung ıc. 

4) Ribbentrop, Landtagsabigiede. Th I, ©. 75. 
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Fürften und der wolfenbüttelihen Randfchaft entftandenen Irrun— 
gen und Mißverftändniffe zu befeitigen, fonnte erft in der Mitte 
des Jahres 1597 ihre fchließliche Entſcheidung abgeben, deren we— 
fentlider Inhalt alfo lautet ?): 

Um den Klagen über gefteigerte Anforderungen des Landes— 
berrn an die Hinterfaffen ein Ziel zu feßen, wurde der Umfang 
der den Lebteren obliegenden Dienfte feft befchrieben. Iſt der 
Fürft der perfönlichen Dienfte nicht bedürftig, fo zahlt der Aders 
mann flatt derfelben ein wöchentliche Dienftgeld von 15, der 
Halbfpänner von 74, der Köter von 2 Mariengrofchen. Eine 
gleichzeitige Belaftung des Landmannd mit Dienftgeld und perjön: 
lien Leiſtungen wird für unthunlicy erklärt. Die Dienftfuhren 
follen ficy nicht weiter ald auf eine Entfernung von fünf Meilen 
erftreden und jede derfelben für zwei Dienfttage angerechnet wer= 
den. Wie bier, fo wird auch binfichtlich der Burgfeftdienfte und 
der Mais und Herbftbeden der Brauch ded Jahres 1586 zum 
Grunde gelegt. Für Kohlen und Erzfuhren bei den Bergwerken 
ift eine billige Vergütung zu beanfpruchen. Das Jägergeld — es 
war theild an die Stelle der Jägerzehrung, theild der Jagdfrohn— 
den getreten — foll in den betreffenden Dorfichaften nicht erhöht 
werden, die Berpflihtung zum Feftungsbau in Wolfenbüttel mo— 
natlich für den Meier nicht mehr als zwei, für den Halbipänner 
und Köter einen Mariengrofchen, für den Häusling einen Matthier 
betragen. Die Tag- und Nachtwache anbelangend, weldye die Uns 
tertbanen auf fürftlihen Häufern leiften müffen, jo wird Erſtere 
für überflüflig erachtet, Lebtere auf die Stellung von zwei bis 
drei Mann ermäßigt. Die Zehrungskoften während der Hegung 
von Landgerichten follen nicht ferner den Dörfern obliegen, falls 
nicht diefe ſchon 1586 zur Tragung bderfelben verpflichtet waren. 
Die Gerichtötage follen nach Gebühr verfündigt und zur richtigen 

1) Die Commiffion beftand dazumal aus: Auguft von der Affeburg, ber 
an die Stelle des verftorbenen Kanzlers Mugeltin getreten war, dem Kanzler 
Jagemann, dem Großvoigt Arnd von Knieftedt und dem Secretair Heinrich 
Hartwig fürftliher Seit; von Seiten der Stände waren die Praelaten durd 
den Abt von Ringelheim, einen Ganonicus von St. Blafien und dem Propft zu 
St. Georgenberg, die NRitterfchaft durd Hans von Gittelde und Heinrid Chris 
ftoph von der Streithorft, die Städte durch Nathöverwandte von Helmftedt, Als 
feld und Gandersheim vertretn. Ribbentrop, a. a. O. &h.1, ©. 80 x. 
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Zeit gehalten werden, der Amtmann die Wrogen nicht willkürlich 
erhöhen und Keinen, der nicht geftändig oder vollfommen überführt 
ift, mit Strafe belegen. Die erweislich dienfifreien, vom Adel 
wieder eingelöften Güter mögen fich der Dienftfreiheit wieder er= 
freuen. Wufrichtige und fromme Meier darf man in dem Beſitze 
ihrer Güter und in dem bergebrachten Zins nicht ftören; find fie 
jedoch mit dem Zins für mehrere Jahre fäumig, verwüften fie das 
Gut, oder bringen ed in fremde Hände, jo mögen die Gutöhers 
ren, wenn fie ihre Klage erfolglos bei dem Gerichtäheren anges 
bracht haben, zur Abmeierung fchreiten; Ddeögleichen wenn der 
Gutsherr des Meierhofes felbft bedarf, dem Meier die Loſe gethan 
und defien Berbeflerungen erftattet bat. Damit aber dad Meier: 
gut nicht etwa im Laufe der Zeit zum Erbenzinsgute umgewan—⸗ 
delt werde, fol der Meier je dad achte Jahr die ihm geliegenen 
Aecker muthen. 

Den Pfarrgütern wird Freiheit vom Scheffel- und Schafſchatz 
und den eigener Beſtellung unterzogenen Pfarräckern aud, vom 
Dienfigelde zugefprocdhen. Die Lehenswaare des Adels wird auf 
ein feftes Maß geſetzt, der Bierzwang fürftlicher Brauereien aufs 
gehoben. Man fol fich, Tautet die Entjcheidung ferner, im Hofge= 
richt des gefchriebenen Kaiſerrechts, aber nicht des Sachſenrechts 
bedienen, es fei denn, daß irgend eine fonderliche Ordnung im 
Fürftentbum auf Sachfenrecht beruhe ). Es ift nicht genug, heißt 


1) Schon die unter Heinrih dem Jüngeren 1559 erlaffenen, von Moynfin= 
ger abgefaßte Hofgerichtsordnung ſchreibt vor, nad dem gemeinen Baiferlichen 
Recht zu richten. 

Unter den Befhwerden , welde die Stände auf dem Landtage zu Ganders— 
heim (1. November 1585) vorbrachten, befand ſich auch der, daß die Gerichte 
nicht lediglich mit gelarten (alfo in fürftlicher Beftellung ftehenden), fondern auch 
mit adlihen Räthen befegt werden mödten, darin alle Geſchäfte um fo viel rich— 
tiger und unparteiifher zum Ziele geführt würden. Die hierauf ertheilte Reſo— 
fution des Fürften lautet dahin, daß er gemeint fei, auch adlihe Räthe anzu: 
ordnen. ine zweite Beſchwerde war ded Inhalts, daß man dem Sachſenrecht 
die Anwendung vermweigere; worauf der Fürft die Erklärung abgab, er wolle 
nicht, daß Sadfenreht und andere löblihe Landesgebräude gänzlih aufgeho= 
ben würden, fordern nur daß verftändige Nechtögelehrte und erfahrene Männer 
aus der Landſchaft bei jedem vorliegenden Falle in Erwägung ziehen möchten, 
ob derfelbe nah Sachſenrecht und altem Brauche zu behandeln fei oder nidt. 
Kleinfhmidt, Landtagsabfhiede, Th. I, S. 204 x. . 
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eb fchlieglih,, einen guten Abfchied aufzuftellen, fondern e8 muß 
auch fteif und feft an ihm gehalten werden, weshalb allen fürftlis 
chen Gerichten eine Gopie diefed Abfchieded überwieſen werden fol. 

Heinrich Julius, der auf eben diefem Landtage 200,000 
Boldgulden zur Abtragung von Schulden bewilligt erhielt, ließ eb 
den Ständen frei, ihren Schaßkaften auf dem Eapitelhaufe zu St. 
Blaſien zu verwahren und verfprady von nun an jede Schakung 
abzufchaffen, mit alleiniger Ausnahme von Fräuleinfteuer, Reiches 
anlagen und folcyer Beihülfe, die ein in's Land gefragener Krieg 
erforderlich mache. 

Die damald von den Ständen vorgefchlagenen Schaßverords 
neten !) erhielten am lebten Tage des folgenden Jahres ihre Bes 
ftätigung vom Herzoge, womit die Uebergabe eined WUmtöfiegels 
verfnüpft war. Die Aufgabe diefer Männer wurde dahin bezeichs 
net, daß ihnen obliege, im Namen der mwolfenbüttelfchen Stände 
und des großen und Fleinen Ausfchuffes derjelben ein befonderes 
Auffehen zu baben, daß Landſchatzungen, Reichs- und Türken— 
feuern zur gebührlichen Zeit und „ohne Anfehung und Verſcho— 
nen einiger Perfon” richtig einfämen, bei den Säumigen Anmabs 
nung zu thun, die allenfalls erforderliche Erecution bei der Regie— 
rung zu erbitten und nad Befinden gegen außgeftellte Verſchrei— 
bung Geld aufzunehmen. Die Rentmeifter oder Schaßfchreiber 
folten dem Fürften und der Landfchaft gleichzeitig mit Giden ver= 
wandt fein und von den Schabräthen auf eigene Hand oder mit 
Zuthun der Stände ernannt werden. Dad Berufen der Landes: 
verfammlung oder ded Ausfchuffes fol nicht in der Macht der 
Schaßräthe liegen, fondern vom Ermefjen ded Fürften abhängen, 
dem ein hierauf gerichteter Wunfch der Erfteren binterbracht wer: 
den mag. Hinſichtlich der jährlichen Abrechnung der Schatzver— 
ordneten wurde feftgeftellt, daß fie im Beifein fürftlicher Räthe und 
des Bevollmächtigten der Landſchaft vorzunehmen fei 2). 

Im Anfange ded Jahres 1599 übernahm die calenbergifche 


1) Es waren der Abt von Ringelheim, ber Dechant von St. Blafien, Tes 
del von Wallmoden, Ludwig von der Affeburg, Heinrich Albert von Gadenftedt 
und bie Burgemeifter von Helmftedt und Alfeld. 

2) Revers von Heinrich Julius vom 31. December 1598, bei Ridbentrop 
a. a. O. Th. l, S. 118 «. 
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Landſchaft in Münden, die wolfenbüttelfche in Salzdalum je eine 
Summe von 100,000 Goldgulden, um die Koften der gegen das 
fpanifche Heer in Weftphalen betriebenen Rüſtung zu deden ). 
Ein in dem nämlichen Jahre von den erftgenannten Ständen bes 
fuchter Tag vor dem Kraienholze bei Elze galt theils der Herbeis 
Schaffung der ebengenannten Schagung, theils der Türkenſteuer. 
Die Erledigung anderweitiger Gegenftände, welche zur Berathung 
vorlagen, mußte auögejegt werden, weil die Deputirten in zu ges 
ringer Zahl erfchienen waren. Doc einigte man fich zu dem Bes 
fchluffe, daß die vier großen Städte, welche übrigens zu Münden 
ein Sechſtel der fürftlichen Forderung als ihren Antheil übernoms 
men hatten, bei Bermeidung der in dem Reichbabſchiede angedrobs 
ten Strafe zu den noch rüdftändigen Reichöfteuern beitragen follten 2). 

Nicht nur daß die Stände ſich vielfach fäumig auf Landtagen 
eingefiellt hatten, ed ereignete ſich auch nicht felten, daß viele ders 
felben jo zeitig auf den Heimritt bedacht waren, daß ed ſchwer 
bielt, binfidhtliy der vorgelegten Propofitionen zu einem Schluffe 
zu gelangen. Deshalb beftimmt der gandersheimifche Landtagsab⸗ 
fıhied von 1601, daß alle Stände ſich jederzeit gehorſamlich ein= 
zufinden, oder bei erheblidyen Hinderniffen ihre Vollmacht ſchriftlich 
auf einen Anderen zu übertragen hätten; Letzteres audy dann, 
wenn fie gezwungen feien, fi vor dem Schluffe zu entfernen. 
Doch fcheint diefe Beftimmung ihren Zwed verfehlt zu haben. 
Die Klagen über die große Zahl von ftändifchen Gliedern, welche 
der Gonvocation Feine Folge geleiftet, erhielt fi, während ber 
Vollmacht feine Erwähnung gefchieht. 

Auf eben diefem Tage zu Gandersheim erfannte Heinrich Jus 
lius die Gültigkeit der alten Reverfe und Abſchiede an, fo weit 
folche feit langer Zeit in unzweifelhaftem Gebrauche geweſen. Es 
wurde feftgefeßt, daß dem auf feinen Ritterhöfen wohnenden Adel 
dad Recht verbleiben möge, begangene Exceſſe der Untergebenen 
mit Haft oder Geld zu firafen®), daß Adel und Geiftlichkeit in 


1) Spittler, Th. I. Anlage XI. — Ribbentrop, a, a, D. Th. J, 
©. 124 x. 

2) Spittler, Th. L Anlage X. 

3) Die Gerichtsbarkeit, hinſichtlich welcher der Beſchluß gefaßt wurde, daß 
fie nur ſolchen Nitterfigen im Calenbergiſchen zuftchen folle, melde bereitd beim 
Tode Erih& des Jüngeren im Befige derfelben gewefen, war zum Theil durch 
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Betreff deſſen, was zu ihrer eigenen Haushaltung gehöre, der 
Zollfreiheit genießen follten. Man beſchloß, möglichft bald Gleich- 
beit des Maßes und Gewichtes im Fürftentyum Wolfenbüttel eins 
zuführen und brachte den Grundfaß zur Geltung, daß bei allen 
Anftelungen und Belehnungen geeigneten Randesfindern der Vor⸗ 
zug einzuräumen fei. Damals ließ ſich Heinrich Julius, unftreitig 
in Folge der ärgerlihen Borfälle, welche fieben Jahre zuvor durch 
den Ungeftüm des herrifhen Jagemann hervorgerufen waren, zu 
der Erklärung herab, Praelaten, Ritterfchaft und Städte, fo bei 
ihm verläumdet, nicht in Ungnade ziehen zu wollen, obne ihren 
* Gegenbericht gehört zu haben, auch folche, die auf Randtagen oder 
im Ausfhuß „ihre Nothdurft reden‘ nicht mit verdrießlichen Wors 
ten, noch weniger mit Ungnade zu belegen ''). 

Nach dem Inhalte des am 23. Julius 1603 zu Wolfenbüttel 
erlaffenen Randtagsabichiedes ?) follen fi die Landsleute mit vers 
fuchten Knechten und Pferden, mit Harniſch, Büchſen und gutem 
Gewehr zur angegebenen Zeit zufammenfinden, dergeftalt, daß fie 
feines fchimpflichen Ausmufterns gemwärtig fein dürfen; Diejenigen 
aber, welche fi jüngfthin, gejchehener Aufforderung zuwider, nicht 
geftellt, haben fich deshalb mit dem Randesheren abzufinden. Was 
daß begehrte Futter und Mahl anbelangt, fo fieht der Fürft noch 
einer weiteren Beweisführung entgegen, daß die Ritterfchaft zu 
diefer Forderung berechtigt ſei; wenn aber Leßtere ſich erboten, 
„jur Grzeigung ihrer untertbenigen guten Affection’‘ neben dem 
Roßdienſt von jedem Pferde 20 Thaler zu erlegen, fo darf ihr 
folche& nie zum Praejudiz gereichen. 

Seinen zum Landtage in Salzdalum (11. Mai 1605) ver: 
ordneten Räthen ertheilte Heinrich Julius folgende Inftruction: 
68 fei zu vermuthen, daß, da jet abermals Reichöfteuern gefors 


Verpfändung oder Verjährung, zum Theil durch Geſchenk des Landesheren er: 
worben. Daß fhon gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts die beiden erften 
Stände im Deifterlande die Gerichtsbarkeit an ſich gebradt hatten, ergiebt fid 
aus dem Privilegium der Herzöge Bernhard und Heinrih vom Jahre 1392, 
dengemäß Diener, Gefinde, Meier und eigene Leute von Praelaten und? Manns 
fhaft nur vor diefen zu Gericht ftehen follten. — Ittzt aber war bie Zeit ge— 
tommen, in welcher die fürftlihen Räthr die Gerichtsbarkeit als ein landesherrlis 
ches Regal betrachteten. 

I) Ribbentrop, a. a. D. Th. I, ©. 156 «. 

2) Derfelbe, Th. I, ©. 159 x. 
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dert würden, Stände das Unvermögen der Untertbanen fo wie 
die Unthunlichkeit, auch für die Zukunft die Quote der Stadt 
Braunfchmweig auf fich zu nehmen !), einwenden würden. Sei nun 
durch die dagegen gerichteten Grmahnungen nichtd zu erreichen, fo 
babe man fi auf die Reichſsordnungen zu berufen und die in 
diefen enthaltenen Androhungen hervorzuheben. Der hierauf ges 
richteten fürftlichen Propofition erwiederten die Stände in Salz: 
dalum, daß fie fi als Unterthanen ſchwerlich diefer neuen Bürde 
würden entziehen können; was aber die Uebernahme der Quote 
Braunſchweigs anbelange, welches fich feit dem Jahre 1592 allen 
Steuern entzogen habe, fo halte man ſolche für bedenklich und 
fchlage vor, daß die fürftliche Kammer einftweilen den Borfchuß 
für die Stadt leiften möge. Zugleich wurde Klage erhoben über 
die ohne Vorwiſſen der Landſchaft angeftellten Mufterungen; man 
drang auf Berminderung der gemworbenen Fähnlein, unter deren 
Drud der Landmann erliege und bat, daß, da die Rechtöpflege 
überall gehemmt werde, der Landesherr gemwiffe Stunden zur offe— 
nen Audienz verordbnen möge ?). 

Zu dem calenbergifhen Zage vor dem Kraienholze bei Elze 
(November 1605) — ed war daß lebte Mal, daß ſich die Stände 
dort verfammelten — wurden nur Praelaten und Städte beſchie— 
den, weil die Ritterſchaft nicht ohne Verhinderung des Roßdien— 
ſtes berufen werden fonnte und deshalb bei Wolfenbüttel, wo ihre 
Quartiere waren, gefondert zufammen kommen follte. Bei den 
beiden erftgenannten Ständen wurde vom Kanzler eine fchleunige 
Hülfe wegen des Krieges mit Braunfchweig beantragt; es galt 
der Aufbringung einer Summe von 100,000 Thaler, an welcher 
ſich auch der Adel betheiligen ſollte und von der auf die vier gro— 
fen Städte das übliche Sechftel gerechnet wurde. Außerdem fand 
eine geforderte Fräuleinfteuer von 20,000 Gulden Erledigung. 

Diefelben Forderungen gaben in dem nämlichen Jahre den 
Gegenftand der Verhandlung mit der mwolfenbüttelihen Landſchaft 
in Salzdalum ab, 


1) Auf dem im September des vorhergebenden Jahres zu Wolfenbüttel ges 
baltenen Zage hatten die Stände die Schagräthe bevollmächtigt, die auf der un 
gehorfamen Stadt Braunſchweig laftenden Steuer einftweilen aus den Schaf: 
Paften vorzuſchießen. Ribbentrop, a. a. D., Ch. I, ©. 163 ıc. 

2) Ribbentrop, a. a. O. Th. 1, ©. 165 x. 
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Dem Herzoge Friedrich Ulrich fiel mit der väterlihen Erb— 
Schaft eine Schuldenlaft von 1,200,000 Thaler zu. Um die Ues 
bernahme von Seiten der Stände zu erreichen, berief er im Octo— 
ber 1614 die wolfenbüttelfhe Landfchaft nach Alfeld, die calenber= 
gifche nach Elze. Erſtere erbot fich, dem Landesherrn mit 500,000 
Thaler beizufpringen, an deren Beſchaffung fi jeder Stand zu 
betheiligen babe, dergeftalt, daß aud) die von Bürgern felbft ger 
bauten Weder der Schagung unterzogen würden, der Adel aber 
für den Schafe, Scheffels und Haferfhag in Betreff des Landes, 
welcheb er felbft unterm Pfluge habe, ein für alle Mal, aber ohne 
Praejudiz, 3000 Thaler entrihte. Dem Wunſche der Landſchaft, 
daß für das alfo dargebrachte Opfer der Feftungsbau Wolfenbüts 
tel& liegen bleiben möge, glaubte der Herzog feine Zuftimmung 
verfagen zu müſſen. 

So allgemein damals die Klage der calenbergifchen Stände 
über das an fie gerichtete Anfinnen war, fo konnten fie doc nicht 
umbin, die Hälfte der fürftlihen Schulden zum Belaufe von 
600,000 Thaler auf fi) zu nehmen. Das Bedürfniß, daß die 
Steuerlaft einer möglihft gleihmäßigen Bertheilung unterzogen 
werde, ftellte ſich dieſes Mal zu entjchieden heraus, um völlig uns 
berüdfichtigt bleiben zu fünnen. Während die vier großen Städte 
ſich noch immer im Befige ihrer alten Vorrechte zu behaupten 
trachteten und der Adel feine perfönliche Steuerfreiheit nicht ges 
ſchmälert ſehen wollte, war der Landmann auf eine Weife fiber: 
bürdet, die deſſen gänzliche Berarmung in der nächſten Zeit nad) 
fi ziehen mußte. Diefem Uebelftande zu begegnen, traten fürfts 
liche Räthe und fländifche Deputirte im November 1614 in Eins 
bed zur Berathung zuſammen. In Folge defien erklärten ſich die 
vier großen Städte bereit, „den fechiten Strang,“ alfo 100,000 
Thaler, der allgemeinen Bermilligungen zu übernehmen, während 
die Ritterfchaft, um einem ähnlichen Zugeftändniffe zu entgehen, 
ihre Bereitwilligkeit zur Leiftung des Scheffel- und Scyaffalzes 
ausſprach, den Letzteren aber ſogleich durch Zahlung einer runden 
Summe von 800 Thaler abkaufte. 

Damit war der Anfang gemacht, auch den Adel, wiewohl er 
fi) deffen noch häufig weigerte, zu Reichsſteuern heranzuziehen. 

Dem ÖSteuerplan gemäß follten die übernommenen 600,000 
Thaler durd den Schafs und Scheffelſchatz, durch den f. g. Dorfs 
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taxt, durch Acciſe und Blafenzins innerhalb eines Zeitraums von 
25 Jahren aufgebracht werden. Doc waren bei der behufs der 
Einnahme errichteten Randrenteicaffe die großen Städte zunächft 
nicht betheiligt, weil fie ihr Sechftel fogleich erlegten. Bei diefer 
Gelegenheit erhielt das calenbergiihe Schakcoflegium feine bleis 
bende Berfaffung. Daffelbe beftand aus vier Land: und Scab- 
räthen und zwei Deputirten von Münden und Münder, feßte den 
Landrentmeifter, den Schapferretair und in jedem der drei Quars 
tiere von Hannover, Hameln und Göttingen einen Schaßeinnebmer }), 

Sm December 1615 geſchah es, daß der größere Ausſchuß 
der wolfenbüttelfhen Landfchaft zur Berathung geladen wurde. 
Bis zum fechften Tage warteten die Berufenen vergeblih, um 
aus dem Munde fürftlicher Räthe den Zwed ihrer Zufammenfunft 
zu bören. Diefe unmwürdige Behandlung trieb die Männer, die 
gehäuften Klagen und Beichwerden der Stände in einem ſchrift— 
-lihen Memorial ungefhminft zufammenzufaffen ?). Trotz wieder: 
bolter Zufagen, beißt es bier, Friede und Ruhe im Lande erhalten 
und auf Fein Unternehmen eingehen zu wollen, ohne den Rath 
der Landſchaft gebört zu haben, fei das Kriegsweſen gegen Braun 
Ihweig ohne Wiffen und Willen der Stände in's Werk gerichtet 
und ohne deren Genehmigung der lieben Armuth eine Schaßung 
auferlegt, zu deren Beitreibung, obgleich der Ausſchuß fofort Ein— 
fprache erhoben, felbft fcharfe Mittel angewendet würden. Man 
wole dringend erinnern, mit redlichem Fleiße nach Herflellung des 
Briedens zu traten, weil fonft an ein Aufbringen der übernoms 
menen 500,000 Thaler nicht gedacht werden könne. Denn Klös 
fier, Adel und Städte feien bereits alles Vermögens und Bors 
rath& baar, aljo daß fie kaum noch zu borgen vermödten. So— 
dann bedürfe es, woran bisher großer Mangel vorgefallen fein 
möge, friedliebender und verftändiger Männer um den Fürften, 
damit im Regiment und beim Hofftaat Alles in guter Ordnung 
gehalten werde. Es gehe das Gerücht, daß man den Randesherrn 
für die Einziehung der Klöfter zu flimmen fuche, um durch deren 
Bermögen aus allen Befchwerungen gerettet zu werden. Davor 
warne der Ausſchuß in unterthäniger Treue; denn, nicht der ges 





1) Die calenbergifhe Landfhaft. Mit. 
2) Ribbentrop, a. a. D., Th. I, ©. 219. 
Havemann, Geſchichte. 111. 11 
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brochenen Zufagen und Reverfen zu gebenfen, fo würde einem fols 
hen Beginnen Gottes Segen fehlen müflen. Würde aber der 
eine Stand befeitigt, fo Fönnten die beiden andern nicht ferner die 
Reichs⸗, Kreide und Fräuleinfteuer und fonftige Landbürden tra= 
gen, fondern Noth würde fie dringen, ein Drittel derfelben auf 
Illustrissimus zu verweilen. „Was dan daraus weitered wolt er= 
folgen, demfelben ift hochvernünftig wol nachzudenken.” So zu 
fprechen mahne den Ausſchuß Eid und Pfliht und „das Wehkla— 
gen der Armuth, das durch die Wolfen dringt, läßt uns nicht 
ruhen.” 

Die im Auguft 1618 ertbeilte fürftliche Refolution und der 
im Januar des folgenden Jahres zu Wolfenbüttel abgefaßte Land= 
tagsabfchied !) erfannten die Begründung diefer wiederholt vorge— 
tragenen Beichwerden. Es erfolgte die Verfiherung, die Praelas 
tur in ihren Würden und ungetrennt von den andern Ständen 
erhalten, den Landtagsabfchieden gemwiffenhaft nachleben und den 
Feftungsbau von Wolfenbüttel befchränfen zu wollen. Der Zus 
ftand der Juliusuniverfität folle baldmöglichft mit Zuziehung etlis 
cher aus der Landfchaft einer Unterfuchung unterzogen werden, 
die Aufnahme in Klofterfchulen nit nach Gunft, die Belegung 
der Frauenklöfter mit „dürftigen adlichen und audy andern züchtis 
gen QJungfrauen” erfolgen. Um eine fehleunige Juftiz zu ermwirs 
fen, follten die Gerichte jeden Orts mit Rechtögelehrten beftellt, 
die anhängigen Klagen unnadpläffig erledigt, auch eine Sportels 
ordnung abgefaßt werden. Die Klage des Adels, daß die Kinder 
häufig das verfchuldete Erbe der Eltern zurüdwiefen und nur daß 
Leben antreten wollten, ließ die Verfügung „für ehrbar und billig 
erachten,” daß ein Kind, welches feinem Bater in Lehen nachfol⸗ 
gen wollte, auch das Erbe und deffen Schulden übernehmen müffe. 
Schließlich wurde die Abftelung aller Eingriffe von Seiten fürft= 
liher Beamten in die Zurisdiction ftändifcher Gerichtöherrn vers 
bießen. 

So troftlos jenes Memorial des Ausfchuffes die öffentlichen 
Zuftände in den Fürftentbümern Friedrich Ulrichs fchildert, fo plan 
los die Verwaltung, jo getrübt die Rechtspflege, fo bedenflich die 
fteigende Armuth- unter dem kurzſichtigen, willensſchwachen und 


1) Ribbentrop, a. a. ©. Ih. I, S. 238 und 241. 
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gleihmwohl zu gemwaltfamen Maßregeln geneigten Fürften fein mochte, 
bärter noch follte in den nächfifolgenden Jahren das Regiment der 
Landdroften auf dem unglüdlihen Lande laften. Und als aud 
diefes, vornehmlich durch die Unerfchrodenheit und Treue des Aus—⸗ 
ſchuſſes, in welchem die Mitglieder des reichften und älteften Adels 
faßen, endlich gebrodyen war und Männer, auf welche der Unter: 
than mit Vertrauen blidte, im Rath des Fürften faßen, da brad) 
der dreißigjährige Krieg und weckte durch feine Gräuel die Sehn⸗ 
fuht,nad einer fchmerzensreihen Vergangenheit. Das ift die 
Zeit, in welcher, wie im lüneburgifchen Fürftentbum, fo in Wol: 
fenbüttel und Galenberg die alten ftändifhen Berhältniffe unauf- 
haltſam ihrer Auflöfung entgegen geführt werden. 

Seit dem Sturze der Landdroften traf die Befteuerung mes 
niger die Stände ald die Unterthbanen auf den fürftlichen Kam— 
mergütern. Der auf dem Zage zu Alfeld (1623) zum Zweck der 
Randeövertheidigung verwilligte gemeine Pfennig follte freilid von 
Praelaten, Kitterfchaft und Städten, hinunter bis zu den Häuß- 
lingen, gemeinfchaftlich getragen werden ?). Aber binfichtlich der 
Ritterfchaft blieben doch die alten Befreiungen in Kraft, weil ihr 
durch den Roßdienſt bleibende Leiftungen oblagen. Gleichwohl 
war es fchon damals üblich, denfelben durch Geld abzufaufen. 
Es zeugt von dem wachfenden Aniehn des Adels, daß, während 
bisher für den Dienft des Lehenpferdes jährlich achtzehn Thaler 
entrichtet zu merden pflegten, derfelbe im Jahre 1624 auf die 
Hälfte diefer Summe herabgefeßt wurde, biß im Drange des Kries 
ges die zu leiftende Bergütung eine ungewöhnliche Höhe erreichte ?). 
Unter diefen Umftänden mochte die Zuficherung, daß die Verpflich— 
tung des Adels zur Randfolge niemald in eine unabänderliche 
Geldfteuer verwandelt werden fole, von dem entfdiedenften 
Werthe fein. 

Im Anfange des Februar 1624 bewog die nahende Krieges 
gefahr den Herzog Friedrich Ulrich zur Berufung der Ausſchüſſe 
von Wolfenbüttel und Galenberg nach feiner Refidenz, mwofelbft er 
fi) mit ihnen — jedoch unter Vorbehalt der Genehmigung ges 
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1) Ribbentrop, a. a. O. Tb. I, ©. 284. 
2) 1632 zahlte die wolfenbüttelſche Ritterſchaft für jedes Lehenpferd mo— 
natlih ſechs Thaler. Ribbentrop, a. a. O. Th. Il, ©. 56. 
11* 
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meiner Stände — wegen der „Defenfionsverfaffung” folgendermas 
en verglih: Die Lehenspferde follen in ſechs beftändige Come 
pagnien gebracht werden, deren Dfficiere von beiden Ausſchüſſen 
vorzuichlagen find. Aus der Mannfchaft in Städten, Fleden und 
Dörfern follen, mit Ausnahme derer, die der KRitterfchaft mit wö— 
chentlichen Dienften verwandt find, drei Regimenter, jedes zu zehn 
Compagnien, aufgerichtet werden. Ständiſche Commiſſarien follen 
der Aushebung (Mufterung) beimohnen, damit Alles nad Recht 
gefchehe. Auc für diefe Regimenter werden die Dfficiere, deren 
Befoldung zu gleihen Theilen vom Fürjten und den Ständen 
zu tragen ift, durch die Randfchaften beftellt und vom Landesherrn 
beftätigt. Die Löhnung der Milizen, melde ale Bedürfniffe in 
ihren Quartieren baar zu bezahlen haben, fällt den Randfchaften 
zu ). Der zum Defenfionswejen bemwilligte Beitrag der Stände 
jol in einem Kaften zu Wolfenbüttel verwahrt werden, zu welchem 
der Dechant von St. Blafien, der Rath von Braunfchweig und 
der Hofſchenk Ernft von Wrisberg je einen Schlüffel erhalten. Die 
zu diefem Zwede erforderlichen Abgaben follen „alle und jede Un— 
terthanen, befreite und unbefreite, niemanden außbefcheiden” treffen 2). 

Auf eine Ähnlihe Weife wie im Lüneburgifchen waren in 
den Fürftentyümern Galenberg und Göttingen die ftändifchen Aus— 
ſchüſſe ind Leben getreten. 

Als mit der Mitte des ſechtzehnien Jahrhunderts die Ver— 
handlungen auf den Landtagen an Ausdehnung gewonnen und die 
ſich haufenden Propoſitionen wichtigeren Inhalts zu viel Zeit er— 
heiſchten, um unter freiem Himmel von dem Plenum der Stände 
erwogen zu werden, ernannten Letztere einen Ausſchuß, um im 
Namen aller den Landtagsabſchied zu unterſchreiben, oder aber 
über vorgezeichnete Gegenſtände Vorberathungen zu halten und 
angefangene Erörterungen zum Schluſſe zu führen. Dieſes Auf: 
fommen mußte um fo mehr den Wünfchen der Herrfchaft entipres 
chen, als manche Gejchäfte nur im Vertrauen auf Verſchwiegen— 
yeit in den Kreid der Öffentlihen Beſprechungen gezogen werden 
konnten, andere der ungejäumten Grledigung bedurften und die 
Regierung zu einem einfeitigen Berfahren auf Koften ftändifcyer 


1) Derfelbe, Th. U, ©. 1. 
2) Ausſchreiben d. d. Saljdalum, 31. Ianuar 1625. 
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Rechte gezwungen geweien fein würde, wenn nicht der landſchaft⸗ 
liche Ausfhuß ihr zur Seite geftanden hätte. 

Griffen anfangs die Stände aus eigenem Antriebe zu diefem 
Ausfunftsmittel, um der Berlängerung des Aufenthalts auf dem 
Zage, oder den raſch auf einander folgenden Ladungen zu entges 
ben !), fo geſchah es nicht felten, daß fich die fürftlichen Räthe 
gewiffe Deputirte für eine vorliegende Berathung ausbaten ?), bis 
fpäter der Wunſch, mit einer Fleinen Zahl von Männern zu uns 
terhandeln, die der Berufung Folge zu leiften gezwungen feien, 
vom Landesherrn ausging. Dafür fprachen nicht weniger die 
obengenannten Gründe, als der Umftand, daß mehr als eine Ber: 
fammlung aus einander gegangen war, ohne daß die kleine Zahl 
der erfchienenen Deputirten eine Beſchlußnahme geftattet hätte, 
Es drängte fi die Nothwendigkeit auf, über Stände verfügen zu 
können, die jeder Iandeöherrlihen Ladung Folge leifteten und mit 
denen man, gleichviel wie groß oder gering ihre Zahl fei, zu einem 
Schluffe gelangen fünne. Nun waren freilich die Städte von jes 
ber, die Praelaten feit der Zeit der Reformation durch Bevoll⸗ 
mächtigte vertreten gewefen, aber ber Adel war zum Grfcheinen 
nach der Zahl der Ritterfige berechtigt und es handelte fich alfo 
zunächſt darum, daß auch diefer Stand ſich in einer Ertheilung 
der Vollmacht an Einzelne aus feiner Mitte einverftanden zeigte. 
Doch behauptete ſich die Sitte, daß der Auftrag eines ſolchen Auß= 
- fchuffes immer nur auf ein beftimmtes Gefchäft lautete und die von 
ihm erzielte Übereinkunft der Beflätigung aufdem nächffolgenden Lands 
tage bedurfte, um in Kraft zu treten. Der nächſte Zweck diefer Aus: 
fhüffe war die Mitaufficht über Ginfommen und Verwendung der 
bemwilligten Steuern, fodann die Sicherſtellung der Vorrechte, deren 
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1) Auf dem Landtage, welcher am 23. Mai 1599 im Kraienholze gehalten 
wurde, einigten ſich die calenbergifhen Stände dahin, daß «6 räthlich fei, um die Un— 
koften einer abermaligen Verſammlung zur Bertheilung bewilligter Abgaben zu fparen, 
Mitglieder der drei Curien mit der dazu erforderlihen Vollmacht zu verichen. 

2) Dienſtags nah Andreae 1551 richteten die Räthe Erichs des Jüngeren 
an die verfammelte Landfhaft die Bitte, ihnen darin nachgeben zu wollen, daf 
fie fi mit Bodo von Adelepfen, Benedict von Mandeldlo, Melchior von Stein: 
berg und Heinrih Knigge min obliegenden des Fürftentyums Beſchwerungen“ 
befprechen dürften. Die Bitte fand Gewährung. v. Hugo, die landfchaftl. 
Berfaffung x. S. 14, 
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Beftätigung von Seiten ded Fürften jede der drei Curien ald Danf 
für gefchehene Zugeftändniffe fi) zu verfchaffen wußte. ' Diefem 
Ausfchuffe, der mitunter in größeren Städten, gewöhnlich in der 
fürftlichen Refidvenz feinen bleibenden Sig fand, fland die Berus 
fung eines gemeinen Landtaged nur dann zu, wenn der regierende 
Herr feine befondere Erlaubniß dazu ertheilt hatte. Noch im Ans 
fange des Dreißigjährigen Krieged bedurfte jeder vom Fürften in 
Uebereinftimmung mit dem Außfchuffe gefaßte Beſchluß der nach— 
folgenden Genehmigung aller Stände !). 

Ald nun die Kriegögefahr wuchs und häufig der entfcheidende 
Augenblid zu fehr drängte, um die Ladung zu einem gemeinen 
Landtage ergehen zu laffen, regte fi) dad Verlangen nach einem 
allezeit leicht zu berufenden größeren und engeren Ausſchuſſe, der 
Namens fämmtliher Stände mit dem Fürften abzufchließen bes 
rechtigt ſei. Im diefem Sinne verglich ſich Friedrich Ulrich mit 
den Landſchaften Wolfenbüttel und Galenberg dahin, daß jedes 
Fürftentbum einen Ausfchuß zu fielen habe, der aus einem Praes 
laten, zwei Rittern und einem ftändifchen Abgeordneten beftehe. 
Doch fcheint diefe neue Ordnung nicht jofort den Bedürfniffen ent: 
ſprochen zu haben, wie ſich aus dem Landtagsabſchiede von Salzs 
dalum vom 2. Auguft 1625 ergiebt. In ihm heißt ed: „Weil 
die Nothdurft erfordert, bei eingerifjener Gefahr oftmald mit uns 
fern Zandftänden fchleunig zu communiciren, wir aber derſelben 
nicht jederzeit fobald mächtig fein Fönnen, fo hat unfere Landfchaft 
gewilligt, dem Oberften Heinrich Chriſtoph von Weverling, Franz 
Sacob von Eramm und dem Rentmeifter Johann Barnftorf Voll: 
macht aufzutragen, damit diefelben für den Notbfall unverzüglicd) 
erfordert und mit ihnen in Rath geftellt und angeordnet werden 
fünne, was unferer Land und Leute Nothdurft und Beftes er: 
beifcht.” Diefem mit dem Vertrauen aller Mitftände alfo beebrten 
Männern verfprad der Herzog Futter und Mehl verabreihen zu 
wollen ?). 


1) Als in der Mitte des Jahres 1623 die Kriegsgefahr wuchs, berieth 
Friedrich Ulrih mit dem Ausſchuſſe den Schuß des Landes, „jedoch daß es hier- 
nächſt uf den gemeinen Landtagk, meil es alle Stände concerniret, approbiret 
werden muß, aud nicht in consequentiam gezogen werden fol.“ v. Hugo, 
die landfchaftl. Verfaffung ıc. ©. 29. 

2) Ribbentrop, Landtagsabfgicde, Th. U, ©. 14 x. 
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Die obengenannte Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes ftellte 
ſich bald ald ungenügend heraus, fo daß der am 26. April 1628 
in Hannover abgefaßte Randtagsabfchied eine Vermehrung derfels 
ben feftfegte, mit dem Zufabe, daß fi die Erwählten auf des 
Fürften Begehren in Wolfenbüttel einfinden follten, um mit Kanz- 
ler und Räthen berathichlagen und fchließen zu helfen. Auch dies 
fer Ausfhuß, deffen Mitglieder von den Ständen ernannt und 
vom Fürften beftätigt wurden !), war anfangs weit entfernt, für 
einen permanenten angejehen zu werden; aber theild war ed die 
aus diefer Einrichtung für beide Theile fich ergebende Bequemlich⸗ 
keit, theil& die Dauer eines Krieges, deffen Drangfale mit jedem 
Tage zunahmen und der eine Zufammenfunft der Stände durchs 
aus unmöglidy machte, wodurch beide Ausfchüffe eine jefte Geftals 
tung gewannen, Indeſſen zeigt fih der engere Ausfhuß noch im 
Zahre 1639 nicht ald ein immerwährender. Denn als im Junius 
des gedahten Jahres Herzog Auguft in Braunfchweig den Vor— 
ſchlag machen ließ, „bei vorfallender eiliger Noth, wo die Land— 
ſchaft gehört werden müſſe, diefelbe ald ein Ganzes kaum zuſam— 
men zu bringen fei, einen gewiffen engeren Ausſchuß berufen zu 
dürfen, der Vollmacht zum Handeln habe“ erwiederten die Stände: 
Es werde ſich Niemand aus ihrer Mitte mit dergleichen Commiſ— 
fion beladen laffen wollen; doch können der Fürſt in zwei bis drei 
Zagen ſtets de& größeren Ausfchufles mächtig fein ?). 

Während der Regierung von Herzog Georg dachte man bes 
reits ernftli an eine Revifion des ganzen Steuerfußed. Bürger 
und Bauern, auf denen die Abgaben faft allein drüdten, ſprachen 
das Verlangen nach einer auf Billigkeit beruhenden, gleichmäßigen 








1) Drei Ritter, zwei Praelaten und zwei Abgeordnete der Meinen Städte 
bildeten den kleinen, zunädft für Schagfadhen beflimmten, ſechs Ritter, zwei 
Abgeordnete der Städte den größeren Ausfhuß des Fürftentyums Galenberg. 

Nah dem Neceffe des Herzogs Georg (Hannover, 26. März 1638) beftand 
der engere Ausfhuß für das Fürſtenthum Galenberg aus dem Abt von Loccum, 
zwei Nittern und den Städten Hannover und Göttingen. v. Hugo, a. a. D. 

Auf dem am 27. Januar 1634 zu Braunfhweig gehaltenen Tage wurde 
der Beſchluß gefaßt, daß der große Ausfhuß für das Fürftentyum Wolfenbüttel 
aus dem Abt zu Riddagshaufen, den Stiftern St. Blafien und Cyriaci, acht 
Nittern und den Städten Braunſchweig, Helmftedt, Alfeld und Scheningen bes 
ſtehen folle. 

2) Ribbentrop, a. a. O. Th. I, S. 122 x. 
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Bertheilung der öffentliden Laften aus, nad einer Heranziehung 
des begüterten, nur mittelbar dur die Befteuerung der Meier in, 
Anſpruch genommenen Adels !). Aber wie hätte eine fo tiefgrei- 
fende Umgeftaltung der beftehenden Berhältniffe während einer Zeit, 
in welcher Georg unabläffig für die Behauptung der Stamm- 
lande feines Haufed zu ringen hatte, in Ausführung gebracht wer: 
den fönnen? 

In der Mitte des September 1636 berief Hetzog Auguft die 
wolfenbüttelfhen Stände in die fürftliche Burg zu Braunfchweig, 
unter der Berheißung, daß ſolches in Feine Gonfequenz gezogen, 
fondern unter günftigen Zeitverhältniffen, d. h. wenn die Straßen 
fiherer geworden, die Randtage an der herkömmlichen Stätte (in 
Salzdalum) gehalten werden follten 2). 

Sn dem „Bedenken“ welches damals die wolfenbüttelfchen 
Stände bei Herzog Auguft einreichten, heißt ed: Es thut Noth, 
daß eine Schulordnung erlaffen, eine Bifitation der Univerfität an— 
geordnet, der höchfte Rath nur mit Landesfindern und zwar mög- 
lihft mit Mitgliedern der Stände beſetzt werde; deögleichen ift die 
Einführung eined neuen Proceßverfahrens und eine Bifitation der 
fürftlihen Aemter und Kammergüter nicht länger zu umgeben; e6 
fteht zu wünfchen, daß folde Stellen, weldye früher mit Adlichen 
befeßt waren, auch jet wieder von ihnen verfehen werden, daß 
auch bei Reichs-, Kreid- und Fräuleinfteuern, fo wie behufs der 
Vertheidigung des Landes ohne ausdrüdlidhe Genehmigung der 
Stände feine Schatzung ausgeſchrieben werde; daß endlich die Er— 
haltung der Leibgarde von dem Erfrage der fürftlihen Kammer: 
güter und nicht von der Landfchaft beftritten werde. Die Prae: 
laten begehrten, daß man ihnen die freie Verwaltung ihrer Güter 
nicht ferner vorenthalte und die offenftehenden Praelaturen baldigft 
beſetze. Der Adel Elagte, daß feine in eigener Beftellung ſtehen— 
den Güter von den Landescollecten getroffen würden; er wolle 
fich, obgleicy zum Roßdienſt verpflichtet, der Befteuerung nicht ent= 
ziehen, aber diefe müffe auf die Zinfe und Kornintraden und nicht 


1) Im Jahre 1634 betrug im Calenbergiſchen allein die monatliche Kriegs— 
fteuer 18000 Thaler, wovon die vier großen Städte das übliche Schftel auf 
fi nahmen. 

2) Ribbentrop, a. aD. Th. Il, S. 102. — Diefelbe Erklärung wurde 
1639 und 1643 von Herzog Auguſt wiederholt. Derfelbe, ©. 158. 
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auf die adlihen Sitze gefchlagen werden. Die Städte endlich be= 
fhwerten fih, daß fie durch die Herftelung der Brauereien auf 
dem flachen Rande in ihrer Nahrung verfürgt würden ?). 

Wie beredt fpricht aus diefem „Bedenken“ der Wandel der 
Berhältniffe der drei Stände zum Landesherrn, wie folcyer in 
Zeiten erwachfen mußte, die eine fchrittweife Entwidelung des 
ftaatlichen Lebens nicht geftatteten. 

Und wenn nun gar die Stände fich des einzigen Mitteld begaben, 
welches ihnen die Behauptung haltbarer Freiheiten verbürgen konnte, 
wenn fie verfannten, daß dic Erhaltung der Einigkeit unter einan— 
der durch gegenfeitige Opfer bedingt fei und daß die Schmälerung 
oder Bevorzugung einer Curie nothwendig die Herabwürdigung 
der ganzen Körperfhaft nach ſich ziehen müfle, wenn fie endlih, 
anftatt die unter ihnen auftauchenden Zwiftigkeiten in Minne und 
Recht auszugleichen, die Entfheidung dem Fürften überließen und 
diefem damit den Richterfpruch übertrugen, der früher nur aus 
ihrer Mitte hervorgegangen war? Auf diefem Wege gewann Her: 
309 Auguft das Amt des Schiedsrichterd und damit die Herrfchaft 
über die gefpaltene wolfenbüttelfche Landfchaft. 

Diefed Verhältniß tritt und aus dem am 1. Junius 1639 
in Braunfchmweig abgefaßten Randtagsabichied entgegen. „Praelas 
ten und Städte, beißt ed in ihm, haben ſich befchwert, daß Adel 
und Kitterftand bisher an den Gontributionen nicht de propriis 
Theil genommen ; diefelben müffen bei der allgemeinen Noth nicht 
minder angreifen und daß commune periculum fuftiniren helfen.“ 
Dagegen fchüßt die Ritterſchaft ihre Privilegien vor, daß fie mit 
Knechten und Pferden diene und ſich ſtets in koſtbarer Bereitfchaft 
halten müſſe, daß die von ihr geforderten Laften in feinem andern 
Fürftentyume oblägen, daß ihre Meier und Angehörige reichlich bei— 
fteuerten und dadurdy auch fie dem Weſen nach nicht verfchont 
würden. In dieſer Angelegenheit, ermwiederte Herzog Auguſt, wolle 
er eine Berftändigung mit der Ritterfchaft herbeizuführen bemüht 
fein; gelinge ihm indeffen ſolches nicht, fo müßten beide Theile 
ihre Rechte fchriftlich ausführen und folle darnach Enticheidung ge= 
troffen werden. Auf dem nämlihen Zage Flagten die Stände, 
daß die Stadt Braunfchweig jede Betheiligung an der Gontribus 


1) Bedenken x. Mic, 
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tion ablehne und daß die nach der Matrikel ihr zufallende Quote 
bereit6 auf mehr als 70,000 Thaler angelaufen fei; der von 
Rath und Gemeine erhobene Proteft beruhe darauf, daß die Stadt 
ihre eigene Garnifon zu halten genöthigt fei, könne jedoch nicht 
al& begründet angefehen werden. Auch in diefer Hinficht verſprach 
Herzog Auguft, die Auögleihung in die Hand nehmen zu wollen !). 

Das Fürſtenthum Galenberg anbelangend, fo brachte die po= 
litifhe Stellung von Herzog Georg es mit fi, daß er den Lands 
ftänden feine Stimme in der Beratbung feiner Familienverhält- 
niffe einräumte, bei Unterhandlungen mit Kaifer und Reichsſtän— 
den, mit den Kronen Schweden und Franfreih, beim Abichluffe 
von Bündniffen und bei Beiprechungen über Krieg und Frieden 
den Rath der Landjchaft nicht einholte. Gr mar der Kriegsherr 
des welfifchen Haufe und die Durchführung feiner Aufgabe war 
an den Beliß der einbeitlihen Macht geknüpft. Aus den ges 
fhwächten Ginfünften des Kammergutes fonnte das durch ihn in's 
Leben gerufene ftehende Heer nicht erhalten werden. Die Regi— 
menter waren für die Rettung ded Landes und die Ehre des fürfi- 
lihen Namens geworben; drum follte fein Stand fidy den dur) 
fie erwachjenden Laften entziehen. Die calenbergifche Ritterfchaft 
war 1639 zum legten Male zur Leiftung des Roßdienſtes aufges 
boten. Seitdem Fonnte fie ſich der Zahlung des Scheffelſchatzes 
nicht mehr weigern, eine Abgabe, die um fo leichter zu tragen war, 
als fie ein Mal nur dad dem Adel zuftehende Zinskorn traf und 
fodann im Laufe der Zeit auf die Hälfte des urfprünglichen Ans 
faße8 verringert wurde, bis fie in der Mitte des achtzehnten Jahr: 
hunderts ihre Befeitigung fand. 

So knapp aud, die Zeit feiner Regierung ihm zugemeffen 
war, hinterließ doc Herzog Georg dem Xelteften feiner Söhne ein 
erfräftigtes Regiment und eine aus erfahrenen und an raſches 
Handeln gewöhnten Männern beftehende Dienerſchaft. Als Chri— 
ftian Ludwig fih im Julius 1641 nad Hannover begab, um 
feine landeöfürftlihe Regierung zu beftellen« erklärte Doctor Ju— 
ftus Kipius dem ebendahin berufenen Ausfchuffe der calenbergi- 
ſchen Landſchaft, daß ©. F. G. zwar gemeint feien, der getreuen 
Landftände desideria zu vernehmen, aber nidyt, einige cognilion, 


1) Ribbentrop, a. a. O. Th. U, ©. 122 x. 
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Klage oder Antwort ergeben laffen zu wollen, fondern ſich vorbe= 
halte, bei Beftellung des Regiments die ihr zuftehenden landes— 
fürftlihen jura frei zu üben und möchten die Stände ihre monita 
mit gutem Glimpf und ohne Xcerbität vortragen. Auf die Ent: 
gegnung des ftändiichen Syndicus Engelbreht, daß, wenn der 
Fürft zu wiffen begehre, mit welchen Perjonen dad Regiment am 
beften zu befeßen fei, man bereit ftehe, die Gedanken darüber zu 
eröffnen, erwiederte Kipius, er halte nicht dafür, daß die Stände 
binfichtlich der Beftellung der Räthe dem Landesherrn Vorſchläge 
zu maden hätten, wenn fchon Leßterer nicht gefonnen fei, ſolche 
Diener anzunehmen, gegen welchen die Landfchaft erhebliche Dinge 
einzuwenden habe 1). 

Hatte der Randeöherr fich meift perfönlich den Beſprechungen 
mit den Landftänden unterzogen und nur zu gemwiffen Zeiten 
feine Stelle durch den Kanzler vertreten laffen, fo wohnte Georg 
Wilhelm faft nie den calenbergifchen Landtagen bei. Daß frühere 
trauliche Berhältnig zwifchen dem Herrn und feinen Ständen er: 
ftarb, feitdem Erfterer nur aus dem Munde der Räthe die Wün— 
fhe, Befchwerden und Befürdtungen der Landfchaft vernahm, 
Mit dem Jahre 1651 traten herrfchaftliche Refolutionen an die 
Stelle der Randtagdabfchiede. Der fürftliche Hofrath, deffen Mit: 
glieder fonft nur auf eine gewiffe Reihe von Jahren in Dienft 
genommen wurden, jeßt aber bi6 zum Tode im Amte verblieben, 
entwidelte eine planmäßige Thätigkeit und gefiel ſich in einer fo 
geringen Berüdfichtigung der Stände, daß er Bündniffe und 
Staatöverträge erft nach gefchehenem Abfchluffe ihnen mittheilte. 
Andrerfeitö häuften fi mit der Fünftlichen Gliederung und den 
fteigenden Bebürfniffen der Regierung die unumgänglichen Vorla— 
gen und erheifchten gedehnte und Eoftipielige Zageleiftungen. Des— 
balb ſchien die Errichtung eines beftändigen Ausſchuſſes, wie fol- 
her fhon während der Zeit des Dreißigjährigen Krieges thätig ges 
wefen war, unentbehrlih. Den hierauf gerichteten Antrag von 
Georg Wilhelm (1657) abzulehnen, waren die Berhältniffe nicht 
mehr geeignet. Jedes der drei calenbergifhen Quartiere, Göttin: 
gen, Hannover und Hameln, ftellte zwei Mitglieder der Ritter 


1) Tagebuch von Thomas Grote, im Baterländifhen Archiv, Jahrgang 
1835. ©. 154 ꝛc. 
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(haft, mit denen von den großen Städten Hannover, von den 
kleinen Pattenfen und Moringen den engeren Ausſchuß bildeten, 
deffen Beichlußnahme nur dann einer Genehmigung der Landſchaft 
bedurfte, wenn feine Eile Noth that. 

Die legten Spuren altfländifcher Freiheit und Selbftändigfeit 
wurden unter Regierung Johann Friedrichs verwiſcht. Es war 
dem Herzoge Georg Wilhelm nicht leicht gefallen, 1654 die erfor: 
derlihen Geldmittel zur Befoldung von 800 Geworbenen bewil⸗ 
ligt zu erhalten, während der jüngere Bruder, allerdings durch 
Subfidien des Auslandes unterftügt, ein Heer von 14000 Köpfen 
im Lande nährte. Trotz ded anhaltenden Widerfpruch der Stände 
führte Johann Friedrih das Brannteweindmonopol der fürftlichen 
Kammer ein. Im Jahre 1674 geſchah ed, daß die Stände von 
Galenberg, ohne berufen zu fein, zu einem f. g. Gonvent zufam: 
mentraten. Alsbald verlangte der Herzog vom Zweck der Ber: 
fammlung unterrichtet zu werden und verbot, daß fich diefelbe zu 
irgend einem Scluffe einige. Er könne, lautete feine Erklärung, 
ald ihm der Gegenftand der Berathung mitgetheilt war, er Fönne 
zwar das eigenmädhtige Zufammentreten ahnden, wolle jedoch dies 
ſes Mal den Gonvent gewähren laffen, verbiete aber unter Andro= 
bung höchſter Ungnade jede Wiederholung deffelben. Es war ums 
fonft, daß fih die Stände auf ihre durch fürftliche Receſſe ver: 
briefte Rechte beriefen. Der Herzog verharrte bei dem Beſcheide, 
daß er nur „in zuläffigen Fällen“ den Gonvent geftatten Eönne }). 

Die neue Zeit war angebrochen und in ihr fand fich Fein 
Raum für die Anwendung alter Rechte und Bormen, die man 
Sahrhunderte lang mit umfichtiger Aengftlichkeit gehütet und ges 
nährt hatte. Die Geiftlicyfeit war längit in Abhängigkeit gefun: 
fen, der Adel hatte fich feiner ftolzen Stellung begeben, feit er 
den Roßdienft mit dem Hofdienft, den KRitterfig zwifchen feinen 
Hinterfaffen mit dem Junkernhofe in der Reſidenz vertaufchte; die 
Städte fiehten am Mangel an Gemeinfinn, an den Nachwehen 
des großen deutjchen Krieges und an einem faulen Regiment im 
Innern. 

Ueber den Fümmerlihen Reften ded alten ftändifchen Lebens 
entfaltete fich die freie fürftliche Macht des modernen Staat, 


— ⸗— — 


1) v. Hugo, die landſchaftliche Verfaſſung ꝛc. S. 95 ıc. 





Zweiter Abſchnitt. 


Bom weftphälifchen Frieden bid zur Erhebung des Braunfchweigis 
ſchen Kurhauſes auf den englifchen Thron. Won 1646 bis 1714. 


Erftes Kapitel. 


Braunfchweige Wolfenbüttel. Vom meitphäliichen Frieden bis zum 
Tode von Anton Ulrih. Won 1648 bis 1714. 


Die Liebe, mit welcher fich Herzog Auguft zu einer Zeit, als 
das Schloß zu Hibader den Mittelpunft feiner befcheidenen Be: 
figungen abgab, den Wilfenfchaften zugewandt hatte, blieb auch 
in feinem Alter jung und fonnte durd die Uebernahme der Erb: 
ſchaft von Friedrich Ulrich nicht zurücigedrängt werten. Er uns 
terzog ſich mit Eifer der Sorge für das Gedeiben des Fürften: 
tbum&, ordnete mit Unverdroffenheit die zerrüttete Verwaltung der 
Kammergüter, immer befliffen, die Nachwehen des Krieges zu til 
gen oder zu mildern; aber die Stunden der Muße gebörten den 
Studien und der briefliche Verfebr mit Georg Galirt gewährte 
ibm mehr Grquidung als die an den Fürftenhöfen jener Zeit üb— 
lihen Genüffe. Keiner feiner Unterthanen, der an gelehrten Bes 
fhäftigungen Gefallen fand, ging ohne geiftige und leibliche Er— 
quidung von ihm. Es fümmerte ihn ernftlich, daß der durch feine 
biftorifchen Arbeiten befannte Maderuß, Rector zu Gcheningen, 
nicht abgeneigt jchien, einem an ihn ergangenen Rufe als Borftes 
ber der Schule in Magdeburg Zolge zu leiften und er erklärte 
deshalb (1660) dem Kath des gedachten Städtchend, feinen Re— 
ctor nicht fahren laffen zu wollen, „weil wir denfelben in Anfe: 
bung einiger und anderer Orthen vorhandenen Manuferiptorum, 
deren er Wiſſenſchaft hat, zu gebrauchen entſchloſſen.“ 
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Es ift früher erzählt, auf welche Weife die Theilung des 1514 
von den welfifchen Fürften eroberten Stade und Bubdjadingerlans 
des vor ſich ging, fo wie dag Heinrich der Jüngere die bei diefer 
Gelegenheit ihm zugefallenen Befigungen bereits 1521, die Söhne 
Heinrich& des Mittleren aber zmei Jahre darauf ihren und den 
von Grich I. ihnen abgetretenen Antheil an der Erwerbung dem 
Grafen Johann von Oldenburg zu Lehen auftrugen. Die hieraus 
für die Doppellinie des lüneburgifchen Haufes erwachſende Frage 
wegen ded Rechts der Belehnung führte zu mancher verdrießlichen 
Erörterung, bis endlich die Berftändigung dahin erfolgte (30 Ju— 
nius 1647), daß die Inveftitur jederzeit dem älteften regierenden 
Fürften, alfo zunächft dem Herzoge Friedrich in Gelle, im Namen 
des Gefammthaufes zuftehen ſolle. Nach Friedrich Tode ging 
dad Seniorat auf Herzog Auguft über, von welchem Graf Anton 
Günther von Oldenburg durch eine Gefandtfhaft die Belehnung 
einholte !). 

Außerdem wollten manche kleine Mißhelligkeiten befeitigt wer: 
den, welche zwifchen den befreundeten Häufern Wolfenbüttel und 
Gelle immer von Neuem auftauchten und wejentlich auf dem Um— 
ſtande berubten, daß fomwohl der Grbvertrag vom 14. December 
1635 als die im April 1643 mit dem Stifte Hildesheim getrof- 
fene Uebereinkunft einer Zeit angehörten, die, vermöge ihrer fürs 
mifchen Bewegung ein forgfältiges Erörtern und Abwägen der 


1) 25. April 1650. — Als Berichtigung und Bervollftändigung der in 
Th. II. S. 748 befindlichen Note mögen die nachfolgenden Bemerkungen dienen. 
Am 18. Januar 1653 wurde zu Harburg zwifhen dem Könige Friedrich III. 
von Dänemark, dem herzoglich holfteinfchen Haufe und dem Grafen Anton Gün— 
ther von Oldenburg von ber einen, und dem Haufe Braunfhmweig-Lüneburg von 
der andern Seite ein Receß aufgerichtet, vermöge deffen nad) dem Tode des ge— 
dachten Grafen das Stab» und Bubdjadingerland als ein Lehen an von Braun 
ſchweig⸗Lüneburg auf die dänifhe und holfteinsgottorpfhe Linie übergehen follte. 
Der Tod von Anton Günther erfolgte 1667, worauf Georg Wilhelm ald Se— 
nior des welfiſchen Haufes die Inveftitur an König Friedrich ertheilte und 1674 
Herzog Chriftian Albrecht von Holftein=Gottorp die Belehnung erhielt, Am 13. 
October 1707 ließ fih König Friedrih IV. von Dänemark in der Perſon 
feines nach Wolfenbüttel gefandten Minifters Detlev Neventlom von Anton Ul— 
rich belehnenz am 8. Mai 1764 fandte König Friedrich V. zu dem nämlichen 
Zwecke einen Kammerherrn zu Herzog Karl nah Braunſchweig. Erſt 1780 
wurde die reale dänifche Belehnung in eine fhriftlihe verwandelt, 
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vorliegenden Berhältniffe nicht geftattet hatte. Gin am 12, Mai 
1649 zwiſchen den Herzögen Auguft, Chriftian Ludwig und Georg 
Bilhelm zu Hildesheim aufgerichteten Receß ?) entfernte zum grös 
geren Theile die hieraus erwachfenden Zwiftigkeiten durch die Be— 
fimmung, daß das Eigenthum an dem Amte Lutter am Barens 
berge?), dem Klofter Frankenberg und dem zu diefem gehörigen 
Hofe Bodenftein, fo wie die Hoheit über das binfichtlid der Les 
benfchaft dem Fürftentbum Galenberg zuftehende Haus Bodenburg 
ausfchließlich auf die wolfenbüttelfche Linie übergehen, die Voigtei 
über das Stift Corvei bei Galenberg verbleiben, das Directorium 
der Zuliussliniverfität aber nach einem jährlichen Wechfel von den 
Herzögen Auguft, Chriftian Ludwig und Georg Wilhelm geführt, 
von ihnen die Befehung der Profeffuren der Reihefolge nad) ges 
übt 3) und jährlich eine gemeinfchaftlic vorzunehmende Bifitation 
abgehalten werden folle. 

Hiernach erfolgte endlih auch die Ausgleihung wegen ber 
Harburger Erbfchaft. Ald am 30. Mai 1642 mit Herzog Wil: 
beim der legte Mannsfproß der harburger Linie aus dem Leben 
fhied und dadurch die Schlöffer und Aemter Harburg und Mois— 
burg, die Graffchaften Ober: Hoya, Blankenburg und. Reinftein 
nebft 3 ded GCommunion = Bergmerked am Harz herrenlos wurden, 
erhob ſich zwiſchen Zriedrih von Gelle und Auguft von Wolfen: 
büttel ein Streit um die Erbfchaft, vor deffen Schlichtung der 
Grftgenannte ftarb. So vererbte ſich der Hader auf Chriſtian 
Ludwig und Georg Wilhelm, ohne daß die verfchiedenen Verſuche 
zur Beilegung deffelben von Erfolg gemwefen wären. Endlich fam 
durch die von den Betheiligten nad) Braunfchweig verordneten 
Abgefandten am 17. Mai 1651 ein Vergleich zu Stande, demzus 
folge die Grafſchaft Blankenburg *) und die Hoheit über die rein: 


1) v. Selchow, Magazin für die teutfhen Rechte und Geſchichte. Th. 1. 
S. 63 x. 

2) Daffelbe befand fih damals im Pfandbefige des Obriftlieutenants Hen= 
ning von Lützow. 

3) Doch wurde dabei bedungen, daß die Befegung der erften theologifchen 
Profeffur, deren Inhaber zugleih das Amt eines mwolfenbüttelfhen Generalfu: 
perintendenten beBleidete, nur von Welfenbüttel abhänge. 

4) Ueber die ftolbergifhen Anrehte auf Blankenburg, beruhend auf einem 
1491 von den Herzögen Heinrih I. und Grid I. für Graf Heinrih von Stol— 
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fteinifchen Stüde ') fammt der einen Septima an Wolfenbüttel über» 
wiefen und dieſes zugleid von der ferneren Zahlung der im Ber: 
trage vom 14. December 1635 ausbedungenen 7500 Thaler (f. 9. 
Adaequationsgelder) freigefprochen wurde, Harburg und Moisburg 
dagegen mit der oberen Graffchaft Hoya und der zweiten Septima 
dem celifchen Haufe zufielen 2). Bon geringerer Erbeblichfeit war, 
daß der mit Schulden überladene Heinrich Julius Edler von War: 
berg ſich durch Auszahlung eines Zahrgehalts von 500 Thaler zur 
Abtretung feiner vom Fürftentyum Wolfenbüttel zu Leben gehens 
den Herrichaft bewegen ließ 3). 

Als 1663 überall im Reiche die Türkenglode angezogen und 
Betftunden ausgefchrieben wurden „wider der Türckiſchen gewalt— 
fame Invafion und blutdürftiges Vorhaben,‘ fandte Herzog Aus 
guft, als treugeborfamer Stand, in Gemeinſchaft mit den celli— 
fchen Agnaten 900 Fußgänger und 420 Reiter unter dem Gras 
fen Wolfgang Julius von Hohenlohe zum kaiſerlichen Heere, an 
deffen Spige im Sommer des folgenden Jahres Montecuculi den 
Sieg bei St. Gotthard erfoht. An den Händeln deutfcher Stände 
betheiligte fich der Fürft fo wenig, als an den Umtrieben fremder 
Mächte gegen die Erftarfung des Faijerlichen Regiments. Die 
Bermittelung ftreitender Parteien galt ihm höher als dad Hafcen 
nad; dem Scheine einer politifhen Stellung, für welche das Für: 
ftentbum feine Grundlage bot. Gr war e&, der durch feinen nad) 
Gleve gefandten Rath und Hofmarfchall Friedrid von Heimburg 
den Bilchof Bernhard von Münfter zum Frieden mit den vers 
haften Generalftaaten Hollands bemog. 

Auguft zäblte, ald am 17. September 1666 fein Tod er: 
folgte, faft 88 Jahre. Während der langen Dauer feines Lebens 


berg außgeftellten und von den Welfen bis auf Heinrih Julius erneuerten Er: 
fpectangbriefe, finden fi die Mctenftüde bei Holzmann, Hercyniſches Ardiv. 
©. 30 x. 

1) Diefe waren, kraft eines am 28 December 1644 zwiſchen dem Gefammt: 
baufe Braunfhmweig=- Lüneburg und dem Grafen Tättenbach abgeſchloſſenen Re: 
ceffes, dem Letzteren als Lehen abgetreten. — Derenburg anbelangend, fo wurde 
die Beftimmung getroffen, daß daffelbe auf den Fall der Wiedererwerbung den 
regierenden Herren in Wolfenbüttel, Celle und Galenberg zu gleichen Theilen zus 
fallen folle. Rece$ vom 17. Mai 1651. 

2) Urkunde bei v. Selchow, Magazin ꝛc. Th. I. ©. 78 ꝛc. 

- 3) Mit Heinrid Julius erloſch 1672 das uralte Haus derer von Warberg. 
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von feiner. Krankheit heimgefucht, feines: Wahlfpruches „Alles mit 
Bedacht“ ſtets eingedenk, war ‚ibm im rüfligen Greifenalter der 
Genuß der Segnungen ded. Friedens, der Liebe feiner Unterthanen, 
des ungetrübten Verkehrs mit: der Wiſſenſchaft beichieden '). 

In. einer während des Sommets 1661 .abgefaßten legtwilli- 
gen Berfügung 2) verpflichtete ſich Herzog Auguſt zur unveränder- 
ten Aufrechterhaltung der theuern evangeliſchen Religion und zur 
Bererbung der Landesregierung .nady: der Primogenitur, ordnete 
die Rechtöverhältniffe , des Kammergutd und des beweglichen her: 
zoglihen Hausvermögend, die, Erziehung der. erfigeborenen und 
die Berforgung ‚der, nachgeborenen: Kinder, verfügte, wie ed im 
Gall einer etwa eintretenden: Bereinigung der geſammten braun 
Ichweigslüneburgifchen Lande im ‚wolfenbüttelihen Stamme gehal⸗ 
ten. werden ſolle und zeichnete die Errichtung und Führung der 
Landesregierung und. Verwaltung vor. Bon dem Verlangen bes 
feelt, die Erhaltung feines Geſchlechts zu fördern, wünfchte er die 
Berzweigung bdeffelben in: mehrere regierende Häufer) und bes 
flimmte darnach, daß, während die Nacyfolge im Fürſtenthum Wol: 
fenbüttel. dem: erfigeborenen Sohn verbleibe, den beiden jüngeren 
Brüdern beffelben felbftändige Herrfchaften mit allen. Hoheitsrech⸗ 
ten, und zwar Anton Ulrich: die Graffchaft Dannenberg, Ferdinand 
Albrecht die Grafſchaſt Blankenburg zugetheilt werden folten. In 


1) Nah dem Tode von Auguft begab ſich deffen nadgelaffene dritte Ge— 
maßlin, Sophie Ellſabeth von Meflenburg, in das feit dem Tode von Julius 
Ernſt als Wituhum ihr verfhriebene Amt Lüchow, bdeffen jährlicher Ertrag auf 
6000 Thaler gefhägt wurde. Dem am 1. März und 27. September 1667 mit 
Rudolph Auguft aufgerichteten Meceffe gemäß wurde die Apanage der fürſtlichen 
Frau mit 2000 Thaler aus dem Amte Hikader erhöht, die Auszahlung der 
Morgengabe zum Belaufe von 3000 und das dienlihe filberne Tafelgeſchirt ver— 
hießen, die Beſchaffung von Hausrath, Bettgewand, Leinengeräth und Tapezereien 
dagegen der Wittwe auferlegt und die Adminiftration des Amtes dem Fürſten 
vorbehalten. Außerdem erhielt Sophie Eliſabeth die Zuſage, daß für fie jährlich 
drei Tonnen Leinſamen aus Riga ausgeſäet, 400 Fuder Brennholz angefahren, 
für vorfallende Reifen einiger Spanndienft und für Küche, Bad: und Brauhaus 
bie. erforderlichen Hofdienfte zur Verfügung geftellt werden follten. — Sophie 
Eliſabeth ſiarb 1676 auf dem Schloffe zu Lüchow an dem ein und 'wierzigften 
Jahrestage ihrer Vermäplung. 

2) „Stammväterliche Dispofition, fo nicht vollzogen gefchen worden.“ 

3) »Anfonderbeit zu Gonfervirung -Unfer Fürftligden Linien,“ 

Havemann, Geſchichte. III. 12 
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Bezug auf dieſe Arigelegenheit fcheint der Herzog imit eben fo 
großer. Borficht als Ueberlegung zu Werke gegangen zu ſein. 
Denn während. er von den angeſehenſten Räthen, namentlich vom 
Kanzler Schwarzkopf, Gutachten: einholte, erwog erizugleich‘; daß 
diefen Männern. au& der Darlegung ihrer Anſichten mancherlei 
Verdrießlichkeiten erwachſen konnten, theils wegen der: Berfützung 
des Erſtgeborenen, theils wegen nicht befriedigtet Ettwartungen 
ber jüngern. Söhne, und fügte deshalb dem Teſtamente die aus— 
drüdliche Erklärung hinzu, daß ale: ee regen 
lediglich von ihm ausgegangen ſeien. I 
Dad. Dafein diefer letztwilligen Berfügung war ———— be⸗ 
kannt, weshalb Rudolph Auguſt ſofort nach dem Tode des Bas 
ters, in Gegenwart ſeiner beiden Brüder, die vom Verſtorbenen 
bewohnten Gemächer verſiegeln ließ. Bei der am Tage ‚darauf 
erfolgten Gntfiegelung war die. Driginalfchrift "des Beftaments ver⸗ 
Ihmwunden. Durch wen die Entiwendung, ſei es um den Dant 
des Nachfolgers zu gewinnen, oder um im Intereſſe des’ Landes 
der vorgefchriebenen Theilung des Fürſtenthums vorzubeigen, - ers 
folgt fei, fteht. ſchwerlich mit Sicherheit zu ermitteln 3; Der ans 
deötheilung wurde auf diefem Wege vorgebeugt, waͤhrend die. Ber 
fimmungen über. da bewegliche Haußvermögen fortwährend durdhs 
weg als hausgefegliche Rechtsnorm factiſch Anerkennung fanden ’?), 
Denn der Auseinanderfegung des Raths Balthafar Hoyer, daß un- 
ter dieſen Umftänden der regierende Herr als alleiniger Erbe der 
Lande und Mobilien zu, betrachten und die Brüder, von jeder. Ber 
theiligung an der väterlichen Erbſchaft auszufchliegen fein, ftimmte 
Rudolph Auguft freilich bei, gewährte jedoch den Bruüdern, als 


1) Ob die gegen ben Kaiſer ausgeſprochene Behauptung Ferdinand Kibrechtß; 
daß der Geheime-Raths-Prarſident Erik von Heimburg ſich der Entwendung 
ſchuldig gemacht habe, gegründet fei, wird wohl für Immer dahin geſtellt bleiben 
müſſen. 

2) Silber, Kleinode und BR Geld des Grötaffers Koliter unter Söhrte uns 
Töchter gleihmäfig vertheilt, das übrige bemegliche Haudverwiögen mit Fideicom+ 
miß belegt werden. Bu Letzterem gehörte unter andern die Bibliothek, wilde „in 
einem corpore unvertheilet und unzertrennt ftetö und ſolang Unfere Furſtlich⸗ 
Linie wären und übrig ſeyn wird in dieſer Unſerer Beflung (Wolfenbüttel) an 
ihrem Ort ſeyn, bleiben und gelaffen werden und als unermeßlicher Schatz des 
yangen Landes auch Sierde Unſers gangen Landes nit in Abgang gerathen fol.“ 
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dieſe nahdrüdliche ‚Einrede erhoben und auf Weröffentlihung des 
Keftaments 'beftanden, alle,‘ mit. Ausnahme der obengenannten Lan⸗ 
destheile, in der väterlichen Dispofition zu ihren Gunften vers 
zeichneten» Zuſicherungen.  Ueberdies verfländigte er fich mit’ Anton 
Ulrich dahin, daß, falls er einen männlichen Reibeserben geminne 
und der jüngere Bruder fonac in der Nachfolge zurücgeftellt 
werde, dieſem der größere Theil des Dannenbergifchen, wenn fchon 
ohne Landeshoheit, erblich abyetreten, bis. dahin aber ein jährliches 
Apanagium von 14000 Thaler gezahlt werden folle. Den beweg⸗ 
lihen Nachlaß und dad Allodialgut anbelangend, fo fehrieben ſich 
beide Brüder daffelbe gegenfeitig auf den Sutceffionsfall zu, wor 
‚gegen Anton Ulrich allen Anjprüchen auf fämmtliche Verlaſſen⸗ 
fchaft des Baterd entjagte !). 

Herzog Auguft hatte die Erziehung feines älteften Sohnes 
und Nachfolgers, ded am 16. Mai 1627 zu Hitader geborenen 
Rudolph Auguft, mit einer Aengſtlichkeit überwacht, melde der 
naturgemäßen Entwidelung angebörener Kräfte und Neigungen 
wenig förderlich war. . Er hatte in dem Zünglinge die Vorliebe 
für Wiffenfchaften wecken, jelbft auf Koften heiterer und beleberis 
der: Genüffe des Tages ihn ausschließlich" in gelehrle Belchäftigun: 
gen. verſenken :wollen, ohne zu erkennen, daß Rudolph weder aus 
innerem Berufe noch‘ mit Geſchick diefen Richtungen folgte; er 
hatte ihn, um: Berfireuungen :zu wehren, ‚unter der. Aufſicht Frie⸗ 
drich6 von Gramm in Abgefchiedenheit auftwachfen laſſen, und der 
Erbprinz war. ein befangener Fremdling zwiſchen dem täglich, wie⸗ 
derkehrenden Erſcheinungen des väterlichen Hofes geworden, ſchüch⸗ 
tern, ungelenk, ohne jedes aus. bewußtem Verkehr mit dem Leben 
erwächfene Selbfivertrauen. Das fühlte Rudolph Auguſt; er 
ſehnte ſich nach Freiheit der Bewegung, nad): Befeitigung der en— 
genden‘ Schranken; die väterliche Liebe umvihn'igegogen hatte. 
„Sch muß woll bekennen, ſchrieb er *) in dieſem Sinne dem Was 
ter, E. G. werden «& auch” ſelbſt wiſſen, daß mihr als einem jun⸗ 
gen menſchen, der eines adolescontis Jahre erreicht, nicht möglich 
ſei, fo ſehr eingeſchloſſen ohne alle ergetzlichkeit und nützliche ges 
ſelſchaft zu leben, ſondern daß dadurch in mir alle beliebung zum 





1) Erbvergleich vom 30. Mai 1667. 
2).d; d. 13.’ Detober 1646. ' 
12 * 
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studiren und andern nüßlichen:aclionen vergehet, auch über daß 
oftermahls vil fchimpf und ſpott, weil ich die wißenichafft nicht 
babe, mich gegen meine& gleichen und andere, recht zu: comporti- 
ren, bey männiglicdyen beftehen muß.” Herzog Auguſt ſcheint dem 
Wunſche des Sohnes, in einer größeren Freiheit und der Theil⸗ 
nahme am gefelligen Berfehr die Liebe zu feinen Studien. zu er: 
frifchen und die unentbehrliche Gewandtheit in der Auffaflung von 
Menſchen und Berhältniffen zu gewinnen, damals nur theilweife 
entfprochen zu haben. „Wan idy bedenke, fchrieb der: Erbpring ei⸗ 
nige Zeit fpäter, wie fehlecht ich meine Zeit zubringe und: daß. ich 
aus mangel eined rechten employs nicht allein im müffiggange, 
fondern in dergleihen fachen, die dem: müffiggange: pflegen an— 
bengig zu fein und darauff in unruhige melancholiſche gedanden 
immer binlebe, fo weiß ich. folches für Gott und menfchen nicht: 
zu verantworten. Er Fünne, heißt es weiter, durch Benutzung 
guter Bücher freilih manches nüßliche lernen, aber dem Vater 
fei befannt, daß feine Natur der figenden Lebensweiſe mwiderfirebe 
und daß fich die fehlende Vorliebe am wenigften durch Zwang 
erfegen lafje; deshalb bitte er, ihm im der. Nähe „ein eigened. Wes 
fen” und eine Peine Haushaltung verftatten zu wollen, um eine 
angemefjene, feiner Neigung entfpredyende Xhätigkeit zu finden. : Dies 
fer Abgefchiedenheit wurde Rudolph Auguft freilich unlange darauf 
durch die herfömmliche Rundreihe zu einigen deutſchen Fürſtenhö⸗ 
fen entzogen, und namentlicy mochte ein längeres. Verweilen in 
der Umgebung des großen Kurfürften nicht: ohne Einwirkung auf 
dad Gemüth und die Millensfeftigkfeit: des Erben von: Wols 
fenbüttel fein. ber die blöde Unterfhägung der eigenen: Kraft 
verlernte er au dann nicht, als er nad) geichehener Bermählung 
(1650) mit Ehriftine Elifabeth, der. Tochter Friedrich Albrechts, 
des legten Grafen von Barby, feine: eigene. fürftliche. Hofhaltung 
begründet hatte, dann durch des Vaters Tod die Nachfolge im Für: 
ftentbum ihm eröffnet: wurde. Ohne Liebe für die Geſchäfte der 
Berwaltung, weniger der Ginficht, ald der Luft an einem rafchen, 
entfchloffenen Durchgreifen, ermangelnd, ließ er Sorgen und Freus 
den. der Regierung bald ausſchließlich in die Hände feines :jüngeren 
Bruders, des reichbegabten, ehrgeizigen Anton Ulrich übergehen. 
Und doch war dem harmlofen, im befcheidenen Stillleben fid) 
gefallenden Rudolph Auguft vergönnt, eine Aufgabe zu. löfen, an 
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welcher der Ungeſtüm des jüngeren Heinrich, daß liebreiche Ringen 
von Julius, die Klugheit und der Nachdrud des mächtigen Heins 
eich Zulius gefcheitert waren: die Unterwerfung des auf Wehr und 
Waffen und: uralte Preibriefe trogenden- Braunſchweig. 

Noch vor diefem Ereigniſſe gefhah, daß Graf Erasmus von 
Tättenbach, kaiſerlicher Statthalter in Steiermark, der Bruderfohn 
und ‚Erbe des :1643 vom Erzherzoge Leopold mit der Graffchaft 
Reinftein belehnten Wilhelm Leopold von Tättenbach, mweil er den 
mißvergnügten Ungarn die Hand geboten und fogar darauf ges 
fonnen batte, die Hanpfftadt von Steiermark an den Erbfeind der 
Chriftenheit zu verrathen, durch ein kaiſerliches Gericht verurtheilt 
und. (1671) in Gräg enthauptet wurde. Obwohl nun das Stamm: 
ſchloß  Reinftein und ein großer Theil der gleichnamigen Grafſchaft 
unbezweifelt altwelfifches Erbe war, behauptete doch Kurbranden« 
burg den Beſitz derſelben, als eines vermeintlich dem Stifte Hal⸗ 
berftadt heimgefallenen Beben, ohne daß ein durdy lange Zahre 
verfchleppter Proceß bei den Reichögerichten die Anerkennung der 
Rechtmaßigkeit der welfifchen Anfprüche zu erzwingen im Stande war. 

Es war im Frühlinge des Jahres 1671 als Rudolph Auguft 
auf Betrieb feines Bruders Anton Ulridy mit den Fürften des 
celliſchen Haufes in Burgwedel zufammentraf, um die Mittel zur 
Unterwerfung Braunfchmweigs einer Berathung zu unterziehen und 
mit dem -Bettern im voraus über die ihm verbleibende Hoheit an 
der Stadt und die dagegen zu leiftenden Entfhädigungen eine 
Uebereinkunft zu treffen. In beiden Beziehungen begegneten fich 
die Wünfche und Anfprücde der bier Berfammelten, fo daß in 
Kürze die Berftändigung erfolgte. Die Fürften erwogen, wie 
manche: Zerwürfniffe im Innern des welfifhen Haufes aus dem 
Berhältniffe zu Braunſchweig, aus den Genüffen und Rechten ei: 
nes vielfach verwickelten Sammtbefißes entfproffen waren und 
wunſchten diefe Duelle des Haders für immer verftöpft zu fehen; 
ed fchredte fie die Gefahr, in einer vielfach bewegten Zeit und 
während fremde Mächte durch Abfchluß von Bündniffen mit Stän- 
den und Genoffenfchaften die Zwietracht im Reiche zu fteigern be= 
fliffen waren, eine mächtige Bürgergemeine in ihren Landen zu 
zäblen, die ſich der That nadı dem flaatlichen Verbande längft 
entzogen hatte und ‚von der zu beforgen ftand, daß fie die Gini- 
gung mit einem mächtigen. aber fernen Gebieter der Unterwerfung 
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unter Die angeftammte Obrigkeit vorziehen werde '); man erinherte 
fich des Trotzeb, mit welchem die. Stadt wiederholt die Bebinguns 
gen vorgefchrieben hatte, unter denen fie die Huldigung au den 
Landesherrn zu leiften gewillt fei, ‚wie fie noch jüngfthin (1652) 
die glimpfliche Aufforderung von Herzog Auguft zur gebührenden 
Anerkennung der fürftlihen Hoheit unter unhaltbaren Entſchuldi⸗ 
gungen abgelehnt und. bei dem Regierungsantritte von Rudolph 
Auguft auf gleiche Art fi dem — — — ent⸗ 
zogen habe. 

Es bedurfte in der That keines geringern Umflandes ald je⸗ 
ner Befangenheit und gefteigerten Kurzfichtigfeit, wie. fie aus lang» 
jähriger Behauptung glüdlicher Verhältniffe zu erwachfen : pflegt, 
um bei der. Bürgerfchaft Braunſchweigs den, Wechſel der Zuſtände 
im Innern und, nach außen überfeben zu kaffen und in; ihr Die 
Ueberzeugung zu nähren, daß der Kraft des Widerftandes: daſſelbe 
Verhaältniß zu den Mitteln des: Angriffs. geblieben ſei, unter mel: 
chem man früher jede Gefahr ruhmreich beſtanden hatte. Der 
dreißigjährige Krieg. hatte die landesherrliche Macht durch Beſchrän⸗ 
fung des ſtändiſchen Einfluſſes, durch ſtrenge Unterordnung des 
landſäſſigen Adels, durch Beſeitigung- der Selbſtändigkeit ſtädti⸗ 
ſcher Gemeinen und durch die allmälige Geſtaltung eines kleinen 
ſtehenden Heeres auf eine. bis dahin nicht: gekannte Höhe ‚gehoben. 
Berdanfte Braunſchweig ‚feine unabhängige Stellung zum guten 
Theile dem Umftande, : daß es früher der Unterflügung des einen 
welfiſchen Hauſes gegen die Anfprüche dei andern ; gewiß, fein 
konnte, fo offenbarten jetzt die fürſtlichen Vettern in dem, Streben 
nad) Ueberwältigung der Erbftadt : eine felten gefehene Ginigfeit, 
Selbft. daß verbriefte Rechte und beſchworene Erartate gekränkt 
werden: follten, Eonnte fie rechtlich kaum beirren, weil die. von ‚der 
1634 erloſchenen wolfenbüttelichen. Linie mit Rath. und Bürgerfchaft 
abgefchlofjenen Verträge, von dem lüneburgiſchen Haufe, nicht immer 

1) Die Fürften bedachten, „baß «8 zu ihrer Lande Securitaet, bei jetzigen 
forgfamen ‚Läufften, überauß nöthig feyn wolte, daß fir der Stadt Braunſchweig, 
als welche mitten im Land gelegen, verfichert feyn und diefelbe als ihre erbanges 
Hörige Landftadt zur raison und Gehorfami gebracht werdm konte.“ Kurze je 
doch gründlihe Befhhreibung der Stadt Braunfhmweig, infonder— 


Heit’aber auf was Maffeıfie jur'devotion stur ben Berra 
Nudoiph Augufl gebracht werden. 1678,74: Ba 79 


_ 9 — 


anierfähnt waren. Jener hanſiſche Bund aber, der mehr als rein 
Mal der Duartierftadt feinen: ftarken Arm geliehen hatte, war in 
feinem -politifchen: Leben gefnidt und auf die Berechnung‘ von 
Handeldunternehmungenbefchränkt. Unter dieſen Umftänden Hätte 
für: Brauftfchweig nur noch in einem gefunden. Gemeinfinn, ‘einem 
treuen’ Zufamimenhalten: von Rath und Bürgerſchaft Rettung ge⸗ 
fucht: werdem fünnen. Statt deſſen waltete Zwietracht. Haupt⸗ 
leute und Zünfte ſahen voll’ Mißtrauen auf ein Regiment, welches 
mit unbegreiflihem Leichtſinn die Aubgaben des gemeinen Sedels 
jährlich fteigertez; dies Geſchlechter dagegen handhabten die vererbte 
Gewalt mit Willkür’ und: ſpotteten der gegen fie ‘laut werdenden 
Drohüngen, Seit geraumer Zeit: hatten Die jährlichen Abrechnuns 
gen eine betraͤchtliche Mehraudgabe nachgewiefen ; auf: der Stadt 
ruhte eine Schwldenlaft von faſt zwei Millionen Thaler und zu 
einer: Zeit, als es bet angeſtrengteſten Rüftungen bedurfte, zeigte 
ſich in den Kämmereien der Vorrath — .n. sur ein 
8000 Thaler zuſammengeſchmolzen. 

Am⸗45*VNai 671 trafen die im Namen der willigen Für. 
fien vom Rudoiph Auguſt abgefaßten Schreiben an Burgemeiſter 
und Rath, Gilden und Hanptleute in Braunfchweig ein und ver» 
langten ungefäumte Anerfennung der landesfürſtlichen Obrigkeit 
und Ginnahme einer herrſchaftlichen Beſatzung. „Wir ſeynd nun⸗ 
mehro nicht gemeint, erklärte er dem Rath, dem bisherigen Uns 
wefen länger nachzufehen , fondern zum Fall ihr und gemeine 
Stadt fich nicht eine beffern bedenken und zu fhuldiger Submis- 
sion fchreiten wollen, (0 befinden wir und genöthigt, mit Göttlicyer 
Hülffe und nachprüglicher Assistenz unferer ‚Herrn Better und 
derjenigen Mittel, zu gebrauchen, die und Gott und die Natur an 
die Hand gegeben.” Der hierauf ertheilte Befcheid Iautete wie 
bei früheren Aufforderungen ähnlicher Art; die in Wolfenbüttel 
eintreffenden ſtaͤdtiſchen Abgeorbneten gaben die, unummundene. Er 
Flärung ab, daß man die Huldigung: nicht anders als in der bis— 
ber: üblichen ‚Weife zu leiſten gefonnen jei und die Einnahme eis 
nee fürftlichen Befehung verweigern müſſe. Trotz deffen ermüdete 
der Herzog. nicht, : „aus landespäterlicher Zuneigung” dem, Rath 
und: der. Bürgerfchaft: noch ein Mal die. wahre Sachlage vorzur 
fielen, „Auf daß wir, beißt. e& in ‚feinem hierauf bezüg lichen 
Schreiben, ‚umb.. Deftomehr ‚wor manniglich deßwegen entjchuldiget 
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feyn mögen, fo haben wir euch hiedurch nochmals in gnäbigfter 
Molmeynung zu Gemüthe führen wollen, wie fo gar ohne Noht 
und Urfahe ihr euch fampt Weib und Kindern und’ alle denen 
Gurigen in äußerfte pericul ftürgen werdet, wenn uns, ald eurem 
rechten angebohrnen Landes-Herrn, ihr euch mit aller Macht und 
Gewalt widerfegen und unfere euch mehrmald angebotene Gnade 
und Berfprechung, euch und gemeiner Stadt bey ihren rechtmäßi« 
gen und wohlerlangten 'juribus, aud Nahrung und Wolftand uns 
gefrändet und fürftlich zu laffen, ferner unverantwortlich von: euch 
fioffen werdet, zumahlen ihr dabey dieſes wol’ zu erwegen habt, 
daß es uns und unſerm gefamten. fürftlichen Haufe an denen Mits 
teln, euch zur Raison zu bringen, gar nicht ermangele, daß auch 
feine chriſtliche Dbrigkeit gleihfam wieder ihr eigen Interesse und 
zu einem ärgerlichen, Erempel euch in. eurer Halsftarrigkeit Bey⸗ 
fall geben, viel weniger Hülffe leiften, und daß es endlich, wann 
ihre‘ durch die Extrema bezwungen werden müſſet, bei Einneh⸗ 
mung einiger Guarnison nicht bleiben werde, fondern: daß ihr: mit 
Gut und Blut alddann an und verfallen, auch euern großen Uns 
gehorfam viel zu fpät bereuen. und diejenige Gnade, ſo * jebe 
offeriret wird, vergeblich ſuchen werdet.“ 


Als auch dieſer letzte Verſuch des Landesherrn und ein zur 
Nachgiebigkeit aufforderndes Mahnſchreiben der Herzöge Georg 
Wilhelm, Johann Friedrich und Ernſt Auguſt nicht fruchtete, die 
Abgeordneten des Raths vielmehr bei der Erklärung verharrten, 
„daß der Stadt ein mehreres nicht angemuthet werden könne, als 
von den früheren Herzogen geſchehen“ rückte untet dem Oberbe— 
fehl des celliihen Feldmarfhald, Grafen Georg Friedrich von 


Waldeck, ein Heer von 20,000 Mann in’s Weichbild und begann 


26. Mai 
am — Tai 1671 bart vor den Thoren, Schanzen aufjumerfen. 


Wenige Tage zuvor hatten die Fürften ein H&efampt-Schreiben 
an die Röm. Kaiferl. Majeftät« abgeben laſſen, um, falls bie 
Bürgerfchaft ſich klagend an die Reichdgerichte wende, einer fals 
ſchen Auslegung der Unternehmung vorzubeugen. Man fei nicht 
gefonnen, lautete die Grölärung, Die Rechte der Stadt Brauns 
ſchweig, namentlidy die von Kaifern ertheilten, zu ſchmalern; man 
babe daß Kriegsvolf vor die Stadt rücken laffen, „mehr der in- 
temtion fie defto eher begreiffend' zu machen,“ was ihre Schuldig⸗ 
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feit und Wohlfahrt erbeifht, als fie fofort mit Gewalt a 
greifen }). 

Der Rath hatte anfangs Auf die Drohungen der Fürften ge 
ringes Gewicht gelegt. Erft ald Faſchinen, Schanzkörbe und Zim: 
merholz in Menge dem Lager zugeführt wurden, Gonftabler. fid) 
bei der Aufftellung von hundert: groben Geſchützen auf den: vafch 
aufgeführten Wällen gefchäftig zeigten und die im Klofter Rid- 
dagshaufen getroffenen Vorkehrungen für das fürftliche Hoflager 
auf .einen langen: Aufenthalt ſchließen ließen, begriff er im ganzen 
Umfange die ihm drohenden Gefahren und eine namenlofe Bes 
flürzung trat am die, Stelle der bisherigen ftolzen Sicherheit. Die 
Zeughaͤuſer reichten faum für nothdürftige Bewaffnung der Bür⸗ 
gerichaft aus; es zeigte ſich Mangel an Kraut und Roth und. die 
Schaar der von zwei Hauptleuten befehligten : Soldknechte belief 
fi auf nur 220 Köpfe Gleichwohl wurde auch jet noch bie 
von «einem fürftlichen Herold überbradhte Aufforderung zur: Unters 
werfung zurüdgemwiefen, weil man ver Unterflüßung von außen 
gewiß zu fein wähnte. Eilboten wurden nad Wien abgefertigt 
um dem Kaifer die plößliche Ueberziehung zu lagen, nad Stade, 
um vom fchwedifchen Statthalter, nad) dem Haag, um von den 
Staaten, nah Hamburg und Lübel, um von der Hanfa Hülfe 
zu erfleben. Als nun von einer Seite ermuthigende BZufagen 
eintrafen, die Beſchießung der Stadt mit Heftigkeit begann, die 
Batterien bald bis auf hundert Schritt den Mauern nahe gerüdt 
waren (31. Mai a. St.) und die Unfähigkeit. zum. anhaltenden 
Widerflande mit jedem Tage entfchiedener hervortrat, da faßte 
Berzagtheit ‚die einft fo muthige Gemeine und indem fie den als 
leinigen Grund des Iammers in der Fahrläffigkeit und dem Eis 
genmillen ded Raths fuchte, löften ficy die Bande der Zucht und 
des Gehorſams. Die Innungen fammelten fih um ihre Wortfüh: 
rer, Bunftmeifter ftachelten gegen die Herrfchaft der Geſchlechter 
auf und fo gefchab ed, daß der Rath, feinem audgefprochenen 
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1) Londorp, Acta publica. Th. IX, ©. 776. — Auch die Republit 
Holland und felbft Ludwig XIV. von dem Zweck der gegen Braunſchweig eröff- 
neten Feindfeligkeit in Kenntniß zu fegen, bielten die Herzöge für erforderlich, 
Das Schreiben an Erftere datirt vom ‘22. Mai, das an den König vom !. Ju: 
nius a. St. ECbendaſelbſt, S. 777 ind 778, re ELLE] 
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Entſchluſſe zuwider, in die Ergebung willigen mußte. Freilich 
nicht auf eine fo unbedingte Weiſe, wie von Seiten der Fürften 
gefordert war. Man fei bereit,” Flärten die am 6. Zunius in 
Riddagshaufen eintreffenden Abgeordneten von Rath, Gilden und 
gemeiner Bürgerſchaft, gegen Anerkennung althergebrachter Preis 
beiten eine Befagung einzunehmen, doch dürfe dieſe die Zahl’ von 
200. Köpfen nicht überfteigen umd müſſe neben dem Eandeöheren 
auch die Stadt mit Eiden verpflichtet werden, 

So wenig ein Anerbieten der Art Annahme finden: Fonnte, 
fo hielt doch Rudolph. Auguft den Weg der! Verfländigung "offen ; 
er wußte, daß allen feinen Forderungen im Kürze entſprochen 
werden müffe und wünſchte deshalb die gewaltſame Befigergteis 
fung der Erbſtadt nach Möglichbeit zu vermeiden. Drinrien aber 
fleigerte fich' der Unmwille ‘gegen das patricifche Regimentz man 
beſchuldigte daffelbe, : bei den angeknüpften Verhandlungen nur 
den eigenen ‚Bortheil,. die Behauptung der Rathsſtellen den 'ges 
fichertemn Genuß von Pründen und Gütern: im Auge zu haben, 
Als Stimmen in der Bürgerfchaft laut wurden, daß ed" 'an: Der 
Zeit‘ fei, die Ausgleichung mit der Herrfchaft ohne Hinzuziehung 
des Raths zu verfolgen, "gab Leterer den Widerſtand Auf: und 
ließ am 10; Junius 1671 ‚zu Rivdagshaufen einen Vertrag ab⸗ 
fchließen,, kraft deſſen ſich Braunſchweig der landedfürftlichen) Hos 
beit von Rudolph Auguft unterwarf: : Dagegen verfprac der Her: 
zog, die Stadt. in: der Ausübung der'Münzgerechtigkeit, der Jagd 
innerhalb der ftädtifchen Feldmark, in det Befekung der Pfarren 
und in der Böllfreiheit im Fürftenthum nicht zu beirren; er ver⸗ 
hieß eine unbedingte Amneftie, Grftattung des mähtend der Be— 
lagerung genommenen Eigenthums der Bürger ünd' zeigte ſich 
nicht abgeneigt, für die Ueberlieferung von Beughaus und Geſchü⸗ 
tzen eine billige Entſchaͤdigung zu gewähren. 

Zwei Tage ſpäter hielt der Generalmajor von Otonfen an 
er Spite eines aus 1000 Mann beftehenden Regiments: feinen 
Einzug in die Stadt, deren Sclüffel ihm am Thore vom Bur— 
gemeifter Gerken eingehändigt wurden; 6000 Fußgänger und 500 
Reiter fehloffen fi) ihm an, befegten Thore und Mäle und wie: 
ſen die ftädtifhen Söldner J worauf Rudolph Auguſt in Be— 
gleitung ſeines Bruders Anton Ulrich und, der, Herzöge Georg 
Wilhelm, Johann Friedrih und Ernft Auguſt feinen feierlichen 
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Einzug! hielt und in der «großen: Rathöftube ber Altſtadt Huldi⸗ 
gung ‚und Handgelöbnif: des Raths entgegennahm’?), 

Hiernach ‚war die nächſte Sorgfalt von Rudolph Auguft auf 
eine dem Bedürfniffen der Zeit entſprechende Umgeftaltunig /der 
Rechtöpflege und Berwaltung von Braunſchweig gerichtet. Fürſt⸗ 
liche Räthe wurden mit der Unterfurhung der gemeinen Stadt: 
rechnungen beauftragt ;.'ihnen lag die) Entgegennahme und‘ Prüs 
fung aller von Seiten der. Bürgerfchaft gegen den biöherigen 
Rath vorgebrachten Beſchwerden, und eine: Revifton der Gerithts« 
ordnung ob. ı Die Zahl. der Burgemeifter wurde von: 14 auf 4 
der: Mitglieden des’ Raths von 31 auf 8 beſchränkt; ftatt der. bis— 
betigen 14: Kämmerer reichten fortan deren 4 für die Erledigung 
der Gefchäfter aus umd die, fünf — — ad wu 
einem einigen Rath unterftellt:: ; ı 

Brüherer Uebereinkunft gemäß?) verglich ſich Rubolph Huguf 
mit den Gliedern der cellifchen ‘Linie’ dahin, daß diefe ihm ;gegen 
Abtretung der von‘ Auguſt beſeſſenen und: fchuldenfreii zu über 
weifenden Nemter; Dannenberg, Higader, Lühom, Wuftrom und 
Scharnebeck, welche jeht auf Georg Wilhelm von Gele übergingen, 
und ‚gegen Berabfolgung der von Heinrich: dem: Löwen während 
feiner: Kahrt nach dem gelobten Lande erworbenen; Reliquien an 
Zohann Ftiedrich von Hannover, die. Stadt Braunſchweig mit 
ihren Stiftern St. Blafii und Eyriaci, dem Aegidienkloſter und 
der Abtei Walkentied für ewige Zeiten überliegen?), Zugleich 
wurde: feflgefegt, daß die. verwittwete Herzogin Sophia Eliſabeth 
im. ungeflörten Beſitze ihres Witthums Lüchow‘ verbleiben; - die 
Berſchreibung des Amtes :Scharnebed dagegen als Witthum der 
Gemahlin von Anton: Ulrich‘ zurädgenommen werden folle. 

Nah dieſen ‚Ereigniffen konnte fih Rudolph Anguft der 
Theilnahme an den Kriegen nicht entziehen, welche daß in feinen 





1) Der eellifche Generalfuperintendent Joachim Hildebrand erhielt für feine 
Dankpredigt wegen der Eroberung Braunſchweig eine Gießtanne und Vecken von 
Silber von Georg Wilhelm Pr Verehrung. 

2) Urkunde d. d. Selle, fg Mai 1671, bei v, Selchow, — x. 


Th. l, ©. 114 x. 
3) Die Einnahmen des Stifts Woltenried wurden bei dieſer Gelegenheit 


auf 10000 Thaler, die des genannken dannenbergiſchen Autheils auf 2,308 
Thaler veranſchlagt. v. Selchow, a. a. O. ©. 124 und 1335. I” 
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‚Ständen zerriffene, dur Mangel an Gemeinfinn geſchwächte 
deutfche Reich gegen das durch ftraffe Verwaltung und einheitliche 
Gewalt erftarfte Frankreich zu führen gezwungen war. . Ludwigs 
XIV Untreue. hatte diefe Kämpfe . geweckt und von feiner Argliſt 
und Verführung umgarnt dienten: weltliche: und geiftliche Reichb⸗ 
fürften in großer Zahl der Habfudjt des Könige, ohne zu erwaͤgen, 
daß fie zunädhft an den dem Kaiferhaufe geichlagenen: Wunden 
verbluten mußten... Mit größerer. Treue ald die meiften Stände 
hielten damals die Herzöge von Braunfchweig-@üneburg an ihren 
Verpflichtungen gegen Kaifer und Reid, wenn ſchon nicht immer 
der goldnen Sprüche eingedent, die Herzog Zulius einft in feinem 
Teftamente für den Sohn und Nachfolger aufgezeichnet hatte, 
Sie waren. ed, . die mit Dännemarf, Brandenburg: und SHeffens 
Gaffel zu einer feften Ginigung zufammentraten, als Frankreich im 
Bunde mit England, dem: Kurfürften von Eöln und dem Bifchofe 
Bernhard von Münfter, 1672 das wehrlofe Holland. überfiel '). 
Damals waren die Drohungen und Berheißungen von Berjuß, 
dem Abgefandten Ludwigs XIV, an der Weberzeugung von Rus 
dolph Auguſt abgeglitten, daß ein welfifher Herr nur an der 
Seite feines Kaiſers die ihm gebührende Stellung finden könne. 
Als dann der KReichöfrieg gegen Frankreich erklärt war,, flritten 
die Regimenter von Wolfenbüttel und den celliichen Brüdern uns 
ter ‚Führung des Herzogs von Holftein=Ploen bei Holzheim und 
Gnfisheim gegen den zum Kriege geborenen Zurenne und erfoch 
ten, von ihren Fürften befehligt, an der Mofel einen Sieg, der, 
verbunden mit ber thatkräftigen Ausdauer, mit welcher Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg des Reiches Ehre verfocht,. den Hof 
zu Berfailles aus feiner folgen Sicherheit aufihredte. in Bund 
mit Schweden, weldes die Marken überzog, follte des Kurfürften 


1) Nah der zu Braunfhmeig 43 September 1672 abyefhloffenen Defen: 
fiv-Allianz zwifchen Leopold I, Ehriftian .V von Dännemart, Friedrich: Wilhelm 
von Brandenburg und der verwittweten Hediwig Sophie von Heſſen-Caſſel fielite 
jede der drei erfigenannten Mächte 3000 Pferde und 6000 Fußgänger; Georg 
Wilhelm machte fih zur Sendung von 600 Reitern und 1000 Mann, zu Fuß, 
Nudolph Auguft zur Stellung von 400 Pferden und 1000 Fußgängern anbeis 
ſchig; Heffen= Eaffel verfprah 400 Mann zu Roß und 800 zu Fuß. Lünig, 
Reibsarhiv. Th. V. 1. S. 162 xc. und Londorp, Acta, publica, Sp: IX, 
©. 821 x. ; | 
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Thatigkeit von, Frankreich ablenken. - Der aber ſchlug ‚bei Behr. 
bellin die Gegner aufs Haupt, folgte: den Flüchtigen bis nad) 
Pommern und: erzwang, unterflügt von 8000 Mann der Herzöge 
von Braunfcpweig und Lüneburg, welche die Provinzen. Bremen 
und Berden dem Reichöfeinde entriffen hatten, die Webergabe des 
feſten Stettin. Im Auguft 1678 ſetzten die zu Nimwegen gepflo- 
genen Zrartaten dem Kampie mit Frankreich ein ‚Biel: und am 


26. Januar : 
b. Februar des folgenden Zahres erfolgte zu Celle der Friedenfchluß 


mit Schweden !), welches durch Abtretung ded Amtes Theding— 
haufen und der Voigtei Dörverden, und durch Berzichtleiftung 
auf die feinen deutichen Landen aus dem Fürftentbum Lüneburg 
und den Graficaften Hoya und Diepholz zufließenden Renten 
und Gefälle die Rüdgabe des Herzogthums Bremen und Des 
Fürftentbums Verden erkaufte?). Sechs Jahre fpäter lich das 
braunfhweigifche Gefammthaus 10,000 Mann unter dem Grafen 
von der Lippe zu dem kaiſerlichen Heere vor Neuhäuſel jtopen 
und unterflügte durch die nad) Morea gefandten Schaaren die 
Republik Venedig im Kampfe gegen die Uebermacht der Obmanen, 
während wolfenbüttelfche Kegimenter nad) dem Wiederausbruche 
ded Meichöfrieges gegen Franfreid) zur Uebergabe von Mainz 
(1659) wefentlihd mitwirkten. Gin ſolches Berfahren ließ die 
engberzigen Beftrebungen Johann Friedrichs von Galenberg ver: 


1) Zum Abſchluſſe diefes Friedens hatten fi der franzöfifhe General Graf 
Mebenae und der wolfenbüttelfche geheime Rath von Heimburg mit dem von 
Georg Wilhelm bevollmädtigten Bernftorf in Celle zuſammengefunden. Hier 
verpflichtete fi Graf Nebenac im Namm feines Könige, 300,000 Thaler im 
Banthilleto von Hamburg zu zahlen; ſobald die Herzöge die: letzten bremiſchen 
Feſtungen „geräumt haben würden, Actes el mömoires,des negotia- 
tions de paix de Nimwegue (Amsterdam, 1680. 12°) Th. UL, ©. 
567. — Die Friedensurtunde findet fih bei Lünig, Reichsarchiv, Pars spec. 
IV, ©. 150 ıc. und bei Lundorp, Acta publica, Th. X, ©. 699 ıc. 

2) Was das zu etwa 8000 jährlichen Ertrages veranfchlagte Amt The: 
dinghaufen anbelangt, welches bei der Auseinanderfegung 'an die Herzöge Rudolph 
Auguſt und Ernſt Auguft kam, ſo trat Lehterer den ihm zugefallenen Antheil 
am 30. März 1681 feinem Bruder Georg Wilhelm ab und biieb dafür im Bes 
fige der Grafſchaft Diepholz. Georg Wilhelm wiederum, auf melden die Voig— 
tei Dörverden übergegangen war, überließ einen Theil des foldhergeftalt Erwor— 
beinen au Rudolph Auguſt. Lünig, a. aD. ©, 171: v. Selchow, Ma— 
gazin für deutfhe Rechte und Geſchichte, Th. I, ©. 151. | 
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geſſen, den Selbſtſucht und die rankevollen Vorſpiegelungen Lud⸗ 
wigs XIV dem Intereſſe des welfiſchen Hauſes entfremdeten. 

Da geſchah, daß durch dab Bufammentreffen verſchiedener 
Ereigniffe Die Einigkeit zwiſchen der ‚älteren und jüngeren: Linie 
von Braunidweig » Lüneburg auf. eine fo herbe Weiſe zerriffen 
wurde, daß man -geraume: Zeit ‚hindurch die Wiederherſtellung 
eines - freundlichen Berhältniffes für - unmöglich erachtete. Der 
milde,. friedfiebende, in feinen ‚perfönlicyen Anfprühen das Map 
der Billigkeit nie überfchreitende Rudolph Auguft, würde die uns 
gewöhnliche Erftarfung des Bruderhaufes und deſſen Bevorzus 
gung an Ehren und Würden unjchwer verfchmerzt haben. Aber 
nicht fo der herrjchfüchtige, von Ehrgeiz geftachelte, in großartigen 
Entwürfen ſich gefallende Anton Ulrich, der durch Kraft des Wil: 
lens und Ueberlegenheit des Geiftes den älteren regierenden Bru— 
der beherrſchte. Er war es, wie wir jpäter jehen werden, der den 
muthwillig beraufbefchworenen Zwift mit Eifer nährte und felbft 
eine Einigung mit dem Feinde ded Reichs nicht fcheute, um den 
Better zu demüthigen. Der Flud kam auf fein Haupt. Das 
wolfenbüftelfche Land litt lange und ſchwer an den Folgen diejes 
unmweifen Verfahrens, das Rudolph Auguft mit Thränen beflagt 
hatte, ohne den Muth zu befigen, jeine fürftlihen Rechte mit Nach⸗ 
drud zur Geltung zu bringen. Das verbitterte ihm die legten 
Jaͤhre feines Kebend. Sein Tod erfolgte am’20. März 1704 auf dem 
Schloſſe Hedwigsburg. Ein frommer, anjpruchslofer Herr !), reis 
her an Herzensgüte denn an Selbftändigkeit, gelehrten Beichäftis 
gungen bis zum Ende des Lebens mit größerer Vorliebe ergeben, 
als der Politif oder dem , Spiel mit einem ſtehenden Heere. 
„Saget : meinem. Bruder: von: meinetiwegen - gute Nacht“ ſprach 
er: kurz vor dem Tode zu feiner Umgebung; dann an den zu ihm 
berufenen Prediger von St. Magnus in Btaunſchweig ſich wen⸗ 
dend, der ihm in unterfhänigen Ausdrücken in ber legten Stunde 
zuſprach, äußerte er: „Ihr feid Gottes Gefandter und müßs als 
Menichen mich anreden, nicht. ald Fürften.” „Meine Kammer 
räthe bedenken nicht, fchrieb er. 1694 feinem ihm innig ergebenen 
Kanzler Propft von Wenphaufen, dag wir um der Unterthanen 


1) San Wahilſpruch war: Moriamur quando Deus voluerit, modo 
quomodo velit vivamus, J 
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willen und diefe nicht um unfertwegen da find.“ Seit er (1681) 
feine Gemahlin, Chriſtiane Eliſabeth, Gräfin ron Barby, durch den 
Tod verloren, ſtand ſein Entſchluß feſt, aus Liebe zu dem. mit 
Söhnen: gefegneten Bruder): welchem das Fürſtenthum zufallen 
foßte, Feine zweite ‚vollgültige Ehe einzugehen; In dem nämlichen 
Sabre ließ ex ſich Rofina Elifabeth, Tochter. des Chirurgen Menthe 
* in: Minden, in. Gegenwart. von Anton Ulrich und feinem Kanzler 
auf dem: Schloffe Hedwigbburg zur rechten: Hand : antvauen !). 
Ein Sarg: von Tannenholz — fo hatte er. ed: gewollt — ſchloß 
die; fürſtliche Leiche. ein, deren: prunklofe Beftattung in der. Stiftes 
kirche von St. Blafien in der Stille der Nacht erfolgte. 

Anton Ulrich, der .am 4. Detober 1633 auf dem’ väterlichen 
Schloſſe zu Hitzacker das Licht der Welt erblickt hatte, war, als 
er nad) dem. Zode feines Bruders in: der Regierung. des Fürftenz 
thums folgte, ein Herr. von 71 Jahren. Durch den-gelehrten 
Suftus Georg Schottelius aus Eimbed ?) unterrichtet, verfolgte ev 
Die. begonnenen ‚Studien mit Eifer auf der Hochſchule zu Helm: 
fiedt, an umfaffender Bildung dem älteren Bruder in ‚gleichen 
Grade überlegen, wie an Thatkraft und gewandter Handhabung 
der, Beichäfte. Während. feines Aufenthalts in Helmftedt führte 
ex eine lateiniſche Correſpondenz mit. dem Vater, die eine mehr 
als gewöhnliche Bewandtheit im Ausdruck verräth; Daß er fpäter 
den. franzbſiſchen Sprache im. gleichen Grade mächtig wurde, zeigen 
die in ihr gemwechfelten Briefe mit: feiner alteſten Sohn. - Im 
Spörke,: dann in dem Baron von Stein- fand er Gefährten für 
feine Reiſen, die. den Sinn für Wiffenfchaft zu nähren verftanden, 
„Er war der deutſchen Sprach⸗ und Verskunſt eine: Bierde, wie 
ſolches ſeine en: zw Nug der TE And" nn * 





N Die Che mit * Burgertochter, welche —* Einfluß am Hofe i 
auszuüben, den Namen Madame Rudolphine führte, blieb bis zum Tode, eine, 
glüdtiht. — Im einem undatirten Schreiben befennt Rudolph Kugufl, daß, da 
er aus vielen erheblichen Urſachen für rathſam befunden, fein furſtliches Ablager 
mitunter außer Landes und zwar vornehralich in Hamburg zu nehmen, daſelbſt 
zwei Häuſer für ihn angekauft fein und zwar das Eine von den Erben des 
Herzog6 Julius Franz von. Sachſen-Sauenburg. Die auf 16000 Thaler fid 
beläufenden Kaufgelder ‚für beide Häufer habe feine: vielgeliebte ehelich vertraute 
Frau Rofina Eliſabeth Rudolphine aus ihren rigenen erfparten Mitteln herge— 
ſchoſſen und außerdem die .Koften für Ausbau und Hausrath beſtritten. 

2) Derfelbe ftarb 1676 als Confiftoriate: und Kanjleirath yu Wolfenbüttel, 
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Herzens ſattſam beweiſen.“ Die Ausſicht auf Erwerbung des 
Hochſtifts Halberſtadt, zu deſſen Coadjutor er als zehnjähriger 
Knabe durch das Capitel erkoren war, ging für Anton Ulrich 
durh die Beſtimmungen des wefiphälifchen Friedens verloren; 
Dagegen erwarb er nach dem Tode feined Vaters Auguft den Be 
fig der Aemter Scheningen, Jerxheim, Boigtsdalum und Galvörde 
und damit binlänglide Mittel, um, abgefehben von der Beftrei: 
tung ‚einer fürftlichen. Hofhaltung ‚auf dem Prinzenhofe in Wolfen- 
büttel, feiner. Vorliebe für die Wiſſenſchaft Opfer zu bringen, 
namentlich auf die Vergrößerung der Bibliothek in Wolfenbüttel, 
für welche er fpäter (1706) ein Eoftbared Gebäude aufführte, und 
auf die durch ihn gegründete Kunſtkammer beträchtliche Summen 
zu verwenden, außerdem zu Salzdalum ein Luftichloß erftichen zu 
laffen (1691), an welchem franzöfifche und italiäniſche Baumeiiter 
ihre Grfindungsgabe verfchmwendeten. In Wolfenbüttel erfolgte 
durch ihn, um dem. inländifchen Adel Gelegenheit zu einer höheren 
Ausbildung zu geben, im Julius 1687 die. Stiftung einer Ritters 
academie, deren Leitung er dem Oberhofmeiſter Friedrih von 
Steinberg übertrug ). Seit 1685 unter Mitwirtung der Lands 
fände zum Mitregenten feines Bruders beftellt, dem er bereits 
feit deſſen Regierungsantritt ald Statthalter zur Seite geftanden, 
fand er das lange gewünfchte. Gebiet für feinen Drang nad Thäaͤ⸗ 
tigkeit; in. der Pürzeften Zeit: gingen alle Gefchäfte von Brdentung 
ausſchließlich durch feine Hände, 

Anton Ulrich war ein ftattliher Mann, gebieterifh und 
gleichzeitig. durch Fteundlichkeit gewinnend, prachtliebend, weltklug, 
nicht ohne Neigung für Intrigue und raſch in der Ausführung 
von fein berechneten Entwürfen. „Antonius Ulrich, fagt ‚ein Zeit⸗ 
genoffe von ihm, ift das Haupt des Raths und des ganzen ans 
des Hubernator, welches ihn liebt und fehr hochachtet. Aber über 
die politifhen hat er auch galante Tugenden. Gr ift fehr höflich, 
tapfer und großmüthig und geht bisweilen in das Gabinet der 
Mufen, um fih nah anderen Gefdyäften zu recreiren 2).” Won 


- 4) Die Statuten diefer Rittewacademie, mie folhe im Mär; 1710 einer 
durchyreifenden Nevifion unterzogen waren, giebt Lünig, Reichsarchiv, Th. IX, 
©. 364 bis 380. 

2) Ieglebended Europa. Frankfurt am Main 1675, 8. Th. II, 
5,290 (Neifeberiht vom Jahre. 1669). 
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der foliden Dauer dieſes Verkehrs mit den Mufen zeugen. die 
wohlgenährten Früchte, welche aus ihm erwuchſen !); aber leben: 
diger feflelte den Fürften das Spiel mit umfaflenden Plänen für 
die Größe feines Haufes. Gr war ed, der, auf die Unterftügung 
Ludwigs XIV vertrauend, mit Eifer die Vorkehrungen zum Webers 
fall des nächft verwandten Furfürftlichen Haufes betrieb. Wir 
haben gefehen, was fein Hoffen vereitelte.e Bei der plöglichen 
Befegung des molfenbüttelfhen Landes fuchte er Rettung in 
Flucht und es gelang ihm, zum berzogliden Hofe in Gotha zu 
entlommen. Erſt nach Abſchluß des Vergleichs vom 19. April 
konnte er an Rückkehr in die Heimath denken, wo er nad) mie 
vor anftatt Rudolph Augufts gebot. Zehn Zage nad dem Tode 
des Rebteren, der ihm die Nadyfolge in der Regierung eröffnete, 
verlor Anton Wirich feine Gemahlin Elifabeth Juliane, Herzogin 
von Holftein:Norburg ?). Der am 17. Januar 1706 von Berns 
florf und Fabricius hannoverfcher, und dem Kanzler von Wendhaus 
fen und Friedrich von Steinberg wolfenbüttelſcher Seits abge: 
fchloffene Receß, kraft deſſen Kurfürft Georg Ludwig „als Satis— 
faetion wegen der laumburgifchen Anſprüche“ das Amt Gampen 
und drei Dörfer des Amtes Gifhorn mit einer Geſammt-Ein— 
nahme von jährlich 13000 Thaler der älteren Linie überließ und 
fi außerdem zu einer fofortigen Zahlung von 20,000 Thaler 
verftand 3), lieg Anton Ulrich feine Anfprüche an das Herzogihum 
Lauenburg aufgeben und die Kurwürde Hannovers anerkennen *). 
Schien doch Überdies dem Chrgeige des Herzogs durch die glän« 
jende Verbindung feiner Großtochter ein Genüge geſchehen zu fein. 


1) 1678 erſchien zu Nümberg feine „Mefopotamifhe Schäferei oder 
die Durchlauchtige Syrerin Aramena« die in den Zeiten dev Patriarchen 
frielt; 1685 ebendafelbft die erſten Bünde der umfangsreihen Römifhen Octas 
via, deren mit einem Gewande aus dem zweiten Jahrhundert der römischen Kaifers 
geſchichte umhüllte Erzählungen zum Theil gleichzeitige Ereigniffe an deutfchen 
Fürftenydfen zum Gegenftand haben. Das Chriſttach-Fürſthiche Harffene 
Spiel ſchrieb der Herzog nur für feine eigene Andacht. Er ift der Berfaffer 
des in vielen evangelifhen Gefangbüdern enthaltenen Liedes: „Nach dir, o Gott 
derlanget mid." , 

2) Böhmer, laudatio funebris Radolphi Augusti. Helmestadi, fol. 

3) v. Selchow, Magazin für deutfhe Rechte und Geſchichte, Th. I, ©. 
192 x. | 

4) Fabri, Staatscanzlei, Th. VII, S. 730. 

Hovemann, Geſchichte. III. 13 
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‚Seit dem Unfange ded Jahres 1705 zeigte fih Rudolph 
Chriftian von Imhof, der geehrtefte Rath von Anton Ulrich, ge 
chäftig, die Berlobung von Eliſabeth Chriftina, der Enkelin. feis 
ned Herrn und Tochter von Ludwig Rudolph, mit Erzherzog Karl 
von Deftreih zu Stande zu bringen. Der feine Unterhändler 
nahm in diefer Angelegenheit weniger bie Unterflüßung einfluß- 
reiher Frauen — ihnen glaubte er fein Vertrauen nicht fchenfen 
zu dürfen „wegen ihres naturalen Defects der Verſchwiegenheit“ 
— ald der Sefuiten in Anſpruch. Durd fie, namentlid durch 
die Mitwirkung von Beit Tönnemann aus Hörter, der fpäter Das 
Amt eines Beichtvaters bei Kaifer Karl VI beBleidete, gelangte 
der Schlaue zum Ziele 1). Daß ald Bedingung der Berlobung 
der Religionswechfel der Großtochter in den Bordergrund trat, 
ſchreckte den Herzog fo wenig ab, daß er unverweilt und bevor 
noch eine Beſprechung mit der Prinzeffin oder deren Vater Statt 
gefunden hatte, auf die Forderung einging. Für Ludwig Rudolph 
foftete e& wenig Ueberwindung, fi) an den Gedanken des Ueber: 
trittö der Tochter zu gewöhnen; um fo heftiger war der Kampf, 
welchen die Letztgenannte beflehen mußte und es batte die von als 
len Seiten Bedrängte manche Stunde zu durchweinen, bidjfie durch 
des Großvaters Zureden, der feinen nahen Uebertritt zur römi— 
ſchen Kirche gleichfalld verhieß?), und befonders durch: die eins 
ſchmeichelnden Worte, mit welchen der gefchmeidige Fabricius, 
Profeffor zu Helmfledt und Abt zu Königslutter, die Mahnungen 
ihres Gewiſſens zu befchmwichtigen wußte, bewogen wurde, in einer 
ſchriftlichen Erklärung (September 1705) ihre Vereitwilligkeit zum 
Wechſel des Glaubens auszjufprechen. 

Die erfte Nachricht von den Plänen des Herzogs. wurde von 
der Bevölkerung Wolfenbütteld ungläubig entgegen genommen. 
Als aber die beftätigenden Anzeichen fih mehrten und nad und 
nach der letzte Zweifel an der Wahrheit ded Gerüchts ſchwand, 
erfaßte ein tiefer Schmerz Hof und Stadt, und die Geiftlidkeit 


1) Hoed, Anton Uri und Eliſabeth Chriftine.. Wolfenbüttel, 1845. 8, 

Soldan, Dreifig Jahre des Profelytismus in Sadfen und Braun— 
ſchweig. Leipzig 1845. 8. 

2) Poellnitz, Memoires pour servir A l’'histoire de Brandenbourg, 

Th. I, S. 297. = 
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lieh ihrem Unmwillen felbft auf der Kanzel Worte. Bei ihr. galt 
der ftrenge Befehl von Anton Ulrich, die. Großtochter weder durd) 
Predigt noch in Unterredungen zu irren, weniger als die Pflicht 
bed Amtes und dad Gebot des Gewiffens, aljo daß fie. jogar den 
Landesheren mit det Ausſchließung vom heiligen Abendmahl be= 
drohten Y. Der aber ftüpte fih auf eine Rectfertigungsichrift 
feines böfifhen Fabricius, der auch andere gelehrte Theologen in 
Helmftedt ihre Beiftimmung gegeben hatten, und auf die veröffents 
lichten Gutachten eines Leibnig, Molanus und Thomafius. Ein 
ärgerlicher, mit der höchften Grbitterung durchgeführter Schriften- 
wechfel verpflangte den Zwiefpalt auch in die Kreife des Familien» 
lebens. . 

So nahte die Zeit (März 1707), in welcher der Abt Floren» 
tius von Gorvei mit drei Genoffen feines Klofterd in Braunschweig 
anlangte, um die geängftigte Elijabeth Chriftina in den Lehren 
ded vorläufig von ihr angenommenen Fatholifchen Glaubens zu 
unterweifen und in Gegenwart des durch jeine Gelehrſamkeit bes 
fannten Abtes von Göttweih, Gottfried Beſſel, die erfte Meffe 


1) Im Auguft 1705 Liegen fih der fürftliche Beichtvater Knopf und der 
Hofdiaconus Niecamp bei den Eltern der Prinzeffin melden und ermahnten dieſe, 
ben Abfall der Tochter zu bintertreibn. Man ertheilte ihnen unter Thränen 
die Antwort, daß man allerdings den Schritt der Prinzeflin für unrecht. halte, 
aber gegen den Willen des regierenden Herzogs nichts vermöge, der bei dem Aus— 
ſpruche beharre, daß er alle Sünde auf fi nehmen wolle. Bon dem Geſchehe— 
nen benachrichtigt, ließ Anton Ulrich durch feinen Geheimſchreiber den beiden 
Predigern gebieten, bei Vermeidung hoher Ungnade umd ſcharfer Verordnung bie 
Prinzeffin weder durh Schrift noch Wort irre zu machen. Man tradte, ers 
Blärten hierauf die Geiftlihen, nur darnach, die Prinzeffin im Glauben zu flärs 
fen, damit fie durd Andere nicht geirrt werde; man fühle fih dem Fürften zu 
aller Eubmiffion verpflichtet, aber mehr noch dem allerhöchſten Gott und dem 
geleifteten Eide. Dem Kanzler von Wendhaufen, welcher Knopf zur Nachgiebig— 
keit ftimmen follte, entgegnete Lehterer, es fei von Seiten Gr. Durdlaudt wie 
der, Hofprediger vor Gott nicht zu verantworten, daß der Abfall geſchehez er habe 
auf das corpus doctrinae Julium gefhworen, und in diefem merde die papi⸗ 
ftifche Neligion für das Reich des Autichriſt erlärt. -- Wis. bei beiden Geiftlichen 
kein Mittel anfchlug, fie zum Stillſchweigen zu bewegen, erfolgte ihre Abfegung 
und wurde: der Abt Specht zum fürftlichen Beichtiger beftellt, der von der Kanzel 
herab die entlaffenen Prediger der Aufwiegelung der Unterthanen befchuldigte, 
mit dem Zufage „daß fie dröhalb jegt ein Fluch und Scheufal von Stadt und 
Land geworden ferien.” Kol. Ardiv. 

13* 
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vor ihr zu leſen. Mit gefteigerter Auſmerkſamkeit überwachte An= 
ton Ulrich jede Aeußerung der tief befümmerten Prinzeffin. „Aus 
den wienerifhen Relationen erhellet, fchrieb er der Gemahlin von 
Ludwig Rudolph, wie die Kaiferin fo fchön tanzen fann, wird alfo 
nötbig fein, daß fi) Prinzeß Liſebeth die Furze Zeit allhie auch 
fleißig übe Kapriolen zu machen. Auf den Sonntag ift Marien 
Berfündigung; da muß Liſebeth Mefje hören, jo in ihrem jegigen 
Gemade (zu Salzdalum) kann gefchehen,. und muß fie nachher 
mit dieſer Meffe ſich bebelfen und die geringfte ombrage nicht 
geben, al8 wenn Doctor Luther nody mit ihr courtifirte, wie man 
bereitd zu Wien hat ausgebracht.“ Unlange darnach traf der 
Faiferliche Obriftfüchenmeifter, Graf Paar, aus Wien in Wolfen: 
büttel ein und geleitete die funfzehnjährige Glifabeth Ehriftina nad) 
Bamberg. In der dortigen Domfirhe wutde fie am I. Mai 
1707 von dem Kurfürften von Mainz und Biſchofe von Bam: 
berg, Lothar Franz, in den Schoß der römifchen Kirche aufge 
nommen !). Bon bier begab fie fih nad Wien, mo fie dem 
Kaifer für defjen Bruder Karl, der damals, ald Gegenfönig Phis 
lipp& V aus dem Haufe Bourbon, die fpanifche Krone trug, ans 
getraut wurde, betrat in Genua das Admiralſchiff des Engländers 
Leafe und ftieg 1. Auguft in Barcelona an's Rand. Uls Erzhers 
zog Karl fpäter die Krone von Spanien verlor, um als der ſechſte 
feines Namens die Zahl der deutfchen Kaifer aus dem Haufe 
Habsburg zu fliegen, vergaß Anton Ulrich gern die Thränen 
feiner Enkelin, da er fie auf dem Kaiferthron in Wien mußte 
und ihm überdies durch die Erhebung der Grafſchaft Blanken⸗ 
burg zu einem Fürftentyum gelohnt war. 

In der Berwandtfhaft mit dem Kaiferhaufe, dem genährten 
Wunſche, zu diefem in möglichſt nahe Beziehungen zu treten, um 


1) Länig, Reichsarchiv, Pars spec, IV, ©. 173 enthält die Beſcheini⸗ 
gung (d. d. Bamberg, 4. Mai 1707) des Kurfürften von Mainz, daß bie 
Prinzeffin aufgenommen fei von der Sancta.Mater Eeclesia, quae velut ca- 
strorum acies ordinata iis, qui foris sunt, terribilis apparet, eos tamen, 
qui doctrinis variis et peregrinis abdueti, dum ad gremium suum rever- 
tuntur, non secus ac gallina congregans pullos suos subtus alarım 
suarum umbram, benigna parens paratissime semper admittit; parvulis- 
que esurientibus panem frangit, qui iisdem in cibum vitae aeternae 
conducat. 
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Befriedigung für feinen Ehrgeiz zu finden, fo wie in der Außficht, 
durch ein gefchmeidiged Eingehen in die Wünfche des Hofes von 
Wien einer ähnlihen Bevorzugung theilhaftig zu werden, wie 
foldye der jüngere Zweig feines Hauſes errungen hatte !), dürfte 
man zunächſt den Grund zu fuchen haben, aus welchem fpäter 
auch Anton Ulrich fi von der evangelifchen Kirdye abwandte. 
In den erften: Tagen des Jahre 1710 legte er zu: Braunfchweig 
in einer ſolchen Heimlichleit, daß felbft den ihm zunächſt ftehenden 
Räthen dad Gefchehene längere Zeit verborgen blieb, in Gegens 
wart von nur zwei Katholifen vorläufig dad römische Glaubens: 
bekenntniß ab. Als dann auch des Landesherrn bevorftehender 
Confeſſionswechſel ruchbar wurde, erfaßte die Bewohner von 
Stadt und Land eine namenlofe Beftürzung. Durch Ddiefen 
Schritt, fchrieb der fürftliche Beichtiger, Eberhard Finen, feinem 
Herrn, feien deffen getreue Unterthanen bis auf den Tod gekränft 
und weder Papft noch Kaifer hätten jo viel zu vergeben, um die 
bei der ganzen Welt zu verlierende Achtung und Liebe zu erfeßen 
und die Seelengefahr abzufaufen. „Durchlaucht wollen erwägen, 
beißt es in der vom geiftlichen Miniftertum Braunfchweigs über- 
reichten Borftellung ?), wie Sie nicht allein unter allen evangeli- 
fhen, fondern auch unter allen chriſtlichen Fürſten der ganzen 
Welt jebo die Krone des höchften Alters tragen und wie andere 
jüngere folches Beifpiel anfehen Tönnen. Was €. D. tieffinnige 
Wiſſenſchaften, langgefchärfte Erfahrung, evangelifhe Schriften 
und in aller Welt außgebreiteter Ruhm der Weisheit dazu fagen, 
ift Mar zu ermeflen, und da Sie allbereitd mit einem Fuße im 
Grabe und in der Borderpforte der Ewigkeit ftehen, werden Gie 
fowohl die Gefahr der eigenen theuern Seele, als auch den auf 
dad lange Andenken der Nachkommen in gnädige Gonfideration 
ziehen. Dann erinnert dad Schreiben an die Befümmernig und 
Sorge, welche Ernſt der Bekenner und Herzog Julius an die 


1) Anton Ulrichs Erwartungen waren auf nichts Geringeres gerichtet, als 
auf die Ermwerbung ded Bistums Hildesheim und der Kurfiimme von Göln, 
welche in Folge ber Achtserklärung dem Haufe Baiern verloren gegangen war. — 
Daß fih der Herzog im Klofter Ringelheim (1711) die Tonſur habe ertheilen 
laffen, wie Soldan a. a.D. S. 232 berichtet, möchte wohl der Beftätigung be: 
bürfen. 

2) d. d, 1& März 1710, Königl. Arch. 
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Verbreitung des reinen Evangeliums geſetzt. „Mit welchem Her: 
zen und Andacht werden die Unterthanen beten können, daß Gott 
Sie und das ganze Haus bei der ein Mal erkannten Wahrheit 
des Evangelii in Gnaden erhalten wolle?“ Der Schluß fügt die 
Bitte hinzu: „Durchlaucht wollen doch nach Ihrem eigenen „Con- 
stanter“ den Augapfel, welchen forgfältig zu bewahren Sie Sich 
felbft in der erneuerten Kirhenordnung verpflichtet, nicht antaften, 
fondern uns und allen redlicyen Unterthanen noch Zeit gönnen, für 
diefelbe inbrünftig zu beten.“ 

Hatte damals Anton Ulrich die legte Erinnerung an daß 
Teftament feines Vaters Auguft verloren? In ihm beißt es: 
„Bir wollen und befehlen ernftli und bei Gottes des eifrigen, 
ſehenden und allwiffenden unausbleiblicher Strafe, daß Unfere 
Söhne und Töchter bei der reinen lutherifchen Lehre verharren. 
Es fol von unfern Kindern und deren Nachkommen keine Perfon 
in wirkliche Bedienung oder Beftallung genommen werden, bie 
nicht der obgedachten Religion von Herzen zugethan iſt.“ 

Die eindringlichen Worte des treuen Seelforgers fanden fo 
wenig Beachtung, wie die ernften Warnungen des geheimen Raths, 
der Mahnruf der gefammten Landſchaft und der Geiftlihfeit von 
Braunfchweig, der bittere Unmuth, mit weldyem ſich der Erbprinz 
Auguft Wilhelm vom Bater abwandte. „Die unverhoffte Zeitung, 
ſchrieb König Friedrich I von Preußen !), von des hertzogs von 
Braunſchweig abfall von der Gvangelifchen Religion habe ungern 
mit großer beftürgung und betrübni® vernommen. Gr. Liebden 
arme Seele ift am meiften zu beflagen, und hernacher alle con- 
sequence, fo ſolches nach fich ziehet. Waß faget doch der Abt 
Molanus dazu? Möchte wol wißen, ob es nicht endtlich gereuen 
wirdt. Daß heißet woll recht, daß alter fchadet der thorheit nicht. 
Aber wie kömt ed mit denen Liedern, fo der berkog felber ge= 
macht bat, überein? Man bat niemals von fo vielen abfällen als 
ießo geböret. Es fcheinet, daß es die lebten Zeiten feynd und 
daß der Zeuffel loß if.” Anton Ulrich begnügte fich mit der den 
Ständen gegebenen Erklärung, daß durch feinen Webertritt bie 
Landesfirhe in ihren Rechten nicht verkürzt werden folle?) und 


1) d. d. Berlin, 21. März 1710. 
2) f.g. assecuratio religionis. Lünig, Nehsarhiv. Cont. Il. S. 378, 
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begab ſich nad Eorvei, wo er am 2, April 1710 zum erften 
Male dem Mefopfer beiwohnte. Am GCharfreitage des nämlichen 
Jahres erfolgte im Dom zu Bamberg durch den Kurfürften von 
Mainz feine feierlihe Einfegnung als Mitglied der katholiſchen 
Gemeine !). 

So wenig dem fürftlihen Greife der erwartete irbifche Lohn 
für feinen Webertritt zu Theil wurde, fo entfchieden lauteten die 
Mahnungen von Wien und Rom, für die Befehrung der Anger 
börigen feines Haufes, namentlid des mit Charlotte Ehriftina So: 
pbia vermählten Thronfolgerd von Rußland, Sorge tragen zu 
wollen. Die binfichtlich des Lebteren angewandten Bemühungen 
blieben fruchtloß;. dagegen fagten fich zwei Töchter der Herzogs 
von ihrem Taufbekenntniß los: die feit 1684 mit dem Grafen 
Anton Günther von Schwarzburg vermählte Augufte Dorothea 
wurde zu Erfurt (16. April 1716) durch den mainziihen Sufs 
fraganbifchof. Jacob Senfft ?), ihre Schwefter Henriette Chriftina 
durch den Abt Florentius von Gorvei in die katholiſche Kirche 
aufgenommen ?). 

Ein und achtzig Jahr alt ftarb Anton Ultih, 27. März 
1714, mit Hinterlaffung zweier Söhne, Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolph. Sein erfigeborener Sohn, Auguft Friedrich, . 
hatte als Befehlöhaber des Faiferlichen Fußregiments Sparte bei 
der Belagerung von Philippsburg 22. Augujt 1676 durch eine 
Kugel den Tod gefunden. 

1) Anton Ulrih ließ die unbenugte Jacobskirche der Meinen katholiſchen 
Gemeine in Braunfhmeig einräumen. Als aber der erfte Gottesdienft dafelbft 
gehalten werben follte, wibderfegten ſich Bürgerfchaft und das geifllihe Miniftes 
riumz ein heftiger Auflauf fand Statt, der Herzog nahm, um fohlimmen Folgen 
vorzubeugen, feine Berfügung zurüd und kaufte einen zwifhen dem Magnus— 
und Steinthor gelegenen Pla am Walle, auf, welchem vermöge einer in der 
fatholifchen Welt aufgebrachten Collecte der Bau von Kirche und Pfarrwohnung 

olgte. 
ü 2) Gudenus, cod. dipl. Th. IV. &. 837. 

3) Henriette Ehriftina mochte nicht fediglih durch ihren Confeſſionswechſel 
beftimmt werden, auf die Abtei Gandersheim zu verzibten und fi in ein Frau— 
entlofter nah NRuremonde zurückzuziehen. Sie mußte Gandersheim verlaffen, 
um nicht als Aebtiffin den herzoglichen Vater mit der Geburt eines Großkindes 
zu überrafchen. Trotz deffen blieb die originelle Frau hartnädig bei ihrer Bes 
hauptung, der mweiblihen Zucht und Sitte auf keine Weife zu nahe getreten zu 
fein. Baterländifhes Archiv, Jahrgang 1833. Th. I. ©. 225. 





Zweites Kapitel. 


Die Fürſtenthümer Lüneburg amd Galenberg. Vom weſtphäliſchen 
Frieden bis zum Tode von Johann Friedrih. Won 1648 bis 1679, 


Durch den am 10. December 1648 erfolgten Tod von Hew: 
zog Friedrich fielen die Fürſtenthümer Lüneburg:Gele und Grubens 
bagen fammt den Grafſchaften Hoya und Diepholz an die Söhne 
Georgs und trat der Kal ein, daß, da dad Teſtament des Lehteren 
anftatt einer Verſchmelzung der Landichaften Calenberg und Gelle 
zu einer einigen Herrſchaft die gefonderte Regierung beider unter 
feinen älteften Söhnen vorfchrieb, die Uebernahme der Bermwaltung 
in den genannten Randestheilen von einer Vereinbarung der Brüs 
der abhängig gemacht wurde. Bereits zwei Jahre zuvor ) war in 
Beziehung hierauf zwiſchen Chriftian Ludwig, dem der Tod des 
Baterd die Nachfolge in den Fürftentiyümern Galenberg und Göts 
tingen eröffnet hatte, und deffen nächitftehendem Bruder, dem zur 
Zeit noch minderjährigen und deshalb vom Landgrafen Johann 
von Heffen vertretenen Georg Wilhelm, eine Uebereinkunft getrof- 
fen, an deren Abſchluß fich die cellifche und lüneburgifche Landichaft 
durch je einen adlichen und einen gelehrten Abgeordneten betheis 
ligt hatte. Man wolle, beißt es in diefem Bertrage, mit unver: 
brüchlicher Treue am väterlihen Zeflamente halten und auch die 
untergeordneten Beflimmungen defjelben nur dann einer Abändes 
zung unterziehen, wenn das Wohl von Land und Leuten es er- 
beifche. Wenn demgemäß GChriftian Ludwig innerhalb der näch— 
ften vierzehn Zage nach dem Unfalle ded Fürſtenthums Gelle die 


1) Vertrag di d. Belle, 10. Jumius 1646, 
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Wahl getroffen haben werde, fo ſolle Georg Wilhelm unverweilt 
in dem andern Fürftentbum antreten. Doch fei erforderlih, daß 
der Ertrag beider Landeßtheile möglichft in Uebereinſtimmung ges 
bracht werde, zu welchem Behufe von dem cellifchen Rentmeifter 
über die Fürftentbümer Gele und Grubenhagen und andrerjeits 
von dem Oberkämmerer in Hameln über das Fürſtenthum Calen⸗ 
berg und befien Pertinenzftüde ein genauer Anfchlag ber jährlis 
chen Einfünfte feftgeftellt werden möge, der bei der Ausgleichung 
zum Grunde gelegt werden könne. Da Überdies der cellifche An: 
theil aus den Aemtern Herzberg und SKnefebe 11500 Thaler 
und aus den grubenhagenfchen Bergmwerkögefällen 2500 Thaler 
jaͤhrlich an die fürftliche Wittwe Eleonore entrichte, dem calenber⸗ 
gifchen Lande aber nach der letztwilligen Berfügung Georg die 
Auszahlung der Hälfte des Witthums obliege, fo folle daffelbe zu 
diefem Zwecke jährlich 7000 Thaler beifteuern. Der Inhaber von 
Galenberg, heißt e& ferner, dem die Abtragung der von Friedrich 
Ulrich herrührenden Landesfchulden ausſchließlich obliegt, empfängt 
„als einige Ergöblichkeit« von dem Inhaber Gelles während der 
erften fieben Jahre einen jährlihen Beitrag von 5000, fpäter von 
4000 Thaler; an der 1635 gemeinfchaftlid übernommenen Schul« 
denlaft Friedrich Ulrichs bleibt Galenberg mit $ betheiligt; die 
Gemeinſchaft der Univerfität Helmftedt wird nicht angefochten und 
wechſelt demgemäß die Direction derfelben unter den drei Häufern. 
Schließlich einigte man ſich dahin, daß in wichtigen Angelegenbeis 
ten Keiner ohne Beirath des Andern handeln, noch auch ein Amt 
oder Zafelgut verkaufen, beſchweren oder verfeßen dürfe, fo wie 
daß jegliche Mißhelligkeit im fürftlihen Haufe dur Hinzuziehung 
vertrauter Räthe ausgeglichen werden folle. 

Durch dieſe Uebereintunft war bei dem Tode des Oheims 
der Grund zu nahe liegenden Zerwürfniffen befeitigt. Chriftian 
Ludwig überließ die bisher von ihm verwalteten Randfchaften feis 
nem Bruder Georg Wilhelm, übernahm dagegen die Erbfchaft von 
Herzog Friedrich und verlegte in den legten Tagen des nämlichen 
Zahres feinen Hof nad) Gele, wohin ihm der Statthalter Fries 
drih Schend von Winterftedt und der Marfchall von Renthe folg: 
ten. Die jüngeren Brüder anbelangend, fo verglichen ficy Chris 
ftian Ludwig und Georg Wilhelm am 16. Februar 1649. dahin, 
daß Johann Zriedrih am Hoflager zu Celle, Ernſt Auguſt bei 
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dem regierenden Herrn zu Hannover feinen Aufenthalt zu nehmen 
babe; für die durch das Zeftament des Vaters ihnen zugeſicherten 
Deputationdgelder wurden Grfterem die Aemter Ebftorf und Neus 
ftadt, Letzterem Rauenau und Gronde angemwiefen ?). 

Langfam genas das durch den Krieg verarmte und nur durd) 
die im Frieden von Münfter und Dsnabrüd erworbene Abtei 
Walkenried vergrößerte. Fürſtenthum Gelle unter. der Pflege. ges 
wiffenhafter Käthe. Es verftricy eine geraume Zeit, bis Nienburg 
von der ſchwediſchen Befegung geräumt wurde und Die, zur Ab» 
faufung des fremden Heeres bedungene Geldfumme aufgebracht 
werden Ponnte ?). Es bedurfte einer ftarfen Hand, um die. öffent 
liche Sicherheit aufrecht zu erhalten und die verfallene Rechtöpflege 
von Neuem zu ‚ordnen. Die Regierung von Ghriftian Ludwig 
war von zu kurzer Dauer, als daß fie umfaffenden Anfprüchen der 
Art hätte genügen können. Ueberdies war die Thatkraft Georgs 
nicht auf den Welteften feiner Söhne übergegangen. Der Fürft 
milderte gern aus eigenen Mitteln, wo Landmann und Städter 
unter der im Kriege gebäuften Schuldenlaft erliegen zu müffen 
fchienen ; aber felbftändig und mit jchöpferifchem Geifte einzugreis 
fen, veraltete Anfprüce, wenn die Zeit es erheifchte, zurückzuwei— 
fen und die taufendfahen Hemmniffe zu befeitigen, mit weldyen 
Herfommen und Liebe zur Gewohnheit jeden Neubau der Regies 
rung zu befämpfen pflegen, das vermochte Chriftian Ludwig nur 
in den feltenften Fällen. Man freue fich, heißt ed in einem Schrei- 
ben des geheimen Rath °), der fürftlihen Verordnung zur Abs 
danfung von zwei Compagnien zu Fuß; aber um den armen Un 
tertbanen eine Erleichterung zu verfchaffen und fie bei Haus und 


— 


1) Für jeden der apanagirten Brüder ſollen 3 Herren von Adel, 2 Pagen, 
1 Kammerbdiener, 3 Lafeien, 1 Cinheizer und 2 Junkerjungen bei Hofe gefpeist 
und für 16 Pferde Hart- und Raubfutter nebft Huffchlag beflritten werden; bes 
giebt fi aber der regierende Fürft auf's Land, fo foll der in der Refidenz zu— 
rüd bleibende jüngere Bruder fih mit dem Tiſch der adlihen Dienerſchaft bes 
gnügen. Der Kammeranfhlag in Betreff der genannten Bedienung ergiebt die 
Summe von 1534 Thaler. 

2) Diefe f. g. ſchwediſchen Satisfactionsgelder beliefen fih auf die Summe 
von 50,000 Thaler, von welcher die Stadt Lünebung den achten Theil auf fi 
nehmen mußte. Jacobi, Landtagsabfchiede, Th. II, S. 282 x. 

3) 15. April 1662, 
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Hof zu erhalten, bleibe Bein anderes Mittel, ald mit der Reduction 
der Miliz in audgedehnterer Weife zu verfahren. Solches auszu- 
fprecyen fühle man ſich Durch die ſchweren Eide und Pflichten ges 
drungen, mit denen man dem Fürften verwandt. Lüneburg, wels 
ches nur noch Schwache Spuren feines früheren Glanzlebend. aufzus 
bringen hatte, bequemte fi), da der Bund der Hanfe nicht mehr 
wie fonft feine Hülfe gegen die überlegene Macht ded Landesherrn 
zu leihen im Stande war, ohne Widerfpruch zu der vom Fürften 
verlangten Huldigung und trat an diefen, vermöge eines am 27. 
October 1651 abgefchloffenen Receffes, den Kalkberg ab. Seitdem 
wurde das die Stadt beberrfchende Schloß ftärker denn zuvor bes 
feftigt. Wenn gleich der Herzog ſich verbindlidy machte, feine Bes 
fagung aus der Stadt zurüdzuziehen, fo konnte doc, felbft der 
Schein der ehemaligen Unabhängigkeit der Bürgerfchaft nicht ges 
rettet werden, da die von Rebteren befoldete Feine Garnifon von 
Rath und Landesherrn zugleih in Pflicht genommen wurde, 
Durch die Stärkung der Stadtfefte und durch den gleichzeitig bes 
triebenen Feftungsbau zu Harburg !) gewann das Land an einer 
Seite, die wegen der Nachbarſchaft Schwedens am meiften bedroht 
ſchien, den bis dahin mangelnden Schuß gegen plößlichen Ueberfall. 

Während der Zeit der Regierung von Ghriftian Ludwig er— 
folgte die Ummandlung des Klofters St. Michaelis in eine Rits 
terfchule. Schon vor längerer Zeit waren im dortigen Gapitel 
Stimmen für die Aufhebung des Goelibats laut geworden, gegen 
welche die von Hochſchulen und angefehenen Geiftlichen eingehols 
ten Gutachten fi ohne Ausnahme ausfprachen. Aber Abt (Chri- 
ftopp von Bardeleben) und Mehrzahl der Gonventualen hielten 
am Herfommen feft und lehnten jeden auf Umgeftaltung des Klos 
fterleben& gerichteten Antrag beharrlih ab. Mit jedem Jahre vers 
ringerte fich die Zahl der Pfründner, die, weil feine Ordnung, 
fein Gehorfam gegen Gefeß und Obere unter ihnen waltete, die 


1) Auf Anhalten des Majors von Mucheln ertheilte Chriftian Ludwig (d. 
d. Hittfeld, 15. Auguſt 1656) an Kanzler, Statthalter und Näthe ben Befehl 
zur underzüglichen Abfonderung von Kanonenkugeln, 30 Gentner Blei umb 120 
Emtner Lunten. Wegen des vom Harz verfchriebenen Bleies, lautet die Antwort, 
babe man wiederholt beim Landdroften in DOfterode Erinnerung gethanz die be= 
gehrten unten feien in Hildesheim beftelt und würden von dort durch den Zeug⸗ 
meifter abgeholt werden, 


— 204 — 


Öffentliche Achtung längft verſcherzt hatten. Der bochbetagie 
Prior ?) war wegen ungzüchtigen Wandeld vom Abendmahle aus⸗ 
geichloffen und mußte fich einer öffentlichen Kirchenbuße unterwerfen; 
die Klofterherrn befuchten in Gefellfchaft lofer Frauen Spiel- und 
Zrinfftuben, fochten ihre Streitigkeiten mit dem Degen aus, ſchwärm⸗ 
ten Nachtd auf den Straßen und gefährdeten die Sicherheit. Es 
war ihnen nicht unbefannt, daß arge Beridyte über fie am fürftlie 
den Hofe einliefen, aber fie fpotteten der an fie ergangenen Wars 
nungen, oder wiefen fie mit dem Befcheide zurüd, daß man gern 
zur Heirath und einem vernünftigen Leben greifen werde, wenn 
Eid und Statuten daran nicht hinderten, Unter diefen Umftän- 
den mehrten ſich die Schulden des Stiftes, obwohl auch jekt noch 
die Einkünfte des Abtes auf 12000 Thaler und die des Convents 
auf eine nicht minder hohe Summe veranfchlagt wurden, An dem 
nämlichen Zage (1655), an welchem Chriſtoph von Bardeleben farb, 
wurde der bisherige Kellner, Stats Friedrich von Poft, zu deſſen 
Nachfolger erforen?), Aber der Herzog verweigerte die Unerkens 
nung der Wahl und fandte den Großvoigt Thomas Grote und 
den Kanzler Langenbeck nah Lüne, um von dort aud mit dem 
Gonvent in Unterhandlung zu treten. Beide fprachen fih (Seps 
tember 1655) dahin aus, daß es rathſam fei, dad Klofter aufzus 
heben und in eine Grziehungsanftalt zu verwandeln 5). Einen 
folhen Ausgang hatte Poft nicht erwartet, ald er, vom Verlan⸗ 
gen nad) ebelihem Leben getrieben, feine Borfchläge zur Umgeſtal⸗ 
tung der Verhältniffe des Convents heimlich) nach Gelle gelangen 
ließ. Umfonft ließen die erfchrodenen Gonventualen für die Er— 
haltung des Klofterd Kirchengebete halten, Ghriftian Ludwig ging 
ungefäumt auf den Antrag feiner Räthe ein, ließ, um das Inter: 
effe der Ritterfchaft zu wahren, aus jedem der vornehmften ablis 
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1) Es war Eberhard Grote. 

2) Die Herren von Poſt bekleideten bei dem Grafen von Schaumburg das 
Amt des Truchſeßz ſeit dem Anfange des 13. Jahrhunderts Burgmänner auf 
der Schaumburg, dann auch auf dem Schloſſe Rodenberg, wandten ſie ihre 
Schenkungen vornehmlich dem Stifte Obernkirchen zu. Mit dem Ende des 13. 
Jahrhunderts begegnet man ihnen als Lehensträgern der Welfen. Stats Frie— 
drich, der in Wittenberg ftudirt hatte und ſich mit Liebe den Wiffenfchaften hin— 
gab, war aud im Lüneburgifdhen begütert und befaß namemtlid Hermannsburg, 

3) Gebhardi, Sammlung von Abfchriften zc. Th. XIV, 
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chen Geſchlechter ein Mitglied zu ſich erfordern und ſchloß mit 
dieſen und den Landräthen dem f. g. Kloſterreceß vom 27. Deto⸗ 
ber 1655 ab !). Das Klofter, beißt ed in diefem, fei „von dem 
Hauptzweck feiner Fundation ziemlich weit abgefchritten” und der 
Landesherr fühle ſich durch fein chriftliches Gewiſſen gedrängt, die 
Güter deſſelben zur Stiftung einer Ritterfhule für den eingeſeſſe⸗ 
nen Adel ded Fürſtenthums Lüneburg nützlicher zu verwenden ?). 
Es möge der zeitige Prior bei feinem Stande und Wefen verbleis 
ben, aber mit deflen Zode das Amt erlöfhen; mit den: drei im 
Klofter lebenden Gonventualen Dagegen wolle man ſich auf billige 
Weiſe abfinden. | 

Seitdem trat Stats Friedrich von Hot als Landhofmeifter 
an bie Stelle des Abteß. Ihm, der die Schulorbnung zu übers 
wachen und mit Beihülfe ded Ausreiters*) die Verwaltung der 
ungefcjmälerten Güter zu leiten hatte, verblieb der Vortritt in 
der Praelatur und bei den Randräthen und wurde der Rang uns 
mittelbar nach dem Statthalter angewieſen. Landhofmeifter und 
Ausreiter, jo wurde bejchloffen, follten Bünftig durch die Randräthe 
und zwar aus dem Mittel der Lüneburgifchen Nitterfchaft dem 
Landesherrn zur Wahl praefentirt, die Ritterfhule jährlich durch 
einen geheimen Rath der Bifitation unterzogen werden. 

Shriftian Ludwig hatte fit) 1652 auf dem Schloffe in Flenb⸗ 
burg mit Dorothea, der Zochter ded Herzogs Philipp von Hol 
fteinsSonderburg:Glüddburg verlobt. Am 8. October beffelben 
Zahres eröffnete er den Deputirten der Landſchaft in Geile feine 
bevorfiehende Vermaͤhlung,“ die freilich nicht ohne fonderbare große 
Spefen hinauszuführen fei. „Die Stände bemilligten für diefes 
„bochnugbare Werk" 40,000 Thaler, die fie zur größeren Hälfte 
aufleihen mußten *). Auf feinem Zodtenbette gelobte der Fürft 
feinem Beichtiger und Hofprediger Johann Horft, „dem göttlichen 
Willen, er ſchicke es gleich zum Leben oder zum Sterben, ftille 


1) Jacobi, Landtagsabfhiede, Th. II, S. 299 x. 

2) Sonad erlitt die Beftimmung des Herzogs Bernharb vom Jahre 1434 
(Pfeffinger, Vitriarius illastratus, Th. II, S. 107) „düt kloſter ſchall dem 
adel to ewigen wyden bliven unde oem nich enttogen werden“ Beine Verlegung. 

3) Georg Friedrich von Lenthe. 

4) Jacobi, Landtagsabfihiede, Th. II, S. 290 c. 
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halten zu wollen): Drei Tage fpäter, 15. März 1665, verfchied 
der Finderlofe Chriftian Ludwig auf der f. g. Schäferei, einem zwei 
Stunden von Gelle gelegenen, durch ihn aufgeführten Landhauſe ?). 

Georg. Wilhelm, der zweite: Sohn George, geboren zu Herz⸗ 
berg 16. Ianuar 1624, hatte auf der Univerfität Utrecht für kurze 
Zeit den Studien. obgelegen und. auf Reifen durch England, Frank: 
reih und Italien die Sitte fremder Höfe kennen gelernt. Ge 
drungenen Wuchfes, mit. großen, lebhaften. Augen , fürſtlichen We— 
fen, wußte er durch freundliche Zuſprache und ungefhmüdtes 
Wohlwollen die Herzen feiner Umgebung zu gewinnen; er. war 
fein Freund von vielen Worten und begnügte fi) am liebften mit 
kurzem, Eräftigem. Befcheide 3). 

Noch befanden fich die Landfchaften Galenberg und Göttingen 
in einem troftlofen Zuftande, als Georg Wilhelm die fürftliche 
Refidenz in Hannover bezog. Brandfiätten, wo einft in. geſegne⸗ 
ter Feldmark Dörfer geftanden, die Kirchen verödet, der Adel ver: 
armt, der Bürger den ehrlichen Kreifen feines Gewerbes entfrem: 
det. Erſt feit der Friede auf Mittel zur Genefung finnen ließ, 
konnte man im ganzen Umfange das Elend überbliden, welches 
feit einem viertel Jahrhundert auf dem Lande laftete. Es mar 
fhon viel gewonnen, daß ſich in dem von Ehriftian Ludwig ges 
fchaffenen geheimen Rath eine Behörde vorfand, welche in colle: 
gialifcher Berathung alle wichtigen Angelegenheiten des Landes 
und fürftlihen Haufes erledigte und für die verfchiedenen Berwal: 
tungözweige den einigenden Mittelpunct abgab +). Es fei, erwies 

1).Hildebrand, -(Genrralfuperintendent des Fürſtenthums Lüneburg) 
Fürfitiche Leichpredigt. Belle 1666. 4. Ä 

2) Die Wittwe, weldyer Haus und Amt Herzberg als Lribgeding verſchrie⸗ 
kın war, feierte drei Jahre darauf zu Gröningen ihre zweite Vermählung mit 
dem Kurfürften Friedrid Wilhelm von Brandenburg. — Das Teftament von 
Chriſtian Ludwig, kraft deffen derfilbe feine Gemahlin Dorothea zur Erbin feis 
nier  bemrglichen Verlaſſenſchaft einfegte, findet fih in den Annalen ber 
braunfk. lüneburgifdhen Churlande, Jahrgang VII, ©. 414 x. 

3) Boehmer, Sempiternae gloriae serenissimi principis Georgi 
Wilbelmi etc. dicta oratio. Helmstadi. fol. 

4) Im der Beflallung des urfprünglih nur aus dem Kammerpraefidenten, 
Hofmarfhal, Bicekanzler und zwei Beifigern beftehenden geheimen Raths (Aus 
guft 1641) Heißt es: „Es foll derfelbe nebenft Unß von allen geheimen und 
estatfadhen deliberiren und ſchließen, zu welchem comsilio die andern collegia 
auf gewiffe maß ihren recurs nehmen mugen.“ 
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derte Kipius, als der Fürſt ihm das Kanzleramt antrug, einem 
Jeden durch Gott der Lebensweg vorgezeichnet und habe er dar—⸗ 
nach feine Verrichtungen zu mefjen; den Gegenfland- feiner Bes 
dienung gebe, nächft den politifchen Verhältniſſen, die Juſtiz ab 
und werde fein Trachten darauf gerichtet fein, nach Möglichkeit den 
Frieden zu erhalten. Der Kammerpracfident erklärte, er müfle, 
wenn er. feine Bergangenheit betrachte, befennen, daß ihn Gott 
wunderlich geführt habe; vor zehn Jahren fei er wider Erwarten 
in den Dienft des fürftlichen Hauſes gefordert und habe nun feit 
zwei Jahren an der Regierung Theil genommen; nun werde ihm 
ein Amt .mit hohen Pflichten angemutbhet und wenn er fi ihm 
unterziehe, fo fei e&, meil er bei feinem gnädigen Herrn, dem er 
von Jugend aufgewartet, auch jegt Leib und Gut auffegen wolle, 
in der Hoffnung, daß er gegen Feinde und Berläumder am Hofe 
allezeit Schuß finden und daß man ihn mit Kriegsſachen und 
Geſandtſchaften verfchonen werde. Der Hofmarfchall ſprach fich 
dahin aus, Daß er von jeher vor dem Hofleben Abfcheu getragen, 
aber dem Rufe zu folgen für Pflicht erachte; der befhworenen _ 
Hofordnung gemäß werde er manche Erinnerung zu thun haben 
und bitte deshalb, keine böfe Nachrede zu beachten, ohne ihn vor= 
ber gehört zu haben. Der Bicefanzler entgegnete tief bewegt auf 
den ihm geftellten Antrag: es fei der Zuftand des Fürftentbums 
fo befchaffen, daß man ſich des Grauend nicht erwehren Fönne, in 
deffen Dienft zu treten; weil aber die Aufforderung dazu unſtrei⸗ 
tig von Gott audgegangen und ed dem Beften des lieben Bater- 
landeß gelte, fodann ihm auch befannt fei, daß der Menſch ohne 
Elend, Sorge und Kümmerniß feine Zeit nicht durchlaufen: könne, 
fo fühle er fi gedrungen, auf Befehl feines Herrn den obliegens 
den Eid zu leiften ?). 

Die Befegung des Gonfiftoriums hatte fich „wegen gar vie- 
ler Behinderungen“ bis zum folgenden Jahre verfpätet, worauf 
der zum Generaliffimus berufene fürftlihe Seelforger Dr, Juftus 
Gefenius gelobte, ſich gewiſſenhaft innerhalb feiner Schranken hal⸗ 


1) Als Hofgerichtsaffefforen und Mitglieder des geheimen Raths wurden aus 
ßerdem die Doctoren Wiffel und-Wede, als Klofteramts-Secretair Karl Stißer, 
als Hofrath Paul von Bülow, Lehterer mit einem Gehalte von 500 Thaler 
und 50 Thaler für Hausmiethe angefekt. 
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ten und nimmer in Regierungsjachen mifchen zu wollen und. dages 
gen vom Fürften die Zufage erhielt, daß er auf feine Lehre gnä: 
dig hören und ihm folgen werde, fo weit «8 dem Worte Gottes 
gemäß fei . 

Täglich mit Ausnahme von Sonn= und Feiertagen, trat ‘der 

geheime Rath, zu welchem nach Befinden der Umftände audy eis 
nige Mitglieder der Landicyaft berufen wurden, im fürftlichen Zim⸗ 
mer zu Gonfultationen zufammen, worauf der Kanzler aus den 
eingelaufenen Acten „fein, kurz und nervose* teferirte, auf ges 
fihehene Umfrage, die bei hochwichtigen Sachen wiederholt Statt 
fand, während ein Kammerfecretair dad Protocol führte, nad) 
Mehrheit der Stimmen den Schluß abfaßte und diefem dem regies 
renden Heren zur Genehmigung vorlegte. „Wir wollen, hatte 
Ehriftian Ludwig verfprochen, der Anfechtung eines foldhen Be— 
fchluffes niemals Gehör leihen, noch einem einigen Menfchen uns 
fere Gefchäfte anvertrauen.» 
. Ein Kriegsrath, welcher auf die zeitgemäße Einbringung aus» 
geſchriebener Gontributionen und Anlagen zu achten hatte, die mo= 
natlichen Anweifurgen für Löhnung der Soldatesca ausftellte, die 
balbjährig eingeforderte Rechnung des Beugmeiflers fo wie die 
Mufter- und Quartierrollen prüfte und die richtige Verwendung 
der zum Beftungsbau beflimmten Gelder übermachte, durfte nach 
eigenem Ermeſſen beim Kanzler um Zulaß zum geheimen Rath 
anhalten, gab dann bei der gemeinfchaftlich gepflogenen Berathung 
feine Stimme ab, erftattete aber durchfchnittlich nur an den Fürs 
fin Bericht ?). 

Im Anfange feiner Regierung wohnte Georg Wilhelm den 
Situngen des geheimen Raths unverdroffen bei. Bon dem thätigen 
und vielerfahrenen Kanzler Kipius unterftüßt, fuchteer dem Nothſtande 
zu mehren und auf dem Wege befonnener Gefchgebung die Grund: 
lage für eine neue bürgerlihe Drdnung zu gewinnen, Aber bald 
waren dem lebensfrifchen fürftlichen Jünglinge die Verhältniffe in 


1) Actum in Serenissimi Grmad, 18. Jul. 1642. — Als Gonfiftorial: 
räthe wutden Brandanus Dartrius und David Oldekop dem Generafinperinten: 
denten zur Seite gegeben, 

"2, Inftrtietion für die beftellten Krieggrathe. d. d. Hannover. Septem⸗ 
ber 1647, 
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feiner Refidenz zu’ eng, das Leben in zu Enappe Formen gebannt, 
die Regierungsgeſchäfte zu fehr in Ginzelheiten ſich verlierend, vot 
allen Dingen fein Alter zu wenig gereift, um in einem treuen 
Feſthalten an feinen nächften Pflichten ein Genügen zu finden, fo 
weit ed überhaupt das menfchliche Leben’ zu bieten vermag. Dab 
trieb ihm im die Fremde, nad) jenen ändern, von denen die Ent⸗ 
widelung faatlider und gefellfchaftlicher Verhältniffe ausging und 
wo die fortfchreitende Kunft und Wiffenfchaft die Grundlage hei: 
terer Spiele und Genüffe abgab. Da erging es Georg Wilhelm 
wie faft allen Fürftenföhnen jener Zeit, die, verlodt von dem 
Glanzleben in Berfailles, oder vom Zauber feinerer Sinnlichkeit, 
welche das Leben in italienifchen Städten umfpann, in der Sitte 
der Heimath nur Armuth höherer Bildung erfannten. Ihn zog 
es mit unmibderftehliher Gewalt nach Mailand, das damals noch 
der Hauptftadt Frankreichs den Rang ald Königin der Moden 
ftreitig machte, mehr noch nach Venedig, zu der Ausgelaffenheit 
des Carnevals, den Feften prachtliebender Nobili, dem Zuſammen⸗ 
flug der Freuden des Decidents und Orients. Es vergingen wer 
nige Jahre während feiner Hertſchaft über Galenberg, in dene 
- er nicht mit zahlreichem Gefolge die Reife über die Alpen antrat. 
Dann erhielt für die Dauer feiner Abmefenheit der geheime Rath 
Bolmacht, die fonft dem Regenten zuftebenden Angelegenheiten zu 
erledigen, nach Befinden der Umftände mit den verfippten Fürften: 
böfen in Gonfereny zu treten, mit der Landfchaft zu verhandeln, 
die Gorrefpondenz mit Kaifer und Reich zu unterhalten 1); mitun= 
ter wurden auch wohl befondere Gegenftände namhaft gemadıt, 
deren Beförderung er den heimgelaffenen Raͤthen an's Herz legte ?). 


1) Solde Mandate liegen vor dom 7. December 1651, 21. November 
1653, 8. März 1655, 3. October 1659, 16 November 1660, 18. November 
1661, 12. November 1662, 18. December 1663. — 

2) In der 1651 auf den geheimen Rath übertragenen „Plenipotenz“ wird die 
Erledigung folgender Puncte hervorgehoben: Abfindung mit Erich Wuguft von 
Senthe, dem dad Amt Rehburg verpfändet warz Ausgleihung der Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den Zünften der Alte und Neuftadt Hannover; Vorkehrungen, um mit 
dem Frühjahr den Generalfeftungsbau beginnen zu können; Ausfchreiben der zu 
jüngft bewilligten Contributionen; Regulirung des Leineufers von Hannover bis 
Neuftadt, um die Schifffahrt zu erleichtern. — Das Memorial von 1663 ge: 
bietet die Werbung eiher Compagnie von 250 Mann, fobaldb ſich tin’ „aqualifis 
eirte® Subject” finde, mit dem man darüber capituliren könne; es wünfdt die 

Havemann, Gefhichte. III, 14 
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Es lag kein Grund vor, an der Redlichkeit und Brauchbar⸗ 
keit der Männer ‚zu: zweifeln, die während der Abweſenheit des 
Fürften der Regierung vorfianden. Der Kammerpraefident Frie— 
drih Schen? von Winterftedt hatte fi), obwohl ein Ausländer, 
das allgemeine Bertrauen erworben, der Kanzler Kipius bereits 
unter Herzog Georg den Ruf eined treuen und, umfichtigen Dies 
nerd gewonnen, der Hofmarfchall Bodo von Hodenberg und dei: 
fen Nacyfolger Hieronymus von Grapendorff galten als geichäfts- 
kundige, unbeſtechliche Räthe. Gleichwohl fehlte das, Auge deb 
Herrn und der Adel trug es ungern, daß die an ihn, ergangenen 
Grlafje, anftatt der fürftlichen Unterfchrift, nur den Namen feiner 
Standesgenofien zeigten. Ließ fchon die Vermehrung der Kriegs: 
macht, melde durch die wachfenden Wirren im Reiche gefordert 
wurde, eine Erleichterung der Unterthanen nur felten zu, jo wurde 
eö doppelt fchwer empfunden, daß die gefteigerten Ausgaben des 
Bürften in die Fremde getragen werden follten. Anſtatt die auf 
den Kammergütern laftenden Pfandfchaften ablöfen zu fönnen, 
mußte man zu neuen Berfchreibungen ſchreiten. Man hatte fid 
des flattlichen jungen Herrn gefreut und jetzt brachte er feine Jus 
gend dem Sübdlande zum Opfer. Daher die immer erneuten, mit 
ergreifender Wahrheit abgefaßten Bitten um befchleunigte Heim« 
kehr. „Wir haben gar große urfache, fchrieb der geheime Rath '), 
G. 5. ©. ſchleunige Praefeng bey dero fürftlihen Hoffitadt von 
bergen zu wünjchen und gelanget demnach an diefelbe unfere un: 
terthenige, gehorfame bitte, Sie wollen gnedig belieben, dero ge= 
trewen Diener und untertbanen ſehnlichs verlangen und gefaßte 
hoffnung bierunter in gnaden zu erfüllen.“ „Wir haben, Flagt er 
fpäter?), aus hochmwichtigen Gründen die italienische Reife wider: 
rathen, oder, falls fie nicht abzuwenden, um baldigfte Rückkehr ges 
beten. Nun bat ſich leider der Zuftand im Reiche mit jedem Tage 
verfchlechtert; Schweden und Brandenburg find im. Begriff, die 
Entlaffung des Oberſten von Uffeln und die Verftärtung der Reitercompagnien 
bis auf 50 Cinfpännige betrieben zu fehen und empfiehlt die nachdrückliche Un— 
terftügung des mit dem Feftungsbau zu Hameln und Hannover — am letztge— 
nannten Orte follte mit dem Bollmert am Steinthor der Anfang gemadt wer— 
den — betrauten Dbriftlieutenant Lloyd. 

1) d. d. Hannover, 19. Februar 1652, 

2) 3. Ianuar 1656, 
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Waffen gegeneinander zu ergreifen, und bin und wieder geben 
bei hoben Potentaten. ftarfe Werbungen vor, deren Zweck Gott 
allein befannt iſt. Sollte aber unter ſolchen Umftänden das Fürs 
ftentyum : Gefahr treffen, fo müffen wir leider befennen, daß uns 
dad Bermögen abgeht, ihr mit Erfolg zu begegnen. Herzog Ehri- 
ſtian Ludwig würde uns feinen Beirath freilich nicht verfagen, 
immer aber doch feiner eigenen Unterthbanen Wohlfahrt zunächſt 
berüdfichtigen. Weberdies hört man von hohen Orten ungünftige 
und der fürftliben Autorität nachtheilige Urtheile ausgehen. Die 
Landftände weigern fich der ferneren Verpflegung der neugewotbe⸗ 
nen Mannjchaft, das Kammerweſen gerät in Stoden und den 
vom vwolfenbüttelfchen Hofe beliebten Neuerungen im Bergbau 
müfjen wir uns wmillenslos fügen.“ Dann fährt das Schreiben 
fort: „Wir können benebenft. mit, der feder und wordten nicht 
genudfamb befchreiben, was für ein Lamentiren, Wehllagen und 
Sammer bei Geiftlihen und Weltlichen, Manß⸗ und. Weibsperfohs 
nen, Jungen und Alten teglid in diefen Landen gehört werden, 
darumb daß menniglicy claget und feufiget von ihrem gnedigen 
Landtöfurften und Bettern gleihfamb verlaffen zu ſeyn.“ Schließe 
lich heißt ed: unter ſolchen Umftänden müffe man offenherzig ber 
kennen, daß man bei beharrlicher Abwefenheit des Herrn, deſſen 
Reputation in gleihem Grade abzunehmen drohe wie bie Liebe 
und Treue der Unterthanen, „die Doch das wahre Band ift, dars 
auf ſich alle tapfern und rühmlichen KRegenten verlaflen müſſen“, 
die Regierung noch länger zu tragen nicht im Stande fei. 

In der BVorftellung, weldye die Stände einfeihten, um den 
Herrn von. der Reife nach Italien abzuhalten, heißt e6: „Wir find 
über dieſe ‚abermalige Reife dergeftalt beftürzt, daß wir unfere 
forgfamen Gedanfen in Unterthänigfeit nidyt verhüten können; 
auch binden und fchwere Eide und Pflichten, ded Baterlandes Be— 
fteö mit fleter Sorgfalt zu bedenken und unerfordert zu warnen, 
wenn der Perfon oder Ehre ded Fürften ein Nachtheil bevorfteht. 
Ein jeweiliger Beſuch bei Anverwandten und benachbarten Herren 
fann der: fürftlichen Recreation nicht mißgönnt werden; aber eine 
Reife außerhalb Deutfchlands und fonderlid nad Italien führt 
uns allerhand wichtige Motiven ftarf zu Gemüth, da Em. Durd: 
laucht fhon ein Mal dort gewefen. Deshalb beforgen wir, daß 
die erworbene hohe Dpinion von Em. Durchlaucht Verſtande und 
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Gemüth und Eifer für die Wohlfahrt von Rand und Leuten da⸗ 
durch vermindert werden möge. So wollen: Ew. Durdlaudt im 
ihrem von Gott verliehenen Berftande das Nachfolgende wohl 
überlegen und erwägen: was wird man in-Italien von einem: re— 
gierenden Herrn und Sproß eined hochberühmten . Fürftenhaufed 
denken, der ohne reputable Suite, ohne Nothwendigkeit oder Rus 
gen, bloß um die Zeit zu paffiren, mit Hintanfegung feiner Res 
gierungdgefchäfte und in gefährlichen Zeiten eine fo ‚weite Reife 
unternimmt? Warum nad einem den Gvangelifchen nicht uns 
billig fuspecten Rande reifen? .“ 

Georg Wilhelm faßte freilich die Verhältniffe von einer we— 
fentlidy andern Seite auf. „Ich möchte wünfchen, äußert. er in 
einem Schreiben an den Hofmarſchall von Grapendorff, dad ich 
dem Marfchald Fünte luft machen bier zu kommen, damit. er mir 
von fo vielem nad hauſe kommen nicht fchriebe.” Und. ein ans 
dered Mal: „Der herr Marfchald fan nicht glauben, wie Tuftig 
e8 bier (in Benedig) ift; wenn er einmahl bier wäre, würde er 
in teutfchland nicht wieder begehren.“ Dagegen Blagt der ſcharf— 
blickende welterfahrene Chriſtoph von Hammerftein. feinem ‚Halb: 
bruder dem Marfhal?): „Es ift wohl eine Schande, das F. ©. 
mit diefer canaille (wie: denn die biefige. compagnie.wohl recht 
mag genennet werden) fo viel gelt unnuglich herdurch bringet; 
weil ich weg war haben die Italiäner ‘das regiment. gehabt und 
wan fie geſagt, da gehorten 50 oder 100. Zecchinen hin, hat ed 
der ‘gute here alöbald geben laflen.” 

Machte fi dann in Georg Wilhelm das Bewußtfein geltend, 
die Ausgaben befchränfen zu müffen, fo verringerte. er vielleicht: für 
den Augenblid fein Gefolge), oder entließ wohl gar einen bes 
wäbhrten Diener aus dem Dienfte*), aber die Freuden Italiens 


1) Büſching, Magazin für die neue biſtotie u und Geographie. Th. XIII, 
©. 543 x. 
2) d. d. Benedig %, Junius 1652, 

3) 1655 empfahl der Herjog einen adlihen Knaben, Hartwig von Bülow, 
der ihm anderthalb Jahre „zu feinem contento” als Page aufgewartet, dem er 
jedoch jegt einen gmädigen Abſchied gegeben, weil er mit einem geringen Gefolge 
zu verreifen gedente, dem Grafen Hans Chriſtoph von Königsmark. 

4) So den zum geheimen Rath beftellten Dr. Juſtus Brünning, dem er 
„alldieweil unſere jegige euch nicht umbetandte gelegenheit erfordert, ‚nicht allein 
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fahren zu laffen, erlaubte dem Fürften feine Jugend fo wenig, 
ald er ſich von dem Berkehr mit lebensfrohen Gavalieren und 
Künftlern, die ihm aus dem Süden nad der Heimath folgten, 
Iosfagen fonnte?), und die calenbergifchen Ständen mahnten ver= 
geblih an die Erfüllung der auf dem legten allgemeinen Rand: 
tage gegebenen Bufage, daß man durch Minderung der Miliz die 
Unterthanen „eine empfindlihe Crleichterung verfpüren laffen 
wolle ?),” 

Im Haag, mofelbft er auf der Rückreiſe von Italien weilte, 
erhielt Georg Wilhelm am Abend des 26. März 1665 die Nach— 
richt von der ſchweren Erkrankung feines Bruder Chriftian Lud⸗ 
wig *). In Folge deffen fchlug er unvermeilt den Weg nad) 
Gele ein. | 

Nach dem Inhalte des am 20. März 1641 in Hildesheim 
abgefaßten Teftaments von Herzog Georg follten, fo lange noch zwei 
feiner Söhne am Leben feien, die Randfchaften Celle und Galen- 
berge Göttingen nie zu Ciner Herrfchaft verfhmolzen werden, eine 
Beftimmung, die mit dem feinen politifchen Tacte des Fürften und 
dem Ringen deffelben nach einer möglichft concentrirten Macht feis 
ned Haufes fo entfchieden im Widerfpruch fteht, daß man. verfucht 
ift, in ihr die Abnahme geiftiger Kräfte de dem Tode rafch ent: 
gegeneilenden Herren zu erkennen, oder aber, wie fchon frühzeitig 
vermutbet wurde, eine Fälſchung von Seiten des mit der Nieder: 
zeihnung dieſer letztwilligen Berfügung beauftragten Kanzlers 
Stud, des Nachfolgers des mehrgedachten Gngelbrecht, vorauß;us 
feßen *). Dad Teſtament befagte ferner, daß die Fürftenthümer 


unfern hoff, fondern auch unfere regierungscanzlei etwas einzuziehen und enger 
zu faflen” im März 1655 die Kündigung zufchidt. 

1) Bon einem in Venedig gewonnenen Baumeifter meldet Hanmerftein an 
Grapendorff: derfelbe habe zugefagt, wenn er fonft nichts zu thun, die fürftlichen 
Grmäder zu vermalen, vermeine auch, ein Meines Gemach durch richtige Farben 
fcheinbar um das Doppelte vergrößern zu können. „Verhoffe, fegt der Schrei— 
ber hinzu, dieß fol der rechte feyn zu den hannoverſchen Zimmern; wenn er gar 
ein ander hauß dahin malen fönte, wehre wohl noch beffer.“ 

2) Schreiben d. d. Hannover, 23. Februar 1655. 

3) Georg Wilhelm an feinen geheimen Rath. d. d. Haag. 26. Mär; 1665. 

4) In einem Schreiben ded Kanzler Langenbeck an den cellifchen Gefandten 
Dr. Bitte (d. d. Celle, 29. März 1665) Heißt es: „Wobei wohl zu beachten, 
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Celle und Galenberg mit ihrem Zubehör in Gleichheit geſetzt und 
fodann dem älteften Sohne die Wahl zuftehen, dem zweiten Sohne 
aber der übrigbleibende Theil zufallen folle; alfo folle e& jederzeit 
gehalten werden, daß dem älteften Sohn oder deſſen Nachkommen 
die Option zwilchen beiden Randestheilen gebühre!), Man fieht, 
die Berfügung lautete fo beftimmt, daß fie einer mehrfeitigen Deus 
tung nicht unterliegen zu können ſchien. Gleichwohl follte es 
Georg Wilhelm nicht leicht werden, die ihm angemwiefene rechtliche 
Stellung einzunehmen. 

Als die zunehmende Schwädhe von Ehriftian Ludwig deffen 
naben Zod in Ausficht ftellte, begaben fich, einem längft ertheilten 
Befehle des abmwefenden Georg Wilhelm gemäß, einige der calen- 
bergifchen geheimen Räthe nach Gelle, um mit dem dort fidy auf: 
baltenden Iohann Friedridy wegen einer vorläuflgen, früher ver: 
abredeten Befigergreifung zur gefammten Hand zu berathſchlagen ?). 
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daß Kanzler Stud ſeliger obberührtes Teſtament ohne Jemandes Zuziehung ab⸗ 
gefaßt und, als ſolches nach Herzog Georgs Tode zum Vorſchein kommen, den 
Punct optionis ulterioris fo wohl von den fürftlihen Succeſſoren, als aller 
feits Näthen und Landfländen zum Höchften improbiret worden.“ Daß bie 
Treue des Kanzler Stud feinesweged über allem Verdacht erhaben war, daß 
er fi) namentlih der Beftehung zugänglich zeigte, ift ſchon früher mitgetheilt, 
— Auffallend ift jedenfalls, daß Lampadius bei feiner Beftellung zum Vicekanz⸗ 
ler, glei einigen andern Räthen den Schwur auf das Teftament von Herzog 
Georg ablehnte, weil er von dem Inhalt deffelben keine Kenntniß befige. 

1) In dem bei Lunig, Reihsardiv, Pars spec. Th. IV. S. 126, Reht- 
meier, S. 1653 x. abgedrudten Teftamente heißt es 8. 8: „Wann aber das 
Fürftenthum Zellifhen Theild nach Gottes gnädigem Willen auch zum Fall kom: 
men und und und unfern Söhnen anftammen würde, auf den Fall wollm und 
ordnen wir, daß gedachte FürftentKümer Zelle und Calenberg gegen einander ge= 
feget werden.“ F. 12: „So foll unferm Sohn Herkog Ghriftian Ludwig, oder 
welcher unter unfern Söhnen alddann der Ueltefte feyn wird, die Option unter 
beiden FürftentHümern frei und bevorftehen, dad andere aber unferm Sohn Herz 
kog Georg Wilhelm, oder wer zu der Zeit unfer durd Gottes Gnade überlebens 
den älteften Sohne der nechftgebohrne feyn wird, an- und heimfallen, felbige uns 
fere Söhne aud, welche alfo ein jeglih Fürftentyum antreten werden, daffelbige 
auf ihren durd Gottes Gnade erfolgenden älteften Sohn und Sohnes Sohn 
und fofort an in infinitum verftammen.‘ 

2) In einem Receß vom 10. Junius 1646 waren Chriftian Ludwig und Georg 
Wilhelm übereingekommen, daß für den Fall der Erledigung des Fürſtenthums 
Celle die hinterlaffenen Kanzler und Räthe einftweilen das Land im Befig neh⸗ 
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Aber Johann Friedrich, der die Behauptung aufftellte, Daß die Ichts 
willige Berfügung des Vaters bereit durch die 1648 erfolgte Theis 
lung zwifchen Ghriftian Ludwig und Georg Wilhelm in Ausführung 
gebracht fei und damit ihre Erfüllung gefunden habe, verfagte den 
Räthen nicht nur die Audienz, fjondern ließ ihnen auch — noch 
athmete Ghriftian Ludwig — andeuten, daß er ein Wahlrecht 
Georg Wilhelms nicht anerkennen könne. Sobald dann Ehriftian 
Ludwig den legten Athemzug gethan, ließ er die Thore von Schloß 
und Stadt Gelle ſchließen, das inmittelft angefchlagene Patent der 
Befigergreifung von Seiten der calenbergifchen Räthe abreißen, 
nahm von Dfficieren und Beamten das Handgelöbniß entgegen 
und verlangte vom ©eneralfuperintendenten, daß feiner, al& des 
regierenden Heren, unverzüglich im Kirchengebete gedacht werde ?), 
Ein ähnliches Berfahren fand dur feine Bevollmächtigten im 
Fürſtenthum Grubenhagen Statt, wo auf dem Scloffe zu Oſte⸗ 
rode die Huldigung erfolgte, während die Befibergreifung von der 
Stadt Lüneburg und den Grafihaften Hoya und Diepholz durch 
ein offenes Patent vor fih ging”. Schon am nädften Tage 
nach dem Tode ded Bruders meldete Johann Friedridy am kaiſer— 
lichen Hofe die durch ihn angetretene Succeffion im Fürftentbum; 
zwei Tage fpäter ſetzte er in einem lateinifch abgefaßten Briefe 3) 
Ludwig XIV von dem Gefchehenen in Kenntniß, mit dem Zufaße, 
daß er auf dem Grunde des Erbrechts die Regierung in dem er: 
öffneten Lande angetreten habe und, gleich dem Berftorbenen, dem 
franffurter Bündnig mit Treue anhängen werde, 

So entfchieden auch der Wille von Herzog Georg zu Guns 
fien des älteren Sohnes ſprach, jo fand doch Johann Friedrich 


men und bis nad geſchehener Verftändigung wegen der Nachfolge regieren foll= 
ten. Diefer Receß wurde 16. Februar 1649 auf dem Scloffe zu Celle von den 
jüngeren berzoglihen Brüdern Johann Friedrih und Ernft Auguſt eidlih aner— 
tanıt. Londorp, Acta publica. Th. IX, ©. 394 ıc. 

1) Autobiographie von Ioadhiım Hildebrandt. Miet. 

2) Kurtzer Beriht von dem Serenissimo Hern Georg Wil: 
beim competirenden jure optionis. Hannover 1665. 4 — Die 
Gegenfhrift Ichann Friebrihs führt den Titel: Begründeter Gegenbe- 
richt wider einen an feiten x. bern Georg Wilhelm in LER ge⸗ 
gebenen Kurtzen Bericht. Lüneburg, 1665. 4. 

3) d. d. in arce nostra Cellensi, 18 Martii 1665. 
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an dem Kaifer, dem Könige von Frankreich und dem Kurfürften von 
Köln, ja biß zu einem gewiſſen Grade an allen fatholiihen Ständen 
ded Reichs einen ftarfen Rüdhalt, während Georg Wilhelm, der 
am 2, April in Begleitung feines Bruders Ernft Auguft aus den 
Niederlanden zurüdgekehrt war und vermöge feiner auf dem Worte 
laut des väterlihen Zeftamentd beruhenden: Anfprüche den Beſitz 
des von ihm bevorzugten Fürſtenthums Gelle zu behaupten ſich 
entichloffen zeigte, ‚auf den Beiftand Schwedens und aller feften 
Anhänger des Proteftantiömus bauen fonnte. Dem drohenden 
Ausbruche des Bruderfrieges vorzubeugen, erboten ſich damals die 
Stände von Galenberg, an Georg Wilhelm die Summe von 
200,000 Thaler zu zablen, falls er auf Eelle verzichten - wolle, 
Aber auch diefer Verſuch ſcheiterte, weil der. Herzog außerdem noch 
eine monatliche Zahlung von 1500 Thaler in Anſpruch nahm. 
Endlich vereinigten fic die Brüder zu einer friedlichen: Ausglei⸗ 
hung. Bom 17. April bis zum 2. Junius unterhandelten..die 
beiderfeitigen Bevollmächtigten zu Braunfchmeig, ohne gleichwohl 
eine Verſtändigung erzielen zu Fönnen. Deshalb wurde, während 
die Spannung mehr und mehr eine. bedenkliche Höhe erreichte, 
eine zweite Beiprechung in Hildesheim anberanmt. ‚Um dem Orte 
der Entſcheidung möglichft nahe zu fein, überfiedelte damals der 
ältere Bruder von Hannover nach Calenberg, während Vet jüngere 
feine Hofhaltung nach Steuerwald, dem Scjloffe des ihm be= 
freundeten Biſchofs, verlegte ). Endlich erfolgte durdy Die Ver⸗ 
mittelung Frankreichs, der Krone Schweden, der Kurfürften: von 
Cöln und von Brandenburg und des Herzogs Exrnſt Auguft ?) 
die Einigung am 7% September 1665 in Hildesheim. Demge- 


1) Kogebue, Dentwürdigkeiten des Haufes Braunſchweig-Lüneburg. Mfet. 

2) Ludwig XIV wurde von Antoine de !’Ümbres, Karl von Schweden von 
Dietrih Kleihe, Prarfidenten der Landfchaften Bremen und Verden, vertreten. 
Für Marimilian Heinrih, Vorſteher der Hodflifter Coln, Lüttich und Hildes- 
beim und Herzog von Baiern, war Dietrich von Landsberg, für Kurfürft Fries 
drich Wilhelm von Brandenburg der geheime Rath Friedrih von Jena erſchie— 
nen. Außerdem nahmen die braunſchweig-lüneburgiſchen Räthe Hildebrand Ehri— 
ſtoph von Hardenberg, Georg Chriſtoph von Hammerftein und Grorg. Heinrich 
Derenthal an dem Verhandlungen Theil. Der Receß findet ſich abgedrudt. bei 
Zunig, Pars spec. IV, ©. 140 ꝛc., bei — S. * und bei 
Selchow, Magazin x. Ih. I, ©; 103 ꝛc. Ä 
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mäß erhielt Georg Wilhelm dad Fürſtenthum «Celle fammt der 
Grafichaft Diepholz, der oberen und niederen Grafſchaft Hoya, 
dem Stift Walfenried und dem Amte Schauen. Auf Johann 
Friedrich ging, außer Galenberg und Göttingen, auch Grubenhas 
gen über. Weberdied wurde beftimmt, daß auf den Fall des Todes 
von Georg Wilhelm deffen Erben: an Johann Friedrich oder defs 
fen Erben ein Capital von 300,000 Thaler auszahlen. follten; 
welches bis dahin. dem ‚jüngeren Bruder mit 15000 Thaler zu 
verzinfen fei!) Schließlich kam man überein, daß das in dem 
Teſtamente Georgd feftgefegte Dptionsrecht unter: den drei lebens 
den : Brüdern und deren Nachkommen für ewig abgethan: fein, 
auch ‚feine fernege „Divifion und Option“ Statt finden: folle. 

Johann Friedrich war ein Mann von vierzig Jahren,‘ al& er 
die Regierung des Fürftentbums Galenberg antrat. Geboren am 
25. April 1625, hatte er gleich feinen älteren Brüdern im orani⸗ 
ſchen Lager die Grundzüge: der. Kriegöfunft gelernt, aber mit einer 
Liebe und Auddauer, die jenen fremd geblieben war, fidy während 
feines Aufenthalts im Auslande in wiffenfchaftlihe Befchäftigungen 
verſenkt. Das war ed, was ihn an Parid fefjelte, was ihm die 
Trennung von Drleans fo fhwer machte und ihn das Beben in 
Rom den Zuftbarkeiten Venedigs vorziehen ließ. In diefer Be: 
ziehung boten ihm freilich die: Höfe: zu Gele und Hannover wenig 
Genüge.. In der Rathöftube war für ihn Fein Plag, die Theil: 
nahme an der Regierung blieb ihm vermehrt und der wiffenfchafts 
liche Austaufch mit den ‚Gelehrten Helmſtedis wollte durch mehr 
als eine Unbequemlichkeit erkauft fein. Das führte dem Jüngling 
wiederholt nach Italien zurüd. Fühlte er fi) doch hier de& un= 
erträglichen Zwanges überhoben, den ihm eim älterer regierender 
Bruder auferlegte. Ueberdies bot ihm eine ungewöhnlidye hohe 
Apanage binlängliche Mittel, um in der Fremde mit jener fürftlis 
hen Selbftändigkeit aufzutreten, welche feinem Herzen Bedürfniß 
war. Dieſes Stalien. brachte den ge Srorge .—. 
—* 

Es war in der zweiten Hälfte bed | Sabres 1650, al& die er⸗ 


1) Für diefe Summe follten die Eibzölle zu Blekede, Hitzacker und Schna⸗ 
ckenburg als beftändige Hypothek dienen und zu — — — an 
Johann Friedrich überwieſen werden. er 
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fien Gerüdhte von der Gefahr, daß Zohann Friedrich zu der ka—⸗ 
tholifchen Kirche hinübergezogen werden könne, in Niederfachfen 
Berbreitung fanden. Sein dreimonatlicher Aufenhalt in Rom, mo 
er im innigften Verkehr mit dem Papfte und einigen der angefes 
benften Gardinäle lebte, mehr noch der von ihm gefuchte Umgang 
mit Männern des Ordens Jeſu, mochte wohl geeignet fein, Vers 
dacht zu erweden. Noch lag der Gedanke an eine Möglichkeit 
des Uebertrittö den Brüdern zu fern, um ernftlichen Beforgniffen 
Raum zu geben. Als aber daB Gerücht, anftatt fi abzuſchwä⸗— 
chen, in erneuter Kraft um fich griff, bedenkliche Anzeichen fich 
mehrten, von manchen Seiten fogar der Religionsmedjfel als nahe 
bevorftehend bingeftellt wurde, da fühlten ſich Ehriftian Ludwig 
und Georg Wilhelm „aus freundbrüderlihem treuem Gemüthe‘ 
gedrungen, den Bruder vor einer Gefahr zu warnen, deren allfeis 
tige Bolgen allerdings ſchwer zu ermeffen waren. „Obwohl wir, 
beißt ed in ihrem Schreiben !), Ew. Liebd. mit zu hohem Bers 
ftande begabt und durch fleißige Unterweifung von Jugend auf in 
der reinen chriftlich evangelifchen Wahrheit zu feft begründet wiſſen, 
um fi) zu widriger irriger Lehre verleiten zu laffen, fo giebt doch 
diefer Aufenthalt in Rom einer nachdenklichen Erwägung Raum. 
Wir zweifeln nicht, Ew. Liebd. werden ſich fattfam erinnern, wie 
tapfer und ftandhaft unfere Vorfahren beim erften Licht der reinen 
Lehre, mitten in der Finſterniß des Papſtthums, für. die Wahrheit 
in die Schranken traten und wie unfer Vater zur Rettung evans 
gelifchen Gotteödienftes Land und Leute, Gut und Blut gewagt 
und in feinem legten, mit leiblihem Eide von und beftätigten 
Willen zu einem gleihmäßigen Eifer in dem ein Mal erkannten 
Eifer aufgefordert hat.” Dann weifen fie auf den Unglimpf und 
die Verkleinerung fürftliher Hochachtung hin, wenn et der Bäter 
Bußtapfen verlafle, auf den Schmerz; der Mutter, die gerechten 
Klagen der Landftände, endlich auf die leßtwillige Verfügung des 
Baterd, weldye die Nachfolge in der Regierung an das evanges 
lifche Bekenntniß knüpfte. Deshalb möge er, fo fchlieft das 
Schreiben, mit wohlbedachtem Rathe verfahren und bei ſich felbft 
beberzigen, daß ed billig fei, den verlodenden Gründen der Ka: 
tholiichen die Prüfung rechtgläubiger und gelehrter Theologen ent: 


1) d. d. 24. Februar 1651. 
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gegenzufeßen, vornehmlich aber feine Seele nicht länger der Ber: 
führung Rome bloß ftellen. 

Nun fchwiegen auch die Stände nicht länger. Als treue 
Patrioten und Unterthanen, fchreiben fie an Georg Wilhelm !) 
bätten fie die Begründung des längft verbreiteten Geſchreis vom 
Blaubenswechfel Zohann Friedrichs für unmöglich gehalten; gleich: 
wohl werde die Wahrheit deffelben verfichert, weshalb fie, in Bes 
tracht der Eide und Pflichten, die fie an dad fürftliche Haus bäne 
den, auf die Gefahr aufmerffam machten, weldye mit einer Re: 
gierungsveränderung verbunden fei und den Randeöheren anflehs 
ten, Alles dran zu feßen, um dem befürchteten Uebertritte entges 
gen zu wirken. Diefer Mahnung der Männer hätte es bei den 
Brüdern kaum bedurft. Chriftian Ludwig erfuchte die Mutter, 
„ein bemwegtes Handfchreiben” an Johann Friedrich abgeben zu 
laffen und denfelben zu befchroören, ihr nicht, flatt ber erwarteten 
Liebe, Troft und Ergöglichkeit, ein ftetörwährendes Herzeleid zu er: 
weden und dadurch die Strafe Gottes auf ſich zu ziehen; zugleich 
ertheilte er feinem alten Kriegsrath und Oberfammerjunfer Sittich 
von Schliz genannt von Görk Befehl, fid) einer Reife nach Ita— 
lien zu unterziehen, um den Bruder zu prüfen und von feinem 
Borhaben abzuleiten. Daß dem bewährten Diener der Helmftäd: 
ter Profeffor Heinrich) Julius Blume?) beigegeben wurde, war 
das Werk des Großvoigts Thomas Grote, der an feinen Herm 
die Frage richtete, „warum man nur einen Gavalier mit politifchen 
Kationen und nicht einen Theologen, der die habenden dubia in 
der Religion benehmen könne, mitſchicke?“ 

Als Görk, feiner Weifung gemäß, in Venedig eintraf, befand 
fih Johann Friedrich bereitd in Rom, wo er mit Eifer den Pre— 
digten gelehrter Jeſuiten nachging, in Oratorien fich vertiefte und 
daB fcharf geregelte Leben geiftliher Drden mit Intereſſe ver: 
folgte 3). Es fpreche Alles dafür, meldete der abgefandte Bericht: 
erftatter, daß der Fürſt zunächft durch die Berführungen des Gra— 


— 
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1) d. d. Hannover, 20. Auguſt 1651. 

2) Blume ‚war im Jahre zuvor als Profeffor der Kirchengeſchichte, für 
melde damals zuerft ein Lehrftupl in Helmſtedt gegründet wurde, angeflelit. 
Joach. Hildebrand’s Autobiographie. Miet. 

3) Der Obrifllieutenant Sittih von Schliz genannt von Görk an Ehriftian 
Ludwig und Georg Wilhelm, d. d. Ventdig 24 November 1651. 
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fen Ranzau umgarnt ſei, der eben jetzt von Wien nah Rom. 
zurüdgefehrt fei und von deſſen Einwirkung Alles zu beforgen 
ſtehe. Dem zu begegnen begab fid) Görg gleichfalls nach dem 
Mittelpunct der Batholifchen Welt. Die erfte Mittheilung deffelben, 
welche von dort einlief ?), enthielt die Meldung, daß Johann 
Sriedrich bereits vor zehn Monaten zur römischen Kirche überge— 
treten. fei, aber feinem Gefolge jede Aeußerung über das Gefches 
bene aufs Strengfte unterfagt habe. Beim erſten Zwiegeſpräche 
mit Görtz äußerte der Fürft, er habe fih nur auf Andringen der 
Sefuiten zur Beröffentlihung feines Uebertritts bequemt und ent 
gegnete der Bemerkung, daß er in Folge des Gefchehenen vielleicht 
einer Aenderung der ihm gebührenden Apanage zu befahren babe, 
mit der Erklärung, daß er alle Folgen feines Schrites, felbft die 
Betrübniß der Mutter und die in Zweifel geftellte Nachfolge in 
der Regierung, binlänglicy bei ſich erwogen, aber ftetö die: Webers 
jeugung vorgewaltet habe, daß er die Stimme feines Gemiffend 
nicht überhören dürfe. Wenn übrigens die ihm zugebilligte Rente 
nad) dem Wortlaute des väterlichen Teſtaments verfümmert wers 
den follte, fo erinnere er ein Mal daran, daß eben dieſes Teſta— 
ment der vorfchriftsmäßigen kaiſerlichen Beftätigung ermangele 
und daß andrerjeitd der weftphälifche Friedensfhluß die Annahme 
einer beliebigen Religion frei ſtelle. Die Nachfolge anbelangenpd, 
jo .werde er an mehr als einem guten Freunde im Reiche eine 
Stüge für feine Anſprüche finden. Webrigend fei- er der Rückkehr 
in die Heimath keinesweges abgeneigt, falls man ihm den Got: 
tesdienft der römischen Kirche wenigſtens in feinem Gemache ver: 
ftatte „und auch funften Fein fauer Gefiht nicht mache.” 

Hatte Johann Friedrich in dem enticheidenden Augenblide, 
ald er den Glauben der Kindheit abichwor, der rührenden Treue 
vergefjen, mit welcher der Vater noch auf dem Todbette feine 
Kinder ermahnte, bei der evangeliichen Lehre beftändiglic zu ver- 
bleiben ?)? 


1) 29. November (a. St.) 1651. 

2) In dem Teftamente Georgs beißt es F. 3: „Wollen und befehlen auch 
hiermit ernftlich und bei des allerhöchſten Gottes unausbleibfiher Strafe, da bei 
oberwähnter wahren Religion unfere Söhne und Fräulein und deren durch göfte 
lihe Verleihung erfolgende Nahtommen, fo lange derfelbigen fein werden, beftän= 
diglich verbleiben, davon keinesweges abfegen und dem allergnädigften Gott fe: 
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Daß man in Rom damit umging, Johann Friedrich in den 
Purpur des Gardinalats zu kleiden, fcheint feiner Frage zu unter: 
liegen; wohl aber ob er für Erlangung deſſelben ſich in irgend 
einer. Weife thätig gezeigt. Im diefer Beziehung liegt von ihm 
nut die Aeußerung vor, daß er nicht abgeneigt fei, eine ſolche 
Würde anzunehmen, fall fie ihm angetragen werde. Damalb 
hing er nicht ungern dem Gedanken nah, fein Leben in einem 
geiftlihen Drden zu befchließen. Der gelehrte Blume beftand 
manches Religionsgefprädy mit dem Fürften, ohne jedoch im Stande 
zu fein, der. fcharfen Dialektik defjelben die Spige zu bieten !). 
Am Fefte der Heimfuhung Mariae 1651 empfing Johann Fried: 
rich die Firmelung 2); feitdem unterzog er ſich eifriger als zuvor 
den geiftlihen Uebungen, ohne jedocdy jener Morgen: und Abend: 
gebete zu vergefien, die er zu Herzberg ald Knabe von der Mutter 
erlernt hatte 3). 

Den Brüdern gegenüber fpricht fi) Johann Friedrich in ei— 
nem zu Rom in den Bigilien des Chrifttages 1651 abgefaßten 
Schreiben alfo aus: „Wir haben unß auff vorbergebender fleißiger 
nachforſchung, eiffrigen gebeth und dadurdy erlangten gaben det 
Heiligen Geiftes zu der Heiligen allgemeinen Gatbolifchen Kirche 
gewendet, dazue unß den anlaf gegeben die Ginigfeit der Catho— 
liſchen Kirche: mit der uhralten Rehre der Heiligen Vätter und der 
Heiligen Schrifft übereinftimmend in-fitten, Kirchengebraudy und 


fliglih vertrauen, daß feine göttlihe Allmacht fie darbei, gleich hochgedachten un⸗ 
fern Serm Großvater, Herm Vater, Herren Brüder und und nicht verlaffen, 
fondern mit allem reihen Segen von oben herab mildiglichen anfüllm und nimm 
mermehr in Abgang fommen laffen werde.” . 

1) Bekannllich trat aud Blume fpäter in bie katholiſche Kirche ein. Der 
erftien Nachricht hierüber begegnet man in einem (d. d. Hannover, 29. December 
1653) von Kanzler und Rathen abgefaßten Schreiben, durch welches Georg. 
Wilhelm in Kenntniß gefeßt wird, daß der Genannte, einer Mittheilung des 
fürftlihen Gefandtn Dr. Speyermann gemäß, in BERGE den römischen 
Glauben bekannt ‚habe, 

2) Dee Herzog ‚hatte bei diefer Gelegenheit den Cardinal Colonma: unter der 
Bedingung, ihn mit den üblichen Geſchenten zu verfhonen, zum Gevatter erbi— 
ten; gleichwohl ließ fi der Gardinal nit nehmen, feinem Pathen einen Roſen⸗ 
franz zum Werthe von 300 Ducaten zu verehrten. 

3) Görg an Chriftian Ludwig und Georg Wilhelm, d. d. ri ‚2 No: 
veınber 1651. 
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den Heiligen Sacramenten unter einem fidhtbahren Haupt der 
Kirchen, hingegen ander theilß große uneinigkeit und tägliche neue 
Berfpaltunge, dahero dan das genliche verderben und. der ruin 
unſers geliebten Batterlandeß deutſcher Nation erwachfen.“ „Wir 
nehmen, lautet der Schluß diefed Schreibens, welches mehr den 
Character fcharffinniger Erörterung als eines vorherrſchenden Ge: 
fühllebens an fi) trägt, wir nehmen hiermit Gott zum Zeugen, 
dad wir hiermit nichtß ander gefucht, al& die felbfteigene verſi— 
cherung und beforderung unferer Seligfeit, weil wir fein anders 
mittel gefehen dan diefes, in welchem wir anigo gerubigh leben 
und jeligh zu fterben bey und befchlofjen.” \ 

Es fcheint nicht, daß diefe Erklärung den Brüdern genügte. 
Und hätte fie e8 gekonnt, jene fürftlihe Frau, die auf dem Schloſſe 
zu Herzberg „das Thränenbrod der Wittwe aß“ feit Georg von 
ihrer Seite geriffen war, fie fonnte fein ehrliches Verſtaͤndniß für 
den Glaubensabfal des Sohnes finden und im Uebermaß des 
Schmerzes häuften ſich gegen ihn tief einfchneidende Beihuldigun- 
gen. „Em. Gnaden, ermwiedert Johann Friedridy '), haben mid) 
von Jugend auf in Gottesfurcht erziehen und mic den Grund 
der Seligkeit darin. erfennen laffen, daß man Gott über alle 
Dinge lieben, fürchten und vertrauen ſolle. Ich aber babe in 
meinem Gewiflen befunden, daß man diefem Gebot in feiner ans 
dern ald in der romanifchsapoftolifhen. Kirche nachkommen kann 
und würde, wenn ich diefer Ueberzeugung nicht gefolgt wäre, mein 
Gewiffen nimmer befchwichtigt haben. Denn dem Herrn in einem 
Glauben zu dienen, deffen Wahrheit die Seele nicht durchdringt, 
balte ich für ein Widerftreben gegen den heiligen Geiſt und damit 
für die größte aller Sünden. "Habe ih alfo aus eitel Wahrheit 
gethan, was ich dereinft vor Gottes firengen Gerichten zu bezeus 
gen gedenke, fo follten Ew. Gnaden im ftarfen Glauben an bie 
Echtheit Iutherifcher Lehre mir eher Mitleid fchenfen, ald das 
Wort des Zornd auf mich fehleudern. Ich habe Luthers Religion 
mit Ernft geprüft und Beine Gelegenheit, fie zu durchforfchen, vers 
abfäumt; aber felbft die Gefpräche mit dem Sohne von Galirt 
waren weniger geeignet, mein Bedenken zu mindern als zu meh: 
ren. Nun aber ift fein Menfch feines Lebens für einen Augen: 


I) d. d. Benedig, 12. April 1652. 
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blick fidyer und nachdem ich mich im Gewiſſen überzeugt befunden, 
durfte ich meine Seele nicht in der Gefahr ſchweben laſſen, unbe⸗ 
fümmert um Schmähung und Nachrede. Hat Gott für mich ges 
litten, fo mag ih aud für ihn leiden. Was aber mich am mei- 
ften ſchmerzt, if, daß auch Ew. Gnaden wähnen, daß aus ihrem 
eigenen Blute ein Menſch habe erwachſen fönnen, der um ver- 
gänglidhen Vortheild willen mit dem Heiltyum Spiel treibt,“ 

Freilih theilten die Brüder die jedenfalls nicht hinlänglicy 
begründete Befürdytung Eleonores, daß Ausficht auf irdifche Gunſt 
den Grund zum Uebertritt abgegeben habe, und um den lebten 
Berfuh zu wagen, den Berlorenen zum Glauben ded Vaters 
zurüdzuführen, erfuchten ihn Georg Wilhelm und Ernft Auguft 
von Venedig auß um ein Zwiegefpräcd in Perugia. Dorthin bes 
gab ſich Johann Friedrich in Begleitung von Lucas Holftenius ?). 
Daß diefer von der Seite feines Jüngers nicht wid), vereitelte 
die Abficht der Brüder. Man fchied von einander nidht in dem 
Schmerz, der aus bevorftehender Trennung rrwächft, fondern den 
das Gefühl zerriffener Kiebe gebiert. Johann Friedrich fland bis 
zur Stunde feined Todes den Brüdern Falt gegenüber; felbfi auf 
dem Gebiet der Politik verfolgte er feine eigene Bahn, unbeküm⸗ 
mert um das Intereffe des Gefammthaufes. 

Bevor Johann Friedrich die Rückreiſe nach der Heimath ans 
trat, ließ er durdy einen Abgefandten um das Zugeftändniß freier 
Ausübung feines Glaubens anhalten. In Bezug hierauf glaub: 
ten Statthalter und Räthe, bei der Abwefenheit des regierenden 
Herrn, ſich jedes eigenmädtigen Berfahrens enthalten zu müffen 
und forderten deshalb von den Theologen Helmftedts ein, wohlbes 
gründetes Gutachten. Die Antwort der Befragten 2) lautete da= 
bin: das nachgeſuchte Privat-Erercitium des Glaubens widerſpreche 
dem fürſtlichen Erbvertrage von 1636, dem väterlichen Teſtamente 
und den an die Landſchaft ausgeftellten Reverfalen, werde auch 
bei proteftantifchen Reichsſtänden nicht zu verantworten fein und 
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1) Die Zuſammenkunft, auf welcher Ernſt Auguſt „unterſchiedliche curituſe 
Geſpräche“ mit Holſtenius hatte, währte vom 20. bis 26. Februar. Görk an 
Chriftian Ludwig, d. d. Benedig, 8. März 1652. 

2) Es waren Georg Galirtus, Balthafar Gellarius und Gerhardus Titius; 
ihre Ermwiederung datirt vom 11. Junius 1652, 
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den eidlich befräftigten Grbverttag von 1646 vetlehen, weshalb 
die vorgelegte Frage ſchlechterdings verheinend beantwortet werden 
müffe. Deshalb beſchloß Johann Friedrich, der fich in’ dem Rande 
feiner Geburt als Fremdling fühlte, nad) kurzem Aufenthalte in 
Selle die Heimath abermals zu verlaffen, begehrte aber,‘ weil das 
mit’ die Verpflichtung zur Beföftigung von Dienerfchaft und Pfer⸗ 
den wegfalle, von Chriſtian Ludwig zu ſeiner Apanage von 10,000 
Thaler einen jährlichen Zuſchuß von 6000 Thaler. Deffen weis 
gerte fi) der Herzog um fo entfchiebener, ald die Forderung wer 
der in dem väterlichen Teflamente, noch in den brüderlichen Erb: 
verträgen- Begründung fand, erbot ſich aber, „troß der dadurch 
verurfachten Beſchwerung der Zahlkammer“ zu einer jährlicyen 
Mehrzablung von 3000 Thaler ?). Unmwillig, daß felbft die For- 
derung von 4000 Thaler feine Annahme fand, verließ Zohann 
Sriedrih ohne fernere Handlung Gele 2). Erſt im Anfange des 
folgenden Jahres gefchah durch die Fürfprache der Mutter eine 
Audgleihung dahin, daß die bisherigen Sadrgelder um 3500 
Thaler erhöht wurden. 

Der Receß vom 12. September 1665 fette Johann Friedrich 
in den Beſitz der Fürſtenthümer Galenberg, Göttingen und Gru— 
benhagen und am Michaeliötage des nämlichen Jahres hielt er 
. al& Landeöherr feinen Ginzug in Hannover. Wenige Jahre zuvor 
hatten die Etände dem länderlofen Fürften nicht erlaubt, auf eis 
nem Zimmer im Scloffe die Meffe lefen zu laffen, und jegt ges 
währte der regierende Herr, ungeachtet der von ihm ertheilten 
„Religions: Affecuranz,” den Zefuiten Hildesheims nicht nur ' den 
Zutritt in die Refidenz, er ftellte ihnen auch ein ungemeffenes Ge: 
biet für ihre Thätigkeit in Ausfiht. Um den Fürften fammelte 
ſich die ‚Meine Fatholifhe Gemeine in der‘ Schloßkirche, wo ‘die 
Predigt abwechſelnd in deutfcher, franzöſiſcher und italieniſcher 
Sprache gehalten wurde. Dort ſah man das durch Wunder bes 
rühmte Marienbild aus dem Gofteshaufe zu Hainholz, fo wie 
fpäter den erworbenen Reliquienfhag aus Braunfchweig audges 





1) Chriftian Ludwig an die Herzogin Clecnore, d. d. Selle, 15. Decbt. 
1653. 
2) Chriſtian Ludwig ar Kammerpräcfident und geheime Rathe in Honnover, 
d. d. Zelle, 19. December 1653. 
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ftelt 1). Die vor länger ald einem Jahrhundert vertriebenen Bar: 
füßer fehrten zurück?) und bezogen ein neben der Refidenz für fie 
bergeftellted Hospitium, „mo fie ein gutes Leben und Küche und 
‚ Keller vol gehabt 3). Neben dem in Zütland geborenen, zum 
Katholicismus übergetretenen Nicolaus Sten (Steno),- einft Leibarzt 
des Herzogs, beforgte deffen geiftliher Rath und Generalvicar für 
dad Fürftentyum Balerio de Maccionid den durch italienische Säns 
ger verherrlichten prunfvollen Gottesdienft*). 

Der geheimnißreiche Zauber der Geremonien, die feierlichen 
HProceffionen an hohen Kirchenfeften, mitunter reiche Geldfpenden, 
oder die Ausficht auf Bevorzugung trieb manchen fürftlichen Die: 
ner, unter ihnen den Hofmarihall von Moltke und den Freiherrn 
von Knigge auf Bredenbed, mandyen nad Ehre und Genuß Dürs: 
ftenden, mandyen von dem Drud der Armuth Gebeugten zur Ans 
nahme der Religion ded Landesherrn. Für die in ihrem Glau— 
ben außharrende Dienerfchaft ded Hofes mußte damals eine eigene 
Kirche neben dem Rathhauſe der Neuftadt gebaut werden’). In 
folchen Zeiten fonnte der Unerſchrockenheit, mit welcher Gerhard 
Molanus, Abt zu Loccum, für die Behauptung der Rechte der 
evangelifchen Landeskirche in die Schranken trat, die dankbare 
Anerkennung nicht fehlen; er war der Hort der zurüdgedrängten 


1) Ebenbahin ließ der Herzog 1675 das f.g. heilige Blut bringen, welches 
auf dem Hochaltare des Aleranderfiiftd in Eimbeck Jahrhunderte lang den Ges 
genftand der Verehrung abgegeben hatte; desgleihen von dort „eine hölzerne Ta— 
fel, 7/, Ellen hoch und 2 Ellen breit, mit 2 Flügeln verfehen, darin inwendig 
die Kreuzigung Chrifli, auswendig aber das Martyrium der fieben Brüder nebft 
ihrer Mutter, deren Maccabaeus I, 7 gedacht wird, von einen berühmten Ma— 
fer Namens Lucas Kranach gemahlet worden.“ Wendeborn, catalogus ca- 
nonicorum eimbecensium. Mit. 4. ©. 417. 

2) Unter ihnen der gelehrte Pater Denis, deffen Wert Via Pacis Prote: 
ftanten und Katholiten auf gleihe Weife erbaute und dur Leibnig dem Bischof 
Boffuet zu Meaur überfandt wurde. 

3) Chron. hannoveran. Mifet. fol, 

4) Ein Schreiben Johann Fricdrichs, d. d. Hannover 14. Januar 1669, 
benadhrichtigt den Kurfürften von Mainz, daß Balerio zum Biſchofe von Mas 
rocco erhoben fei und bittet, ſich der Gonfecration bdeffelben, die nicht füglich in= 
nerhalb des Fürſtenthums erfolgen könne, in Mainz unterziehen zu wollen. 

5) Bis zum Ausbau derfelben hielt die Gemeine ihren Gottesdienft in dem 
Eonerding’fhen, an der Ede der Oſter- und Padpofsftraße gelegenen Haufe. 

Havemann, Geſchichte. III. 15 
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proteftantifhen Hofbeamten, der Wortführer eined ohne ihn zum 
MWiderftande weniger geneigten Gonfiftoriums, der Herausgeber eis 
ned Geſangbuches, deffen erhebende Lieder auch in den Herzen 
nachfolgender Gefchlechter den Glauben nicht verfümmern ließ. 
Viele der höheren und vorzugsmweife gefhäpten Staatödiener 
hatten mit Georg Wilhelm Hannover verlaffen und fidy nad) Gelle 
begeben. Unter allen Grfcheinungen am Hofe Johann Friedrichs 
zeichnete ſich Otto Grote, Droft zu Friedland und Grbfaffe auf 
Zühnde, Sohn des früher gedachten cellifhen Großvoigts Tho— 
mas, durch Feftigkeit und Strenge im Berfolgen feiner Pläne, 
durch Bielfeitigfeit der Bildung, Ausdauer in der Behandlung 
gefchäftlicher Gegenftände und die gefchliffenfte Feinheit äußerer 
Sitte aus. Mie er mit Leichtigkeit Neigungen und Anſichten feis 
nes Herrn erfpähte, fo gab er fih den Ridytungen der Zeit hin, 
ohne ihnen feine Selbftändigfeit zum Opfer zu bringen; ein ges 
wandter Rebemann, der die Berührungen mit fchönen Frauen fo 
wenig mied, daß ihre Briefe ihn in weiter Ferne aufluchten. Aber 
fein Verhältniß der Art ließ ihn feine wichtigeren Aufgaben aus 
den Augen verlieren. Dem Anfchein nady liefen die Spißen der 
Verwaltung bei Platen zufammen, während in der That Dtto 
Grote bei allen Befprehungen des geheimen Raths den Mittel: 
punct abgab. Die zahlreihen Zufchriften Johann Friedrichs ers 
härten zur Genüge, wie unbedingt er dad Vertrauen feines Herrn 
befaß, der, wenn er die Herbfimonate auf feinem Jagdſchloſſe 
Linsburg zubrachte, den in Hannover zurüdgebliebenen Diener 
von jedem raſch aufgeftiegenen Plane in Kenntniß feßte. Faſt 
ohne Ausnahme gingen die Berhandlungen mit auswärtigen 
Mächten, namentlid mit Franfreih, durch die Hände Grotes; 
davon zeugt die lebhafte Gorrefpondenz deffelben mit dem gewich— 
tigen Pomponne. „Er ift, heißt es in einem Reifeberichte aus 
jener Zeit, ein Anfehnlidyer von Adel, großmüthig, ganz voll 
Geiſtes und der fehr wohl franzöfifc redet und fchier al& deutſch.“ 
Grote zählte erft 28 Jahre, als ihn der Fürft in den geheimen 
Rath fehte und zu Sendungen nad) Benedig, dann als feinen 
Vertreter bei den Gabinetten in Wien und Berfailled verwandte. 
Er war ed zunächſt, welcher die Bermittelung zwiſchen den durch 
fortwährende Kränfungen gereizten Proteftanten in Hannover und 
der mit dem Uebermutb der Begünftigten auftretenden katholiſchen 
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Geiftlichfeit übernahm. In diefer Beziehung fand er eine treue 
Stüße an Gerhard Molanus. Beide Männer fcheuten Feine, auch 
nicht die häkeligfte Erörterung dem Zürften gegenüber, um zu 
verhindern, daß ein entichiedener Anhänger des römifchen Stuhls 
in den Gang der Regierung eingreife, oder um die Stiftung von 
Kirchen und geiftlihen Genoſſenſchaften zu Gunften der Katholiken 
zu bintertreiben. Die feinen Berechnungen Grote, der mit 
fheinbarer Gleihgültigkeit auf die wachſende Zahl der Profelyten 
hinſah, Fonnte nur felten ihr Biel verfehlen. 

Seit dem Anfange des Jahres 1667 hatte Gourville, der 
Bevollmächtigte Frankreichs am celifchen Hofe, Unterhandelungen 
in Bezug auf die Verbindung Johann Friedrichs mit einer der 
Zöchter des Pfalzgrafen Eduard bei Rhein, des Waters der Her: 
z0gin von Orleans angeknüpft. Mit der Leitung dieſer Angeles 
genheit wurde Grote betraut, der fofort von Venedig aus eine 
lebhafte Gorrefpondenz mit Paul von Remmingen in Paris ans 
fnüpfte. Er überfende, fchreibt Letzterer!), die verlangten Portraits 
beider Prinzeflinnen; die Braune fei die neunzehnjährige Maria, 
die Blonde die um zwei Jahr jüngere Benedicte Henriette Maria; 
die Bermählung mit Johann Friedrich fei dem franzöfifchen Hofe 
erwünfht und der Herzog babe zwifchen beiden Schweftern die 
Wahl zu treffen. Für Lebtere entfchied fi Johann Friedrich. 
Der Pfalzgraf Eduard, berichtete hiernacy Remmingen an den 
nad) Hannover zurüdgekehrten Grote, habe jeder feiner Zöchter, 
denen überdies der bewegliche Nachlaß der Königin von Polen 
zugefallen fei, 100,000 Thaler binterlaffen; was die Vermählung 
anbelange, fo erheifche die Sitte von Verfailled, daß dieje durch 
Procuration erfolge?). Benedicta, fährt der Schreiber fort, fei 
ſchön, geiftreih, von einnehmendem Wefen, im Klofter erzogen 
und fern von jeder Gefallfucht; fie verfehre am meiften mit ihrer 
Muhme, der Aebtiffin von Maubuiffon, und fei in Allem zufrieden 
geftellt, wenn man fie nur der Guitarre und Bücher nicht beraube. 

Die Heimbolung der Pfalzgräfin, welche fih der geheime 


1) d. d. 23. Auguſt 1667. 

2) „Car selon les coustumes de France le Roy ne permet pas, 
qu’ une Princesse sorte hors du Royeaume pour espouser un Prince 
estranger, qu’elle n’eut est& auparavant mariée par procuration.“ Schrei— 
ben vom 10. Februar 1668. 

15* 
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Rath Grote für feinen Herrn in Paris hatte antrauen laſſen, er—⸗ 
folgte mit jenem Aufwande von Pracht und fürfilicher Etiquette, 
auf welchen Johann Friedrich ein um ſo größeres Gewicht legen 
zu müffen glaubte, als er durch feine Vermählung in den Kreis 
der Berwandtfchaft des erften Königshaufes von Europa getreten 
war. Mit der Gräfin Solms und deren adlicher Begleitung, der 
Frau von Grote und der Hofjungfer von Cornberg trat der Hof: 
meifter von Moltke am 6. October 1668 die Reife nach Frankfurt 
an, um die Herzogin von da nach Hannover zu führen !). Gin 
Geiftlicher, Pagen, Lakaien, Mägde, Reifefüchenichreiber, Trompe⸗ 
ter, Hoffouriere, Conditoren, Silberdiener, Köche und Jungen bes 
fanden ſich in feinem Gefolge, im Ganzen 56 Perfonen, für welche 
13 Kutfchen und 69 Pferde erforderlich waren. Es fehlte nicht 
an Ruftwagen für die Ausftattung der Prinzeflin und um das 
Silbergefchirr, das Confect für 14 Mahlzeiten je zu zwei Tafeln, 
Reifebetten, KReifetapeten und Gardinen für vier Gemächer, zu 
derem Beforgung zwei Schneidergefellen mitgenommen wurden, 
Zifche, Stühle, Betthimmel ꝛc. zu befördern. Benedicte wurde in 
der Grenzftadt Münden von einer Deputation der Ritterfchaft ?) 
begrüßt und in Pattenfen* von der berittenen Bürgerjhaft Han— 
noverd unter dem KRittmeifter Curd Liebhaber begrüßt. Am 5. 
November traf fie in der Refidenz ein und fah fih an der Pforte 
der Schloßkirche von der Geiftlichfeit unter einem Traghimmel 
empfangen. Achttägige Luftbarkeiten, zu denen Johann Friedrich 
geraume Zeit zuvor feinen jüngeren Bruder Ernft Aguuft hatte 
einladen laffen 3), folgten dem Einzuge. 

* 1) Ohngefahrliche Inftruction des Hofmeiſters Molken wornach er ſich auf 
der ihm anbefohlenen Reiſe nach Frantfurt bei Abholung der Prinzeſſin zu 
richten. Hannover, 24. September 1668. 

2) Anfangs waren ſämmiliche adliche Lehensleute und Landſaſſen der Für— 
ſtenthüumet Calenberg und Grubenhagen — unter ihnen auch die Grafen Hein⸗ 
rich Ernſt und Hans Martin von Stolberg — durch fürſtliche Ausſchreiben auf⸗ 
gefordert, ſich zur unterthänigſten Aufwartung in der Hofftadt einzufindenz aber 
die Entfhuldigungen wegen Unvermögen des Leibes oder Alters, wegen Mangels 
an Zeit, um fi zu montiren, ober wegen irgend eines Hauskreuzes — Chriftian 
Auguft von Hafelhorft erklärte, er fei abgebrannt und wiffe feine Mittel aufjus 
treiben, um fich dergeftalt zu praefentiren, daß fürflihe Durblaudt daran ein 
Gefallen haben könne — häuften fi dergeftalt, daß es Johann Friedrich 
ſchließlich bei einer Deputation der Ritterſchaft bewenden lief. 

3) Schreiben d. d. Hannover, 13. September 1668. 
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Die Zahl der zur Hofdienerfchaft gehörigen Franzoſen und 
Staliener, welche Zohann Friedrich zu . verfehiedenen Zeiten auf 
feinen Reifen in Beftallung genommen hatte !), fteigerte fih in 
Folge der Vermählung mit der Pfalzgräfin dergeftalt, daß fie die 
der in Dienft getretenen Randeöfinder um ein Bedeutended über: 
flieg.” Sie alle gehörten der Batholifchen Kirche an, ränkefüchtige, 
weltkluge, zum Theil begabte Abenteurer, deren Interefje begreifs 
lih mit dem Wohlergehen des Landes, welches fie nährte, nicht 
verfnüpft war und die, weil dem Haufe ihres Herrn feine männ= 
lihe Nachkommenſchaft befcyieden wurde und deſſen muthmaßlicher 
Erbe, Ernft Auguft, die Berlodungen zu einem Glaubenswechſel 
mit Entſchiedenheit von ſich wie, für fi und ihre Kirche Bor: 
theile zu erfchmeicheln zeitig bedacht waren. Um fo unverbdrofjes 
ner wachte Grote, um zu verhüten, daß die leichtfertige Umgebung 
dur ein raſches Erfaffen des Augenblidd und gewandtes Ein= 
gehen in ded Fürften Neigungen und Schwächen die Stellung der 
Landeskirche nicht verfümmere., Denn nur auf diefem Wege was 
ren einem Johann Friedrich, der weder der Stimme der Käthe, 
nod den Wünfchen der Landftände einen erheblichen Einfluß auf 
feine Handlungsweife geftattete, Zugeftändniffe zu entringen. „Ich 
bin Kaifer in meinem Lande,“ pflegte er auf die befcheidenen Bor- 
ftelungen der Ritterfchaft zu erwiedern. Er gefiel fi) nicht nur. 
in der neuerdings begründeten Lehre von der fürftlichen Souve— 
rainetät, er mußte fie auch folgerecht zur Geltung zu bringen, 
indem er der Xheilnahme der Stände an der Bermwaltung felbft 
den Schein der Berechtigung nicht gönnte. Wurde der Ausichuß 
der Landfchaft berufen, fo geſchah ed, um die Propofition zu einer 
Steuer als unabweisbar vortragen zu laſſen?). Berhandlungen 
mit den nad) der Wohnung des Kanzlers befchiedenen Schagräthen 
fonnten freilih nur nah Wunſch ausfallen, fo fehr ſich auch die 


1) Die Inftructionen, melde Johann für die Dauer feines Aufenthalts in 
Stalin an Kanzler und geheime Räthe erließ, datiren aus den Jahren 1667, 
1668, 1671, 1672 und 1679. 

2) So auf dem Zage zu Ele, wo man fi, dem Befehle gemäß, zu einem 
subsidium charitativum von 39,000 Thaler bequemtee Actum Hannoverac 
in aedibus magnificentissimi domini cancellarii, 12. Yuguft 1668. Prac- 
sentibus: Kanzler Langenbed, der Abt von Loccum, Schakrath von Lenthe und 
der hannoverſche Syndicus Plate, | 
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Gewiſſen der Männer ſträuben mochten, behufs eines für Frank— 
reich und gegen das proteſtantiſche Holland geführten Krieges 
die Kräfte des Landes in Anſpruch zu nehmen, oder für den Fe— 
ſtungsbau von Hameln (1670) die Summe von 70,000 Thaler 
zu bewilligen. 

In ſolchen Zeiten wachſender Beforgniffe für die evangelifche 
Kirche und namentlich als diefe in Juſtus Gefenius ihren gewich— 
tigften Vertreter durch den Tod verlor, richteten ficy die Blicke 
Aller auf Grote. Es hänge, erflärten damals die Schakräthe dem 
Fürften, die Aufrechterhaltung lutheriſcher Lehre vornehmlid von 
der unantaftbaren Berfafjung des Gonfiftorium& ab und wünſche 
deshalb die Landſchaft, bei Berufung von Theologen in daſſelbe 
geeignete Kandidaten in Vorſchlag bringen zu dürfen. Man ftehe 
an, etwas Neues in diefen Landen zu veranlaffen, lautete Die 
Antwort Johann Friedrichs '), fei aber nicht abgeneigt, vorfom: 
menden Falls das Gutachten der geiftlichen Behörde zu verneh— 
men.. Des Kanzlerd Langenbed Befcheid war nicht minder berbe 
abgefaßt. Drum wandte man ſich an Grote: da man Beforgniß 
bege, daß die Feinde ded Cvangeliumd den Fürften beftimmen 
könnten, die Bacanz im Gonfiftorium nicht wieder zu beſetzen, fo 
bitte man, daß fich der geheime Rath ald warmer Patriot dieſer 
Sache annehmen möge; auf ihm allein beruhe das Vertrauen der 
Landfchaft, weil man mwiffe, daß er ed mit dem Glauben und 
Lande treulicd) meine; ein geeigneter Nachfolger für Gefeniuß fei 
zunädft nur in deſſen Schwiegerfohn, dem Licentiaten Barfhaufen 
in Osnabrück, oder dem Dr. Molanus, Profeffor in Rinteln, zu 
fuhen. Was man faum noch hoffen zu dürfen geglaubt hatte, 
gelang der zähen Beharrlicyfeit Grote; der Nachfolger von Ge: 
fenius zeigte fich feines Vorgängers würdig. 

Als fi die welfifchen Fürften 1671 in dem eroberten Braun: 
fchweig verglichen, begnügte ſich Johann Friedridy mit dem Er: 
werbe ded Schatzes von Reliquien und’ überließ gegen Abtretung 
der Dörfer Döhren, Wülfel und Lazen und der Gerichtöbarkeit 
auf dem egidienfelde vor Hannover feinem Bruder Georg Wil: 
beim die ihm zuftehende Berechtigung an dem dannenbergifchen 


1) d..d. 25. März 1666. 
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Anfall !). Er trug ed um fo fchwerer, daß Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg den Rang vor ihm behauptete, ald beide Männer 
zu verfchiedene Richtungen verfolgten, um einander in Liebe be= 
gegnen zu können. Er dürfe, entgegnete er dem großen Kurfür- 
ften auf deffen Einladung, der gegen Frankreich gejchloffenen Eis 
nigung beizutreten, weder dem Kaifer, noch dem Haufe Hohen: 
zolleen, noch auch feinen eigenen Brüdern trauen und müſſe für 
fich felbft forgen. Wie der Herzog gegen Brandenburg geftimmt 
war, ergiebt ſich aus dem Umftande, daß er Turenne zu bewegen 
fuchte, demfelben das Bisthum Minden zu entreißen, damit folches 
mit Galenberg vereinigt werde 2). Daher fein Unmwille über den 
Friedensſchluß zu Boflem, der ihn der Ausfiht auf Erfüllung 
diefer Hoffnung beraubte. 

Wie denn überhaupt Iohann Friedrich Leben an Zäufchun- 
gen nit arm war. Gein ſtetes Sinnen blieb auf Erlangung 
der Kurwürde gerichtet; ftatt deſſen fehlte wenig, daß er in das 
Berderben hineih gezogen wurde, welches Schweden nad) der 
Schlacht bei Fehrbellin ereilte, und der Kurhut follte einem Bru— 
der zu Theil werden, für den fein Herz nicht ſchlug; er wollte 
eine ftarfe Herrichaft begründen, dem Katholicismus im Norden 
von Deutfchland die Bahn brechen, und fand am Ende feiner 
Tage ohne einen Erben feiner Politif und feines Glaubend. Daß 
war fein Handeln im Geifte der Welfen, daß er (10. December 
1672) durdy Grote und Wigendorf einen Vertrag mit dem frans 
zöfifhen Gejandten Berjus — demfelben, der nachmals feinen 
König auf dem Congreſſe zu Ryswid vertrat — abſchließen ließ 3), 
demzufolge er fi) verbindlicy machte, ein nach franzöfifcher Weife 
„gedrilltes/ Heer von 10,000 Mann für Ludwig XIV aufzuftels 


1) Georg Wilhelm erhielt dagegen von Rudolph Auguft die Zufage einer 
aus dem Amte Königslutter — ald den Aemtern Fallersleben und Campen am 
bequemften gelegen — zu entncehmenden auf 1700 Thaler jährlihen Ertrages 
fih belaufenden Entfhädigung an Land und Leuten, unter der Bedingung, daf 
Wolfenbüttel, bei dem kinderlofen Tode von Johann Friedrih, den foldergeftalt 
abgetretenen Landestheil durdh Zahlung von 12000 Thaler wieder an fich zu 
bringen befugt fi. Punctation zu Burgmebdel vom 12, Mai 1671. 

2) Turenne f&ildert den Herzog als »fort ambitieux et assez difficile 
dans ses interests, mais de beaucoup de paröle.« 


3) Lunig, Th. IX, ©. 340, 
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len). Der Herzog Eonnte der franzöfifchen Zahrgelder 2) jo we— 
nig entrathen, wie der Anerkennung in Verſailles. Er ließ von 
diefem Bunde aud dann nicht, als die verwandten Höfe in Eelle, 
Dsnabrüd und Wolfenbüttel mit Kaifer und Reich gegen Frank⸗ 
reich rüfteten und es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß er damalß 
(1674) felbft den Kampf mit den nächften Agnaten nicht gefcheut 
haben würde, wenn ihm nicht fein Neffe, König Friedrich III von 
Dännemarf, bei Geltgenheit einer in Glüdftadt abgehaltenen ges 
beimen Unterredung, die Zufage abgenommen hätte, ſich jedes Ge: 
waltfchrittes gegen Gelle und Wolfenbüttel enthalten zu wollen. 

- Bei alle dem war Zohann Friedrich feine gewöhnliche Er: 
fcheinung. An Feftigkeit des Willens und Selbftändigfeit des 
Urtheild übertraf er die meiften deutichen Fürften feiner Zeit in 
demfelben Grade, in welchem feiner feiner Brüder mit dem Durft 
nach Bereicherung an Kenntniffen eine gleiche Achtung vor den 
Vertretern der Wiffenfchaft verband. Wie er durch Scarffinn 
und durch die Gabe eined ungewöhnlichen Gedädhtniffes über: 
rafchte, fo wußte er jeden fic) ihm Nahenden durdy Haltung und 
freundlicye Anrede an fich zu feffelnd). Den Situngen des ges 
beimen Raths wohnte er gewiffenhaft bei und wenn Reijeluft 


. 

1) 6000 Dann zu Fuß, 3000 Reiter und 1000 Dragoner. Für jeden 
Gavalier zahlte der König 50, für jeden Dragoner 40, für jeden Fußgänger 14 
Thaler, trug die Werbekoſten und fandte außerdem monatlid 30,000 Thaler 
nah Hannover. 

2) In Paris befinden ſich die Quitungen des Herzogs über 1,722,000 Li— 
bres, die er in der Zeit von 1672 bis 1674 aus Frankreich bezogen hatte. Dep: 
ping, Gefhichte des Krieges der Münfterer und Cölner gegen Holland, ©. 233. 

3) „Die Gebehrden waren freundlich und anziehend, die Sprade anmuthig 
und flieffend. Sie kundten ihre Gemüths- Meinung mit einer natürlichen Be— 
redfamteit kräftig ausdrüden, waren nicht leicht zu bewegen, hatten geſchwinde 
Erfindungen und fertige Antwort, dabey eines trefflihen Gedächtnüſſes.“ Leib: 
nig, Perfonalien 2c. (deffen von Perg gefammelte Werte, Th. IV, S. 20.) — 
In der zu Paris befindlichen Relation des Marquis d’Urcy, Abgefandten am 
Hofe zu Celle, beißt es: »Le duc Jean Frederic &toit d’une taille fort 
grosse et fort embarassante. Il avroit beaucoup d’honneur, de gloire, 
de sagesse, de savoir et d’habilit# et prenoit soin de toutes ses aflaires; 
mais d'un esprit fin, réserré, defiant, peu decisif (?) ce qui empechoit 
qu’on put ais&ment conclure avec lui.e Gubrauer, Kurmainz in der 
Epode von 1672. Th. 11, ©. 67, 
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ihn nad) Stalien führte, mußte Grote feine Berichte über alle 
Angelegenheiten des Landes und fürftlihen Hauſes, über Anftel- 
lungen, Geftaltungen der politifchen Beziehungen zu Nachbarſtaa⸗ 
ten, felbft dad Diarium der geheimen Rathöftube von Woche zu 
Woche nachſenden. Durch feine Refidenten (Agenten) :wurde er 
von den wichtigften Greigniffen innerhalb und außerhalb des Reichs 
in Kenntniß geſetzt. Bon Berfaille, worauf fein Augenmerk bes 
fonder& gerichtet war, empfing er regelmäßig wiederkehrende Bes 
richte; für Die Dauer ded Krieges am Rhein befiellte er einen 
Refidenten ') in Frankfurt, um wöchentlich mit frifcher Zeitung vers 
ſehen zu werden. Im gleicher Eigenichaft nahm er für Wien 
Meyer von Meyerdheim in feinen Dienft?), nachdem der dortige 
brandenburgifche Refident, Andreas Neumann, welcher aud für 
Dannover den Berichterftatter abgegeben hatte, geftorben war. 
In der umfangsreichen Gorrefpondenz, welche der Herzog in. Deuts 
fcher, lateinifcher, franzöfifcher und italienischer Sprache führte, 
zeigt der Ausdrud immer diefelbe Gewandtheit, fern von jener 
Steifigkeit, die in den meiften fürftlichen Schreiben aus der zwei— 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts vormaltet. 

Es war feine Berhandlung fo verworren gefchürzt, die der 
Herzog nicht zu löfen, fein Gefchäft fo verwidelt, dad er nicht 
zu ordnen gewußt, Feine Acte jo weitjchweifig, daß fie feine Ges 
duld ermüdet hätte. Es geſchah felten, daß Iohann Friedrich 
nah rafcher Anſchauung und indem er den erften Eindrüden 
folgte zu einem Enifchluß gelangte; vielmehr unterzog er jeden 
Gegenftand von Wichtigkeit einer bedachtſamen Erörterung und 
erft wenn er auf dieſem Wege eine fichere Anfiht gewonnen 
hatte, ertheilte er den Beicheid, von weldhem er niemald zurück— 
ging. „Es hat der Herzog einen grundfeften, fubtilen und fröbhs 
lien Geift, dergleichen man in der Welt finden möchte, und vers 
jtehet die Regierung feiner Herrichaften fehr wohl,” Mit feinem 
Zacte faßte er die Eigenthümlichkeiten der Menfchen auf; hatte er, 


1) Es war Chriſtian Konrad Seifert, deſſen Beftallung 3. Januar 1674 
erfolgte. 

2) Die Beftallung diefes Nefidenten, dem aus fürfllider Kammer eine 
jährliche Vergütung von 150 Thaler zu Theil wurde, datirt vom 12%, Auguft 
1674, 
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was nicht leicht geſchah, eine Zufage gegeben, jo entſprach er ihr 
mit unmandelbarer Treue; mit Schwächen Anderer übte er Nach» 
ficht, e8 fei denn daß er auf Unmwahrbeit ſtieß. Am meiften hing 
fein Herz an feiner mit Zriedrih III von Dännemark vermählten 
Scwefter Sophia Amalia; feine liebfte brieflihe Unterhaltung 
aber war mit dem Kurfürften Johann Philipp von Mainz. Gr 
liebte den Verkehr mit Gelehrten, die ihm über alle neue Erfcheis 
nungen auf bem Gebiete der Literatur Mittheilungen zukommen 
ließen. Wie von Leibnig, den er für die von ihm gegründete Bis 
bliothek in Hannover berief, fo liegen zahlreiche Briefe!) von 
Athanafiud Kirchner vor, der dem Fürften feine Werke überfandte, 
Mit dem cölnifchen Iefuiten Winand Winterfeld und mit Pletten- 
berg, dem Rector diefed Ordens in Hildesheim, unterhielt er eine 
lebhafte Eorrefponden;. 

Eigenthümlicher Art waren die fchriftlihen Berührungen des 
Herzogs mit dem gelehrten BenedictinersPrior Gabriel Bucelinus 
zu Waldkirch, der den fühnelos alternden Herrn befchmwor, ſich der 
Fürbitte des durch Wunderthaten audgezeichneten Kapuziners 
Francesco de Bagnoni in Parma zu empfehlen, damit Gott, ges 
meiner katholiſcher Chriftenheit zum Beften, feinem Haufe einen 
Erben jchenfe?). In diefer Hinficht feheint doch der Glaube Jo— 
hann Friedrich an die Gebetsfraft des Mönches nicht ausreichend 
gewefen zu fein und er begnügt fi, in einer von Reibnig ents 
worfenen Antwort (13. November) mit der Berficherung, er zweifle 
nicht, daß jener Heilige viel bei Gott vermöge und wolle fich bier: 
mit gern der Zürbitte deffelben empfohlen haben. Nun fchreibt 
der Prior dringender 3): „Er habe ſich bereit an den Provincial 
der Kapuziner gewandt und von dieſem dad Berfprechen erlangt, 
mit dem Bruder Francesco reden zu wollen; gleichwohl müffe 
der Fürft, in Betracht der Wichtigkeit ded Erfolges für die katho— 
lifche Welt*), perfönlid den Klofterbruder angehen. 

Man weiß, daß der Beherrfcher von Galenberg ohne männ 


1) Meift aus dem Jahre 1675 und in Rom abgefaßt. 

2) Schreiben d. d. Waldlirh, 10. September 1677. 

3) 29. Detember 1677. 

4) »Cum revera rei catholicae haud minimum intersit nostrum om- 
nium preces exaudiri.« 
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lihe Nachkommenſchaft aus dem Leben ging und mit ihm bie 
Hoffnungen der Latholifchen Kirhe auf eine Begründung ihrer 
Herrſchaft in diefemi Lande in’d Grab gelegt wurden. 

Perfönliche Verehrung Ludwigs XIV, an deſſen Hofe er einfi 
mit zuvorkommender Freundlichkeit aufgenommen war, der Einfluß 
einer mit franzöfifhen Anſchauungen genährten Gemahlin, fodann 
die Fatholifchen Richtungen von Berfailles und die Ausſicht, durch 
den mächtigen Arm des Königs in feiner Stellung ald Stand 
des Reichs gehoben zu werden, entfremdete Johann Friedrich den 
deutichen Intereffen und mandelte ihn zu einem gefchmeidigen 
Werkzeuge franzöfifcher Politik. Es war vergeblid, daß Kurfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1676 den von Gladebed 
nad Hannover fandte, um den Fürften von der Einigung mit 
Srankreich abzuziehen. Während Georg Wilhelm und Ernſt Aus 
guft mit Treue und Entfchiedenheit am Reiche hingen, diente Jo— 
bann Friedrich den einfchmeichelnden Berheißungen Frankreichs 
und lähmte dadurch bei mehr al& einer Gelegenheit die Kraftans 
firengungen der Brüder. Es fehlte wenig, daß die Söhne Eines 
Baterd die Waffen gegen einander gewandt hätten. Johann 
Friedrich Eonnte fih in ‚feinen Fürftenthümern eines Heeres von 
14000 Mann rühmen, denen in dem General von Podewils !) 
ein bewährter Befeblöhaber vorgefeßt war. Die von Frankreich 
gezahlten Subfidien hätten allerdings für die Erhaltung dieſer 
unverhältnißmäßig großen Kriegsmacht ausreichen können, wurden 
aber zum nicht geringen Theile durch die Foftfpielige Hofhaltung 
verfchlungen. Die Befchwerden der Stände fanden fein Gehör 
bei einem Herrn, dem Ludwig XIV mit dem unbefchränften Wil- 
len des Autofraten ald Ideal vorfchwebte. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1679 trat Zohann Fried: 
rich feine legte Reife nach Italien an, diefes Mal weil die Aerzte 
zur Grkräftigung der gefchwächten Gefundheit eine Beränderung 


1) Pobewils war burd Bernhard von Weimar in die Kriegstunft eingeweiht 
und nad deffen Tode in den Sold von Frankreich getretm. Dann kämpfte er 
in den Reihen der von Ludwig XIV gegen die Osmanen nad Ungarn gefand« 
ten Franzofen in der Schlacht bei St. Gotthard. Endlich ſchickte ihn der König 
nad Hannover, um den Oberbefehl der Regimenter von Johann Friedrich zu 
übernehmen, 
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der Luft verordnet hatten. Die hierzu getroffenen Vorkehrungen 
waren von der umfaſſendſten Art; ein wandernder Hof, dem nur 
die Regierungsbeamten fehlten; im Ganzen 94 Perſonen, zu des 
ren Beförderung 104 Pferde und Maulthiere für erforderlicy ges 
achtet wurden!), Die Inftruction für die drei zurüdbleibenden 
Käthe wurde mit größerer Genauigkeit als zuvor entworfen ?). 
„Bad von Und, heißt ed in ihr, unmittelbar erpedirt zu werden 
pflegt, namentlidy militaria und publica, fo haben wir binfichtlic) 
der Erfteren dem Generallieutenant von Podewild eine befondere 
SInftruction ertbeilt. Erfordern plößliche Ereigniffe die Zufammens 
ziebung der Miliz fo fchnell, daß man bei und nicht anfragen 
fann, fo mögen die geheimen Käthe in Gemeinfchaft mit Pobe: 
wild einen Schluß faffen, Uns aber fogleich durch einen Courier 
davon in Kenntniß feßen und dad darauf bezügliche Protocol eins 
fenden; über res pacis et belli haben die Käthe nichts zu refols 
viren, fondern Alles ad referendum zu nehmen und Unfere Meis 
nung einzuholen.” Diefe Strenge, mit welcher der Fürft bis zum 
legten Augenblide die Zügel ded Regiments in der Hand bebielt, 
geftattet den Angaben, daß derfelbe den zu verfchiedenen Zeiten in 
ihm auftauchenden Gedanken, ſich der Regierung zu entziehen 
und nur den Neigungen für die WMWiffenfchaft zu leben, in der 
legten Zeit feines Lebens mit Borliebe verfolgt habe, keinen 
Glauben. 

Auf der Reife nach dem Süden traf Johann Friedrich am 
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1) Die Deſignation derer Perſonen, ſo zur Bedienung des 
Fürſten beſtimmt ſind, beginnt mit dem Hofmarſchall Guſtav Bernhard von 
Moltke und dem Hofmeiſter Otto Arthur von Ditfurtb; dann folgen die Mes- 
sieurs Galli, Chambourg und de la Barre Matthei, Bergrath Olitz, der 
Hoftaplan Signor Bonaventura, Dr. Konerding und der Hofbarbier la Rose, 
der KRammerfecretair Hattorf und die Gecretarien May und Zacharias, der Bes 
reiter Julius Knigge und fünf Pagen, unter denen man auf zwei Brüder Ben 
tin? und die Grafen von Montalban und Chafferon ftößtz fünf italienifhe Mu— 
ficanten, ebenfo viele Lafaien, dann Kammerdiener, Kammerknechte, Trompeter, 
Falkonier, Koh, Zapezier, Braumeifter und Kammerfchreiberz ſechs Stallburfchen 
neben dem Sattelknecht, 24 Kutfcher und Vorreiter, Reitſchmid und Uhrmacher; 
den Beſchluß macht der Zwerg Stephan Ziele, 

2) Inftruetion für den geheimen Rath bei der vorhabenden italienifchen 
Reife, vom 9. Auguſt 1679, 
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8. December 1679 in Augsburg der Tod. Dadurd wurde dem 
Süngften feiner Brüder, Ernft Auguſt, die Nachfolge in Galenberg 
eröffnet. Diefer verfäumte nicht, feinem Gondolenzfchreiben !) an 
die Damals in Frankreich weilende Herzogin Benedicta die Frage 
hinzuzufügen, ob fie wünſche, daß die Leiche des Gemahl& in 
Hannover oder. anderdwo, bei age oder bei Nacht, beftattet werbe 
und ob fie ſich zum Begräbniffe einzufinden gedenfe. Moltke er 
bielt Befehl, die Abführung der Leiche von Augsburg zu verjö« 
gern, bis der Obriftlieutenant Johann von dem Buſſche mit 50 
Schwarz gefleideten Gardereitern von Hannover dort eingetroffen 
fein werde?). Die Schloßfirhe in Hannover und die Hofcapelle 
auf dem Galenberge wurden mit ſchwarzem Tuche bekleidet und 
in Erfterer dad castrum doloris aufgefchlagen?). Da nad dem 
Gutachten des Biſchofs von Zitianopoli fünf Praelaten für die 
Abhaltung des Trauergottesdienftes erforderlich waren, erging dad 
Gebot, für die Verfchreibung derfelben Sorge zu tragen *), An 
der Grenze des grubenhagenſchen Landes angelangt, wo er von 
den fürftlichen Beamten und Bürgern der Stadt Ofterode em- 
pfangen wurde, mußte Moltke mit dem Trauerzuge mehrere Tage 
in Herzberg verweilen, weil die zum ferneren Geleit aufgebotene 
calenbergifche Ritterfchaft noch nicht in Bereitfchaft war. Am 10. 
März traf die Leiche auf dem Galenberg ein, von wo fie nad) 
Hannover geführt wurde. Am Sarge von Johann Friedrich fan= 
gen die Kapuziner ihre legte Meſſe in der Refidenz °). 


1) d. d. Osnabrüd, 17. Ianuar 1680. 

2) Schreiben von Ernft Auguft an Moltke, d. d. 20. Januar 1680, 

3) Das castrum doloris mit der gewünſchten Neliefarbeit, berichtet der 
Baupermalter Sartorius, erfordere eine Arbeitözeit von drei Monaten und könne 
nicht unter 2600 Thaler hergeftellt werden, während fünf Woden und eine 
Berausgabung von nur 1000 Thaler ausreide, wenn man fih, anftatt des Re= 
tief, mit Schildereien begnügen wolle.  Diefer letztere Vorſchlag fand die Ge: 
nehmigung von Ernſt Auguft. 

4) Ernft Auguſt an den geheimen Kammerrath Witzendorf. 

5) Kotzebue, Denkwürdigkeiten des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg. Mitt. 
Gine auf Johann Friedrih entworfene und damald Bewunderung entlodende 
Grabfhrift giebt ein fo treues Bild von ber verfhrobenen Künftlichkeit jener 
Zeit, daf die Mitteilung derfelben hier Raum finden möge, Sie lautet alfo: 
„Hier ruhet in Gott — Eine unfterblige Würde — Mitten in der Sterblichkeit 
fih unſterblich erwieſen — Johann Friedrih — weilandt Herzog zu Braunfhweig 
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Georg Wilhelm, welcher feit dem Ländertaufche von 1665 
feine bisherige Reſidenz in Hannover mit der zu Gelle vertaufcht 
hatte, befaß weder die Fülle geiftiger Befähigung, noch die Eitel: 
feit und den Ehrgeiz feines Bruders Johann Friedrich und deſſen 
freudelofed Gefallen an Handhabung einer unbefchränkten Gewalt. 
Ein treuer Stand ded Reichs und dem deutichen Gemeinmohl 
mit einer Gntfchiedenheit ergeben, welche ein Eingehen auf die 
Borfpiegelungen der Staatdmänner von Berfailles nicht geftattete, 
bing er an feinem jüngften Bruder Ernft Auguſt mit einer Liebe, 
der fein Opfer zu theuer war. Mochten aud) fpäter die perfün- 
lichen Intereffen beider fi mitunter feindlich berühren, oder kleine 
Intriguen der Höfe eine Spannung zwifchen den Söhnen George 
herbeizuführen drohen — der gegenfeitigen Liebe gefhah dadurch 
fein Abbruch und beider Lebensgefchichte zeigt fich fo eng verſloch— 
ten, daß eine gefonderte Darftellung nur mit Zwang würde durch— 
geführt werden können. 

Ernft Auguft ?) hatte zugleicdy mit feiner Schwefter, der früh 
verftorbenen Dorothea Magdalena, am 20. November 1629 zu 
Herzberg das Licht der Welt erblidt und war ebendafelbft vom 
Langrafen Wilhelm V von Heffen über die Taufe gehalten. Noch 
hatte der Knabe das zwölfte Jahr nicht erreicht, als er feines 
trefflihen Baterd dur den Tod beraubt wurde. Seitdem 
fehmiegte er fih in Findlidyer Hingebung an den älteren Bruder, 
an defien Hofe er nad Vollendung feiner Studien zu Marburg 
und der Rückkehr von Reifen lange eine bleibende Stätte fand. 
Die Hoffnung auf Uebertragung des Hochſtifts Magdeburg, deſ— 
fen Goadjutorfchaft ihm frühzeitig zu Theil geworden war, befeis 
tigte der weftphälifche Friedensſchluß, die Ausfiht auf Erwerbung 


und Lüneburg — Lebendt in fridtneider Vermehrung mit vermehrenden Friden 
— Mitten in der Unbeftendigkeit ftandthafft — In beverftchender Gefahr Hug, 
vohrkomende allem widrign Gelüds:Werel — In zweiffelhaffter Hoffnung mit 
boffender Beharlichkeit — In erhofften Gelücke mit rühmlicher Beſcheidenheit — 
In beſcheidenem Gelüf mit Gemütsbefeftigter Leidfeeligteit — In leidendem 
» Gelüd mit gleihmüthiger empfindlichkeit — Gebduldig in Leiden — Leidendt in 
der Empfindung — Gnädig in der Ungnade — Sterblih im Leben — Lebhafft 
im Streben.“ 

1) (@eibnig) Personalia, oder chriftlicher Lebenslauf von Ernft Auguft. 
Hannover, 1698. fol. 
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des Bisthums Osnabrück lag fo fern, daß mehr als ein Mal die 
Berwirklihung derfelben in Zmeifel gezogen wurde; was dem 
Sünglinge blieb, war die Treue eined Bruderd, die auch die 
ſchwerſten Verſuchungen beftand. 

In ſeinem Mühen für des fürſtlichen Hauſes Ehre und Macht 
zeigte ſich Georg Wilhelm als der echte Sohn von Herzog Georg, 
von dem auch der ritterliche Sinn und die Luſt am Kampfleben 
als Erbe auf ihn übergegangen war. Jenem Schwarm von Aus⸗ 
ländern, meift Branzofen, die durch Wit und Wortfpiel und als 
Bertreter böfifchen Weſens im Schloſſe zu Celle Geltung fanden, 
gelang e8 nimmer, den Fürften für die Politit von Frankreich zu 
gewinnen. „Ic wundere mic), durfte er mit Recht fagen, daß ed 
noch Menſchen giebt, die wegen der in meinem Dienfte befindlis 
hen Franzoſen Ombrage faffen und meine doch, durch mein bis— 
heriges Verfahren gezeigt zu haben, daß ich durch fie in der Liebe 
für die gemeine Sache zu Feiner Zeit gehindert bin?!) In dieſer 
Beziehung blieben felbft die Bemühungen Gourvilles fruchtloß, 
der, mit dem Herzoge (1664) in Brüffel befannt geworden, der 
Einladung deffelben nad) Gele gefolgt war und bier in Purzer 
Frift einen ſolchen Einfluß gewann, daß Lionne, um fich feiner 
zur Förderung der Pläne Ludwigs XIV zu bedienen, ihn zum Ge: 
fhäftsträger bei den welfiihen Höfen ernannte ?). 

Es ift ein redender Beweis von der Liebe der Unterthanen 
zu ihrem Herrn, daß die Stände in den Herzog drangen, zu einer 
Bermählung zu fohreiten. Das traf freilich nicht mit den Wün⸗ 
fhen George Wilhelms zufammen, der mit dem Auge lebeluftiger 
Qugend die Welt maß und deffen fröhlicher Sinn feinen Zwang 
duldete. Aber Chriftian Ludwig fchien feinen Träger feines Na— 
mens zu binterlaffen, über Johann Friedrich verlautete Fein Ge: 
rücht, daß er den einförmigen Glanz feiner Hofhaltung durch 
Heimführung einer Gemahlin beleben werde und für Ernft Aus 
guft, den länderlofen, nachgeborenen Fürflenfohn ſchien die Aus» 
fiht auf eine ermeiterte und felbftändige Hofhaltung in weite 
Ferne gerüdt zu fein. Es ereignete fih, was und mehr al& ein 
Mal in der Gefchichte des welfiſchen Geſchlechts entgegentritt, daß, 


1) Georg Wilhelm an den Grafen von Walde, d.d. Zelle, 3. Decb. 1675. 
2?) Memoires de Gourville. Th. II. 
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troß der zahlreichen Nachkommenſchaft des lehtverftorbenen Herr⸗ 
ſchers, die ernfteften Beforgniffe vor dem Abfterben des erlaucdhten 
Haufes laut wurden. Aus diefem Grunde erklärte fi) Georg 
Wilhelm bereit, auf den Wunfch der Stände einzugehen, mit dem 
Zufaße, daß, falld er fich in die Ehe zu fügen habe, feine Wahl 
nur auf die junge Pfalzgräfin Sophie fallen fünne. Da nun zu 
der nämlichen Zeit dad Gefpräcd, Verbreitung fand, daß die Pfalz: 
gräfin dem Prinzen Adolph von Schweden verlobt fei, fandte 
Georg Wilhelm den in Heidelberg wohlbefannten Georg Ehriftoph 
von Hammerftein an den furfürftlihen Hof, um über die Wahr 
heit dieſes Gerüchts Erfundigungen einzuziehen ?). 

Sophia war das zwölfte und jüngfte Kind jenes unglüdlis 
hen Friedrich von der Pfalz, der dur die Annahme der böhmi— 


1) Der erfte Hammerftein, welder ſich in Niederfachfen anfiedelte, war Hans 
Adam, Sohn des ald Burgvoigt auf dem mwaldedifhen Schloſſe Bienbury bei 
Elberfeld verftorbenen Chriftoph und Bruder des kurpfälzifhen Hauptmanns Hans 
Werner, deffen Sohn Chriſtoph Werner 1626 in mandfeldifche, drei Jahr darauf 
in ſchwediſche Dienfte trat, durdy kühne Thaten zum Reitergeneral fih aufſchwang, 
1657 die braunſchweigiſche Beftallung annahm und „ein lobmwürdiger Kriegs— 
mann’ 1685 zu Heiligentirchen feine Beftattung fand. Hans Adam, welder 
mit den Söhnen des Grafen Simon VI ven der Lippe zu Brake aufwuchs, 
dann die Hochſchule zu Marburg beſuchte, wurde vom Grafen Simon VII, den 
er ald Hofmeifter auf einer Neife durch das füdlihe Frankreich begleitet hatte, 
1613 zum Rath ernannt und mit dem Gute Hornoldendorf beſchenkt. Durch 
Thätigkeit und Gefhäftstunde gleih ausgezeihnet, forderte Hand Adam nad 
dem Tode feines Herm den Abfchied, ſaß einige Jahre ald Droft auf Barenhol; 
und begab fih dann in gleicher Eigenfhaft nad Altenbruhhaufen, mo 1653 
fein Tod erfolgte. Durch dreifache Ehen, zuerft mit der Tochter Burkards von 
Saldern auf Equord, fodann mit der Wittwe Heinrihs von Grapendorf auf 
Nehme, einer Toter von Jürgen Klende, dem Erbauer der Hämelfhenburg, 
und aus ihrer erften Ehe Mutter des mehrgenannten Hofmarfhalls, endlid mit 
Leneke von Mündhaufen , bewirkte er die raſche Verbrüderung feines Geſchlechts 
mit dem niederfähfifhen Adel. Aus der zweiten Ehe von Hans Adam ging der 
oben erwähnte Georg Ehriftoph hervor, der nad vollendeten Studien zu Königss 
berg und Groningen den Herzog Ernft Auguſt auf deffen Reifen begleitete ‚ als 
Kammerjunter, dann (1653) als Nath ihm zur Seite fand, im Jahre darauf 
aud das Amt eines Hofmarfhalls zu Herzberg kei der Wittwe Georgs beklei⸗ 
dete und feit 1658 als DOberbofmeifter, Geheimer- und Kammerrath bei den 
fürftligden Brüdern Georg Wilhelm und Ernft Auguſt erfcheint. — Mittheis 
lungen des Minifters Freiherrn von Hammerftein. — Falkmann, Beiträge 
zur Geihichte des Fürftentyums Lippe, Th. II, S. 160 ꝛc. 
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ſchen Königskrone feiner Kurlande verluſtig ging, und der Eliſa— 
beth Stuart, der Tochter König Jacobs I von England ). Ge— 
boren am 14. October 1630 wurde Sophia als zartes Kind der 
Pflege ihrer Mutter im Haag entnommen, um gemeinſam mit 
den älteren Gefchwiftern 2) unter der Obhut der Frau von Pleß 
erzogen zu werden, einer bewährten Dienerin des pfälziihen Haus 
feß, die mit gleiher Strenge die Erlernung des heidelberger Ca— 
tehismus, wie die Beobachtung der Etiquette des kleinen, knapp 
zugefchnittenen Hofes überwachte. Erft mit dem zehnten Lebens: 
jahre kehrte Sophia zur Mutter zurüd. Damals diente der Haag 
als Zummelplag reifender Engländer, deren Zahl durdy den Aus— 
bruch der Revolution gemehrt wurde. Hier wurden Pläne zum 
Sturz der Grommellfhen Herrfchaft fo rafch entworfen wie aufs 


1) Elifabeth theilte die Liebe ihres Vaters für die Wiſſenſchaft. Während 
ihres Aufenthalts zu Nhenen in der Provinz Utrecht lebte fie nur im Verkehr 
mit Gelehrten. Diefe Richtung ging auf mehrere ihrer dur Originalität des 
Geiſtes ausgezeichnete Töchter über. So, abgefehen von Sophia, auf die ältefte 
derfelben, Elifabeth, melde, um nicht von den Studien abgejogen zu werden, Die 
Hand des Königs Ladislaus von Polen ausfchlug, mit Descartes, der ihr zu 
Liebe in Leyden ſich niederließ, in warmer Freundfchaft lebte und mit ihm For— 
[dungen auf dem Gebiete der Mathematik und Philofophie nachhing. Sie 
farb als Iutherifche Aebtiffin zu Herford. Desgleichen die wegen ihrer Schön— 
heit gepriefene Henriette Maria, welde dem fiebenbürgifdhen Fürſten Ragoczi ver— 
mäglt wurde, fo mie die durch fprühenden Wig und fünftlerifhe Talente ausges 
zeichnete Luiſe Hollandine, die, troß ihrer geiftlihen Stellung als Aestiffin zu 
Maubuiffon, kein Bedenken trug, »par ce ventre qui a port& quatorze en- 
fants !« zu fhmwören. 

Erman, Memoires pour servir à l’'histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. Berlin 1801. 8, — Briefe der Prinzeffin Elifas 
betb Sharlotte von Orleans. Sechſte Publication des litterarifhen Ver— 
eins in Stuttgart. 1843. S. X. — Anecdoten vom franzöfifchen Hofe, aus 
Briefen der Madame d’Orleans. ©. 7. 

2) The youngest daughter of the queen of Bohemia was lately 
christened at the Hague under the name of Sophia. Her godfathers 
were Ihe States of Friesland, and godmother the countess of Keulin- 
berg and Madame de Brederode, who each of them gave L. 30 sterling, 
to be distributed in the nursery, as Ihe godfathers did L. 40, and in a 
box of gold worth L. 50 a patent to their god-daughter for a pension of 
L. 40 durante vita.« Schreiben von Joſeph Mead an Sir Martin NRuteville 
vom 30. Januar 1631. The court and the times of Charles I. 
London 1848. Th. II, ©. 94. 

Havemann, Geſchichte. III. 16 
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gegeben, Intriguen reiten fid) an Intriguen und in dem Kreife 
der pfälzifhen Flüchtlinge, wo der englifche Adel feinen Hoffnuns 
gen und Befürchtungen das Wort lieh, gab die Verlobung So⸗ 
phiaßs mit dem Prinzen von Wales vielfach den Vordergrund 
Fünftlich berechneter Entwürfe ab. In diefem Gewirre von Par— 
teien zu leben, wo Selbſtſucht und ein durch Unglüd nicht geläus 
terter Stolz mit einander rangen, war für die Prinzeſſin uners 
täglich. Deshalb ließ fie nicht nad in die Mutter zu dringen, 
bis fie bei diefer die Grlaubniß erwirkte, eine Reife zu ihrem Bru— 
der Karl Ludwig, Kurfürften und Pfalzgrafen am Rhein, antreten 
zu dürfen!). Es war fein glüdlicher Tauſch. Karl Ludwig 
lebte in unglücklichet (Ehe mit der’ Landgräfin Charlotte von Hef— 
fen=Gaffel, einer Frau von ungeftümer Heftigkeit, die fid mit 
Reidenfchaft den Genüffen der Jagd und des Spiel hingab und 
die Geſetze weiblicher Sitte und Zucht den Launen opferte. Es 
war kein Fürſtenhof in Deutſchland, der an Fülle von Feſten und 
Concerten, Tafelfreuden und Baͤllen dem von Heidelberg gleich 
gekommen wäre; aber der Zwiſt im fürſtlichen Hauſe trübte die 
Stunde und überall vermißte Sophia jene feinere Bildung, der 
im Kreiſe ihrer Mutter zu keiner Zeit die Huldigung verſagt war. 
Die ſchöne, geiſtreiche Prinzeſſin, welche ſich des Engliſchen und 
Holländiſchen gleich ihrer Mutterſprache bediente, mit der Literatur 
von Frankreich, Spanien und Italien vertraut war, einer latei— 
nifchen Unterredung nie aus dem Wege ging, die gern durch den 
Mobllaut ihrer Stimme erfreute und durdy weiblide Anmuth 
feffelte, war eine ebenſo fremdartige als anziehende Erſcheinung 
an einem Hofe, wo franzöfifches Wefen mit pfälzifcher Derbbeit 
rang. Den durd) Dona Dorotea Guzman gefchehenen Antrag, 
dem Herzoge von Aveiro die Hand zu reihen, wies Sophia mit 
dem vollen Stolze einer Königstochter und Königsenfelin zurüd ?). 
Eine Verbindung mit dem bereits zum römifchen Könige erfores 
nen Ferdinand IV, dem älteren Bruder von Kaijer Leopold 1, 
wurde nur durch den frübzeitigen Tod des Kaijerfohnes vereitelt. 


1) Memoiren der Kurfürfliin Sophia. Miet. 

2) »Mon ambition ne me permettoit. pas, après avoir songe & 
6pouser un roy, de m’abaisser jusqu’ à un sujet.«e Memoiren der Kurz 
fürftin 
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Der Aufenthalt am Hofe zu Heidelberg mußte für Sophia 
mit jedem Tage unleidlicher werden, ſeit Karl Ludwig ſeine Liebe 
für das Hoffräulein Maria Suſanna von Degenfeld nicht mehr 
verhehlte, in Folge deſſen die heftigſten Auftritte mit der Kurfürſtin 
ſich ereigneten, dieſe endlich, nachdem alle Bemühungen des Mark— 
grafen Friedrich von Baden, eine Verſöhnung herbeizuführen, ers 
folglo& blieben, ihrer Freiheit beraubt und zur Scheidung vom 
Gemahl gezwungen wurde. Deshalb hörte Sophia nicht ungern 
auf die Bewerbung des Prinzen Adolph von Schweden. Es 
handelte fi) nur noh um die Einwilligung von König Karl X 
und um die Grlangung der von den Reichöftänden zu gewähren» 
den Zugeftändniffe. Beide zu betreiben, fandte der Prinz den 
Dberften Moor nad) Schweden. 

Das war die Zeit (1656), in welcher Hammerftein im Aufs 
trage von Georg Wilhelm auf dem Scloffe zu Heidelberg ein- 
traf, wo ihm auf feine Anfrage beim Kurfürften die Antwort zu 
Theil wurde, daß die beabfichtigte Verbindung mit dem Prinzen 
Adolph wahrfcheinli auf Schwierigkeiten fioßen werde, weil 
Schweden namentlicdy nicyt gefonnen fei, die freie Ausübung des 
zeformirten Gottesdienftes zu geftatten, und daß man fonad zum 
Abbrechen der angefnüpften Verhandlungen vollfommen berechtigt 
fei. Sobald Hammerftiein mit diefem Befcheide nad) Hannover 
zurüdgefehrt war, beſchloſſen Georg Wilhelm und Ernft Auguft, 
die beabfichtigte Reife nad) Italien unverzüglich über Heidelberg 
anzutreten. Dort war der Jüngere der beiden Brüder nicht 
fremd; er hatte fhon ein Mal auf dem Rüdwege von Venedig 
den pfälzifchen Hof beſucht, hatte damals mit der ſchönen Schwe— 
fier des Kurfürften die frühere Bekanntfchaft aus dem Haag er: 
neuert und mit ihr gemeinfchaftlid am Sange und Gaitenfpiel 
ſich erfreut, fo daß Sophia gern mit dem ftattlichen, fein gebilde= 
ten Manne in Briefmechfel getreten war und diefen nur aus der 
Beſorgniß abgebrochen hatte, daß man ihre Freundſchaft für den 
jungen Welfen eine allau warme nennen möge. 

Georg Wilhelms Bewerbung fand bei Sophia und dem Kurs 
fürften die freundlichfte Aufnahme. Der Ehecontract wurde unters 
zeichnet, auf den Wunfch des Herzogs indeflen vorläufig geheim 
gehalten, bis die Berhandlungen mit den calenbergifchen Stän— 
den wegen nothmwendiger Erhöhung des fürftlihen Ginfommens 

16* 


— 2144 — 


zu einem gemwünfchten Abfchluffe geführt feien. Hiernach fehten 
die Brüder die Reife nah Stalien fort. 

In Benedig ftürzte ſich Georg Wilhelm mit dem Uebermuth 
der Jugend in einen Strudel von Luftbarkfeiten und Genüffen. 
Das warf ihn aufs Krankfenlager; er fühlte, daß das Verhältniß 
zur Pfalzgräfin durch ihn entweiht fei und da gleichzeitig Die ges 
wünfchte Bermehrung der Ginfünfte von den calenbergifchen Stän- 
den abgefchlagen wurde, regte fidy in ibm Unmuth über das eins 
gegangene Verhältniß. Den Kurfürften Karl Ludwig beunrubig: 
ten die fpärlich aus Venedig einlaufenden Briefe ohne Wärme 
und Hingebung; in Sophia aber drängte der Stolz des fluarts 
ſchen Blutes jede Aeußerung erlittener Kränfung zurüd ?), und, 
den Schmerz zu verfteden, hörte fie dem Anſchein nach nicht uns 
gern auf die Anträge, welche ihr der Herzog von Modena durd) 
einen Geiftlihen ftellen lief. Die Unnatur diefes Berhältniffes 
erheifchte eine rafche Löfung. Deshalb entfchloß fi) Georg Wil- 
helm, mit der Abtretung des Fürſtenthums und der feften Zufage, 
fi nimmer vermählen zu wollen, feinem Bruder Ernft Auguft 
die Heirath mit der Pfalzgräfin vorzufchlagen. Mit der höchften 
Dereitwilligkeit ging diefer auf den Antrag ein, wünſchte aber, 
daß Johann Friedrich, als der zunäcft zur Nachfolge Berechtigte, 
in das Geheimniß eingeweiht und um feine Cinmwilligung anges 
gangen werde. Obwohl e& fid) nur um eine Abtretung ded Fürs 
ſtenthums für die Zeit der Lebensdauer von Georg Wilhelm han— 
delte — man boffte, daß bis dahin das Hochftift Osnabrück er— 
ledigt werden werde — zeigte fih doc Zohann Friedrich meit 
entfernt, die erbetene Zuftimmung zu geben; er felbft wünfchte die 
Hand Sophiad und damit die Regierung über Galenberg zu ges 
winnen ?). 


1) »Moy j’etois trop fiere pour en estre touchee.« Memoiren der 
Kurfürftin. 

2) Hiermit wird ein Bericht der calenbergifchen Stände (Hannover, 9. No— 
vember 1656) an Georg Wilhelm in Verbindung zu bringen fein, des Inhalts, 
daß Johann Friedrih die Erklärung babe abgeben laffen, fi verinählen zu wol— 
Ion und deshalb in beiden Fürftentbümern gemwiffe Aemter als Witthum für 
feine Gemahlin bezeibnet zu feben wünſche; Lerfelbe erachte indrffen nicht für 
angemeffen, in Bezug hierauf Vorſchläge zu mahen, fondern berufe fih auf die 
im fürflliden Haufe berfömmlidhe Sitte und auf die Liebe der Brüber. 


=. 


Dadurch ließ fi) indeffen Georg Wilhelm in feinem Borhas 
ben nicht beirren und auf feinen Wunſch fchlug Ernft Auguft die 
Straße von Benedig nad Hannover ein, um die Vorkehrungen 
zu einer BVerftändigung mit der Landfchaft zu treffen. Kaum in 
Wien angelangt, fiel Legterer in eine fchwere Krankheit. Ein Gil 
bote trug die Nachricht nach Venedig. Haſtig entfaltete Georg 
Wilhelm den Brief, fließ bei den Worten, daß fein Bruder dem 
Tode nahe fei, einen Schrei der Verzweiflung aus und — er 
glaubte die Todesbotſchaft gelefen zu haben — warf das Blatt 
zerriffen zu Boden. Da fprang der Stallmeifter von Harthaufen 
hinzu, las die zerftreuten Fetzen zuſammen und bewies aus ihnen 
dem jammernden Fürften, daß der Bruder dem Leben noch ans 
gehöre. Zur felbigen Stunde brach Georg Wilhelm nad Wien 
auf, wo er Ernft Auguft als einen bereit$ Genefenen begrüßte 
und mit ihm gemeinfchaftlid) den Weg nad) Hannover verfolgte. 
Hier eröffnete er der Landſchaft jeine Abſicht, ſich nimmer ver— 
mäblen, dagegen die Jahrgelder des Bruders dergeftalt erhöhen zu 
wollen, daß diefer im Stande fei, die Koften einer jelbftändigen 
Hofhaltung zu beftreiten. Die Stände fügten fi, fo ſchmerzlich 
ihnen auch diefe Mittheilung fein mochte, dem Willen des Herrn 
und fteigerten die Ginfünfte des Bruderd auf 20,000 Thaler. 

Nun trat Hammerftein zum zweiten Male die MWerbereife 
nach Heidelberg an. Seine Borftellungen von der vermehrten 
Apanage Ernft Auguſts, von der Ausficht deffelben, die Regierung 
nit nur des Bisthums Osnabrück, fondern auch, weil Chriſtian 
Ludwig Finderlos und von den beiden andern Brüdern der Eine 
Fränflih und unvermählt, der Andere nimmer zur Ehe fchreiten 
zu wollen zugefagt, der Fürſtenthümer Galenberg und Gelle zu 
erwerben, verfehlten ihren Eindrud auf den Kurfürften Karl Lud— 
wig nit. Konnte noch ein Bedenken in ihm auffteigen, fo war 
ed, ob das fürftlihe Wort von Georg Wilhelm eine rechtliche 
Bürgfchaft für die ertheilte Zufiherung enthalte. Sobald auch 
dieſes durch den eingefandten Reverd des Regteren !) befeitigt war, 


— 


1) „Nachdem ich eine hohe Nothwendigkeit ermeſſen, wan zuvorderſt dahin 
gedacht würde, wie Unſer Haus in dieſer Linien mit Erben verſehen und auf 
bie Nachkommen propagiret werden möge, fo habe demnach ich mid vor meine 
Perſon zu einer heyrath niemals auch bis dato nicht verſtehen können noch 


— 2146 — 


willigte er in eine Verlobung der Schweſter, auf welche dieſe ohne 
Widerſpruch einging. Am 5. Junius 1658 wurden die Chepac⸗ 
ten unterſchrieben; eine an dem nämlichen Tage ausgeſtellte Acte 
enthält die Beſtimmung, daß Sophia feinen reformirten Geiſtlichen 
mitbringen darf; jedoch ſoll ihr unbenommen bleiben, behufs des 
heiligen Abendmahls zu drei oder vier Zeiten im Jahre einen Pre— 
diger ihrer Gonfeflion kommen zu laffen, dem aber dad Bornehmen 
feiner anderweitigen Firchlichen Handlungen geftattet wird. Nur 
daß Ernft Auguft die VBermählung in Hannover vollzogen zu fe 
hen wünfchte, beleidigte den Stolz des Kurfürften. „Es bat wohl 
eher ein König von Schweden den Weg nad Heidelberg nicht 
geicheut, um eine Pfalzgräfin heimzuholen” warf er dem Ober: 
bofmeifter von Hammerftein entgegen. In diejer Beziehung mußte 
der Herzog nachgeben. 

Noch wollte manche Anordnung getroffen, manche Beſprechung 
mit dem Bruder zum Scluffe geführt fein, bevor Ernft Auguft 


wollen, jondern vielmehr meinen Bruder Ernft Auguft dahin vermogt, daß er 
fi endlich erfläret, dafern ih in favorem feiner männlichen Erben einen ſchrift— 
lihen Schein, mid nimmer zu verheyrathen, unter mein eigen Hand und fiegel 
beraußftellen würde, er fi alddan refolviren wolle, forderlih und ungefaumt zu 
der Ehe zu ſchreiten, und daß verhoffentlih Land und Leute mit dabey auftämen, 
wie dan zwilhen ihm und mir foldhes mit mehrern verabredet worden, Weil 
dan numehr mein Bruder Ernft Auguft fih aus oben angeregten Gründen mit 
Ihrer Liebden der Princeffin Sophia in ein Ehegelöbnis eingelaffen, ſolches auch 
durch die Gopulation zu vollziehen entihloffen, fo habe ich, meiner gegebenem 
Parole zufolge, wiewol aus eigener Bewegniß und ganz freyem Willm vorer: 
wähnten meinen Bruder in Betreff diefes nochmals feftiglich zufagen und verfpre: 
hen wollen, verſpreche auch auf meiner Ehren und wahren Worte, daß, fo lange 
gedachte Princeffin und mein Bruder im Leben und Eheftand begriffen feyn wer: 
den, ober auch nad ihrem Abfterben männliche Erben hinter ſich verlaffen wer: 
den, id mid keineswegs in einige Heyrath mit Jemands einlaffen, viel weniger 
dergleichen vollziehen will und foll, begehre aud nicht anders als die noch übrige 
Beit meines Lebens in coelibatu gänzlich hinzubringen, damit alfo mehr vorer- 
wähnter Princeffin und meines Bruders männliche Erben, als in deren favor 
diefe meine renunciation eigentlich geficht, zu einem oder beyden diefer Fürs 
ftenthümer gelangen und kommen mogen. Deffen allen zu wahrer und mehrerer 
Verfiherung habe ich diefe declaration mit eigener hand felbft gefchrieben und 
unterfhrieben; auch mohlbedaht meinem Bruder zu eignen Handen und feiner 
Verwahrung zugefiellet.u So gefhehen Hannover Zr. April, Georg Wilhelm 
Herkog zu Braunfhweig und Lüneburg. 
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die Tochter von König Friedrich heimführen Ffonnte. Einem am 
24. Mär; 1658 eingegangenen Vergleiche gemäß, hatte fi Georg 
Wilhelm verbindlich gemacht, die Koften der neuen Hofhaltung ?) 
zu beftreiten und dem jungen Paare die erforderlihen Gemächer 
in feinem Schloffe anzumweifen. Als die Zeit der Abfahrt nad) 
Heidelberg nahe rüdte, war es nicht leicht, die zur. Beftreitung 
der Reifekoften nothwendige Summe von 2000 Thaler aufzubrins 
gen; andrerjeitd waren die Aemter Dbfen und Friedland zum 
Leibgedinge für Sophia verfchrieben, und nun erft ftellte ſich her— 
aus, daß über Friedland, wegen einer auf ihm laftenden Pfand» 
verjchreibung, nicht verfügt werden fünne; fo mußte in der Eile 
ein neues Witthum gefchaffen werden, für welches Amt und 
Schloß Münden und die Herrfchaft Sichelftein die Grundlage 
abgaben. Am 17. October 1658 wurde die Vermählung in Heis 
delberg gefeiert und an der Edloßpforte zu Hannover ſah fich 
Sophia durd, die Herzogin von Gele und die Gemahlin Anton 
Ulrih8 empfangen. 

Dad brüderliche Verhältniß zwifchen Georg Wilhelm und 
Ernft Auguft konnte durch die Gegenwart der geiftreichen, mit 
feinem Tacte die Berhältniffe ordnenden Sophia nur nody an In— 
nigfeit gewinnen. Es war zum erjten Male nach geraumer Zeit, 
daß man im Schloffe zu Hannover einem durch die Anmuth der 
Frau belebten Familienfreife begegnete. Und doch — fo verlos 
dend war die Erinnerung an die Freuden Italiend — begegnen 
wir den Fürften auch jeßt noch wiederholt im Gedränge des Gars 
nevald von Benedig; felten in Begleitung Sophiaß?), die in dem 
glänzenden Empfange durdy die Nobili der Injelftadt und wenis 
ger noch in den Genüffen derber Sinnlichkeit keine Entihyädigung 
für dad aufgegebene Stillleben und die Beichäftigung mit wiſſen— 
ſchaftlichen Gegenftänden fand; fie 309 es vor, die Zeit der Ab- 
wefenheit von Ernft Auguft bei der fürftlihen Wittwe in Herz— 
berg zu verleben, oder für wenige Tage bei dem Bruder in Hei: 


1) Ernft Auguft follte 4 adlihe Frauenzimmer, 4 Edelleute, 1 Secretair, 
1 Kammerdiener, 4 Pagen, 4 Lakaien und 6 Mägde halten dürfen. 

2) Sophia reifte namentlidh im Jahre 1664 in Begleitung des Oberflall: 
meiſters von Harling, der Frauen von Lenthe und von Alefeld und eines flatt: 
fihen Gefolges dem Gemahl nad Italien nad). 
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delberg einzufprechen, oder fich, wenn fie die Mutter in Leyden 
befuchte, an der kecken Laune ihrer Nichte, der nachmaligen Her: 
zogin von Drleand, zu erfreuen, Kehrten dann die Fürften heim, 
fo trat man gemeinfchaftlich die Fahrt nah Sclöffern und Amt: 
bäufern an, oder ergögte fi in den Bergen um Hameln und 
Ohſen an der Jagd. Es war nicht Mangel an Zuneigung, fon= 
dern die Richtung der Zeit als ſolche, was die Neuvermählten 
dem Wechfel der Zerftreuung nachgehen ließ. Sophia hatte lange 
den Wahn genährt, daß nur Gründe der Politif ihr den Gemahl 
zugeführt hätten. Gewohnheit der Selbftbeherrfhung und ein 
gefteigertes Bewußtiein der eigenen Würde geftatteten ihr Eeine 
Yeußerung ded Unmuths, fo daß fie fich fcheinbar mit derfelben 
Unbefangenheit einem Leben bingab, dad ihr Feine Befriedigung 
bot, wie fpäter, al& der Herzog in warmer Neigung ihr angehörte. 

So zeigt fi und diefe merkwürdige Frau in den von ihr 
niedergefchriebenen Memoiren. Frei von den herrfchenden Borurs 
theilen des Tages, reih an Humor, auch ernfte Ereigniffe mit 
Wortfpielen und dem Gewande geiftreihen Scherzed umkleidend, 
ſchalkhaft, nedifh und gleichzeitig immer gerüftet, jeden Angriff 
mit fchlagendem Witz abzumehren, macht fie von jugendlicher Ei: 
telfeit Bein Hehl und wählt mit fein verftediter Gigenliebe ihre 
Heinen Schwächen oft zum Ziele harmlofer Ironie. Aber Wort 
und That werden von ihr mit Schärfe überwaht, Verhaältniſſe 
und SPerfönlichfeiten durhfchaut fie mit feltener Sicherheit, eb 
trifft fie zu Reiner Zeit auch nur der Schein des Verdachts, nach 
Art einer leichtfertigen Umgebung die weibliche Sitte verlegt zu 
haben, und über Alles leitet fie Klugheit und — dad fiuartfche 
Erbe — das Bemußtfein königlicher Abftammung. Sie will 
gefallen und ed ſchlägt ihr nie fehl. Aber jene Tiefe des Gefühle, 
die auch zu minder begabten Naturen unwiderſtehlich hinzieht, 
jene Demuth, die im unbeachteten Dienen der Pflicht ihr Genüge 
findet, tritt und aus den Niederzeichnungen Sophia fo wenig 
entgegen, wie ein Berftelen der Herzenswünfde auf den Rath: 
ſchluß Gottes. Sie überfah zu fehr die Kurzfichtigkeit menfclis 
cher Klugheit. 

Sophia hatte mit Liebe an Georg Wilhelm gehangen und 
wenn fie ohne Klage ihn aufgab, um dem jüngeren Bruder ans 
zugebören, fo geſchah es, weil Stolz und die Bitterfeit der Krän- 
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fung ihre Fein anderes Berfahren geftatteten. Haft fcheint ed, ald 
ob die Erinnerung diefer erften Neigung nie ganz in ihr erſtarb. 
Anders war ed mit Georg Wilhelm. Erſt jetzt, nachdem fie dur) 
ihn die Gemahlin des Bruders geworden, war ihm ein näherer 
Verkehr mit Sophia gegönnt und fühlte er fi durch den Geift 
und die Anmuth der fchönen Frau gefeſſelt. Ernft Auguft ent: 
ging die auffeimende Leidenfchaft des Bruders nicht, in deſſen 
Nähe die Gemahlin fi) beflommen fühlte, alfo daß fie, als er 
ihr einft nad) Reyden gefolgt war, ihn bei der Liebe zu Gott bes 
ſchwor, fie zu verlaffen. Nun wurde Sophia Mutter; die Geburt 
von Georg Ludwig lieh dem FBamilienfreife in Hannover einen 
bis dahin fehlenden Rei. Nur in Georg Wilhelm wurde die 
Stimmung trüber und trüber; Liebe zur Fürftin und Schmerz 
über feine häusliche Einfamfeit warfen ihn aufs Kranfenlager. 
Kaum genefen, folgte er der Aufforderung des Bruders, den Wins 
ter in Stalien zu verleben. Bid Heidelberg gab Sophia die Ges 
fährtin ab; von dort fuhr fie den Rhein hinunter nach Rotterdam, 
wo fie die Mutter zum legten Male begrüßte. Kaum nady Hans 
nover zurüdgefehrt, fühlte Georg Wilhelm, daß ed ihn dort nicht 
dulde; fo begab er fi, Linderung für feinen Gram zu fuchen, 
abermald auf Reifen. Da gefhahb, daß der Biſchofsſtuhl von 
Dönabrüd erledigt wurde und Sophia, voll Freude, ihrer pein: 
lihen Rage im Scloffe zu Hannover entzogen zu werden, in den 
Gemahl drang, die Ueberfiedelung nad der neuen Refidenz zu bes 
fchleunigen. 

Grit am 12. November 1650, alfo um mehr als zwei Jahre 
nach dem Abfchluffe des Friedens, hatte Guftavus Guftavfon 
(Graf WBafaburg), nachdem feine Forderungen zum Belaufe von 
80,000 Thaler befriedigt waren, das Hochſtift Osnabrück geräumt, 
worauf im December, nach einer Abmefenheit von länger als fiebs 
zehn Jahren, Franz Wilhelm in feinen Bifchofsfig zurückkehrte 
und die Nonnen daß wiederhergeftellte Klofter St. Gertrudenberg 
bezogen. Das alte fröhliche Leben war längft aus der Stadt ges 
wichen, der Reichthum in Armuth verkehrt, dad Präftige Selbftges 
fühl in der Noth der Zeit gebeugt. Die fchwedifchen Dränger 
war man los; aber feit Biſchof und Kapitel das Regiment wieder 
in die Hand nahmen, hatte der Rath den nicht minder ſchweren 
Kampf zu beftehen, um die Rechte der evangelifchen Kirche gegen 
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einen glaubendeifrigen Herrn zu fchirmen, der damit begann, Die 
Zefuiten in den entriffenen Beſitz von Schule und Beichtſtuhl 
wieder einzufegen. Bon der MWiederherftellung der im Anfange 
feiner Regierung von ihm geftifteten Hochichule mußte er freilich 
abftehen, weil diefe zur Zeit des Normaljahres bereitö eingegangen 
war, dagegen erlitt die im Frieden verbürgte Religionsfreiheit der 
Akatholifhen durch ihn mehr als eine bittere Kränkung. Bon 
Papft Alerander VI, demfelben Fabio Chigi, der "dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedenscongreſſe beigewohnt hatte, 1660 zum Cardinal er— 


1. December 
nannt, ſtarb Franz Wilhelm am u ee des folgenden Jahres 


zu Regensburg; ein gelehrter, thatkräftiger Mann, von zwei deut— 
ſchen Kaiſern hochgeehrt, ſtrenge im Glauben, keuſch, allen Regie— 
rungsgeſchäften ohne Ermüdung ſich unterziehend, unerbittlich ge— 
gen Geiſtliche, welche ſich in der Verwaltung ihres heiligen Amtes 
unwürdig oder läſſig erzeigten. 

Nun war mit dem im weſtphäliſchen Frieden für das Haus 
Lüneburg erwirkten alternirenden Beſitze des Bisthums Osnabrück 
gleichzeitig die Verſtändigung dahin erfolgt, daß dieſes Stift bei 
ſeiner erſten Erledigung dem Jüngſten der Söhne von Herzog 
Georg übertragen werden ſolle, eine Beſtimmung, die um ſo bil— 
liger erſcheint, als Ernſt Auguſt, um das Friedenswerk zu fördern, 
ſeine durch die Coadjutorſchaft begründeten Anſprüche auf die 
Nachfolge im Erzbibthum Magdeburg zu Gunſten von Kurbran—⸗ 
denburg geopfert hatte. 

Unter diefen Umftänden bedurfte es der üblichen Wahl nidt ; 
war doch bereitd zehn Jahre zuvor dem Fürften für diefen Kal 
die Huldigung geleiftet. Jetzt erfchienen mit dem Kanzler Ran 
genbed der Großvoigt von Grapendorf und Georg Ehriftoph von 
Dammerftein, um für ihren Herrn vom Stifte Befik zu nehmen. 
Der zum Kammerrath, Hofmarfhall und Droften zu Iburg und 
Nedenberg ernannte Hammerftein wurde mit der Regierung des 
Landes und der Verwaltung ded Kammergutd beauftragt. „Er 
fol, heißt e& in der Beftallung, Unferes fürftlihen Haufes status 
auf die Ehre des Allerhöchſten und Erhaltung der augsburgifchen 
Gonfeffion ſetzen, als Marfchall die Hofordnung und den Burgs 
frieden handhaben und fonderli darauf ſehen, daß Zucht und 
Ehrbarkeit wohl beachtet, daß alle Völlerei, übermäßiged Treffen 
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und Saufen und die Winfelgelage fo viel als möglich eingeftellt 
werden ').“ Durch einen Handſchlag beftätigte er die bifchöflichen 
Diener in ihren Aemtern, ließ an Kirchen, Höfe und Rathhäufer 
dad Wappen des neuen Gebieterd anfchlagen und traf die Bor: 
fehrungen zum Ginzuge deſſelben. Zur Beftreitung der Koften 
und zur würdigen Bertretung des fürftlichen Hauſes?) verehrten 
Chriftian Ludwig und Georg Wilhelm dem Bifchofe 20,000 Tha- 
ler und fandten ihm zwölf ihrer adlichen Bafallen zur Aufwar—⸗ 
tung; Auguft von Wolfenbüttel erinnerte fih, daß er den jüng« 
fen Sohn von Herzog Georg über die Taufe gehalten und be= 
jchenkte ihn mit drei Gompagnien, welche den Stamm eines in 
Dönabrüd gebildeten Regiments abgaben; die Stände des Stiftd 
— Capitel, Ritterfhaft und Städte — vermehrten den üblichen 
Willkomm von 10,000 Thaler um daß Doppelte und reichten 
„der Frau Bifchöfin,“ weil fie zu ihrem Sohne zu Gevatter ges 
beten waren, ein Gefchen? von 7000 Thaler. Gleihwohl mußte 
Ernft Auguft bei Hammerftein noch eine Summe von 24000 Zhas 
ler aufnehmen. Am 30. September 1662 hielt er auf einem 
prächtig angefchirrten weißen Hengſte, den ihm die ſtiftiſche Rit— 
terfchaft verehrt), gefolgt von 1500 Berittenen, feine „folenne 
Gavalcade“ in Dsnabrüd. Im Scloffe zu Iburg, deſſen Rage 
Sophia entzüdte, waren die Vorbereitungen zur Aufnahme des 
Herrſcherpaares getroffen. 

Seitdem Georg Wilhelm in Folge des zu Hildesheim abge: 
ſchloſſenen Receſſes das calenbergiiche Land gegen dad einträgli- 
here Fürftentyum Lüneburg und deſſen Zubehör eingetaufcht hatte, 
mußte ſowohl das für Sophia beftellte Wittthum, als die ver: 
tragsmäßige Apanage von Ernfi Auguft einer Aenderung unter: 
zogen werden, Seht wurde, früherer Zufage gemäß, das auf 
Münden und der Herrfchaft Sichelftein beruhende Leibgeding auf 
die Aemter Alten und Neuenbruchhaufen, Ehrenburg und Barens 
burg verfchrieben, hinſichtlich deren ſich jedoch der vegierende Herr 


1) Mittheilungen des Minifterd Freiherrn von Hammerftein. 

2) „Der neue Bifchof ift an Geld und Bedienten fo entblöffet geweſen, daß 
er feine regierenden Brüder um eine milde Gabe zum fürftlihen Aufzuge anges 
ſprochen.“ 

3) Der Hengſt fiel als Geſchenk dem Marſchall zu, welcher dafür dem 
Landdrofien von Bar 400 Thaler zur Entfhädigung überfandte. 
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die landeöfürftliche Obrigkeit, Erbhuldigung und Landfolge vorbe⸗ 
bielt '). Dad Deputat von Ernft Auguft anbelangend, fo war 
auch für diefes die Beftallung einer neuen Hypothek erforderlich. 
Kraft eines hierauf bezüglihen Receſſes (12. September 1665) 
trat Georg Wilhelm dem Bruder die Graffchaft Diepholz mit 
voller Landeshoheit und dem an ihr haftenden Botum auf Reichs— 
und Kreistagen ab, unter der Bedingung, daß, wenn Reßterer 
oder feine Nachkommenſchaft in den Beſitz eines Fürſtenthums 
gelange, die Grafſchaft an Lüneburg zurüdfallen folle?). 
Unlange nah der Erwerbung von Osnabrück gewannen die 
häuslichen Berbältniffe von Georg Wilhelm eine Umgeftaltung, 
welche in ihren Folgen fo reich an Berwidelungen werden follte, 
daß ein genaueres Eingeben auf diefelbe unerläßlich erſcheint. 
Auf der Heimkehr von Heidelberg erfundigte fih Sophia im 
Auftrage ihres Gemahls in Gaffel nad einem die Prinzeffin von 
Tarent auf Reifen begleitenden Fräulein d'Olbreuſe, um diefelbe 
für ihre Gefolge zu gewinnen. Doch hatte die Geſuchte damals 
bereit8 die landgräfliche Refidenz verlaffen und ſich — das ſchrift— 
lihe Anerbieten der Herzogin wurde von ihr abgelehnt — mit 
der Prinzeffin nad) Holland begeben. Dort ſah Georg Wilhelm 
auf der Rückkehr von Stalien das Fräulein, deren Schönheit und 
liebenswürdige Bejcheidenheit einen fo tiefen Eindruck auf ihn 
machten, daß wenig fehlte, er hätte die Mahnungen feiner auf den 
Tod von Chriftian Ludwig binmweifenden Räthe überhört und durd) 
Verſäumniß rechtzeitigen intreffens in Gelle feinem jüngeren 
Druder die erwünfchte Gelegenheit geboten, fid in dem Beſitz 
des Fürſtenthums Lüneburg zu behaupten. Als er nun, bart 
nad dem Antritt feiner neuen Regierung, mit Ernft Auguſt und 
defien Gemahlin auf dem Scloffe Ohſen 3) zufammentraf, drängte 


1) Vertrag d. d. Zelle, 15. November 1665. — Im Jahre 1680 murbe 
Sophias Wittyum auf 12000 Thaler erhöht. 

2) Weil die Einkünfte von Diepholz; auf nur 16750 Thaler veranfchlagt 
waren, fo hatte die fürftlihe Kammer zu Eelle die Zahlung des an der bebun= 
genen Summe von 20,000 Thaler Fehlenden aud ferner zu tragen. 

3) Im November 1660, bevor er die Reife nah Italien antrat, verfügte 
Georg Wilhelm, daß, wenn Ernft Auguft das Amt Grohnde pachtweiſe anzunch: 
men begehre, man ihm foldhes unter den bisher geltenden Bedingungen auf drei 
Jahre überlaffen möge; wolle Sophia eine Zeitlang auf dem Amthaufe in Obfen 
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es ihn, der Rebteren von jener jungen Franzöfin zu erzählen, die, 
nachdem die Prinzeflin von Zarent nach Frankreich gezogen, in 
Herzogenbufch zurüdgeblieben fei und ſich nach der Befanntichaft 
der Herzogin ſehne. Ernft Auguft errieth die Liebe des Bruders 
und raſch entfchloffen fandte er einige Frauen feiner Umgebung 
zu Wagen nad; Herzogenbufh, um das Fräulein nad Iburg 
holen zu laffen. 

Alerander Desmier, Seigneur d'Olbreuſe, einem alten im 
Poitou begüterten Adelshaufe angebörig, hatte in dem Glaubens: 
kriege, welcher fein Vaterland zerriß, als eifriger Hugenot Partei 
genommen, ſich auf die Seite des Herzogs von Rohan geftellt 
und als Generallieutenant, zugleih mit feinem älteften Sohne 
Sean, den Tod auf dem Sclachtfelde gefunden. Sein zweiter 
Sohn, Alerander, der, um dem Drude wegen des Glaubens zu 
entgehen, nach Holland auswanderte, gewann in feiner Ehe mit 
Jacquette Pouffart, einer Adelsfamilie in La Rochelle entiproffen, 
vier Kinder, von denen dad Jüngſte jene Eleonore war, die nad) 
dem Tode des Vaters die Begleiterin der Prinzeffin von Tarent 
abgegeben hatte und jet auf dem bifchöflihen Schloffe in Iburg 
eintraf'). 

Sophia gefteht in ihren Niederzeichnungen, daß fie in Eleo— 
nore nicht die leichtfinnig tändelnde Franzöfin, wie fie ihr gefchil- 
dert fei, fondern ein ernftes, feingebildetes Mädchen gefunden babe, 
zurüdhaltend, Farg in Worten, hochgewachſen und von auffallen- 
der Schönheit. Sie nahm die Fremde, der Anmweifung von Ernft 
Auguft gemäß, mit einer Freundlichkeit auf, die fie fonft ungern 
an Frauen des niederen Adeld verfchwendete und trat in ihrer 
und der beiden fürftlihen Brüder Gefellihaft die Reife nach Gelle 
an, wohin fie die Beftattung von Chriftian Ludwig rief. Hier 
geihah, daß Georg Wilhelm, dem die früher an den Bruder ge: 
gebene Zufage dad Gingehen einer ehelichen Verbindung nicht ges 
refidiren, fo folle ihr aus den Forſten des Amtes Erzen das nöthige Holz anges 
fahren werden und möge fie ſich des Wildſchießens dafelbft bedirnen. 

1) Daß die Familie de la Chevallerie jener beträchtlichen Zabl von Franjo— 
fen beigegählt werden muß, die fpäter durd Eleonore nad Gelle gezogen wurden, 
darf mit Gewißheit angenommen werden. Unter den Gläubigern, die fig beim 
Tode von Alerander d'Olbreuſe melden, begegnen wir au einer Madamoizelle 
de la Chevalerie mit der befcpeidenen Forderung von 120 Livres, 
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ftattete, Eleonore, nicht ohne dringende Zureden von Bruder und 
Schwägerin, zu dem Gelübde bewog, bis zum Tode ihm ange— 
hören zu wollen, ohne Stand und Namen der Gattin zu bean- 
fpruchen. Beide unterzeichneten, zugleich mit Ernft Auguft und 
Sophia, die hierauf bezügliche Urkunde, Fraft welcher Eleonore ein 
jährliche Nadelgeld von 2000 Xhaler und eine dreifach fo große 
Summe nad dem Tode deffen, dem fie ihr Leben hingab, zuges 
ſichert erhielt)y. Das tief Berlegende dieſes Verhältniſſes galt 
dem fiebzehnten Jahrhundert nicht als folched; überdies fchien die 
eigenthümliche Lage, in welcher ſich Georg Wilhelm dem Bruder 
gegenüber befand, Berüdfihtigung zu erheifchen. Unverftändlicher 
bleibt aus mehr ald einem Grunde die Billigung und Mitwir: 
fung Sophiad, es fei denn daß die von Klugheit geleitete Frau, 
wie bin und wieder behauptet wurde?), auf diefem Wege bie 
fiherfte Bürgfchaft für den Erbanfall des Fürſtenthums Lüneburg 
an ihr Haus zu gewinnen trachtete. 

Man hatte fih lange dem Gedanken bingegeben, durch den 
mweftphälifhen Frieden eine fichere Grundlage für die politifche 
Stellung des deutichen Reich zu feinen Nachbarn und der Stände 
zum Reich&oberhaupte gefunden zu haben, während der That nad) 
die Zractaten von Münfter und Osnabrück weſentlich geeignet 
waren, in beiden Beziehungen den naturgemäßen Standpunct zu 
verrüden. Der frühere NReichöverband, wo nicht zerriffen, doch 
gelocert, ein Kaifer, deffen Intereffen ſich mehr feinen Erblanden, 
als einer zweifelhaften Reichögewalt zumandten, geiftlihe und 
weltliche Fürften, die dem Ringen nach perfönlichen Bortheilen 
den Huldeeid gegen den erkorenen Oberherrn nachfeßten; man 
fhloß und löfte Bündniffe nady dem Eingeben des Augenblids 
und ohne beionnenes Verfolgen eines Flar erfaßten Zieles; überall 
ein Auf: und Niederfluthen von Hoffnungen und Befürchtungen 
in Pranfer, der feften, leitenden Grundfäge ermangelnder Zeit. 





1) »Comme l’affection que j’ay pour mon frere m’a fait resoudre 
de ne me jamais marier pour son avantage et celuy de ses enfans, 
dont je ne departiray jamais, et que Mads. d’Olbreuse s’est resolue de 
vouloir vivre avec moy, je promets de ne l’abandonner jamais et de 
luy donner 2000 &cus par an et 6000 &cus par an après ma mort.« 
Memoiren der Kurfürftin Sopbie. 

2?) Pellisson, Lettres historiques, Th. IH, ©. 42, 
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Diefelben Erfcheinungen tauchen gleichzeitig im mittleren und 
weftlihen Deutichland wie in Niederfadhfen auf. An den Gefta- 
deländern beider nördlichen Meere hatte eine fremde Macht daß 
Dürgerreht erobert und fandte feine Boten auf Reichs- und 
Kreistage. Und mie durch fie dem welfiihen Haufe ein drohen 
der Nachbar erwachſen war, fo fiel ihm die Nähe von Kurbrans 
denburg läftig, das unter dem großen Kurfürften einer Eräftigen 
Entwidelung entgegengeführt wurde. Wenn aber der Kaijer mes 
der dem anmaßenden Auftreten Frankreichs, noch den Webergriffen 
einzelner Stände zu wehren im Stande war — mo follte das 
fürftlihe Haus die Bürgfchaft für Behauptung feiner Selbftändig- 
keit ſuchen, wenn nicht in ſich felbft und im Werben zuverläfliger 
Bundedfreunde? Nur daß die verwandten Höfe felten einer eini= 
gen Politif dienten und die gefundenen Bundeöfreunde nicht zus 
verläflig waren. Es ift eine unerquidlice Aufgabe, durch diefes 
Gewirr der Parteien fi) hindurchzuminden, dieſes Erwägen und 
Wiedererwägen der geheimen Rathsſtube zu verfolgen, deren Ueber— 
füle von Einfiht ein Befragen der Landflände nicht zulich. Erſt 
wenn Johann Friedrich jühnelos in's Grab fleigt, Georg Wilhelms 
Bruderliebe und Manneöwort über jeden Wunſch nach Vererbung 
der Herrjchaft im eigenen Haufe den Sieg davonträgt und Ernft 
Auguft mit der Ausfiht auf Berfhmelzung der Fürftenthümer 
unter einem einigen Regiment die längft entworfenen Grundzüge 
einer auf feftem Anſchluß an Kaifer und Reichögefege beruhenden 
und die Ausdehung feiner fürftlihen Macht erftrebenden Politik 
zur Geltung bringen Fann, erft da treten uns die Verhältniffe 
überſichtlich und geordnet entgegen. 

Nah dem Tode von Ferdinand II beaegneten fidy Karl Gu— 
ſtav von Schweden und Gardinal Mazarin in dem Wunfche, die 
Kaiferwahl von Erzherzog Leopold zu bintertreiben; Erfterer, um 
in feinen Bergrößerungsplänen nicht durch ein Reichsoberhaupt 
beirrt zu werden, welches feinen Geboten Nachdrud zu leihen im 
Stande fei, Letzterer, weil er die Kaiferfrone für den Beberrfcher 
von Frankreich zu gewinnen trachtete. Beider Botfchaften ent- 
widelten in diefem Sinne eine ungewöhnliche Thätigfeit bei den 
fürftlihen Ständen, weldye den Vorfpiegelungen von einer Wie: 
derherftellung der alten Wahlfreiheit willig Gehör ſchenkten. Nur 
Johann Philipp von Schönborn, Kurfürft von Mainz, bielt an 
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der deutfchen Sache und dem Haufe Habsburg; er ließ nicht nad), 
bis die Kurftiimmen für Leopold I gewonnen waren, betrieb aber 
gleichzeitig die Vorzeichnung einer fcharfen Wahlcapitulation für 
den neuen Gebieter, für deren Durchführung und Aufrechterhal— 
tung des weftphälifchen Friedens der Abjchluß eines großen Fürs 
ftenbundes ihm unerläßlih ſchien. Auf diefe Weife entftand zu 
Branffurt am Main (74 Auguft 1658) die f.g. Rheinligue, wel- 
cher, außer den geiftlichen Kurfürften, Münfter, Heſſen-Caſſel, 
Schweden und das durch Die Herzöge Auguft, Chriftian Ludwig 
und Georg Wilhelm vertretene braunfchweigslüneburgifche Ges 
ſammthaus, dann aud Frankreich und Brandenburg beitraten. 
Man wollte ſich gegenfeitig in feinen Rechten fügen und auf 
den Ball der Bergewaltigung eines Verbündeten mit vereinten 
Kräften im Felde erfcheinen !). 

Die nächſte Folge diefes Schritte8 war ein gefteigertes Miß— 
trauen, mit welcher man die Stimmung am Hofe zu Wien bes 
obachtete. So geſchah, daß, als der Faiferliche Feldmarſchall Mon= 
tecuculi nady Beendigung ded gegen Karl Guftan von Schweden 
geführten Krieges fein Heer aus Meklenburg und Holftein nad) 
Böhmen und Sclefien zurüdzuführen im Begriff fand, von Seis 
ten der welfifchen Fürften Frik von Heimburg, Bodo von Glade- 
bet und Dtto von Mauderode nad der Elbe gefandt wurden, 
um den Zeldmarfchall zu bewegen, die Fürftenthümer mit dem 
Durchmarſche zu verfchonen. Im Hißader erfuhren die Abgeord- 
neten, daß von den Kaiferlidyen bereit der Bau einer Schiffbrüde 
unweit Dannenberg begonnen fei. Deshalb begaben fie fih in 
böchfter Eile nah Parchim, wo fie bei Montecuculi erfolglos ihre 
Proteftation vorbrachten „nicht wegen des Stüdes Brod, mweldyes 
etwa beim Durchzuge drauf gehen möchte, fondern wegen einiger 
Diffidenz *).# 

Begründeter war der Argwohn, welden Schweden burd) 


1) Das Gontingent, zu deffen Aufflellung fih damals die genannten wel: 
fiſchen Herrn verpflichteten, wurde auf 900 Mann zu Fuß und 450 Pferde fell: 
gehst. Londorp, Acta publica. Tb. VII, S. 417 x. — Negociations 
relatives à la succession d’Espagne, Th. II, S. 19 (Collect. de doc. 
inedits). 

2) Bericht vom 17. September 1660, bei Londorp, Acta publica. 
Th. VII, S. 702 x. 
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betrifched Zufahren und ſchlecht verſteckte Bergrößerungspläne 
wedte. Aller dagegen erhobenen: Borftellungen ungeachtet hatte 
die Regierung zu Stade die Aller unweit Berden durch Verpfäh— 
lung unfiffbar gemadt. Der zunädft betheiligte Chriſtian Lubd- 
wig drohte mit Abordnung einer Geſandtſchaft nach Stodholm, 
um dort feine Befchwerden vortragen zu laffen und erflärte, als 
auch diefes nicht fruchtete, „fich Durch andere: ſelbſt ergreifende zu: 
läffige Mittel bei. der Schifffahrtögerechtigfeit auf dem Allerftrom 
fhügen zu müſſen )).“ Harburg wurde nothdürftig in Wertheidis 
gungszuftand gelegt ?), die. Miliz zufammengezogen und. eine enge 
Allianz mit Frankreich gab. vielfach den Gegenftand ‚der Berathun: 
gen: in Celle abd). Was ihren Abſchluß zunächſt vereitelte, war 
die plößliche Ueberziehbung der jpanifchen Niederlande durdy Frank: 
reich, die hieraus erwachſene Gefahr für: dab Reich, vornehmlich 
der, Tod von Ghriftian Ludwig und. die Nachfolge von Georg 
Wilhelm, dem, fo. zahlreich auch feine Hofdienerihaft durd Fran: 
zoſen vertreten. war, fein. deutſcher Sinn ein Gingehen auf die 
Wünſche von Berjailles nicht erlaubte. Statt: deffen: ſchloß er in 
Gemeinfchaft mit Ernſt Auguft durch den. zu. diefem Zwecke be= 
vollmächtigten Grafen Georg Friedrich von. Walde einen Ver: 
trag*) zum Schutze der. Republif Holland. für: die Dauer von 
vier Monaten ab, demzufolge. ſich die. Brüder verpflichteten, gegen 
Erftattung ‚der aufzumendenden Koften ein Heer von 8000. Fuß: 
gängern und 4000 Pferden nebft der erforderlichen Netihebie zu 
fenden 


1) Schreiben ı von Chriftian Ludwig an feinen geheimen Rath, d. d. Her: 
berg, 17. Januar 1669. 

2) Der dortige Oberft Sommerfeld erhielt den Auftrag, fünf eine metal: 
lene Stüde in Hamburg aufjutaufen. 

3) Chriſtian Ludwig ließ fih damald durch von Eltz in Paris vertreten, 
Ein Schreiben des Legteren räth dringend zur Annahme eines ähnlichen Jahr: 
geldes, mie folches zahlreiche deutfhe Fürſten von der klugen Freigebigkeit Lud- 
wig XIV bezogen. 





29. 9. September 

4) d. d. Haag 9. Ortober —* 

5) Das Werbe- oder Antrittsgeld wurde für den Reiter auf 40, für den 
Fußgänger auf 8 Thaler feſtgeſetzt, das Regiment zu Pferde, auf 500 Köpfe be— 
rechnet, monatlich mit 4767, das zu Ruß, 1000 Mann fiark, mit 4404 Thlr. befolket. 
Die Löhnung des Oberften belief fid" auf monatlih 120, die des Obriſtlieute— 
nant auf 40, des Major auf 32, des Quartietmitifter und Profof auf 18 Tplr. 

Havemann, Geſchichte. III. 17 
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Noch ehe der plößliche Angriff auf Spaniens burgundiſches 
Erbe die Tripleallianz in's Leben rief, fühlten fi Georg Wilhelm 
und Ernit Auguft gedrungen, ihr Augenmerk auf: die Sicherſtel⸗ 
lung von Niederſachſen zu richten. Keiner errieth, wem die un- 
gewöhnlihen Werbungen galten, welche Biſchof Bernhard von 
Münfter durch ganz Weftphalen betreiben ließ, bis er bligichnell, 
ohne Wiffen von Kaifer und Reich und ohne die benadıbarten 
Kreisftände von feinem Borhaben in Kenntniß zu fegen, auf den 
Antrieb Frankreichs Holland überzog. Hatten anfangs die wel 
fiihen Brüder fi der Beforgniß nicht erwehren können, daß der 
unrubige Bifchof, mit dem man ſchon früber in Hader gelebt 
hatte, weil das fürftlihe Haus die Schugherrfhaft über Hörter 
gewiffenhaft verwaltete, fein Heer über die Wefer führen werde, 
fo lag jegt die Gefahr nahe, daß auch Niederfachfen in eine Ber 
wegung hineingezogen werde, deren Folgen ſchwer zu. überbliden 
waren. Deöhalb befchloffen fie, als die Abmahnungen des Kai- 
fer in Münfter fein Gehör fanden, im Verein mit gleihgefinnten 
Ständen die Rube in diefem Theile ded Reichs mit Waffengewalt 
aufrecht zu erhalten. Zu diefem Zwede fandten fie den. Kammer: 
junfer von Platen nach Kopenhagen, um Dännemarf zu einem 
Bunde mit Brandenburg und den Staaten aufzufordern und durch 
dafjelbe zu bewirken, daß von diefer Einigung, der man unver: 
züglich beizutreten gewilligt fei, auch Johann Friedrich ſich nicht 
ausichliegen möge !). König Friedrich IH verriet wenig Neigung, 
auf diefen Vorſchlag einzugehen; felbft die gewünfcte Einwirkung 
auf Zohann Friedrich lehnte er mit der Erklärung ab, daß, wenn 
der Genannte fid den Brüdern entfremdet zeige, dieſes theild feis 
nen Grund in den früheren Zmiftigfeiten wegen der Erbfolge, 
theil8 in dem Umftande, daß bderfelbe bereitd durch eine Zufage 
anderer Urt gebunden fei, baben möge?). Dagegen warnte der 
König vor den verftedten Plänen der eroberungdfühtigen Schwer 
den, die nichts weniger ald eine Ausdehnung ihrer niederfähftichen 
Befigungen auf Koften des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg beabs 
fihtigten?). ine Mittheilung, die um fo weniger überhört wurde, 


1) Inftruction für Franz Ernft von ‚Platen, vom 12. März 1666. 
2) Platens Bericht aus Kopenhagen vom 14, April 1666, 
3) „Es hat monsieur Plat bey feiner anherotunfft mündlid berichtet, daß 
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als Die Regierung in Stade fortwährend den Gegenftand eines 
Miftrauens abgab, dad erft mit dem Eintritt Schwedens in die 
Zriplealliang erftarb. 

Was die von Dännemark gefchebene Eindeutung hinſichtlich 
der Politik von Johann Friedrich anbelangt, fo tritt und die 
Richtung der Reßteren bei Gelegenheit der zu Burgdorf ‚gepfloge: 
nen Befprehungen verftändlich genug entgegen. - Die unerwartete 
Einigung von England, Holland und Schweden hafte den Frieden 
zu Aachen herbeigeführt, aber ohne daß daturdy für Ludwig XIV 
die Ausfiht auf Durhführung feiner großartigen Entwürfe ge 
flört worden wäre. Nur daß er fortan mit größerer Umficht fein 
Biel verfolgte, die Rüftungen nidyt auf die Eroberung der fpani- 
ſchen Niederlande beichränfte, fondern in ihre Berechnung aleich- 
zeitig die Befehdung der Republik Holland bineinzog und, um 
beiden Gegnern die Unterftükung aus Deutſchland abjufchneiden, 
die benachbarten Reichsftände durch Berträge auf'-feine Seite zu 
ziehen trachtete. Deshalb erhielt Gourville den Auftrag, zunädhft 
den Herzog von Lüneburg=Gelle und: durch diefen das welfifche 
Gejammthaus für ein. Bündnig mit Franfreich zu gewinnen, als 
deffien Zweck im Allgemeinen die Aufrechterhaltung des weftphäli= 
ſchen Friedens angegeben wurde, Die hierauf gerichteten Anträge 
erheifchten eine gemeinfame Berathung und auf den Borichlag 
von Georg Wilhelm trat man am 5, Auguft 1669 zu einer Con⸗ 
ferenz in Burgdorf zufammen !). Während fid hier die cefifchen 
und osnabrüdichen Abgeordneten Furzweg dahin ausiprachen, daß 
ihres Dafürhaltens zur Zeit noch Beine offene Erklärung abzugeben 
fei, waren die Bevollmächtigten Johann Friedrichs der Anficht, 
dag das Interefie des fürftlichen Haufes eine Ablehnung der ge 
machten Vorſchläge nicht erlaube und daß ed ratbfam erfcheine, 


ifm vom Könige von Dännemarf felber dasjenige, mas Euch ſchon don der 
Schweden vorgehabtem dessein auf Unfere Lande iſt commumiciret worden, 
wäre confirmitet worden, Aſt alfo ein folder avis nicht aus der Acht zu laſſen.“ 
Schreiben Georg Wilhelms an feine geheimen Räthe vom.2. Mai 1667. 

1) Für Celle fanden ſich dafelbft ‚der Großvoigt von Grapendorf und ber 
Landdroft von Gramm, für Galenberg die Kammerräthe von Eltz und Grote mit 
dem geheimen Rath Dr. Witte ein; Wolfenbüttel fandte den Kammerpraefidenten 
von Heimburg und den geheimen Rath Sohle, Osnabrüd den ARE IDEE 
tm von Hammerftein. | 

17* 
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mittelſt einer nach Frankreich abzufertigenden Botſchaft ſich über 
Forderungen und Bedingungen zu verſtändigen. Bevor man, 
äußerte der wolfenbüttelſche Kammerpraeſident, auf ein Bündniß 
mit auswärtigen Mächten eingebe, fei ernftlih in Erwägung zu 
ziehen, ob die jeßigen Gonjuncturen ein foldyes wünſchenswerth 
machten, oder ob ed der Zeit angemeffener fei, die Hände frei zu 
behalten. Für Lebteres flimme er um fo mehr, al& das fürftliche 
Haus für den Augenblid von feinen Nahbaın nichts zu bejorgen 
babe; er gebe zu, daß man durd ein zeitiged Eingehen auf. die 
Wünſche Frankreichs günftige Zugefländniffe werde erlangen kön— 
nen; aber die Erfahrung lehre, daß aud) durch gefteigerte Subfi- 
dien die Werbe und Unterhaltungskoften eines Heeres nicht ims 
mer volftändig gededt würden; aus diefen Gründen habe man 
fih, feines Dafürhaltend, mit einer böflichen Beantwortung des 
Schreibens von Gourville zu begnügen und vorläufig die Ber: 
bandlung weder abzubrechen, noch durch Aufftelung von Bedin- 
gungen ſich in diefelbe weiter einzulafien. _ Diefer ausweichende 
Beſcheid ſtimmte wenig mit dem entſchloſſenen Weſen von Georg 
Wilhelm und Ernſt Auguſt. Beide vermißten eine unumwundene 
Erklärung des Königs über. den Zweck des Bündniſſes, fie wollten 
eine raſche, kräftige Entſcheidung und in dieſem Sinne verlaſen 
die celliſchen Abgeordneten den Entwurf einer Antwort, welche 
das Anerbieten Frankreichs ohne Umſchweif zurückwies. Den ca— 
lenbergiſchen Räthen ſchien es bedenklich, „in dieſer importanten 
Sache“ auf eigene Hand zu handeln. Sie baten um eine ab— 
ſchriftliche Mittheilung des Entwurfs und fandten diefe nah Hans 
nover. Die Antwort Johann Friedrich lautete dahin, er könne 
fi) nicht damit einverfianden zeigen, daß dieſes Schreiben” al6 
vom Gefammthaufe ausgehend dem franzöfiidhen Gefandten zuge— 
flelt werde, habe übrigens feinen Herrn Brüdern in Bezug dar— 
auf fein Ziel zu fegen. Damit fanden die Gonferenzen ihren 
Schluß. Johann Friedrich längft erfolgte Berftändigung mit 
Franfreich galt nicht mehr ald Gebeimniß; ed war das Vorſpiel 
einer bald offen durchbrechenden Uneinigfeit im fürftlihen Haufe. 

Indeffen war es Ludwig XIV nicht nur gelungen, die Triple— 
allianz zu fprengen, er hatte felbft Karl II von England zu ſich 
berübergezogen und mit ihm den Plan zu einem gemeinſchaftlichen 
Angriffe auf Holand entworfen. Kurcöln fchmiegte fih dem 
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feanzöfiichen Bunde an, Biſchof Bernhard von Münfter wurde 
durch Haß gegen die Peberifche Republit und unbändige Freude 
am Kampfleben zu dem nämlichen Schritte bewogen. Schweden 
und Dännemarf opferten ihre proteftanfifchen Intereffen den ver: 
lodenden Subfidien, welche Pomponne verhieß, und wenn ein 
Stand des deutfchen Reichs nach dem andern fih an Frankreich 
verkaufte, darf es befremden, da fogar der Kaifer zu dem Bere 
fprechen verleitet wurde, ſich jeder Theilnahme an dem bevorfte 
benden Kriege zu enthalten? 

Die Frage, welcher Partei fi unter diefen Umftänden daß 
welfifhe Haus anſchließen werde, konnte dem Hofe in Berfailled 
um fo weniger gleichgültig fein, als durch daffelbe die Thätigkeit 
Münfters gelähmt und der große Kurfürft, deſſen deutiher Sinn 
durch den in Ausficht geſtellten Zuwachs an Land und Leuten 
nicht hatte beftochen werden können, zu einem gefährlichen Geg= 
ner erftarfen konnte. Johann Friedrihd® mar man ficher; die 
Gebieter über Wolfenbüttel, Gele und Osnabrück entweder zur 
Theilnahme an dem großen Bunde, oder doch zu einer ähnlichen 
Grflärung zu bewegen, wie folche Kaifer Reopold I abgegeben 
hatte, wurde den Verhandlungen des gewandten Berjuß überlaffen, 
der ald franzöfifcher Gefandter am Hofe zu Hannover lebte. 
Diefer richtete feine Thätigkeit zunähft auf eine Ausgleihung der 
Zwiftigkeiten, die zwifchen dem Bifchofe von Münfter, als zeitigem 
Adminiftrator von Gorvei, und dem Herzoge Rudolph Auguft, als 
Schutzherrn des gedachten Stifte, entflanden waren. Eine zu dies 
fem Behufe durdy ihm erwirfte Gonferenz zu Bielefeld, auf welcher 
Zohann Friedrich durch feinen Vicekanzler Dtto Johann Witte die 
Bermittelung übernahm !), führte die Bellegung des Haders her: 
bei und leitete zugleich die Berfländigung mit Frankreich ein. 
Die Folge davon war, daß Ernft Auguft am 23. October 1671 
zu Cöln durch Hammerftein einen Vertrag mit Verjus abfchliegen 
hieß, kraft deſſen er fich, gegen Zuficherung einer monatlichen Zah⸗ 
lung von 5000 Thaler, zur Beobachtung einer ftrengen Neutrali: 
tät, fo weit folcye dem Gehorfam gegen Kaifer und Reich nicht 
zumider laufe, für die Dauer von zwei Jahren verbindlich machte?). 





1) Schreiben Johann Friedrihs an Verjus, d. d. Hannover, 25. April 1671, 
2) Lünig, Th. IX, ©. 338 ıc. 
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Bon allen Freunden verlaffen, in fich durch: Parteien gefpal« 
ten, von England, Frankreich und deutfchen Ständen gleichzeitig 
überzogen, fchien die Republit dem Verderben geweiht. Was 
ihr Rettung brachte, war die MWiederherftellung der Statthalter: 
ſchaft, das einige Regiment des thatkräftigen Draniers, die Treue 
und Einfiht Friedrich Wilhelms von Brandenburg, der fcharfen 
Blicks die Gefahren überfchaute, welche aus dem Untergange der 
Republik für ganz Europa erwachſen mußten und mit feinen Bor: 
ftellungen in Wien nicht nachließ, bis er den Kaifer zum Auf—⸗ 
geben der unwürdigen Neutralität bewogen hatte. Aber noch war 
die Mehrzahl der deutichen Reichsftände weit entfernt, einen ihren 
Pflichten entiprechenden Standpunkt gegen Frankreich gefunden 
zu haben. Kein einheitlicher Beſchluß in Regensburg, fein ge: 
bietendes Gingreifen des Kaifers, die Reichsgeſetze ſchwiegen oder 
“ mußten fid) nichtsmwürdigen Deutungen fügen und auf fürfilichen 
Rathöftuben discutirte man fein angelegte Bergrößerungspläne auf 
Koften fchwächerer Stände. Damals lebte der proteftantifche Kath 
ber Stadt. Hildesheim in mannichfachen Zerwürfniffen mit feinem 
Bifhofe Marimilian Heinrich, Kurfürften von Cöln, und vol Be- 
forgniß, daß in diefem wirren Zuflande des Reichs !) der geiftliche 
Herr gewaltfam zufahten möge, wandte er fih an das Geſammt⸗ 
haus BraunfchweigsLüneburg und bat „fid mit hoben fürftlichen 
Gnaden und Hulden der Stadt annehmen zu wollen, damit die: 
felbe ungefränft bei ihren Privilegien: verbleibe.“ 

Eine entſcheidende Wendung nahmen die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe erſt mit der zweiten Hälfte des Jahres 1673, Die Vor: 
ihläge, welche König Karl. XI von Schweden durch feinen Regie: 
rungsrath in Stade, Jürgen Marfchald, bei Ernft Auguft ans 
bringen ließ „um einer weitausfehenden Kriegsunrube in Nieder: 
ſachſen vorzubeugen und alle Befchwerlichfeiten vom Reiche abzu⸗ 
halten?)“ ſcheinen die erwartete Aufnahme in Osnabrück nicht 
gefunden zu haben. Dagegen fam Georg Wilhelm den Anträgen 


1) Reichs- und melttundig ift, daf die ſtarken Alionyen und Conjunctus 
ren im Reiche find und wieder zu Tage ftehen und die dabey fürfommenden Ef: 
fecten fo wunderlich in einander laufen, daß oft ber Klüyfte fih nicht darein 
finden und die desseins ergründen kann.“ Schreiben des Raths zu Hildesheim 
(Februar 1672) an die Herzöge von Braunſchwrig⸗Lüncburg. 

2) Shreiben d. d. Stodholm, 4. Aprit 1672, 
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Friedrich Wilhelms von Brandenburg, fi an dem mit dem Kais 
fer und den Staaten gefchloffenen Bunde, welchem auch Dännes 
mark beizutreten wünſche, zu betheiligen und fonad einen Ort 
zum Berhandeln beftimmen zu wollen !), mit der höchſten Bereit: 
willigfeit entgegen. Nicht fo Grnft Auguft, welchem der Bruder 
eine Bufammenfunft in Burgdorf vorgeichlagen hatte, um dort 
ein gemeinfames Vorgehen zu befprechen. Die Lage der Fürſten⸗ 
thümer, entgegnete diefer 2), erheiſche zur Zeit ein Verbleiben bei 
der Neutralität; noch fei die Zufunft nicht mit einiger Sicherheit 
zu überbliden und müffe man fein Handeln nad der Gunft des 
Augenblidd abmeffen. Diefe Bedenklichkeiten fanden ihr Biel, als 
Kaifer Leopold fi) ermannte und unter Montecuculi ein Heer an 
den Rhein fandte, dann dad Reich den Krieg an Kranfreich er- 
Flärte, Kurcöln und Münfter den an fie ergangenen Mahnungen 
nachkamen und ihre Schaaren aus Holland zurüdriefen. Un 
beiden Ufern des Rheins, von Straßburg bis hinab nad) Geldern, 
firitt man in maßlofer Erbitterung. 

Die Zahl der Gerüfteten aud den Fürftenthbümern Molfens 
büttel, Gele und dem Hodftift Osnabrück, welche im Julius 1674 
in der Umgegend von Nienburg zufammengezogen wurden, ging 
weit über dad Gontingent hinaus, zu deffen Stellung die Reichs— 
gefege verpflichteten. Bom Herzoge von Holftein=Ploen und uns 
ter diefen von den Generälen Chauvet?) und von Ende geführt, 
fchlugen fie den Weg nach der Pfalz ein, überfchritten bei Straß« 
burg den Rhein und vereinigten fich im Elſaß mit einem Faiferlis 
chen Heere unter dem Herzoge von Bournonvile. Gin Abwarten 
der Greigniffe am Oberrhein lag nicht in der Natur von Georg 
Wilhelm. Es fiel ihm unmöglih, den behaglichen Genüſſen des 
Tages in feiner Refidenz zu fröhnen und, ein echter Sohn Georgs, 
von Berlangen getrieben, Noth und Gefahren mit feinen Landes⸗ 


1) Schreiben des Kurfürften, d. d. Coln an der Spree, 23. Julius 1672. 

2) 12. Auguſt 1672. 

3) Chauvet hatte ſich bereitd in Portugal und in ber Pfalz als ein ent⸗ 
fchloffener und Vertrauen erweckender Anführer gezeigt, als er (1670) in den 
Dienft von Georg Wilhelm trat, den er erft 1694 aufgab, um als Reldmarfchall 
die Beftallung des Kurfürften von Sachen anzunehmen. v. d. Deden, Felde 
züge des Herzogs Georg Wilhelm von Celle am Rhein und an der Mofel. Hans 
nover 1838, 
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Eindern zu theilen, befchloß er den Aufbruch nach dem Kampfplage, 
Für die Dauer feiner Abweſenheit ftellte er den geheimen Rath 
und Großvoigt Georg: Ehriftoph von Hammerftein an die. Spike 
der Regierung. Derſelbe babe, fo beißt es in der für ihn aus 
gefertigten Vollmacht ?), alle einlaufenden Briefe zu. erbrechen, auf 
Anträge der fürftlichen Brüder und Vettern behufs Abhaltung von 
Gonferenzen willig einzugeben, die Krone Schweden, von der man 
fi nichts Gute verfehe, fcharf zu beobachten und zu diefem 
Zwecke namentlidy für einen zuverläffigen Gorrefpondenten in ber 
Stadt Bremen Sorge zu tragen. Grgebe fih, daß die Miliz im 
Bremen- und Berdenfchen zufammengezogen oder gar verftärkt 
werde, fo babe er darüber unvermeilt nad Kopenhagen und dem 
Haag zu berichten, in Hannover und Wolfenbüttel, der im März 
1672 vom Gefammthaufe gefchloffenen Allianz gemäß, um Beis 
ftand anzubalten, die Stände ſchleunigſt zu berufen, damit die 
Stellung der Kitterpferde rechtzeitig erfolge und das Archiv in 
das Gewölbe von Harburg bringen zu laffen. Außerdem wurden 
die Befehlöhaber in Harburg, als der den Angriffen der Schwes 
den zunächft ausgefegten Fefte, angemiefen, auf den Schanzen bei 
Hopte und dem Altenklofter eine gute Wacht zu halten, den Aus—⸗ 
ſchuß der benadybarten Aemter nady Harburg zu berufen und den 
Landmann anzuhalten, feine Feldfrüchte nah) ummauerten Pläßen 
zu Schaffen und den ihren Bedarf überfteigenden Borrath an Heu 
und Stroh zu verkaufen ?). 

Georg Wilhelm traf zur guten Stunde im Lager der Ber: 
bündeten ein, um in der Schlacht bei Enfisheim (2. Detober 1674) 
die Seinigen perfönlidy gegen den Feind zu führen. Er würde 
einen vollftändigen Sieg über den nad) Zabern zurüdweichenden 
Zurenne davon getragen haben, wenn er ſich nicht inmitten des 
Kampfes von dem unentjchloffenen Bournonville verlaffen geſehen 
hätte 3). Unmuth über dad Benehmen des kaiſerlichen Oberfeld— 


1) d. d. Gele, 4. September 1674. 

2) Inftruction für Iohaun Wühelm Hade, Oberhauptmann zu Harburg, 
Moisburg und Winfen an. der Zube, d. d. Gelle, 5. September 16743 desglei⸗ 
hen für den Dbriftlieutenant Derenthal, Gommandanten in Harburg, 

3) Des verwirrten Europas Continuation, ©. 46 x. Auch 
nah der Angabe von Samuel Puffendorff (de rebus gestis Friderici 
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beren, den er. öffentlich im Kreife feiner Waflengenoffen der Zeig: 
beit befchuldigte, mehr noch das Berlangen, bei ben drohenden 
KRüftungen Schwedens feinem Fürſtenthum näher zu fein, bewo— 
gen den Herzog unlange darauf, den Eljaß zu verlaffen. 

* . Unter allen Reichsſtänden war beim Wiederausbrude des 
Krieges: feiner mit einem fo ftarfen und trefflich geübten Heere 
auf dem Kampfplage erfchienen, wie Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Um fich dieſes läfligen Gegners zu entledigen, 
fhürzte Frankreich den Bund mit Schweden enger denn zuvor 
und bewog die nordifche Macht, welche überdies den wachlenden 
Einfluß des Kurfürften im nördlichen Deutichland mit Eiferfucht 
verfolgte, zu einem Ginfalle in die Marken. Es follte der Kur: 
fürft zur Abführung feines Heeres vom Rhein gezwungen, die 
niederfähfiichen Fürften eingefchüchtert, vielleicht gar zum Abfall 
von Kaifer und Reich gedrängt werden. Des Kurfürften und 
feines Derflinger Gefchwindigkeit und die Treue, mit welcher daß 
welfifche Haus, bis auf Johann Friedrich, an der deutichen Sache 
bielt, ließ den fein berechneten Plan fheitern. Den Durchzug 
durch das Fürftentyum Lüneburg, welchen Heinrich Horn, fchwes 
difcher Statthalter über Bremen und Berden, für einige nad) 
Pommern beftimmte ‚Regimenter zu Roß und Fuß erbat ?), ſchlug 
Georg Wilhelm mit kurzen Worten ab. Er füblte fich ſtark ge: 
nug, im Berein mit Rudolph Auguft und Ernft Auguft dem nors 
diichen Nachbarn die Stirn zu bieten, falls diefer den Durch— 
marfch zu erziwingen beabfidhtige. Deshalb gab er feinem Ge- 
fandten in Wien den Auftrag, auf den Ball, daß. Kurbrandenburg 
von Schweden. überzogen werde, bei Montecuculi die Erlaubniß 
zur. Abberufung der braumfchweig=lüneburgifhen Truppen vom 
Rhein zu erwirken. Die Antwort lautete wenig befriedigend und 
zeugte nur zu: fehr von. der Sorglofigkeit, der man ſich am Hofe 
zu Wien hingab. Man habe ihn dahin beichieden, berichtet der 
Abgefandte?), der Kaifer gedenke folhe Mittel zu ergreifen, daß 
Wilhbelmi Magni, ©. 925) waren die Regimenter von Gelle, Wolfenbüttel. und 
Osnabrück die einzigen, welche bei diefer Gelegenheit mit Erfolg gegen den erften 
Feldherrn Frankreichs flritten. 

1) Schreiben d. d. Stade, 4. November 1674. 

2) Schreiben von Salentin Juſt Sinold genannt Schütz an Georg Wil⸗ 

helm; d. d. Wien 4 December 1674. 


— 266 — 


ſelbſt Kurbrandenburg nicht nöthig haben werde, ſein Heer vom 
Rhein abzuberufen; auch ziehe er einen Bruch mit Schweden in 
gerechten Zweifel, weil dieſes dadurch alle feine deutſchen Provin⸗ 
zen aufs Spiel fegen würde. 

Schwerer drüdte auf Georg Wilhelm die Beforgniß, daß 
fein Bruder Zohann Friedrih durch Ausharren im Bunde mit 
Franfreih und demzufolge durch Anſchluß an Schweden die Ehre 
ded fürftlihen Haufe kürzen, den Kriegsfchauplag in das Herz 
des niederſächſiſchen Kreifes verpflanzen und die Beranlaffung ges 
ben Fönne, daß, während der Feind die weſtlichen Landſchaften 
des Reichs verheere, ein Bruderfampf die Fürſtenthümer zerfleifche. 
Dem entgegen zu wirken fparte er Feine Borftellung, fein Ber: 
handeln durdy Männer, von denen er wußte, daß ihr Wort bei 
dem Bruder einiges Gewicht habe. Noch vom Elfaß aus ertheilte 
er an Levin Adam Hade, der ald osnabrüdfcher geheimer Rath 
bad Amt eines Botfchafters im Haag bekleidete, den Auftrag ?), 
ſich alsbald zu Johann Friedrich zu begeben, um zu verhüten, 
daß dieſer fih „mit den Kronen Franfreih und Schweden zu 
weit vertiefe;“ er folle denfelben verfihern, daß man cellifcher 
Seitd weit entfernt fei, an einen leichtfinnigen Bruch mit Schwe= 
den zu denken, fondern nur die Sicherheit des Fürſtenthums vor 
Augen habe; er folle ferner zur Erwägung ftellen, daß ein Bund 
mit Schweden zugleih eine Verlegung der dem Reiche fchuldigen 
Hflihten in fich fchließe, nothiwendig zum Kampfe mit den nächften 
Angehörigen führe und „einen befchwerlichen Nachklang zur Folge 
haben müſſe;“ vor allen Dingen, daß nur brüderliche Liebe zu 
diefen Eröffnungen treibe. Eben damals ließ Ernft Auguſt durch 
Hade einen „Defenfionsbund” auf zehn Jahre mit dem Kaifer, 
Spanien und den Staaten abſchließen, kraft deffen er ſich ver: 
pflichtete, gegen theilmeife Erftattung der Unkoften innerhalb drits 
tebalb Monaten drei Regimenter zu Fuß (3000 Mann) und drei 
Regimenter zu Roß (1500 Pferde) nebft 500 Dragonern und 
zwei Gardecompagnien zu ftellen, welche zunädhft für die Auf— 
rechterbaltung der Ruhe in den Nackhbarlanden verwendet werden 
folten 2). Durch einen um wenige Wochen fpäter eingegangenen 

1) d. d. Schlettſtadt, 22. November 1674. 


2) Für die Anmwerbung wurden dem Herzoge 50,000 Thaler in Anweiſun⸗ 
gen auf Amfterdam, für jedes Fußregiment ein monatliher Sold von 4104, 
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Bertrag verzichteten die Staaten auf jeden Antheil an den Er— 
oberungen, die man im mweftphälifchen oder niederfächfiihen Kreife 
machen werde und gelobten, bei dem demnächſtigen Friedenscon= 
grefle ihren ganzen Einfluß dahin verwenden zu wollen, daß dem 
Herzoge das Bisthum Osnabrück ald ein erbliches Fürſtenthum 
zu Theil werde!). Das Hülfsheer, zu deffen Aufftelung Georg 
Wilhelm und Rudolph Auguft fid) verbindli machten, wurde 
auf 15000 Mann feftgefeßt. 

Johann Friedrich war weit entfernt, den Vorftellungen ded 
Bruders Gehör zu ſchenken; er ertheilte vielmehr feinen geheimen 
Räthen Otto Grote und Hieronyınus Witendorf Bollmaht?), mit 
Schweden einen befondern Defenfivtractat abzufchließen, durch 
welchen er die Verbindlichkeit übernahm, zum Schuße von Dres 
men und Verden 6000 Mann fchlagfertig zu halten und feinem 
MWiderfacher der nordifchen Krone den Durchzug durch fein Land 
zu geftatten. Die Erwartung Ludwigs XIV, daß, während ber 
Kurfürft von Brandenburg durh das in die Marken einfallende 
ſchwediſche Heer befchäftigt werde, Johann Friedrih fih in den 
Beſitz von Minden feßen könne *), ſtimmte vollfommen zu den 
geheimften Wünſchen ded Lebteren. Die Einnahme diefer Wefer- 
fefte verbieß nicht nur feinem Fürftentyum an deflen fchmächfter 
Seite den erforderlihen Schuß, fie rüdte auch die Ausficht auf 
eine Gebietövergrößerung näher, die nur in Weftphalen gefucht 
werden konnte. Um fo enger traten die drei andern welfiſchen 
Höfe zufammen. Zur Förderung der Eintracht unter ihren Res 
gimentern verglichen fie fih „wegen einer egalen Sommers und 
Winters BerpflegungssDrdonanz‘” und Ernſt Auguſt erflärte fich 
bereit, den Gehalt des von Wolfenbüttel und Gelle zum Feldmar⸗ 
fhall beftelten Herzogs Johann Adolph von Holftein=Ploen zum 
dritten Theile zu beftreiten *). 
für das Meiterregiment von 4767, für eine angemeffene Artillerie von 3000 
Thaler zugeficbert. Defenfionsbund d. d. Haag, 11. Detember 1674. 

1) Die BVerhandlungen über diefen am 26. Januar 1675 zum Schluſſe 
gebrachten Vertrag wurden durch Fagel und Bothmer im Haag geführt. 

2) „Auf Unferm Jagdbaufe zu Linsburg” (zwiſchen Nienburg und Neufladt 
am NRübenberge), 30. December 1674. 

3) Pellisson, Lettres historiques, Th. II, S. 211. 

4) Gonjunctionsreceß zwiſchen Osnabrück, Celle und Wolfenbüttel, d. d. 
Gelle, 13. Mai 1675, | 
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So die Lage der Dinge, als ein dringendes Schreiben deb 
Kaiferd die verbündeten welfiichen Fürften aufferderte, mit ihren 
Streitkräften nad) dem Mittelrhein aufzubrechen, um dem aus feis 
ner Refidenz vertriebenen Aurfürften von Zrier zur Wiedereroberung 
des von Frankreich eingenommenen Landes behülflich zu fein. Als—⸗ 
bald feßte Georg Wilhelm an der Spike von 8000 Mann bei Göln 
über den Rhein; ihm folgte Ernft Auguft mit 3000 Söldnern 
aus dem Hochſtift Osnabrück, von feinem älteften Sohne, dem 
vierzehnjährigen Georg Ludwig, begleitet. Den vom Derjoge von 
HolfteinsPloen befehligten Regimentern beider Brüder jchloffen fich 
2300 Kaiferliche unter dem Marchefe de Grana, 2000 Spanier 
unter Rouvigny und 2000 Mainzer an. Mit ihnen vereinigten 
fi) die vom General von Leyen geführten 3000 trierfchen Söld— 
ner, eine gleich ftarfe Schaar aus dem Münfterfhen unter Grans 
villier, und den landflüchtigen Herzog Karl IV von Lothringen 
beugte die Laft von 71 Jahren fo wenig, daß er fi mit 6000 
Gerüfteten den Berbündeten zur Seite ftelte.e Am 4. Auguft 
1675 langte daß Heer vor Trier an und erwartete die Ankunft 
der groben Geſchütze aus Coblenz, um die Belagerung zu begins 
nen. Die Stadt zu entfeßen eilte der Marfchall Grequi aus 
Flandern herbei und bezog hinter der über die Saar gefchlagenen 
Conzer-Brücke ein feftes Lager. Bor ſich Die wohlbeſetzte Stadt, 
im Rüden durch die Streitmacht Grequis bedroht, befchloffen die 
Berbündeten, die Entfheidung in einem Angriffe auf den Letztge— 
nannten zu fuchen. 

Am 11. Auguft erfolgte der Aufbruch. Lothringer und Mün—⸗ 
fterländer unter dem Marchefe de Grana bildeten den rechten Flüs 
gel, das Mitteltreffen die cellifchen Reiter unter Chauvet und dem 
Grafen von der Lippe nebft den Zußregimentern von Gele und 
Osnabrück unter den Generälen von Uffeln und von Ende Die 
Ehre ded Oberbefehl& hatte man willig dem greifen Herzoge von 
Lothringen überlaſſen. Mühſam überfletterten von Uffeln und 
von Ende unter dem Herzoge von HolfleinsPloen die Steilböhen, 
welche fie vom Feinde trennten, ftiegen bei der Conzer-Brücke in's 
Tbal hinab, feßten über die Saar und ftürzten ſich mit folder 
Hurtigkeit auf den Feind, daß diefer flugig wurde und den geord— 
neten Widerftand aufgab. Gleichzeitig aber wichen die Kaiferlichen 
und Lothringer, von der Uebermacht der Gegner und dem fühnen 
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Grequi bedrängt, als Georg Wilhelm beranftürmte, zwei vom 
Beinde gejagte celliſche Schwadronen zum Halten brachte, fih an 
ihre Spige febte und den Gegner warf. Dadurch befamen die 
Berbündeten Luft. Nod ein Mal drangen fie unter Georg Wil: 
belm in geichloffenen Reihen vor und erfochten, während gleicyzeis 
tig die vor Zrier zurüdgelaffene Mannſchaft einen Ausfall der 
Beſatzung zurüdichlug, den vollftändigften Sieg. 6000 Franzoien 
wurden auf dem Schlachtfelde beftattet. Zwei Bataillond der 
föniglihen Haustruppen waren durch das oßnabrüdiche Garderes 
giment, in deffen erfter Linie der Prinz Georg Ludwig gefochten 
batte, völlig vernichtet. Unter den fchwer Verwundeten befand 
fih der franzöfiihe Marfhall Graf de la Marque; vierzehn Fah—⸗ 
nen und Standarten und eilf Geſchütze fielen in die Hände der 
Sieger und mit nur wenigen Öfficieren erreichte Grequi fliehend 
die Thore von Xrier?). 

Bom Sclachtfelde wandten fid) die Verbündeten am folgen: 
den Zage zur Belagerung Triers, deren Leitung, weil der Herzog 
von Lothringen erkrankte, Georg Wilhelm und Ernft Augufi über: 
nahmen. Der Widerftand war ungleich hartnädiger, als man 
erwartet hatte. Erſt nachdem die befeftigte Abtei St. Marimin 
nach fünfftündigem Kampfe erobert, durch Minen und ununter- 
brochen fpielende Gefhüge ein Theil der Ringmauer von Trier 
niedergeworfen war, im Sturze den Graben ausgefüllt hatte und 
jest die legten Vorkehrungen zum Sturm getroffen wurden, vers 
langte die entmuthigte, auf ein Drittel ihres früheren Beftandes 
zufammengefchmolgene Beſatzung die Uebergabe, zerriß, als Grequi 
jeder Forderung der Art mit Heftigfeit widerſprach, die legten 
Bande des Gehorfams und fchloß eine Kapitulation ab, vermöge 
welcher ihr gegen das Gelübde, innerhalb dreier Monate nicht 
gegen dad Reich zu dienen, der Abzug mit dem Geitengewehr 
verjlattet wurde ?). Während deffen und ald die lothringifchen 

1) Ein Verzeichniß der vornehmften franzöfiihen Gefangenen findet fih in 
der Zeitfchrift des Hiftorifhen Vereins für Niederfadhfen, 1850. 
®. 350 x. 

2) Ludwig XIV tief fpäter den zehnten Mann diefer meuterifhen, etwa 
1500 Köpfe zählmden Truppe erfchießen. — Eine fehr umfländlide Beſchrei— 
bung der Schlacht an der Gonzer-Brüde und der Einnahme von Trier findet ſich 
in dem Mercure hollandois pour l’an 1675, von ©. 422 bis 462, 
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Regimenter bereitö beutefüchtig durch dad geöffnete Thor eindran⸗ 
gen warf fih der Marfchall mit einer Schaar treuer Männer, 
meift Officiere, in den Dom und verfuchte bier, dann fogar vom 
Thurme herab, in den er ſich vor den nachſtürmenden Siegern 
hatte zurückziehen müffen, den lebten MWiderftand. Gin lünebur: 
gifcher Hauptmann bemächtigte ſich des Tollkühnen und brachte 
ihn vor den Herzog von Holftein- Ploen. Georg Wilhelm war 
Held genug, um den Muth des Gegners durch rücfichtsvolle Bes 
handlung zu ehren }). 

Noch auf der Wahlftatt bei der GonzersBrüde meldete Ernft 
Auguft feiner Gemahlin den erfochtenen Sieg?). Der Zubel, 
welden die Kunde von dem Gefchehenen in Gele, Wolfenbüttel 
und Osnabrück hervorrief, fand nur am Hofe Johann Friedrichs 
in Hannover feinen Anklang. Kaifer Leopold ſprach feinen Dank 
für die dem deutichen Reiche bewiefene Treue in Briefen an Georg 
Wilhelm und Ernft Auguft aus. Das Volk aber bewahrte auf 
feine Weife dad Andenken an den Tag bei der Conzer-Brücke in 
Liedern, die von dem Humor und der derben Gefundheit ded Nies 
derfachien Zeugniß ablegen 3). 

1) Der Sieger erlaubte dem Marſchall Crequi gegen die Bufage, fih dem- 
nächſt ald Gefangener zu ftellen, für die Dauer einiger Monate nah Franfreid 
jurüdzutchren. Umfonft nahm Legterer die Vermittelung der Gemahlin ven 
Johann Friedrih in Anſpruch, um vom Ginlager befreit zu werden und fi 
dur Zahlung eines öfegeldes mit dem Sieger abzufinden. Was der Herzogin 
nit gelungen war, erreichte der Gefandte Gourville, ber gleichfalls vom Mar: 
[hal um feine Verwendung angegangen war. Gourville, Memoires. Tb.1l. 

2) »C’est pour vous dire que nous avons aujourdhui la plus en- 
tiere victoire du monde. Nous avons defait Ms. de Crequi ä platte 
coulure, passe une riviere à ses ycux en l’allaquant dans son camp 
d’ou il étoit pourtaut sorti et on a agi avec bien de la vigueur. Tous 
mes gens ont fait des merveilles et j'ose dire que le regiment Uffeln 
nous a donn& la victoire. Son vieil colonel-lieutenant Hulsen et Ham- 
merstein (Otto Wilhelm, Sohn von Hans Adam) ont fait des merveilles. 
Hacke a aussi fait le mieux du monde avec son regiment; mais son 
frere a été tue. Votre Benjamin (Georg Ludwig) ne m’a pas quitte d'un 
pas et je peux dire qu’il est digne fils de sa mere.« Memoiren ber 
Kurfürftin. 

3) In Barings bannoverfher Kirchen- und Schulgeſchichte findet fib 
©. 49 ein originelles plattdeutfches Gedicht auf die Schlacht bei Trier, deſſen 
erfle Strophen folgendermaßen lauten: 
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Den Krieg nach Frankreich hineinzufpielen, wie es der ſehn⸗ 
lihe Wunſch von Georg Wilhelm und Ernft Augufi war, geftat- 
teten die Berbältniffe in Niederfachien nicht. Die dortige Rage 
der Dinge erheifchte gebieterifch die Heimkehr der Fürften. Denn 
unlange nad dem glänzenden Siege, weldyen der Kurfürft von 
Brandenburg über Wrangeld Schweden bei Fehrbellin davon ger 
tragen hatte (28. Junius 1675), war von Seiten ded Reichs der 
Krieg an König Karl Al erklärt. Die Regimenter, welche früher 
zum Schuße des Herzogthbums Bremen und Fürſtenthums Berden 
gedient, hatten zur Berftärfung des gegen die Marken beftimmten 
Heeres dienen müffen und ſahen ſich jegt nad Pommern zurüd: 
gedrängt; die Klotte Dännemarks, welches mit Brandenburg, den 
Bilhöfen von Münfter und Dönabrüd und den Herzögen von 
MWolfenbüttel und Gele im Bunde mit dem Kaifer lebte, erlaubte 
Schweden nit, feinen Landſchaften zwifchen der Wefer und Elbe 


Duc Krequi, hör, wat wultu dohn ? 
Wultu vermarffen dat grote lohn? 
En goht Frangofe bliefen? 
So muftu ben na Trier gahn, 
De Dütfchen dar weg drifen. 
De Frangmann fprat em trogig wort: 
nDe Dütſchen wil id jagen fort, 
Canali, id mil did faten!“ 
Ad! feteftu biem Grütte- Pott, 
Et mochte di mol baten ıc. 
Hiernad folgt eine lateinifhe Ueberfegung : 
Dux de Crequi, quid nunc ages? 
Si fortis heros permanes 
In hoc feroci bello, 
Ad Treveros volo properes, 
Hostem ut fuges duello etc. 
Endlich fließt fi diefem ein Gediht in dem höheren Ton jmer Zeit an, in 
welchem es heißt: 
Die Helden von dem Welphen Stamm 
Sind noch von Teutſcher Art, 
Der Adler, der das wol vernam, 
Hat ſich damit gepaart, 
Er fuht und fand ein Löwen— Herh 
Und Pferdes Hurtigkeitz 
Es ift fein Kinderfpiel und Scerk, 
Denn fie gehn an den Streit. ıc. 
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Berftärfüngen auf dem Seewege zuzuführen. Gab es für Karl 
XI noch einige Hoffnung, daß dieſe entlegene Provinz nicht. bei 
dem erften Sturm des über ihn berangebrodenen Unglüds ver- 
loten geben werde, fo war fie nur in der feften Ginigung mit 
Zobann Friedrich zu fuchen. Aber freilich befand ſich der Herzog 
‚felbft in fo fcharfen Bedrängniffen und fchien ed fo wenig wahr: 
ſcheinlich, daß er auch nur für kurze Zeit den eingegangenen Ber: 
pflichtungen nachzufommen im Stande fein werde, daß auch. auf 
diefer Seite faum Bürgfchaft für Rettung geſucht werden konnte. 
Der ſchwediſche Eindringling hatte weder in den ihm abgetretenen 
Landfchaften noch bei den Nadıbarn Zuneigung und Bertrauen 
zu gewinnen verftanden. ein rechtloſes Berfahren gegen die 
Stadt Bremen, die er unter feine Botmäßigfeit zwingen wollte, 
fein berrifches Gebaren gegen dab welfiihe Haus, die Untreue, 
mit der. er zujüngft gegen Brandenburg verfahren, das Alles. hatte 
die Erbitterung gefteigert und den Wunſch rege gemacht, dem 
Fremdlinge dad Reich zu verfchließen. Cine jede Gefahr aber, 
welche von diefer Seite Schweden bedrohte, mußte, gleichzeitig auch 
Johann Friedridy treffen, und wenn nun. der gefürchtete Bifchof 
von Münfter mit Haft an einer Edhiffbrüde bei: Vlotho arbeiten 
ließ, um fein Heer auf das techte Weferufer zu führen, fo fragte 
fid} nur, ob er zunächft die Ueberziehung von Bremen und Ber: 
den beabfichtige, oder aber fein Augenmerk darauf gerichtet habe, 
den Herzog von Galenberg durch Waffengewalt zum Losfagen 
vom ſchwediſchen Bündniffe zu. zwingen- 

Erſt jegt ermog Johann Friedrich die Folgen des Schritteß, 
der ihn dem deutfchen Reiche entfremdet hatte. Aengſtlich hafchte 
er nach einer Rechtfertigung vor demfelben, wähtend andrerfeits 
fein Ehrgefühl ihm nicht erlaubte, Den Bundesgenoffen im Augen: 
blide der Noth zu verlaffen. Gr möge, beauftragte er feinen Abs 
gefandten in Regensburg, dem Reichstage vorftellen, daß. fein 
Herr allezeit nach Aufrechterhaltung des Friedens in Deutichland 
geftrebt habe, „fo vielfah auch feine patriotifche Intention von 
gebäfligen Leuten denegirt werde.” Derfelbe babe fi, trog der 
Ginigung mit Schweden, an dem Ginfalle in Brandenburg nicht 
betheiligt, könne aber zur Zeit den Bundeögenoffen ohne Hinter: 
feßung feines fürftlihen Wortes nicht verlaffen; jest fiehe Mün— 
fter im Begriff, den Frieden in Niederfachfen zu fiören und da 
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Georg? Wilhelm, welchem als Kreisoberſten die Aufrechterhaltung 
der Ruhe obliege, augenblicklich fern ſei, ſo erwarte man, daß ſich 
die Stände in Regensburg dieſer Aufgabe unterziehen würden ''), 
Ed wird der Bemerkung nicht bedürfen, daß der. Reichstag wenig 
Neigung verfpüren ließ, zu Gunften eines‘ erflärten Reichöfeindes 
und gegen: einen Anhänger: des Kaifers  einzufchreiten. Rettung 
ſchien Johann: Friedrich nur bei. dem vielfach hintangeſetzten Brü⸗ 
dern und Bettern finden zu können, welche 'in- Grwägung, daß: die 
Bolgen einer Kränfung, die eins feiner Glieder getroffen, noth— 
wendig auf das Gefammthaus zurücfallen müßten, dem Bedräng- 
ten die Hand: boten, ‚um mit. ihm einen Bund auf ‚gegenfeitige 
Bertheidigung aller welfiſchen Fürften zw > ſchließen. Selbſt bei 
Gelegenheit der. über: diefen 'Gegenftand zu Burgdorf gepflogenen 
Berhandlangen glaubte Johann Friedrich noch Bedingungen ftel- 
len zu können, die zw feiner Rage in. feinem‘ Berhältniffesftan: 
den ?),. und die Abſicht der: Zuſammenkunft vereitelten. Wenige 
Wochen fpäter ‚und er gab. den ‚Forderungen : von‘ Dännemark, 
Brandenburg und Münſter durch Eingehen auf einen Neutralis 
tätdverfrag nach (21. September) 1675), der für ihm, obne daß 
dabei der Brüder: gedacht wäre, einen: Antheil an) ven Groberun: 
gen. in Ausſicht ‚ftelte?), Daß der Herzog bei dieſer Gelegenheit 
nicht durch eine: richtige Erfenntniß. feiner Pflichten : gegen Kaiſer 
und Mitftände geleitet wurde, erhellt daraus, daß er unlange dar⸗ 
auf (18. October 1675) durch Grote: und Witzendorf mit dem 
feanzöfifchen. Gefandten Berjuß eine Uebereinkunft in Linsburg 
treffen ließ, in welcher er verhieß, an feiner Feindſeligkeit gegen 
Ludwig XIV Zheil zu nehmen, gegen denfelben nicht: auf Reichb— 
tagen zu ſtimmen, fein Heer nicht ‚abzudanfen und nach Beendi- 
gung des augenblidlichen Krieges 3500 Mann gegen eine 'mondt- 
lidye Zahlung von 20,000 Thaler. an Frankreich zu überlaffen *). 

Mit dem Rüdtritt Johann Friedrichs vom ſchweditchen Bunde 


1) Johann Friedrich an — Hofrath Bünting in: Regensburg, d. d. 
Ricklingen, 23. Julius 1673, 

2) Inftruction Iohann Friedrihs für feinen nad Burgdorf abgefandten 
geheimen Kammereaig Hieronymus Wigendorf, d. d. Ridlingen, 29 Julius 
1675. ' 

3) Des verwirrten Europae Gontinuation, Anhang, S. 40, 

4) Lünig, Reichſsarchiv, Th. IX, ©. 344, er 

Havemann, Gedichte. III. 18 
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war den vereinigten Ständen der Weg in die ſchwediſche Provinz 
geöffnet. Münſterſche Regimenter, ‚durch: Brandenburger ıverftärkt, 
3000 Dänen unter. Baudiflin drangen gleichzeitig mit der celli⸗ 
fhen Miliz vor, ohne auf dem flahen Lande Widerftand zu fin- 
den. Bilhof Bernhard befegte Wildeshaufen, zwang Langwedel, 
dann Berden und Rotenburg zur Uebergabe und nahm die Fefte 
Dtteröberg mit Sturm. Bor feinen mit einem Kreuze’ oder Ma- 
tienbilde oder der Dornenfrone geihmüdten Fahne wich der: ſchwe— 
diſche Statthalter und Reichbmarſchall Graf Horn bis :nadyı Stade 
zurück. Nun traf auh Georg Wilhelm aus den Rheinlanden 
auf dem Kriegsfchauplage ein und übernahm ald, beftellter Ober- 
fier des niederfächfifchen Kreifes den. Befehl über das aus 12000 
Mann beftehbende Bundesheer, Mehr ald hundert Bomben : waren 
an Ginem Zuge in Burtehude geworfen und ein Theil: des: Städt: 
hend den Flammen zum. Raube geworden, als ‚der: ſchwediſche 
Befehlshaber Hamilton auf Bitten von Geiftlicdyleit und: Bürger: 
ſchaft eine Gapitulation: abſchloß (6. October 1675), welche der 
Befagung den freien: Abzug gewährte. Hiernach ſchlug Georg 
Wilhelm fein Lager zwiſchen Stade und Bremervörde auf. v Der 
Commandanti der. leßtgenannten: Kefte hatte den Flecken in Aſche 
gelegt, um die Behauptung der Schanzen zu erleichtern, wurde 
aber. durch feine Untergebenen, ‚denen die Berbündeten „den Stridl 
zufagen ließen,” falls fie.ald Deutſche gegen das Reich -Fämpfen 
würden, zur Ergebung genöthigt (18: October 1675).- Etrſt der 
bereinbrechende Winter; ſetzte den Eriegerifchen Unternehmungen’ ein 
Biel und nachdem man‘ vor Karlöburg: und Stade, den beiden 
einzigen Feſten, in denen ‚die ſchwediſche Fahne noch flatterte, ei⸗ 
nige Mannfchaft, weniger zur Aufrechterhaltung einer Blokade, 
ald um der Beihagung der. nächſten Umgegend nicht: verluftig zu 
gehen, zurücigelaffen hatte, gönnte man dem von die . ent= 
bebrte Ruhe. 

Es ift früher bemerkt, daß das melfifche — mit gleichem 
Mißtrauen die wachſende Macht Kurbrandenburgs wie jede Bes 
wegung des fchlagfertigen Bernhard von Münfter beobachtete. 
Es mochte nicht leicht fein, mit Letztgenanntem, einem hochfahren 
den, heftigen Herrn, das durch gleiche Stellung zu Schweden und 
Frankreich berbeigeführte freundliche. Vernehmen auf die, Länge zu 
wahren. Auf Georg Wilhelm drückte überdies, daß er im Ver 
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haͤltniſſe zu dem Bifchöfe 'hur'mit untergeordneten Streitffäften 
im / Norden auftreten fonnte/weil'auf den Wunfc Wilhelms von 
Dranien das braunfchröeigslünebutgifehe ‚Heer -am- linken Ufer des 
Niederrheins ſtehen geblieben war⸗/ um den Spaniern und Höffän- 
dern die Hand zu bieten! Nun kamen Zerwütfniſſe über Verthei⸗ 
lung der Contributionen und Duartiete-in „den: eroberten’ Land: 
fchaften dazu; daran  Fnüpften'fich' ;,befchmerfiche: Nachgebanken“ 
Über eine demnächſtige Verſtändigung des Beſitzes. Man’ müffe, 
war die Meinung von Georg Wilhelm, Alles: dran''feßen, um 
Karleburg und: Stade ohne münſterſche Beihülfe zu -gewirinen, und 
dadurch’den Anfprücken ’dves fürſtlichen Hauſes eine breite Grunde 
lage'geben t). An ihn wandte ſich vertrauensvoll die bremiſche 
Ritterſchaft und bat um Schonung für das von den habgierigen 
Oberſten Bernhards ausgeſogene Rah. Es würden, heißt es in 
dieſer Zuſchrift, Erw. hochfürſtliche Duürchlaucht Bas Elend und den 
Jammer der Unterſaſſen nicht ohne innerliche Bewegung änfehen 
koönnen; mach mehreren Jahren des Mißrvachfed brach der Krieg 
herein nun wurde des Landmantid: aufgefchüttetes’ Korn Hergriffen, 
äuf-der Geeſt nahmen‘ ihm? ſtteifende Parteien das letzte Pferd 
und die letzte Kuh und machten dadurch den Anbau des Feldes 
unmoglich zu⸗die Beſtreitung der⸗ Einquottirten erheiſcht monatlich 
gegen: 50,000! Thaler und' jebt‘ iſt Unter dert’ Namen! der Sudſi⸗ 
ſtenz noch eine Zulage ausgeſchrieben, ſo daß dasbei der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung: beliebte Auantum von monatlich 12000 Thaler 
um mehr als das achtfache vergrößert: if"). Durchlaucht wollen 
ertoägen ;' ſchließt das ‚Schreiben, daß ſelbſtebei vernünftigen Hei⸗ 
den; denen dab Licht der Natur und geſunder Vernunft‘ nur ge⸗ 
keuchtet' hat, für gut’ befunden, arme -Unterthänen eines bekriegken 
Dberhauptes, die nie gegen die einfallenden Truppen ein Rohr 
geladen. oder: einen Degen! gezückt haben, möglichſt zu fchonen: 
Dem Himmel und Em. Durchlaucht muß dieſes hetzkränkende 
Elend geklagt fein, damit die harten pressuren. abgeflellt werden 
und dad Land durch das Cini. der. Oußtftenjgelbir fon 
ganz — A “ 


1) Platen an Ernft Auguſt, d. d. Buxtehude, 10. November 1675. 
2 Praeſthent und Anweſende von den Bandrätben md) der Rillerſchaäft des 
Herzogihumd Bremen an Herzog Georg Wilhelm. Bremen, 12. Moveniber 1675. 
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Noch, befanden: ſich die beiden broeutendften Feſten in den 
Händen. der Schweden, als unter. den. Verbündeten. daß Berban- 
dein, Feilichen, Intriguiren über den, demnächſtigen Beſitz der ge: 
fammten Provinz begann.- Georg Wilhelm kannte die zwiſchen 
Münfter, Dännemark, Kurbrandenburg und Johann: Friedrich ges 
teoffene Uebereinfunft, die ibm und den übrigen welſiſchen Fürften 
feinen Antheil an den Eroberungen gönnte; es fchmitt ibm an's 
Herz, daß Bifhof Bernhard aus eigener Machtvollkommenheit an 
der niederen Weſer Schanzen aufwerfen ‚ließ, um die Scififahrt 
mit einem fchweren Zoll zu, belegen. . Aber aus Liebe für die ges 
meine Sache lieh er feinem Unmuth feine Worte. Weil der Kais 
fer und, die, Staaten feiner am Rhein. nicht entbehren konnten, 
weil er dem Wunfche beider nachgegeben: und feine Regimenter 
dort zurüdgelaffen hatte, war Münfters Macht: bei dev Weberzies 
bung von, Bremen und Verden die überwiegende gewefen, Und 
deshalb follte der Fürſt bei. der Vertheilung der Beute leer aus⸗ 
geben, ſollte wohl gar feinem Hauſe eine Nachbarſchaft erwachſen 
ſehen, die mit der Zeit gefährlicher zu werden drohte als die 
ſchwediſche? Er wußte, daß er auf das Wohlwollen der Staaten 
rechnen konnte, aber er erwog auch, daß man ſchwerlich zu feinen 
Gunſten ſich in einen neuen „Krieg. lürzen werde, ‚wenn der Bir 
ſchof fih ein. Mal’ in Bremen und: Berden fefigefeßti habe „. daß 
der Kaifer dem Bifchofe nicht abfallen und für diefen allenfalls 
fein ‚oberlehensherrliches Recht zur Geltung ; bringen : werde, weil 
durch ‚defien Begünftigung. ein Xheil der Landfchaft für. die. fathos 
lifche Kirche wiedergewonnen, werden. Eonnte., Unter diefen Ums 
Händen war fein nächſter Wunfch Darauf ‚gerichtet, : von. Holland 
mit den, rückſtändigen Subfitien zum Belaufe: von ‚200,000: has 
ler verfehen zu werden, um. mit Nachdruck an den Operationen 
gegen Karlsburg und Stade Theil nehmen und darnach. feine 
Borderungen bei einer Demnächfligen Theilung ſpannen zu fönnen }). 
Die Stagten zeigten, ſich Diefem Berlangen nicht abgeneigt; Hans 
deltintereſſen und Rüdfichten auf den Glauben liefen fie nicht 
wünfchen, daß Das Küftenland zwiſchen Weſer und Elbe. dem Bi— 
ſchofe dienfibar werde. Schwieriger war die — mit 


1) Schreiben Georg Wilhelms an den Grafen von Waldeck, d. d. Ce, 
3, December 1675. 
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dem ‚Hofe inı Wien, wohin Georg! Wilhelm’ den Hofrath von ber 
Schulenburg fandte, "um unter der Hand anzufragen, ob der 
Kaifer, falls Schweden zur Abtretung: des Herzogthums Bremen 
gezwungen ‚werde, geneigt fei, dad celifche Haus mit demfelben zu 
belehnen. 

In den erſten Tagen des Zahres 1676 waren auf Betrieb 
von Dännemarf die Verbündeten zu einem Kongreffe in Bremen 
zufammengetreten !), um die nächflen Vorfragen wegen einer Theis 
lung der eroberten Landfchaften zum Abfchluß zu bringen. Aber 
noch gingen die Anſprtüche und Erwartungen der Betheiligten zu 
weit auseinander, um eine Grundlage für die Berhandlungen zu 
gewirinen. Ghriftian V von Dännemarf ließ auseinanderfegen, 
wie; Eräftig durch ihn zu Waffer und Lande im Kampfe gegen 
Schweden mitgewirkt ſei; nit nur daß feine vor Gothenburg 
aufgeftellte Flotte die Einfchiffung eines nad dem Bremifchen bes 
ſtimmten Heered hintertrieben, fo Habe er auch perfönfich am Kriege 
in: Pommern heil genommen und feirre NRegimenter aus dem 
Divenburgifcyen zu den: Verbündeten ſtoßen laſſen. Dedhalb er- 
adyte er für billig, daß ihm „eine hinlängliche Portion” von Bre⸗ 
men. und Verden zuerkannt werde, Dem gegenüber erklärte der 
kutbrandenburgiſche Gefandte, daß- man zunächft in's Auge faffen 
mürffe, feinem‘ Herrn ‚die ſchuldige Satidfaction” in Pommern 
zujuerfennen und daß er in Bezug! hierauf die Anfichten der Ver: 
fammelten zu hören wünſche  "Münfter ſprach fich mit Nachdrud 
für die Begründung der Anfprüdie Dännemarfs aus, während 
ver braunſchweig⸗ lüneburgifche Abgeſandte ‘feine Meinung dahin 
abgab;; daß Dännemark allerdings Berückſichtigung verdiene, die 
Zeit zur Theilung aber noch nicht reif ‘fei und eine hierauf bes 
zügliche Beſprechung hinausgeſchoben werden müſſe, bis der Feind 
aus allen heilen des Landes verdrängt fei?). ' Gleichwohl fans 
den die Gonfererizen ihren Fortgang; Dännemark war bereit, ſich 
ſeiner Anſprüche zu begeben und auf’ das Abfehen des melfifchen 
Haufes auf Bremen und Verden einzugehen, falls dieſes ihm ein 


1) Dännemart murde dafelbft dur den Rath Hespe, Kurbrandenburg durd 
den Landdroſten von Ledebur, Osnabrüd und Braunfhmwrige@üneburg durd den 
Grofvoigt von Hammerftein, Münfter durch den Dr, Batze vertreten, 

2) Protocoll vom 10. Januar 1676. 


— BE — 


Mal den Beſitz jener unbedeutenden Landestheile verbürge, auf 
welche die Grafſchaft Oldenburg ein: altes Anrecht habe umd and⸗ 
xexſeits ſich verbindlich mache, die Waffen nicht eher niederzulegen, 
als bis man, Schweden gegenüber, eine Stellung gewonnen: habe, 
die der vom Jahre 1645 entfpredhe. Kurbrandenburg aber) bes 
ſtand darguf,.- fi nach der Einnahme vonıKarlöburg an der 
Belebung. dieſer Feſte betheiligen. zu müffen; feiis man — 

die Schleifung· derſelben vorziehe !))J. XRR 

Se, mehr. die Meinungen auf der ——— in ——— aub 
‚einander, gingen, um fo: entſchiedener mußte ſich den Welfen dab 
Bedürfniß einer ehrlichen Verſtändigung unter einander aufdrän⸗ 
gen. Nur wenn im fürſtlichen Haufe Einigkeit vorhetrſchte, konnte 
man die gemeinſamen Intereſſen deſſelben mit Nachdruck verfolgen. 
Sp, trat, „um den geſchwinden Leufften zu begegnen und: ſich mit 
einander. in freund brüderlichem Vertrauen zu; vernehmen, durch 
welche Mittel das .befahrende Unheil abzuwenden ſei,“ im: Janwär 
1676 der burgdorfer-Receß in's Reben. Weil; nur Einigkeit! und 
rechtſchaffenes Bertrauen des fürftlichen Haufe: Wohlfahrt! mehrt, 
wid man fortan alle Angelegenheiten deſſelben einer Gefammitbes 
xathſchlagung willig. unterziehen, ;-die Erbverträge auftichtig: beob⸗ 
achten, nach dem Inhalt derfelben: bei allen vorklommenden Faͤllen 
ſich pexſtändigen und nach: Kräften befördern helfen, daß ein ſehr⸗ 
barer, und, ſicherer Friede für, das Reich zn Stande gebracht werde. 
Dem: Herzoge Johann Friedrich wird, die: Ehre- gegönnt, bei den 
nädhften Friedenstractaten, für welche alle Abgeordneten des Hau⸗ 
des. mit ‚ein: umd derſelben Inſtruction nerfehen werben ſollen, die 
Bermittelung mit dem , Berbündeten. zu übernehmen. Dieft: In⸗ 
ſtruetion ſoll vornehmlid, dahin zielen: Daß eine Vereinbarung 
mit den; andern: Ständen ‚getroffen werde, um dem beliebigen Auß- 
legungen des weſtphaͤliſchen Ftiedens Schranken zu fegen und 
vieldeutige und ſtreitige Artikel deſſelben auf eine Weiſe zu erlau⸗ 
tern, wie es des Reiches «und. der. Stände, Ehre erfordert, Wird 
Schweden. durch die Waffen, der, Berbündeten zum Abtreten der 
Lande Bremen und Berden gezwungen, fo muß dem fürftlichen 
ver Alles daran am, daß diejelben ‚wekmaie ober ganz in 


1) Hammerſtein's Bericht an Georg aa ati Kuguß unb Kaas 
Auguft, d. d. Bremen, 20. Januar 1676. ’ 


feinen: Befig: übergeben, Feinenfallß aber: einem mächtigeren Reichs⸗ 
ſtande zu Theil werden, Bleibt dagegen Schweden in der Herr 
ſchaft jener Provinz, fo muß. wenigftend erreicht werden, daß die 
den ehemaligen Hochfliftern Bremen und Berden zuftehenden Bes 
rechtigungen in den welfiſchen Xerritorien 4) für immer befeitigt 
werben. Da ed indeflen in Gottes Hand flieht, wie bald Deutfchs 
land des ‚Friedens theilhaftig werden fol, fo bat man fein Ins 
tereffe binfichtlich der bremenzverdenfchen Lande zunächſt ‚darin 
wahrzunehmen, daß man die fremden Mächte möglichſt günftig 
fimme: Demnach feheint nicht dienfam, mit dem Kaifer oder 
Kurbrandenburg fofort in Unterhandlung zu treten, weil Erfterer 
ſich als Lehensherr die Verfügung über jene Lande nicht entziehen 
laffen. wird, Letzteres aber feine Entfhädigung in Pommern fucht. 
Dagegen darf eine Beiprehung zunähft mit Münfter und fodann 
mit Dännemark nicht aufgefchoben werden. Man ift bereit, mit 
dem Bifchofe gleichmäßig zu theilen, fo daß ihm; den melflichen 
Linien ‚gegenüber, ein’ Fünftel der Eroberung zufalle, diefe Quote 
aber: keinebweges auß der Grafſchaft Etade, fondern am liebflen 
aus: dem Fürſtenthum Verden gebildet werde, mit der Bedingung, 
daß Bein Aufbau einer Feſte am Weſerſtrom Statt finde. Erſt 
wenn man mit Münfter zum Schluß gefommen, will man - mit 
diefem »gemeinfchaftlich die Verhandlung mit Dännemark beginnen, 
bergeftalt Daß, wenn daffelbe ſich auf eine Entichädigung außer⸗ 
halb der in Frage ſtehenden Landſchaften nicht: einlaffen will, das 
Amt Harpftedt und die "volle Lehensherrlichkeit über Butjadingen 
angeboten ıwerden mag und, falls der König bei der. Forderung 
eines: Berbindungsmitteld für feine Länder verharrt, ibm doch we⸗ 
der eine Fefte, noch der herzogliche Titel von Bremen, oder das 
an. Letzterem haftende alternirende Directorium im niederfächfifchen 
Kreife eingeräumt: werden: darf. Sollten Aber der König und 
Bifchof mit den ſchwediſchen Befehlshabern in: Karlsburg und 
Stade bereit® eine geheime Vereinbarung wegen der Uebergabe 
getroffen: haben und deshalb Lebterer auf ber Mitbefegung: beider 
Feſten beftehen, fo: muß von Seiten des welſiſchen Haufes die 
Schleifung derfelben in Vorfchlag gebracht werden. Geht Däns 


1) Die aus dem Lüneburgiihen und Hoyaſchen nah B rem und Verden 
fließenden Iutraden wurden auf etwa 4000 Thaler berechnet. 


nemarf: auch, darauf micht. ein und zeigt ſich fomit unverkennbar 
die Abſicht deſſelben, die eigentliche: ‚Herrfchaft :in: Breinen-Berden 
an ſich zu reißen, ſo will man. feine Völker zuſammenziehen um 
nöthigenfalls mit geſammter Hand: fein Recht zu ſchützen. In 
dieſem Sinne ſollen die Inſtruetionen für die Geſandten lauten; 
welche man für die in Bremen fortgeſetzten Conferenzen bevoll⸗ 
maͤchtigt. Der vierte Theil des dem fürſtlichen Haufe zufallenden 
Antheild ander Eroberung fol. auf Johann Friedrich. übergeben. 

Somit mar die Grundlage für, ein gemeinfamed Vergehen 
gewonnen, die ſich noch ungleich günftiger geftaltet haben würde, 
wenn nicht Johann Friedrich mit einem Eifer, der nur aus con⸗ 
feflionelen Rüdfichten erwachfen konnte, den Bertreter der mün⸗ 
fterfchen Intereffen abgegeben hätte. Man hätte meinen follen, 
daß die Borfchläge, welche dem Biſchofe von den. Herzögen zu: 
gingen: Ueberlaffung des: Fürftentyums Verden mit! Vorbehalt der: 
Gefälle, auß den melfifhen Landen: und ‚mit. VBerzichtleiftung auf 
alle Anfprüche. in Bezug auf. geiftliche Gerichtsbarkeit, ;fobann. det 
Aemter Wildeshaufen und Thedinghaufen unter der Bedingung, 
dafelbft feinen: Feftungsbau zu betreiben und dem fürftlichen Haufe, 
zur Erwerbung bed Herjogthums Bremen behülflich zu fein — 
der, Annehmbarkeit nicht ermangelt hätten. Aber damit zeigte fich 
Münfter, fo wenig zufrieden. geftellt,: daß Ernft Auguft die Auf 
tichtigkeit ded Verbündeten mit Redt in Zweifel zog und bei Ges 
legenheit einer Beſprechung mit feinen: Brüdern und Bettern bes 
antragte, durch Vermittelung des Kaiſers und der Staaten den 
Biſchof in feinen maßloſen Forderungen herabſtimmen zu laſſen *). 

Ungleich haͤkeliger noch waren die Verhältniſſe mit Chriſtian V 
von Dännemark. Der König, berichtet der telliſche Abgeſandte 
am Hofe zu Kopenhagen ?), merke gar wohl, daß man ihn von 
DremensBerden auszufchließen gedenke, und drobe, feine Maßregeln 
darnach nehmen zu wollen, was um fo mehr Beachtung verdiene, 
ald er zu :Kurbrandenburg in nahen Beziehungen zw ftehen 
fcheine; er verlange Abtretung einer Berbindungsftraße mit DI: 
denburg. und die Mitbefegung von Karlöburg und Stade. Sechs 


I) Ernſt Auguſt's Inftruction für den geheimen und Kammerratb aud 
Hofmarfhball Franz Ernft Frei: und Edlen Hern von Platen, für die in Burg: 
dorf zu haltende Gonferenz. d. d. Diepholz 35 März; 1676. 

2) 8. %. von Wittorf an Georg Wilyelm, Kopenhagen; 8, Februar 1676 
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Wochen ıfpäter lautet deri Bericht von dort?!), daß Dännemart 
die Paffage von Freiburg nad Elöfletb in Anſpruch nehme, vie 
Schleifung Stades und die Verlegung des dortigen Elbzolls näch 
der holſteinſchen Seite als ein unerläßliches Zugefländniß aufſtelle, 
oder, wie ed: bald darauf in einer fchärfer abgerundeten Erklärung 
beißt, auf Abtretung der Landſchaft beftehe, welche im Norden eis 
ner von Freiburg bid Neuenkirchen (der Huntemündung gegen⸗ 
über)‘ ſich erſtreckenden Linie liegt, des Zollregal® von Stade, der 
Gerechtigkeiten des Erzbisthbums Bremen an dem Gapitel in Ham 
burg und. der Infel Krautfand, bHinfichtlich weldyer der König die 
auf den Grafen von Ranzau lautende Berfchreibung bereits an 
ſich gebracht babe ?). 

Man fieht, an einen Abſchluß diefer Verhandlungen über die 
Bertheilung einer Beute, die erft noch dem zähen Schweden ent—⸗ 
riffen werden follte, war fobald nicht zu denken. Standen die 
Berbünvdeten doc mehr ald ein Mal auf dem Punkte, im Wer: 
folgen des eigenen. Bortheils ſich auf eine Weife zu fpalten, die 
keine Heilung zuließ. Und felbft wenn ihnen die: Verſtändigung 
gelungen wäre, ſo mußte die Ausführung derfelben von den hö⸗ 
heren Intereffen abhängig bleiben, von denen die größeren euros 
paeifhen Mächte auf dem bevorfiehenden allgemeinen Friedens: 
congreffe geleitet wurden. Band diefe Anficht fchließlich bei den 
Berbündeten Anklang, oder war es das Verlangen, vorläufig je— 
den Widerſtand der Schweden zu befeitigen — man verglich ſich 
endlich in’ Bremervörde J 1676) 3) zu einer fofortigen Ein- 
fchließung Stade +) und hefchloß, daf der Angriff feiner Zeit ‚mit 
16000 Mann zu Buß und 4000 Reitern und Dragonern erfolgen, 


die eroberte Feſte aber gleichmäßig von Dännemarf, Brandenburg, 
Braunfchweig:Lüneburg und Münfter bejegt werden folle. Damit 





#) Derfelbe an bdenfelben. 1. April 1676. 

2?) Georg Wilhelm an Johann Friedrich und Rudolph Tugufl d. d. 
Gelle, 8. April 1676. 

3) Der Berathung wohnte für Dinnemart der General Baudiffin, für 
Münfter der General: Wactmeifter von Wedell, für Braunfchmeiy: — der 
Generallieutenant Ehauvet bei. 

4) Baudiffin follte bei Buhfleth, Wedell bei- Himmelpforten , — * 
Twielenfleth feine Aufſtellung nehmen. 


fand. die lange. Waffenruhe ige Ende; dad vier Fahre zuvor von 
den Schweden: aufgeführte Karlöburg ergab: ſich an: Ehauvet si’ am 
27. Zunius wurde: die Schwingers change erftiegen und am: 3 
Auguft 1676 ſah fi in Stade. der Reihömarjhall Horn aus 
Mangel an Bebendmitteln: gezwungen, an der. Spike von 4000 
Schweden vor Chauvet und dem münfterfehen General Webell die 
Waffen zu fireden. 

Die Ausgleihung mit Schweden erfolgte nicht, wie man er: 
wartet hatte, durch die zu Nimmegen gepflogenen Zractaten.'); 
fie. follte erfi, wie früher erzählt ift, durch die Verhandlungen in 
Gelle erreicht werden. Noch ftand Franfreich in ungebeugter 
Größe da und es Fonnte ihm nicht ſchwer fallen, für: feinen ſchwe⸗ 
difchen Verbündeten Bedingungen zu erwirken, durch. welche auch 
die befcheidenften Hoffnungen des fürftlichen Hauſes vereitelt wurden, 

Wie hätten auch die Herzöge ahnen können, daß dieſes harte 
und binterdrein nublofe Kriegen mit Schweden das. Borfpiel eines 
Kampfes fein werde, der um faft ein halbes Jahrhundert fpäter 
die. Landfchaften Bremen und Berden, ohne die Täftige: Mitbewers 
bung eines Dritten und ungetbeilt, in die Gewalt des welfifchen 
Hauſes bringen werde ! 


1) Auf den Congreß zu Nimmegm ſchickten Johann und Georg Wilhelm 
in dem geheimen Rath von Schüg, Ernft Auguft in dem geheimen Rath und 
DOberbofmarfchal Franz Ernft Freiherrn von Paten (deffen Vollmacht, d. d. 
23. Junius 1677, findet fih bei Lomdorp, Acta publica, Th. X, ©. 530) 
eigene Abgefandte und erklärten fi zu jedem Opfer für die gemeine Wohlfahrt 
Bereit, falls die Abgeordneten des Hauſes Braunfchweig Lüneburg als hohe Ge: 
fandte, d: hi den kurfürſtlichen gleichgeſtellt, gelten ſollten. Hierüber erhob ſich 
ein, mit: Erbitterung durchgeführter Streit. In Bezug darauf lief: Leibnitz 
unter dem Namen, Caesarinus Furstenerius feine Abhandlung De jure, su- 
prematus principum (rermaniae zu Amfterdam (1677) druden, in melder er, 
ohne der Einheit des Reichs oder der Oberhoheit des Kaiferd zu nahe zu treten, 
für deutfhe Fürften, melche felbftändig ein Heer erhielten. und-auf die europäifche 
Politik Einfluß übten, eine wahre Souperainität in Anfpruch nahm, Gleichzei⸗ 
tig beforgte er einen Auszug aus diefem Werke unter dem Zitel: Entretien de 
Philarethe et d’Eugöne sur la question du temps agil6e à Nimwegne 
touchant le droit d’ambassade des &lecteurs et princes d’Empire. Duis- 
burg 1678. — Diefelbe Frage murde 1681 auf dem Gongreffe zu Frankfurt 
dur Dtto Grote mit eben fo geringem Erfolge wieder aufgenommen. Guh— 
rauer, Kurmainz in der Epoche von 1672, Th. 1, S. 72. 
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Es ift früher bemerkt, daß Johann Friedrich ſchon gegen 
Ausgang des Jahres 1675 in dad frühere Verhältniß zu Frank— 
reich zurücgetreten fei. An diefem, zunächſt auf Behauptung eis 
ner neutralen Stellung gerichteten und in dem folgenden Jahre 
fefter gefchürzten Bunde betheiligten ſich, freilihd nur für kurze 
Zeit, aud Georg Wilhelm und Rudolph Auguft !. Hart vor 
feinem Tode verftändigte ſich Johann Friedrich mit feinem älteften 
Bruder dahin, daß dieſer einen Theil des calenbergifchen Heeres 
in feinen Dienſt zog“) 


1) In der Inſtruction Johann Friedrichs für den an den Hof der Stuarts 
abgeſandten Hofgerichtsaſſeſſor Joachim Heinrich von Bülow (d. d. Herrenhaus: 
fen, Auguft, 1677) heißt ed: „Demſelben wird hiemit auf feinen ayd und pflich⸗ 
ten und bekannte treue und verſchwiegenheit verträuiet, daß Wihr mit der Gron 
Frankreich. Unſere bifherige Neutralität wiedernmb erneuert und noch mehr ber 
feftiget. , Darauf wird er auch alle feine actiones und eonduite in England 
richten und nit weniger auf folden fuß eine vertrauliche correspondence mit 
den franzofifchen ministris dafelbft pflegen, ‚al auch fih gegen die englifchen 
ministros dahin allezeit herauflaffen, daß Wihr bey folder Neutralität, fo lange 
Uns das verſprochene gehalten würde, beftändig und feft zu beharten intentionirt 
teren. Weil denn auch unter der Hand bißhero tractiret worden, daß Unſers 
hern brubers Georg Wilhelm und bern‘ vetters Rudolph Auguft Liebd. Liebd. 
gleihfalls in die Neutralität treten und dadurch ſo wol ihre Lande auffer gefahr 
des kriegs halten, alf den allgemeinen frieden in Unferm ‚Vaterland Teutfcher 
Nation befordern und daf die consistenz und Band dr& heil. röm. Reihe und 
deffen fundamental-Sagungen nicht gar dissölvirt merden mogen, helffen zu ver⸗ 
hüten: So wird in England genau und gar behutſamlich ju penetriten ſeyn, ob, 
gleichwie diefe Sache mit Frankreich und Schweden bißher tractiret, alfo auch 
England davon einige. wiſſenſchaft participire.‘ 

2)) Die, Verhandlung, über: diefen Gegenftand. wurde von Geiten Celle's durch 
General Chauvet geleitet, Ein Regiment Dragoner und ein Fußregiment, Erfter 
red aus 10 Compagnien, und 1000 Köpfen, Letzteres, vom Obrifllieutenant von 
Alten geführt, aus 20 Compagnien und 2000 Köpfen beſtehend, gingen mit 
Stab und DOffideren in bie Beſtalung von Georg Wilhelm über, weder ihnen 
dm 18. November 1679 burd feinen Droſten Stechinelli die erſte vorläufige 
Lohnung mit 4000 Thaler‘ auszahlen ließ. 
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Drittes Capitel. 


Die Furſtenthůmer Lüneburg und Calenberg. Vom Tode Johann 
Friedrichs bis zum Erlöſchen des Mannsſtammes der celliſchen Linie. 
Von 1679 bis 1705. 


Durch den Tod von Johann Friedrich war die Nachfolge im 
Fürſtenthum Calenberg für Ernſt Auguſt eröffnet. Als dem 
Jüngſten von vier Brüdern war dem Fürſten während feiner Ju— 
gend faum die Hoffnung auf eine felbftändige Regierung geboten. 
Thatenluſtig und doch zur Unthätigfeit verdammt, arbeitöfräftig 
und fhöpferifh in dem Entwerfen von Plänen für Regierungds 
formen und Politik und gleichwohl auf die Verwaltung einer 
fhmalen Rente vermwiefen, fehen wir ihn mit einer Ausdauer nad) 
Erweiterung von Kenntniffen ringen, mit einem Muth die Pleinen 
Widerwärtigkeiten des Tages ertragen, als ob er der Ueberzeugung 
nie entfagt hätte, dereinft den Träger feines fürftlihen Haufes 
und den Bollender des vom Vater begonnenen Baues abgeben zu 
ſollen. Dann eröffnete ihm brüderliche Liebe die Ausficht auf ein 
würdiged Erbe, die Bermählung "mit der Enkelin eines Königs 
feftigte in ibm den Glauben an einen hohen Beruf, die Erwer—⸗ 
bung des Hochſtifts Dsnabrüd ließ ihn in die Zahl der flimm: 
führenden Reichsfürſten eintreten und der Finderlofe Tod eineh 
wenig geliebten Bruders rief ihn zur Uebernahme der Regierung 
eines gefegneten Fürftentbums. Das Anſehen, deſſen ſich Ernſt 
Auguſt bisher unter feinen Standesgenoſſen erfreut hatte, beruhte 
weniger auf dem Befige des Bisthums, ald auf einer Perfönlich- 
keit, die König Karl XI, da er- ſich dem Tode nahe glaubte, als 
die geeignetfte bezeichnete, um die Würde der fchmedifchen Krone 
aufrecht zu erhalten '), Mit ihm war der Stern des welfifchen 


1) Puffendorf, de rebus suecicis. lib. 17. $. 73. 


Hauſes, das durch ihn einer. Kräffigung eritgegengeführt werben 
follte, wie fie. nut. die. Zeit ded großen: Ahnherrn, che diefen dei 
Dann: feined Kaiſers traf, gekannt hatte. h 

Der Tod Johann Friedrichs führte Ernft Auguft nicht fofort 
in die ihm zugefallenen Rande. Er beſtellte und ordnete vielmehr 
von Dönabrüd aus die Regierung, knüpfte mit Bedacht an dem 
Borgefundenen an, vermied jede plößliche Ummandlung. des Ges 
Ichäftsganges und der flimmführenden Räthe und ehrte das Ans 
denken deb Bruders durch gewiffenhafte Berüdfichtigung der legs 
ten: Wünfche deſſelben. Sein Beicyeid :auf die desfalls gefchehene 
Anfrage des geheimen Raths in Hannover!) lautete dahin, daß 
man, den: Gapuzinern dad wöchentliche Koftgeld von; 150 Thaler 
nach wie vor auszahlen, den. monatlidyen Gehalt der italiänifchen 
Gapele zum Belaufe von 542 Thaler nicht einziehen, die bei aus⸗ 
wärtigen: Höfen angeſetzten Agenten, mit: alleiniger Ausnahme des 
für Copenhagen beftellten $loremonti?), in ihrem Amte belaflen 
möge. Er befahl, mit.der für das Fürſtenthum Calenberg aus: 
gefchriebenen Gontribution Feine Aenderung vorzunehmen und hielt 
für; billig, daß man den durch Brand, Hagelſchlag oder Neubau 
verarmten Unterthanen die Steuer erlaffed) Dem Abbe Montals 
ban gebot er, mit dem Bau ded Marftalls fortzufahren, dem 
Freiherrn von Platen +), den im: Werke ſtehenden Allianzvertrag 
mit Herzog Friedrich von Sachſen⸗Gotha zum Schluffe zu: führen °). 
Am 12. Detober. 1680 nahm der Herzog auf dem Rathhauſe zu 
Hannover die Huldigung der Stände: von Galenberg, Göttingen 
und Grubenbagen entgegen, vertheilte das bei’ diefer ‚Gelegenheit 
ihm dargebrachte ‚Geichen? von 30,000 Thaler unter feine Cava⸗— 
fiere und lieb dad Geſuch der ftädtifchen Geiſtlichkeit, den katho⸗ 
lifchen Gotteddienft in der Reſidenz nicht ferner . zu. wols 
len, unberüdfichtigt. 





1) 20. December 1679. 1 

2) Fleremonti erhielt monatih 150, . der Agent zu, Megensburg 260, der 
Abbe Pallati in Paris fogar 304 Thaler. 

3) Protocoll des geh. Raths in Hannover vom 23. Januar 16805 geyen= 
mwärtig: Hofmarfhall Freiherr von Platen, die geheimen Kammerräthe Grote und 
von Witendorff, Bicetanzler Hugo und geheimer Kammerfecretair Wettenholt. 

4) »Premier ministre d’estat et grand mareschal de nötre cour.« 

5) Schreiben vom 2. Upril 1680. 


SGegen den Schluß ‚des Bahres 1680: trat Ernſt Auguſt die 
durch Sitte und Herkommen vorgeſchriebene Reife: nady: Italien 
an. Dort fand er im Carneval Venedigs den Genuß nicht wie— 
der, dem er fi in. früheren Jahren bingegeben hatte, „Ich 
wüßte dermalen, meldet. der Kriegäferretair Gotfey Demi: geheimen 
Math Voß in Osnabrück!), von hieſigem Sejours. ein‘ nıehres 
nicht zu berichten, als daß nach erhaltener permission zu masqui- 
ren man tägliche etliche taufend. Narren ſowohl ins als. auswen⸗ 
dig: Benedig ‚findet, deren theild es fich fauer werden laffen, ihre 
amoureltes bei. diefer Zeit zu employiren.“ Seien. doch auch, 
fett er hinzu, die. Frauen in Weftphalen gerade fo: ſchön wie die 
an der Brentas So Heicht vermochte der geheime Rath Deren: 
thal die Reiſe nach dem Süden nicht aufzufaſſen. „Es ſtehet zu 
bedauern, klagt er dem obengenannten Voß?), daß man der ar⸗ 
men Bauern ſauerlich id er gelt “ BIN. ‚den Br 
nern opfert.“ 

Wir. haben früher — unter vollen —— vr 
Auguft von: Georg Wilhelm mittelbar die Buficherung der Nadye 
folge im Fürftentyum: Lüneburg erwarb. Es war ſonach, zum 
erften. Male feit Jahrhunderten, die Bereinigung: fämmnitlidyer wel⸗ 
fiſchen Lande unter nur 'ywei regierenden Hertn in’ Ausficht ge⸗ 
flellt.: Geſchah es nun, daß. dem Bilchofe von !Denabrüd und 
dem: ‚Erben in. Galenberg, Göttingen. und Gruberihagen auch das 
Fürftenthum Lüneburg: zufiel und: gelang: ed ihm, jeder ferneren 
Theilung der Erblande vermittelt eines Hausgeſetzes rechtzeitig 
vorzubeugen , fo’ mußte damit die Grundlage für eine fürſtliche 
Macht gewonnen: fein, der nur wenige Stände im Reiche fich "gleich 
zu ftellen befähigt fein fonnten. In Bezug hierauf ermaß Ernft 
Auguſt ſcharfen Blicks die ihm obliegenden Verpflichtungen. Ein 
einiges und mit Gonfequenz verfolgtes Ziel auf dem Gebiete ‚der 
Politif, ein fchlagfertiges Heer, ein ftraffes Regiment im Innern, 
vor allen Dingen ein fo inniger Anſchluß an den Bruder; daß 
für eine Sonderung der: Intereffen beider fürſtlichen Häufer zu 
Feiner Zeit Gelegenheit geliehen werde: das waren die Grundzüge, 
durch welche er fein Handeln bedingte. Es hätte fcheinen fönnen, 

J) .d. d, ‚Benedig 44 Ianuar. 16641. | F —XE 
2) d. d. Osnabrück, 5 März; 1681. as dh ( 
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als ob das Verhaͤltniß zu Georg Wilhelm ein zu geordnetes, ge⸗ 
wiſſermaßen gebotenes geweſen waͤre, um den Gegenſtand einer 
ernſten Erwagung abzugeben. Dem war in der That nicht fo. 
Nicht als ob: die Liebe Georg Wilhelms’ für den jüngeren Bruder 
je hätte erfalten können; aber zwiſchen beide trat das Berhältniß 
zu Gleonore, die Berpflichtung gegen ein: geliebtes Wefen, das fich 
dem Manne vertrauensvoll hingegeben hatte. | 

Durd die ehrerbietige Befcheidenheit, mit welcher Eleonore 
— fie galt. an den Höfen in Gele und Hannover unter dem Na: 
men der Madame d’Harbourg — auftrat, durch die ungezwungene 
Aniprudjlofigkeit, welche fie die Schranken: ihrer Stellung im Hin— 
tergrunde des fürftlihen Familienkreiſes wie überſchreiten ließ, 
mußte die Achtung Georg Wilhelms für die’ Frau feiner: Wahl 
gefteigert werden, :die ſelbſt das Wohlwollen einer‘ Sophia. errun: 
gen zu haben ſchien. Dann aber, als Eleonores weibliche Anmuth 
den Herzog mehr und: mehr feffelte, ihr Wunſch Gewährung, ihr 
Fürmort . Gehör fand und eine > einflußreiche: franzöſiſche Dieners 
fchaft ihr Anfehn täglich. fefter begrümdete, regte: ſich Unmuth in 
der Gemahlin von Ernſt Auguft. War es Befotgnig, daß bie 
Sremde im Bewußtfein ihrer Geltung  nady Begründung inet 
Berhältniffes firebe, dem Stand und Geburt: widerſprachen, wat 
es die Erinnerung an jene Zeit, da: Georg Wilhelm um ihre Liebe 
warb und dad Bild des fchönen Manned im ihrem’ Herzen: für 
immer ſich einprägte — fie begegnete der Geliebten‘ defjetben mit 
verlegender Kälte und opferte ibre fonft fo ſichere und‘ berechnete 
Haltung einer leidenfchaftlihen Aufregung. Dagegen blieb Ernft 
Auguft dem Bruder, an deflen Hoflager zu Gelle, Wienhaufen 
oder Ebſtorf er wiederholt und für längere Zeit verweilte, in 
gleicher Liebe zugethan. | 

Daß Eleonore Mutter einer Tochter wurde, — in der 
Taufe die Namen Sophia Dorothea erhielt), mußte weſentlich 


1) Daß die Geburt von Sophia Dorothea im Herbfte des Jahres 1666 
erfolgte, ergiebt fih aus: einer Zufchrift des nachmaligen Kurfürften Georg Bud: 
wig an Fabricius und Ramdohr, vom 11. März 1706, in welcher er beflimmt, 
daß die Prinzeffin, vom Midarlistage 1705 an gerechnet, „alß umb melde 
Zeit Ihre Liebden das vierzigſte Jahr ihres Alters erreichet,” mit 
einem erhöhten Jahrgelde verfehen werden ſolle — Im neuern Werten, deren 
geſchichtlicher Werth mehr als zweifelhaft ift, 3.8. „die Herzogin von Ahlden, 
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dazu dienen, die Innigkeit ihrer Stellung zum. Herzoge zu erkraͤf⸗ 
tigen. Seitdem fann «Georg Wilhelm: ‚auf. eine, ftande&mäßige 
Ausflatiung der Mutter feiner Zochter; er wollte zunächft : ihre 
Zukunft gefichert und gleidyzeitig ihre Stellung am Hofe gefördert 
fehen. : Bu dem: Zwecke erftand er, nicht ohne zuvor eine Berflän- 
digung über dieſen Gegenftand mit Ernft Auguft getroffen zu 
haben !), von der Familie Grote den von der Elbe: umfpülten 
Stilhorn, das rothe Haus und den Gorrieswerder (Georgäwer: 
der), legte den Reiberftieg und das Vorwerk Schloßgro (Schluis- 
grope) dazu und. bildete daraus unter: dem. Namen Wilhelmsburg 
eine Herrichaft, die, von allen Reichs- und Landesanlagen befreit, 
als Witthum ‚Eleonores. dienen follte?). Die nad Subderburg 
berufenen Stände, des Fürftentyums Lüneburg genehmigten 3) dem 
ſ. 8. Süßpotnfcem Contract ald ein „dem Lande erf exjprießliches 
Werk.“ 

Daß das Gelchehene dem Herzoge bald ‚nicht mehr ‚genügte, 
daß er einem, geliebten ‚Kinde die volle Ehre vor der Welt: zu ge— 
winnen, der Mutter deſſelben die. fürftliche Begegnung. auch recht: 
lid zu ‚begründen trachtete, Daß nach und nach der Gedanke, fein 
Berhältniß zu ‚Eleonore: durch die Weihe der Kirche zu einem: ges 
feßlichen und geheiligten umzugeftalten, ſich immer mächtiger in 
ihm aufrang, darf unter diefen Umftänden ı nicht befremden. Aber 
eben: fo: nahe lag die Frage, wie weit die an Ernſt Auguſt geges 
bene Zufage der Ausführung dieſes Wunſches wiederſtrebe. Georg 
Wilhelm fcheint: Diefen ‚Einwurf: einfach durch die m. — 


Leipzig 1852 wird ale. Tag der Geburt der 15. September angegeben. Ich 
habe hinſichtlich deſſelben keinen Aufſchluß in den Archiven gefunden. 

1) Die am 14. Julius 1672 zu Pyrmont erfolgte Verſtandigung unter den 
Brüdern gab Beranlaffung zu einem am 5. September des nämliden: Jahres 
zu Gelle abgeſchloſſenen Rerrffe: 

2) Die bisherigen Befiger wurden zunächſt durch Abtretung dB auf dem 
Gorrieswerder belegenen Gutes Kirchhof (feitdem Neuhof genannt) entſchädigt; 
außerdem erhielten der Kammerrath Grote und deffen Brüder, abgefeben von 
13740 Thaler, das Amt Kneſebeck für eine Pachtfumme von 43000 Thaler auf 
jehn Jahre eingeräumt; der Schatzrath Auguft Grote wurde mit 58000 Thaler, 
bie Eöhne des Dombdehanten Themas Grote dur ein. mit fünf Procent zu vers 
jinfendes Kammerlehen von 22000 Thaler abgefunden, 

3) 21. September 1672. 
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haben, daß, ein Mal der Grund des Verſprechens der Eheloſigkeit 
nur auf der Webereinkunft berube, daß die Nachfolge im Fürften- 
thum dem Bruder und deflen Reibeserben vorbehalten bleiben folle, 
fodann daß Ernſt Augufi, fobald nur diefe Uebereinkunft ald eine 
unantafibare aufrecht erhalten werde, auf diefen Wunfch einzuge> 
ben fein Bedenken tragen könne. Hiervon ausgehend, verfolgte 
er fchrittweife fein Ziel. Borläufig galt ed nur der Standes, 
erböhung von Eleonore und Sophia Dorothea, wobei der Umſtand 
mitwirken mochte, daß binfichtlicy der Letzgenannten, unter der 
Bedingung der Legitimation derfelben, eine Werbung ded mwolfen- 
büttelfhen Hofes in Ausficht geftellt war. 

Duch feinen Agenten in Wien, Zobiad Sebaftian Praun, 
erreichte Georg Wilhelm, daß Gleonore durch Kaifer Leopold I 
zur Reichögräfin von Harburg und Wilhelmsburg erhoben, ihrer 
Tochter aber, auf den Fall daß fie fih in ein altes fürftliches 
Haus vermähle, Zitel und Wappen einer geborenen Herzogin von 
DBraunfchweig zuerkannt wurde!), Hiernach fandte er den Groß— 
voigt von Hammerflein zu dem Bruder mit der Grflärung, daß 
er aus verjchiedenen hochbewegenden Urfachen ftch entichloffen habe, 
„die Affection, mit welcher, er der Gräfin von Harburg zugethan 
fei, durch priefterlihe Cinfegnung beftätigen zu laſſen“ und erbat 
ſich dazu. defien Zuftimmung. 

Einen ſolchen Antrag hatte der Bifchof von Osnabrück nicht 
erwartet. Wurde das Berhältniß der durch die reichögräfliche 
Würde zur Ebenbürtigkeit gehobenen Eleonore zu Georg Wilhelm 
ein gefeßliche6 und bejchenfte fie den Gemahl mit männlicher 
Nachkommenſchaft, fo lag, in der That die Befürchtung nahe, daß 
durch diefe die verabredete und beſchworene Nachfolge im Fürften- 
thum geirrt werden fünne. Deshalb ließ der Biſchof den vor- 





1) In dem Baiferlihen Patent vom 22. Julius 1674 heißt es: „Wir ha— 
ben nicht allein Eleonoram von Harburg, fondern aud die mit Seiner Lieb— 
den erzichten Tochter Sophia Dorothea und von diefer hiernächft erzielende ehe: 
lihe Kinder, Manns» und Frauenperfonen, in des heiligen römiſchen Reichs 
Grafen- und Gräfinnenftand erhoben und gefegt und fie mit denen Praedicaten 
Hoch- und Wohlgeboren, neben diefen aber abfonderlih gedadyte Sophia 
Dorothea und dero künftig verhoffende Leibeserben beiderlei Geſchlechts abſtei 
gender Linie mit dem Ehrentitel Grafen und Gräfinnen zu Wilhelmsburg er= 
hoben ⁊xc.“ 

Havemann, Geſchichte. III. 19 
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liegenden Fall, jedody ohne Namhaftmachung der Perfönlichkeiten, 
einer juriftiichen Facultät mit der Anfrage vorlegen, ob und unter 
welchen Bedingungen er der an ihn ergangenen Zumuthung ents 
fprechen dürfe, ohne feinen Rechten zu vergeben. Auf den Grund 
des folchergeftalt eingeholten Gutachtens ftellte Ernft Auguſt ſo— 
dann feine Forderungen, als er bei Gelegenheit einer „freundbrüs 
derlihen Handlung !)" erklärte, daß er der Verebelihung des Bru— 
ders richt abgeneigt fei und der Zochter defjelben, fall& fie von 
der Nachfolge ausgefchloffen bleibe, jedes Geſchenk an. Gütern, 
Ehren und Würden, felbft den Namen einer braunfchweigifchen 
Herzogin gern gönne; dagegen gelobte Georg Wilhelm, daß feine 
Verehelihung auf den früher eingegangenen Succeſſionsteceß feis 
nen Einfluß ausüben folle, daß demnadh, auch wenn ihm durch 
Eleonore Söhne geſchenkt würden, diefe weder auf die Erbfolge 
im Fürftentbum, noch auf Wappen und Titel ded welfiichen Haus 
ſes Anſprüche erbeben dürften, fo lange der Mannsftamm der 
jegt lebenden Herzöge von Braunfchmweig und Lüneburg blübe; 
er verfprach endlih, bevor noch die priefterliche Einfegnung er— 
folge, feine Stände nach Gelle zu berufen, um dor ihnen die Grs 
Färung abzugeben, daß die Succeffionsordnung durch die Heirath 
feinerlei Abbruch erleiden könne. 

Am 22. Auguft 1675 wurden die Ehepacten zwifchen Georg 
Milhelm und Eleonore entworfen und zugleid von Ernft Auguft 
und Anton Ulrich unterfchrieben. Der Herzog wiederholte in ih: 
nen die Zufage, die Gräfin von Harburg nad) Anweifung göttli- 
cher Ordnung als feine Ehemahlin zu Tieben und fich gegen dies 
felbe alfo zu erweifen, wie fie e& vermöge ihrer Treue und Chr: 
erbietung verdiene, ob auch die Gemahlin fich des Namens einer 
Herzogin von Braunfchweig und Lüneburg, wie ſolcher der Toch—⸗ 
ter, wenn fich diefelbe in ein altes fürftliches Haus vermähle, zus 
erfannt werde, nicht zu bedienen habe. Die Nachkommenſchaft 
der Gräfin fol ald aus rechter Ehe hervorgegangen gelten und 
fih des reichſsgräflichen Titels bedienen, bis fie, vermittelft göttli— 
her Güte und Faiferliher Begnadigung, zu größeren Würden ges 
langt; auf die Nachfolge im Fürſtenthum gebühren ihr jedenfalls 
feine Anſprüche, fo lange vom jetzigen Stamme der Derzöge von 
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1) Celle, 15. Mai 1675. 


Braunſchweig und Lüneburg männliche: Leibeserben vorhanden 
find ; aber die‘ Herrfchaft Wilhelmsburg bleibt ihr unbenommen, 
und was der Herzog von feinen allodialen Gütern ihr ſchenkt, 
fol ihre durch deffen Nachfolger nicht flreitig gemacht werden. Daß 
Leibgeding und Witthum Gleonores wird auf: 8000 Thaler jähr- 
lich feftgeftellt und derjelben als Unterpfand der: Befis der Aem— 
ter Scharnebed und Lüne eingeräumt, jedoch dergeftalt, daß die 
höchſte Dbrigkeit dem Landesheren nicht entzogen wird. 

Run erfolgte die Bermählung Eleonores, welche ſich durch 
einen eigenen Reverd verbindlih machte, auf-den Fall des Able 
bens von Georg Wilhelm, gleichviel ob aus ihrer Che noch Söhne 
hervorgehen würden, niemand ald Ernſt Auguſt und deſſen älte- 
fie Leibeb⸗Lehenserben im Fürftentyum Lüneburg anzuerkennen 9. 
Im April 1676 gefhah die öffentliche Anerkennung Eleonores als 
Gemahlin des Landesheren, nachdem nicht lange zuvor Sophia 
Dorothea mit Auguft Friedrich, dem älteften en Anton Ulrich 
von Wolfenbüttel verlobt war ?). 

Georg Wilhelm kam feinen Zufagen mit Gewiffenhaftigkeit 
nad. Bor den nach Gelle befchiedenen Ständen des Fürſtenthums 
Lüneburg gab er die Grflärung ab>), daß, auch wenn aus der 
Ehe mit der Reihögräfin von Wilhelmöburg eine männliche Des 
feendenz ihm zu Theil werde, die Nachfolge im Fürftentyum nur 
feinem Bruder oder deffen älteftem Sohn gebühre; überdies ftellte 
er, früherer Bereinbarung gemäß, die fchriftlihe Verſicherung 
aus*), fpäteftens ſechs Wochen nad der Niederfunft Gleonores 


I) Die VBermählung Georg Wilhelms hat Gelegenheit: zu einem der Königin 
von Spanim gewidmeten Moman gegeben, welcher 1679 zu. Paris in zwei 
Theilen unter dem Titel »L’Illustre Parisienne, histoire galante et verita- 
blee an’s Licht trat. Der Verfaffer diefer flachen Dichtung, in melden. die 
Bahrheit kaum in kleinen zerfireuten Partien zu erkennen ift, nennt fid im der 
Dedication Prechac. 

2) Bon Burgdorf aus ſchreibt Franz Ernft von Platen am 74 April 1676 
an Ernft Auguſt: „Die Madame de Harbourg hat mir nad gehaltener Tafel 
ju vernehmen gegeben, daß die jüngfte Anmefenheit von Anton Ulrih und deſſen 
Gemahlin in Gele zu Wege gebradt, daß ihre Heirath mit Georg Wilhelm 
nunmehr declariret, fie auch eben heute zum erſten Male in der Predigt in Celle 
in das Kirchengebet eingefchloffen fei. 

3) Landtagsabfchied vom 4. März 1676, bei. Jacobi, Th. Il, S. 392 x, 

4) Mai 1676. 


19 * 
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mit einem Sohn der Ritterfchaft und dem Rath der Stadt Lüne⸗ 
burg perfönlich das Handgelübde für den Bruder und deffen Nach— 
fommen abnehmen, die übrigen Städte und Aemter aber durch 
dazu bevollmächtigte Minifter an denfelben weifen laflen zu wol— 
len. Es handelte fih nur noch darum, die Anerkennung Gleono: 
red als Herzogin von Braunfdweig und Lüneburg bei Ernſt Aur 
guft zu erwirken. Die Bedenklichkeiten, welche fih in dem Lebt: 
genannten anfangs hiergegen regten, mochten durch die Unter: 
ftügung befeitigt fein, weldye ihm in Bezug auf die Nachfolge in 
den Fürftenthümern Zohann Friedrichs der celliſche Hof angedei- 
ben ließ, und indem er dem Begehren des Bruders entſprach, 
wurde durch die beiderfeitd bevollmädtigten Minifter Bernftorff 
und Platen !) am 14. Julius 1680 ein Recef vereinbart, welcher 
die vieljährigen Verhandlungen über Bermählung und Beerbung 
Georg Wilhelms zu einem feſten Schluffe führt, In ihm er: 
fannte Ernft Auguſt die herzogliche Würde Eleonores an, geneh— 
migte den demnädftigen Anfall des Allodialvermögens von Georg 





1) Bernftorff war 1677, 28 Jahr alt, in den geheimen Rath Georg Wil: 
beims eingetreten. Gr mar der Schwiegerfohn von Johann. Helwig Sinold, ge: 
nannt Schüß, der, ein Sohn des Kanzlers der Univerfität Marburg, während 
der Zeit von 1675 bis 1679 das Kanzleramt in Gele bekleidete. — Franz 
Ernft Freiherr von Platen war der Sohn des Oberſten Erasmus und hatte in 
Altorf, dann in Heidelberg die Rechte ftudirt. Seit feiner Beftellung bei Ernft 
Auguſt fehen wir ihn als Droft zu Ohſen und Grohnde mehrfah auf Miffionen 
zu fremden Fürftenhöfen. Als Frankreich 1667 mit feinen Anfprühen auf einen 
Theil der fpanifhen Niederlande hervortrat, wurde ihm dur das fürftliche Ge— 
fammthaus die Aufgabe geftellt, die Bermittelung pwiſchen Ludwig XIV und 
Karl II von Spanien zu verfuhen. (Sein Eredengfhreiben. für den fpanifchen 
Hof, d. d. Pyrmont, 26. Julius 1667, findet fih bei Lünig, Literae pro- 
cerum Europae, Th. I, &. 476), 1678 vertrat er Ernſt Muguft, durch 
weldyen er nad Uebernahme der Mepierung von Galenberg zum erften geheimen 
Rath oder dirigirenden Minifter ernannt wurde, auf dem Gongreffe in Nim— 
wegen; dann unterhandelte ex für feinen Heren am kaiſerlichen Hofe wegen der 
Kur und wurde (1689) von Leopold I aus eigerum Antriebe in den Grafen: 
ftand erhoben. Nach dem Tode des Landdroften Stehineli mit dem. Amte des 
Erbgeneralpoftmeifters beiehnt (1682), dergefialt, daß nah dem Ausſterben feiner 
Nahtommenfhaft das Lehen auf feine Schwefter Sophia Charlotte von Kiel: 
mand=@gge (sic) und deren Defcendenz übergehen folle (Lünig, corp. jur. 
feud. Th. Il, S. 1366 2.), diente Platen dem welfiſchen Haufe 50 Jahre hindurch 
und zwar 40 Jahre ald geheimer Rath. 
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Wilhelm und der von KReichdlaften befreiten und den Gerichtshö— 
fen des Fürſteuthums Lüneburg nicht unterworfenen Herrſchaft 
Wilhelmdburg an die Nachkommenſchaft Eleonored und flimmte 
der Erhöhung de Witthums der Erfigenannten von &000 auf 
12000 Thaler bei. Dagegen beftätigte Georg Wilhelm abermals 
den Inhalt der Receffe vom 15. Mai und 22. Auguft 1675, 
verſprach, feinen Miniftern und Räthen, Officieren, Beamten und 
fämmtlichen Bedienten den Huldigungseid für Ernft Auguft abs 
zunehmen, die Stände nach Gelle zu berufen, diefelben wiederholt 
auf die am 4. März 1676 mit ihnen gepflogenen Berbandlungen 
hinſichtlich der Succeffion zu verpflichten und. von dem hierauf bes 
züglichen Landtagsabfchiede zwei Gremplare anfertigen. zu laſſen, 
deren eins dem Herzoge von Galenberg zugeftellt werden. follte). 

Die Spannung, melde fidy während ded Berlaufd dieſet 
Verhandlungen hin und mieder zwiſchen den Brüdern Fund gab, 
mar niemals bis zur Entfremdung gefteigert; ob es fich auch von 
beiden Seiten um die :theuerften Intereſſen handelte, fo hatte doch 
brüderliche Liebe immer eine Audgleihung zu finden gewußt ‚und 
wir erdennen fchließlich daB WVerbhältnig der Söhne von Herzog 
Georg als ein fo inniges wie je zuvor, Anders war es mit. Go: 
pbia, deren Stimmungen in diefer Angelegenheit nicht weniger 
durch perfönliche Rüdfichten, ald durch politische Gründe. bedingt 
wurden. Anftatt die Urfache der Beftrebungen von Georg Wil: 
helm lediglich in defjen Liebe zu Gleonore und deren Zochter zu 
ſuchen, bezeichnete ſie als folche den Ehrgeiz des Kanzlers Schütz, 
der den Einfluß ihres Gemahls am Hofe zu Celle abzuſchwächen 
fuche, um durch Eleonore Herr der Regierung zu bleiben 2), oder 
fie gab fich auch wohl vorübergehend dem Argwohn hin, al& ob 
der Schwager auf Bruch feined verpfändeten Wortes megen der 
Suceeffion finne. Andrerfeitd empbrte fie der Gedanke, daß So: 
pbia Dorothea ihren Kindern gleich geftellt werden folle, daß man 
einer Tochter, welcher aus triftigen Gründen die Nachfolge geſetz— 
lich abgefprochen war, den herzoglichen Rang zubilligen wolle, daß 
fie, die Stuartfhe Enkelin, die fürftliden Ehren mit einer Eleo- 


4) Der am 21. Auguſt 1680 vollzjogene Landtagsabfchied findet fi bei 
Zacobi, Th. I, S. 399 ꝛc. 
2) Memoiren der Kurfürftin Sophia. Miet, 
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nore d'Olbreuſe fortan theilen zu müffen beflimmt ſei. Gleonore, 
welche ihre befcheidene Haltung auch nad der Bermählung nie 
aufgab, wurde von ihr als ränkefüchtig geichildert, der Schwager 
brieflicy deö Treubruchs beſchuldigt. Ob auch Eleonore fo manche 
bittere Kränfung verfhmerzte und Sophia im Laufe der Zeit ih: 
ren berben Anfichten weniger Worte lieb, eine aufrichtige Annähes 
tung zwifchen beiden Frauen fand feitdem nie Statt; es blieb 
das Verhältniß ein gefnictes und trug den Keim zu tief ſchmerz⸗ 
liyen Ereigniffen im fürftlichen Haufe in fich. 

Dem föhnelofen Georg Wilhelm zur Seite, deffen Fürften- 
thum feinem Haufe. ald fiherer Anfall galt?), begnügte fi Ernſt 
Auguft nicht mit dem Genuſſe weitverzweigter Befigungen, melde 
Gottes Fügungen unter feine Hand geftelt hatten. Sein Stre—⸗ 
ben war raftlos auf fefte Begründung und Erweiterung der Macht 
feines Haufed gerichtet. Daher die Aufmerkſamkeit, mit welcher 
er die Richtungen der Politif im Großen und Kleinen innerhalb 
ded deutfcyen Reichs in ihrer Entwidelung verfolgte, feine viel: 
fahen Beziehungen zu den größeren Mächten Europas, die Un» 
verdroffenheit und Bolgerichtigkeit, mit welcher er nad) einem ein- 
beitlichen Princip in der Regierung rang und dur die Einfüh: 
rung ded Rechts der Srflgeburt einer abermaligen Zerfplitterung 
der unter ihm vereinigten Landſchaften für alle Folgezeit vors 
beugte. Ernft Auguft mag einen nicht minder harten Kampf ge: 
Fämpft haben als Sophia, da es ſich darum handelte, fünf viel- 
verfprechende Söhne der Ausfiht auf eine felbftändige fürftliche 
Stellung zu berauben, um dem Erfigeborenen dad Erbe unges 
fehmälert und mit der Ausficht auf. reihen Zuwachs zuzuweiſen?). 


1) Wie früher bemerkt if, hatte Georg Wilhelm 1665 die Grafſchaft Diep- 
holz unter der Bedingung an Ernft Auguft überlaffen, daß, wenn dem Bruder 
oder deffen Nachkommen der Befik eines Fürftenthums zu Theil werde, Diefelbe 
an Gelle zurücdfallen ſollez die über diefen Gegenftand im Jahre 1680 ange: 
fnüpften Verhandlungen führten jedodh dahin, daß Georg Wilhelm feinem Bru— 
der die Grafſchaft für immer abtrat. 

2) Unter ben fieben Kindern von Ernft Auguft, welche ein mannbares Als 
ter erreichten, befand fih nur eine Tochter. Bon den Söhnen waren die beiden 
Yelteften, Georg Ludwig und Friedrih Auguft, zu Hannover (1660 und 1661), 
Marimilian Wilhelm zu Osnabrüd (1666), Karl Philipp zu Iburg (1669), 
Ehriftian während des Befuhs der Mutter am pfälzifchen Hofe zu Heidelberg 
(1671), Ernſt Auguſt zu Osnabrüd (1674) geboten. 
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In. der Mutter waltete Die. gleiche. Liebe, zu den Kindern, die Gott 
ihr unter Schmerzen geichenft hatte und ihr Gefühl widerftrebte 
der Bevorzugung Eines derfelben auf Koften der Uebrigen. Den 
Bater aber bedingten. die höheren Pflichten gegen fein Haus; er 
ſah auf dad Beifpiel der kurfürſtlichen Höfe, denen er bald bei: 
gezählt werden ſollte und die Vergangenheit lehrte ihn, die Uebel 
zu. meiden, die feinen Vorgängern fo manche fchmerzliche Wunde 
geichlagen hatten, 

Es ergiebt ſich aus den früheren Mittheilungen, daß die wels 
fiichen Fürften vielfah darauf bedacht waren, Grbtheilungen zu 
verhüten ‚und; die getrennten Landſchaften mehr und mehr wieder 
zu vereinigen. In der wolfenbüttelfchen Linie hatte die Primo— 
genitur durch väterliche Verordnung ihre Begründung gefunden, 
in der lüneburgifchen Linie murde fie derfelben durch das Herz 
kommen entgegengeführt.. Denn wenn ſchon 1527 Herzog Ernft 
flatt feines älteren Bruders Dito, und 1569 Wilhelm flatt des 
bejahrteren Heinrich die Herrſchaft übernahm, fo war doch vor 
diefem Zeitraume beide Male von den Brüdern die Regierung ges 
meinfchaftlich geführt und hatte der Grfigeborene kraft eined be— 
fonderen Bertrages fich feined Rechts begeben... Uber diejes Her: 
kommen hatte durch das Teflament. von Herzog Georg einen bes 
denflihen Stoß erlitten, wie ‘denn. Theilung und Tauſch feitdem 
über die Fürftenthümer entichiedben. Hier mußte mit flarfer Hand 
durchgegriffen werden, wenn nicht diefelbe Erfcheinung fich wieder: 
bolen) und der Glanz des Hauſes in Meinen, machtloſen Herr: 
fhaften untergehen ſollte. Das geſchah durch das mit Beiftims 
mung feines Bruderd am 21. October 1652 errichtete und am 
1. Julius des folgenden Jahres durch den Kaifer beftätigte Te— 
ftament von Ernſt Auguſt. „Da es Gott gefallen, beißt es in 
demjelben, daß Wir, Ernft Auguft, obſchon der Jüngfte unter une 
fern Brüdern, nicht allein zu der Succeffion im Fürftentbum Ga- 
lenberg gelangt, ſondern auch nad) Abfterben von Georg Wilhelm 
dad Fürftentyum Gelle uns zufallen wird und fonad) unfer väter: 
lied und Regierungsamt erfordert, Vorſehung zu treffen, daß bei 
unferer Pofterität gute richtige Drdnung in der Succeflion gehal— 
ten werde und wir. reiflich erwogen, Daß ed nicht allein dem Rechte 
der natürlihen Vernunft zumider, Die Regierung wie eine Privats 
berrihaft zu theilen, ſondern foldyes auch in allen Reichsſatzungen 
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verboten ift, wir auch durch die und von Gott verliehene Erfah: 
renheit wahrgenommen, zu welchem Nachteil des Landes, der Fa⸗ 
milie und des Reichs ſolches ausfchlägt: fo haben wir. und in 
Unferm Gewiſſen gemüffigt gefehen, Eraft der von Gott und ans 
vertrauten Vorſorge von Land und Leuten, den heilfamen Erem= 
peln der Kurfürften zu folgen und unfere jegigen und demnächſt 
anfallenden ErbfürftenthHümer unter Einer Landesregierung wieder 
zu vereinigen und zu ſolchem Behufe die Succeſſion nad dem 
Primogeniturrechte zu ordnen.“ Dann fährt er fort: „Mir jegen 
und ordnen, daß unfere Fürftenthümer Galenberg, Göttingen und 
Grubenhagen, fammt den homburgiſchen, everfteinfchen und 
fhaumburgifchen Stüden, mie wir folcye jegt befigen, desgleichen 
die Graffhaft Diepholz und die oberhoyafchen Aemter, und nach 
Unfers Bruderd Tode das Fürftentbum Gelle mit der unteren 
Graffhaft Hoya, mit allen Rechten und Bubehörungen, unter 
Einer fürftlihen Regierung immerhin verbleiben und feinesweged 
wieder vertheilt werden, fondern in Deren Befi und Regierung 
unfere Defcendenten nach der Ordnung und dem Rechte der Erft: 
geburt nachfolgen folle und zwar alfo: Wenn Gott Uns von Uns 
ferm Bruder aus der Zeitlichfeit abfordert, fol in Unſern Fürs 
ftenthümern und deren Zubehörungen, und dann folgende auch 
wenn dad Fürftentbyum Gelle und deſſen Zubehörungen zum Fall 
fommt und mit Unfern Zanden unitt wird, wenn aber der Bru⸗ 
der vor Uns flirbt und die Unirung alfo bei unferm Leben ges 
fchieht, in ſaͤmmtlichen Landen Unfer erftgeborener Sohn Georg 
Ludwig und nad ihm fein erfigeborener Sohn und fo weiter 
defcendirende männliche Reibes+Lebenserben jedes Mal nad) Ord⸗ 
nung der Erftgeburt, wenn aber deren Feine vorhanden, Unſer 
zweitgeborener Sohn Friedrich Auguft und nad ihm fein erftges 
borener Sohn ıc. und wenn auch deren feine mehr vorhanden, 
alddann im gleicher Ordnung nach einander Unfere übrigen Söhne 
Marimilian Wilhelm, , Karl Philipp, Ehriftian und Ernft Auguft 
zur Regierung gefammter Lande kommen, auch jedes Mal die 
nachgeborenen Brüder von den GErfigeborenen mit einem billig 
mäßigen apanagio oder Deputat zum Unterhalt verfehen werden 
und fol ſolches al& ein ewiges Recht und statutum familiae un- 
ter Unfern männlichen Defcendenten gehalten werden.” 

Diefe Verfügung des Vaters ſchnitt dem zweitgeborenen 
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Sohn, Friedrich Auguſt, durchs Herz. Kriegbmuthig, hochſtrebend, 
voll ritterlicher Pläne, ſtand er damals in der Blüthe des Jüng— 
lingslebens, das ſich am Spiel. mit folgen Entwürfen gefällt, 
Und nun follte der ältere Bruder ald alleiniger Erbe ded Baterd 
und Oheims eintreten, von vier Fürftenthbümern auch das Kleinfte 
ihm micht dienen, er Zeit feines Lebens die Abhängigkeit vom 
Bruder ehren, ohne Auffiht auf Reichsſtandſchaft und felbfleige: 
nes: Gebiet, ein kümmerlich abgefundener Herzogsfohn, der um 
fremde Beftelung werben follte® Daß die Zukunft des Haufes 
dieſes Dpfer erheiſche — Friedrich) Auguſt wollte es nicht fallen, 
weil es fein Leben traf. Eine ſolche Verfügung, Elagte er, könne 
nur in der Zuſtimmung aller Betheiligten ihre Gültigkeit finden; 
von einer Einführung ded Rechts der Grfigeburt habe der lüne- 
burgifche Regentenftiamm bis dahin nichts gewußt; daß «6 indem 
Herfommen eine Begründung finde, davon zeuge die. Theilung 
von 1635 und das Teſtament des Großvaterd. Gr verweigerte 
mit Entfciedenheit die von ihm verlangte eidliche Anerkennung 
dieſes Bamilienftatuts, holte von rechtderfahrenen Männern des 
Auslandes Gutachten ein, klagte bei: einem Beſuche in Wolfen: 
büttel dem .Herzoge Anton Ulrich die ihm widerfahrne Kränfung 
und bat um deffen Rath und Beiftand. 

Wilfährig nahm fih Anton Ulrich des Belümmerten an. 
Zmwifchen ihm und Ernſt Auguft hatte zu Beiner Beit ein freund- 
liches Berhältniß vorgemwaltet und feit der Verlobung feines Soh⸗ 
ned mit Sophie Dorothea zeigte ſich die Spannung im rafchen 
Bunehmen begriffen. Beide Männer trieb gleiches Verlangen nad) 
Bergrößerung ihres Hauſes; aber während die glüdlichfien Um- 
fände zufammentrafen, um den Herzog ‚von Galenberg in ber 
Durdführung feiner Wünſche zu unterftügen, ſah fid Anton Ul⸗ 
rih auf den Ausgang gewagter Gombinationen, auf die Gunft 
des Zufalld und auf feine Gefchicdlichkeit in der Anknüpfung und 
Durchführung von Berhandlungen verwiefen. Der Kühnbeit fei- 
ner Entwürfe entjptahen Ausdauer und Unerjchrodenheit in der 
Förderung derfelben. Seine Willenskraft beherrjchte den weich: 
berzigen, nachgiebigen Rudolph Auguft, der fein Opfer fcheute, 
um nur den Frieden im Haufe aufreht zu erhalten und den das 
kecke Borgeben ded Bruders ängftigte, ohne daß er den Muth 
gehabt hätte, fi) Eraft der ihm gebührenden Stellung demfelben 
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zu widerſetzen. „Ich bitte euch, fchrieb der regierende Herr!) an 
den Kanzler Propft von Wendhaufen ?), ich bitte euch bei der Liebe, 
die ihr zu unferm Haufe und dem vaterlande habet, gehet doch 
zu meinem Bruder und fehet zu, ob ihr ihn nicht Fönnet auf ge 
fundere meinung bringen; ich wolte ihm gerne antworten, muß 
aber fchweigen, meil ich fehe, daß meine von bergen wohlgemeinte 
brüderlihe erinnerung übel aufgenommen werde. Gott weiß, id) 
fan vor befummernis nicht mehr fchreiben, thut fein beftes und 
nehmet den lohn von Gott.” Bis zu welchem Grade die Wider- 
ftandslofigfeit von Rudolph Auguft gegen den jüngeren, in bie 
Mitregierung aufgenommenen Bruder reichte, ergiebt fich aus ei« 
nem Briefe deffelben 3) an den geheimen Kammerfecretair Urban 
Müller, in welchem es heißt: „Ich Fan nicht fchreiben wie nahe 
mir's gebt, daß böfe Leute find, fo die Zeit in adyt nehmen, wann 
ich nicht zu haufe, da fie dan meinem bruder ein und andere Dinge 
unterfteden zu unterfchreiben, und da fie fonft Rumpereyen mir, 
weiß nicht wie mweit, nachſchicken umb mit zu vollnziehen, fo wiſ— 
fen fie dergleichen fchon für mich zu verbergen.‘ 

Wenn nun Anton Ulrich ſich des Zerwürfniſſes zwiſchen 
Friedrich Auguft und feinem Vater bemächtigte, um dem hanno: 
verfchen Haufe ernfte Berlegenheiten zu bereiten, fo waren es 
Gründe der verfchiedenften Art, welche ihn zu diefem Schritte 
beftimmten. Nicht nur glaubte er fich als Lehensvetter berechtigt, 
bei dem Erlaß eines Familienftatuts von fo ungewöhnlicher Trag— 
weite gehört zu werden, er erkannte auch in der beabfichtigten 
Berfhmelzung der Fürftenthümer Celle und Galenberg, zugleich mit 
der rafch wachſenden Macht von Ernft Auguft, die höchſte Gefahr 
für die wolfenbüttelfche Linie, in ihren. herkömmlichen Rechten ge: 

1) 27. Auguſt 1683. 

2) Der aus Gandersheim gebürtige Propft war der erflärte Günftling bon 
Rudolph Auguft, dem er mit Treue anhing und für deſſen Dienft er die reihen 
Gaben feined Grifted unermüdlich verwendete. Er hatte erreicht, daß die Stadt 
Braunfhweig bei ihrer Unterwerfung das von Herzog Julius als Erbmannlchen 
erworbene Wendhaufen zurüdgeben mußte, wurde von Rudolph Auguft mit dem 
felben befchentt und nannte fih feitdem Propft von Wendhaufen. Seine Tod: 
ter vermählte fih mit dem im geheimen Ratbe zu Wolfenbüttel ſtimmenden Stif- 
fer, der nahmals den Namen Stiffer von Wendhaufen annahm. 

3) 2. Detember 1694. 
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kränkt, in ihrer politiſchen Stellung herabgedrückt zu werden. 
Dazu kam, daß er unter der Hand von der Herzogin Sophia 
aufgefordert wurde, ſich ihrer nachgeborenen Prinzen, namentlich 
des wegen Weigerung des Eides dom Water fcharf bedrohten 
Briedrich Auguft anzunehmen. „Arm Guftchen, klagte fie in eis 
nem Schreiben !) an Rudolph Auguft, wird ganz verftoßen; fein 
herr Bater will ihm gar fein Unterhalt mehr geben; idy fchreie 
die gange nacht hie ‚über; dann ein Kind ift mir eben fo lieb als 
dad andre; ich babe fie alle unter mein Her getragen und bie 
unglüdlich feien jammern mich am meiften”. Geſtützt auf ein 
eingeholted Rechtsgutachten, melches befagte, daß Ernft Auguſt feine 
Prinzen nicht zwingen könne, der Nachfolge in ein anfallended Lehen 
zu entfagen, daß ein diefer Art abgedrungener Eid zwar gehalten 
werden müße, aber gleihmwohl nicht zu vertheidigen fei, daß end» 
lid) dem Eide und der Zufammenfeßung beider Fürftentbümer das 
Zeftament von Herzog Georg widerſpreche, zögerte Anton Ulrich 
nicht mit der Erklärung, daß die nadygeborenen Söhne von Ernſt 
Auguft zu der ihnen angemutheten WBerzichtleiftung rechtlicdy nicht 
verbunden feien. “Eine in diefem Sinne abgefaßte Auseinander- 
feßung mit dem Zujaße, daß er fich für verpflichtet erachte, Friedrich 
Auguft in feinem Widerfpruche zu beftärfen, überreichte er?) bei 
Gelegenheit eines Beſuchs in Hertenhaufen der Herzogin Sophie, 
welche die Schrift ihrem derzeit: in Venedig aufhaltenden Gemahl 
nachſandte. 

Ein ſolches Verfahren mußte die beabſichtigte Wirkung auf 
Ernſt Auguſt gänzlich verfehlen. Nicht nur daß Letzterer mit Ber 
dacht und unter ernfter Erwägung der vorliegenden Berhältniffe 
fein Statut erlaffen hatte und daß die unerwartete Dppofition 
des Sohns den Zorn in ihm auffteigen ließ, ihn beleidigte auch 
“ die Einmifhung eines Dritten in die Angelegenheiten feines Haus 
feß, namentlidy eined Anton Ulrich, von dem er ſich bei jeder:Be- 
gegnung abgeftoßen fühlte. Bon Beſorgniß getrieben, daß diefer 
Zmwift die Einigkeit des Gefammthaufes für lange Zeit untergra- 
ben Eönne, fühlte fih Georg Wilhelm um fo mehr zu einem Ber: 
juche der Bermittelung bewogen, als fein Berhältnig zu Anton 


1) December 1685. 
2) 28. Julius 1685. : h .b 
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Ulrich bis dahin ein ungetrübtes geweſen war. Er begann das 
mit, den Better um eine Begründung feiner Aeußerungen gegen 
Friedrich Auguft zu erfuchen, „Ic babe nie die Abficht gehabt, 
entgegnete bierauf Anton Ulrich 2), durch Befürwortung des 
Prinzen das fürftlihe Haus in Unruhe zu verfeßen; aber ich 
kann, in Erwägung des ald Bundamentalgefeß beſchworenen Xes 
famentd von Herzog Georg und des aud von meinem Bas 
ter garantirten erbbrüderlihen Bergleihd von 1665 die Primo: 
genitur, die Verfchmelzung der Fürſtenthümer und den abgefor: 
derten Berzichtseid in meinem Gemiffen nicht gut heißen.” Die 
Antwort von Georg Wilhelm ?) lautete dahin, daß e8 ihm fchrifts 
li) zu weitläufig falle, die Gründe zu erörtern, welche feinen 
Bruder zu der befannten Verordnung und ihn zu der Beiftimmung 
bewogen; aber es fei einleuchtend, daß auf den Fall feines Todes 
das Fürftentyum Gelle unzweifelhaft dem zeitigen Befiger von Ga= 
lenberg als alleinigem Erben zufallen müffe und daß damit fac= 
tiſch Die legte Willenserklärung von Herzog Georg befeitigt 
werde, die überdies nur aus der Berüdfihtigung mehrerer 
gleichberechtigten Brüder hervorgegangen fe. Was aber den 
hildesheimiſchen Vergleich anbelange, fo ftehe denen, welche ihn 
eingegangen, aud die Befugniß zu, denfelben wieder aufju« 
heben. „Em. Liebden, fchließt das Schreiben, merden fonad) 
wohl thun und die Einigkeit in unferm Haufe nicht wenig beftä- 
tigen, wenn fie, wad mein Bruder unter den Seinigen verordnet, 
als eine indifferente und fie nicht toucdhirende Sache anfehen wol⸗ 
len, um fo mehr, als derfelbe ſchon Sorge tragen wird, einem 
Zwift unter feinen Kindern vorzubeugen und fich gegen: fremde 
Herrn, welche fi in diefe Angelegenheit eindringen wollen, nad) 
Rotbdurft zu verwahren.“ 

Voll Unmwillen, daß Anton Ulrich fich beimeffe, den Schiede: " 
richter zwifchen ibm und feinen Söhnen abzugeben und den Eid 
auf daß väterlihe Teſtament nad) feinem Belieben audzulegen, 
würdigte Ernft Auguft die Anzeige Rudolph Auguſt's von der 
Aufnahme feine® Bruders in die Mitregentfchaft Peiner befondern 
Beantwortung. Einem auf feinen Wunſch von Bernftorff aus- 


14 





1) 7. Auguft 1685. 
2) d. d. delle, 10. Auguſt 1685. 
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gearbeiteten Entwurfe, um eine gegenfeitige Garantie der Primo⸗ 
genitur im Geſammthauſe zu begründen und auf den Fall des 
Erlöfchens einer der. beiden Hauptlinien die Zuſammenſetzung 
fämmtlidher welfifchen Lande und deren Bererbung nad der 
Erſtgeburt feftzuftellen '), wurde in Wolfenbüttel nur unter der 
Bedingung die Annahme zugefichert, daß eine benachbarte Madıt 
die Bürgſchaft übernehme, daß daB Ältere Haus bei feinem Ge: 
nium und fonftigen Rechten unverfürzt erhalten und vor verflei- 
nerlicher Behandlung gefchüßt werde. Hierauf einzugehen fanden 
Ernft Auguſt und Georg Wilhelm aus nahe liegenden Gründen 
bedenklich und begnügten ſich fchließlich mit der Forderung, daß 
Anton Ulrich eine fchriftliche Erklärung ausſtellen möge, ſich in 
die hannoverfche Hausſache auf Beine Weife mifchen zu wollen, 
Die Berfuhe von Rudolph Auguft, den Bruder zu diefem Schritte 
zu bewegen, blieben lange erfolglos. Anton Ulrich bat die Ders 
zogin Sophia, ihrem Herrn. den Verdacht zu benehmen, als ob 
er Friedrich Auguft „verhaldftörrige”, denn fo ſchwer er ed em⸗ 
pfinden: werde, wenn man feine Kinder ‚gegen ihn verheße, ſo we⸗ 
nig fönne er ein foldyes Verfahren. gegen Andere gut beißen; aber, 
fegte er. hinzu, ed fei gegründet, daß. er. mit Friedrich Auguft, als 
diefer ihm. fein Anliegen ‚geklagt, Mitleid empfunden und dem 
Prinzen nicht abgerathen babe, fein Recht aufzugeben, vielmehr 
folcheö mit der: geziemenden kindlichen Ehrfurcht bei feinem Bater 
zu fuchen. Als jedoch Rudolph Auguft mit feinen dringenden 
Borftellungen nicht nachließ, vornehmlich ald man von Hannover 
aud andeutete, daß man fich gezwungen fehen könne, feinen jün- 
geren Bruder Ferdinand Albrecht gegen ihm in der Nachiolge zu 
unterftügen, ließ ſich Anton Ulrich endlich zu der fchriftlihen Er— 
lärung herbei ?), ſich im der Bettern häusliche Angelegenheiten 
nicht einmiſchen, auch auf Begehren dem Prinzen Friedrich Auguft 
dahin rathen zu wollen, daß er ſich feinem Vater aus kindlicher 


1) In demfelben Sinne Hatte Ernſt Auguſt kurz zuvor (11 Ianuar 1686) 
an den Kammerpraefidenten Grote und dem Vicekanzler Ludolph Hugo geſchrie— 
ben: Er erkenne nur Einen Weg, den man zu verfolgen habe, daß nämlich in 
jeder der beiden Linien eine fefte Primogenitur aufgerichtet werde, „gleichfalls 
aud wan durch Gottes verhengnis eine der beiden linien gar abgehen folte, nur 
Ein hauptregierender Here in unferm gangen fürftlichen a fei." 

2) 15. März 1686. 
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Liebe unterwerſen möge. — Damit ſchien dieſe Angelegenheit ihre 
Erledigung gefunden zu haben, während fie unlange darauf zu 
den ärgften Verwickelungen Anlaß geben folte. 

Friedrih Auguft ließ von feinem Widerfpruche fo wenig, als 
ihm die Gnade feines Vaters wieder zu Theil wurde. Noch in 
der Zeit als er bereits in des Kaifers Beftallung getreten war, 
ließ er in Wolfenbüttel an einer Deduction feiner Rechte arbei— 
ten, die dem höchften Gerichtöhofe im Reiche vorgelegt zu werden 
beftimmt war. Da feßte 1590 eine türfifche Kugel feinem Leben 
ein Ziel. 

- Alsbald nahm der dritte Sohn Maprimilian Wilhelm — ihm 
batte der Kurfürft von Göln den Namen geliehen — die Stel: 
lung des Berflorbenen zum Bater ein, obwohl er früher die Pris 
mogenitur anerkannt hatte und felbft der kaum zum Sünglinge 
berangereifte Prinz Chriftian verweigerte hartnädig den Eid auf 
das neue Familienftatut. War früher der Widerftand bei Protefta- 
tionen ftehen geblieben, fo fteigerte er fi jegt zum Gomplott. 
Man wollte durch die Einwirfung auswärtiger Mächte, vielleicht 
ſelbſt durch eine Gewaltthat in der NRefidenz, feinen. Zweck errei- 
chen. Es unterliegt feiner Frage, daß die geheime Leitung diefer 
Umtriebe in den Händen von Anton Ulrich ruhte; ihm, dem fidy 
Marimilian Wilhelm mit vollem Vertrauen bingab, galt die frü- 
ber abgegebene fhriftlihe Erklärung als eine nicht eigenroillig 
audgeftellte, fondern durch Drohungen abgezwungene und er 
glaubte ſich demzufolge durch diefelbe nicht gebunden. Die micht 
ohne Geſchick von ihm benugten Werkzeuge waren der obenge— 
nannte Secretair Blume, der Oberjägermeifter Dito Friedrich von 
Moltke ') und deffen Better, der dem Prinzen Marimilian Wil: 
helm als Gavalier beigegebene und dieſem ſonderlich vereidete 
Obriftlieutenant -von Moltfe. Daß Ernft Auguſt dem Prinzen 


1) Moltke hatte 1680 ſeine Anflelung als Droft, Oberforfie und Jäger: 
meifter zu Salzderhelden ; dorthin ergingen an ihn, wenn fürftliher Beſuch in 
Hannover angemeldet war, die Aufträge, Auerhähne, Hafelhühner und Schnepfen 
in guter Anzahl auf dem Harze ſchießen zu laffen. Im Aprit 1686 begegnen 
wir ihm als Oberforſt- und Jägermeiſter, auch Droft und Amtſchreiber, zu Cats 
tenburg; in dem nämlichen Jahre wurde ihm die Berwaltung fänmmtlidyer Harz⸗ 
forften übermicfen und erhielt er feine Stellung unmittelbar unter dem Berg: 
hauptmann. Bald darauf fdeint er dem Hofftaat des Herzogs beigefellt zu fein. * 
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wegen deſſen Widerfeglichkeit fein Apanagium .von 12000 Thaler 
zurüchielt, traf die Herzogin Sophia jo ſchmerzlich, daß auf ihre 
Beranlaffung der Dberjägermeifter fi) mit dem Auftrage nad 
Wolfenbüttel begab, Anton Ulrich zu veranlaffen, zur Auswirkung 
eined Jahrgehaltes für den Sohn am engliichen oder dänifchen 
Königshofe ') behülflich zu fein. 

In Bezug bierauf fi) der Vermittlung des Herzogs von 
Ploen zu bedienen, wie Anton Ulrich vorfhlug, erachtete Moltke 
für gefährlich und erreichte, daß Blume, mit einer vom. Obriſt⸗ 
lieutenant aufgefeßten Inftruction verfehen, die Reife nach Kopens 
bagen antrat, um das Intereffe ded Prinzen dem mit Ernft Aus 
guft in Spannung lebenden Könige Ehriftian V und deſſen Kür 
then Güldenlow und Reventlow and Herz zu legen. In derfel« 
ben Angelegenheit begab fich fpäter der Obriftlieutenant zu zwei 
verjchiedenen Malen an den dänischen Hof’). Ungleich größer nod) 
war dad Gewicht, welches man auf den Anſchluß von Kurbran- 
denburg legte. Anton Ulrich, weldyer dem Prinzen die Zufage 
wiederholt hatte, in eine Zufammenfegung der Fürſtenthümer Gelle 
und Galenberg nie willigen zu wollen, weil fie die Unterwerfung 
Wolfenbüttel6 zur Folge haben müße, ging gern auf den durch 
den Dbriftlieutenant ihm mitgetheilten Wunfh von Marimilian 
Wilhelm ein, daß Blume zu einer geheimen Miſſion nad Berlin 
verwendet werden möge. Der Entwurf des dafür erforderlichen Gre: 
dits wurde dem Secretair überlaffen ?). In Berlin angelangt, theilte 
der Abgefandte dem vielgeltenden Eberhard von Danfelmann feine 
geheimen Aufträge mit; fie betrafen die Bitte um eine nachdrück— 
lidye Unterftügung der Einrede gegen die Primogenitur, um Bei: 
bülfe, daß dem Prinzen die Erbfolge in eins der Fürftenthümer 
nefichert werde, endlid um Förderung der Werbung deffelben um 
die Hand der Margaretha von Anſpach *. Auf diefe Anträge 
ging Dankelmann mit Bereitwilligkeit ein, er empfahl mit Nach— 


1) Die Beziehungen zum dänifchen Hofe beruhten weſentlich auf der Ber: 
mählung von Sophia Amalia, der Tochter von Herzog Georg, mit König 
Friedrih IM. 

2) Inquifitionsproceß und Urtheil wider den Oberjägermeifter Moltke. 

3) Blumes Relation an Anton Ulrich, Auguſt 1692. 

4) Inquifitionsproceh 2 
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drud beit dem SProteft zu verfahren, fagte feine thätige Mitwir⸗ 
fung zu und. ertheilte im Namen des Kurfürften. eine gnädige 
Antwort in Bezug auf die beabfichtigte Werbung. Mit diefem 
Beicheide Lehrte Blume zu Anton Ulricy zurüd, begab fi dann 
nad Hannover, beſprach mit den beiden Moltke das zunächſt ein- 
zufchlagende Berfahren und reifte hierauf in Begleitung des Obrift- 
lieutenants zu dem auf dem Zagdfchloffe Linsburg weilenden Ans 
ton Ulrich, der ihm für die Gefchidlichfeit dankte, mit welder er 
ſich feines Auftrages entledigt habe. Es blieb dem Sercretair nur 
noch übrig, nach Angabe des Dberjägermeifters und, Obriſtlieute— 
nants einen Proteſt zu entwerfen, der für den kaiſerlichen Hof 
und die Reichäftände beftimmt war. Sofort nach Uebergabe dej- 
felben gedachte Marimilian Wilhelm die Heimath zu verlaffen, um 
ungefährdet feinem Vater ald Kläger entgegenzutreten. 


Sp weit die in dem Inquifitionsproceffe enthaltenen Auffagen. 
Daß man „einige Thätlichfeit, Krieg und Blutvergießen“ beabfidh- 
tigt habe, wird entſchieden in Abrede geftellt. : Uber es hält fchwer, 
fi) des Gedankens zu ermehren, daß Plan und Thätigkeit der 
Verſchworenen meit über den Inhalt ihrer Geftändniffe hinaus: 
gingen und auß einem Schreiben, welches Blume während feiner 
Haft an Anton Ulrich gelangen zu laffen Gelegenheit fand, er 
giebt fih, daß der Regtgenannte ungleich tiefer in diefe Angeles 
genheit verflochten war, als die Proceßacten heraußftellen . 

Die Entdeckung diefer Umtriebe follte von eben der Seite 


1) In dem Schreiben Blume, d. d. Hannover, März 1692, heißt «6: 
„Weil dieße gelegenpeit abermahls abgefiohlen, etwas nachrichtlich zu Em. body 
fürftt. Durchlaucht gnädigften Füßen niederzulegen, alß habe in tieffefter uns 
terthenigeit berichten follen, daß nichts mehr herraußer fommen, al daß der 
Printz vorgehabt, cine protestation zu interponiren, welche id verferfiget und 
daß ich naher Berlin geweſen fei.” Die Zufchrift fchließt mit den Worten: „Ich 
hoffe, es fol nicht gefchehen, daß diefe ſache mit des Oberjägermeifters ſache folle 
combiniret werden.” — Für die Erzählung, daß der Oberjägermeifter an Maris 
milian Wilhelm verfprochen habe, den Erbprinzen unfhädlid zu machen, fo wie 
für die Angabe, daß Marimilian Wilhelm dem heiligen Vater, falle berfelbe den 
Kaifer zum Einfhreiten gegen die hannoverſche Primogenitur bewege, den Ueber— 
tritt zur katholiſchen Kirche zugefagt Habe, findet ſich in.den von mir eingeſehe⸗ 
nen Acten auch nicht die leiſeſte Andeutung. Die letztgenannte Tradition mag 
durch den ſpäter erfolgten Confeſſionswechſel des Prinzen hervorgerufen fein. 
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ber erfolgen, von, wo die meiſte Gefahr drohte: Sie ging von 
Berlin ‚aus.'). Im gleichem ‚Grade, als der unter, dem : Einfluße 
Danfelmanns ftegende ; Kurfürft Friedrich ‚von Brandenburg der 
raſchen Entwidelung der Macht des hannoverſchen Hauſes miß: 
mutbig entgegenjab und, gern feine Beihülfe bot, wenn es galt, 
derfelben peinliche Berlegenheiten zu bereiten, hing deffen Gemab: 
lin mit: unwandelbarer ‚Liebe an ihren Blutövermandten., War 
doch Sophie Charlotte die Tochter von Ernit Auguft, deren reichſte 
Erinnerung fid an die Zeit des Jugendlebens in Osnabrück und 
Hannover knüpfte“). Dankelmann Fannte die Stimmung. der 
Kurfürjtin und fuchte deshalb alle daßs hannoverſche Haus betref⸗ 
fenden Angelegenheiten vor ihr geheim zu halten. Es gelang 
ibm nicht immer; der Kurfürft war der Gemahlin mit Wärme 
zugethan und: die höhere Hofdienerfchaft gehörte mehr der ſchönen, 
berablafienden Frau, ald dem hochmüthigen Günftling. In den 
erften Tagen des December 4691. wurde Ernſt Auguft durch die 
Tochter von den Umtrieben der, Gegner in Kenntniß geſetzt. 

Es war am Übend ded 5. December, ald der Dberjägermeir 
fier von Moltke aus dem Gemache der fürftlichen Refidenz, uns 
mittelbar von der Seite des Herzogs, abgerufen wurde. Auf der 
Scloßtreppe forderte ihm der Generalmajor. von Weyhe den Der 
gen ab und geleitete den Betroffenen nad einem über der Schloß: 
Pirche gelegenen feften Gemache, von wo er fpäter nad dem ler 
verthbore abgeführt wurde. Gleichzeitig. erfolgte die Verhaftung 
ded Prinzen Marimiliaen Wilhelm und des Dbrifllieutenants von 


1) Für die Angabe des fonft mwoblunterrihteten Kotzebue in frinen 
Dentwürbdigkeiten (böfhrfti.), daß die Anzeige von der Berfhmwörung durch Bern- 
ſtorff gefchehen fei, habe ich nirgends reine Begründung gefunden. 

2) Die am 20.-Dctober (alten Stils) 1668 zu Iburg geborme Sophie 
Charlotte hatte ſich 1683 in Begleitung der Mutter geraume Zeit in BVerfailies 
aufzehalten und es fchien damals Ludwig XIV die Neigung feines älteften Soh— 
nes für die Prinzeffin zu begünftigen. Die Verbindung mit dem Kurprinzen 
Friedrih von Vrandenburg, der 1681 die dreizehnjährige Sophie Charlotte in 
Pyrmont kennen gelernt hatte, wurde 1683 durd Otto Grote eingeleitet; im 
Jahre darauf erfolgte die Werbung dur den Holmarfball von Grumbkow 
und am 28. September die Vermählung zu Herrenhaufen. Erman, memoires 
pour servir & l’histoire de Sophie Charlotte, reine de Prusse. Berlin, 
1801. 8. 

Havemann, Geſchichte. II. 20 
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Moltke. Zwei Tage zuvor war Blume mit der Poſt von Braun⸗ 
ſchweig in Hannover eingetroffen, dem Vorgeben nach, um tes 
gen der bevorftehenden Garnevalöfeier für Anton Ulri und deis 
fen Gefolge Wohnungen zu beftellen, hatte dad Haus feines Brus 
ders bezogen und befand fich an dem verhängnißvollen Zage in 
Geſellſchaft des befannten Leibmedicus Koßebue beim Dbercom: 
miffair Schulz, als 11 Uhr Abends der Kammerfecretair Reiche 
mit vier Einfpännigen von der fürftlihen Garde in die Stube 
trat, dem Secretair Arreft anfagte, ihn mit fi) nach der Woh— 
nung des Bruders nahm uud dort, nachdem er fich feines Kofs 
ferb bemächtigt, unter Wache zurüdließ '). Beide Moltke hielten 
in der von fürftlichen geheimen Räthen geführten Unterfuchung 
mit ihrem Geftändniße nicht zurüd. Der Oberjägermeifter bes 
hauptete, fcyon längft Reue empfunden und die Abſicht gehegt zu 
haben, das Geheimniß zu offenbaren, fand aber für die Wahrheit 
diefer Ausfage wenig Glauben. Dem Verbrechen des Obriftlieus 
tenant8 wurde eine minder fcharfe Auffaffung zu Theil, ein Mal 
weil er dem Landeöherrn nicht unmittelbar durch Eide verwandt 
war, fondern im Dienfte von Marimiliaon Wilhelm ftand, auch 
auf die ihm angefonnene Sendung nad Berlin nicht eingegangen 
war, ſodann weil fein Gemiffen ihn getrieben hatte, durch die 
Andentung, daß der Prinz mit etwas Wichtigem umgehe, Grote 
und den Obermarſchall Görk auf die bevorftehende Gefahr auf: 
merffam zu machen. Ürfterer hatte die Warnung verachtet, Letz⸗ 
terer fih mit der Entgegnung begnügt, daß um ded Prinzen Wil 
len niemand fein Pferd fatteln werde. Der Secretair Blume, 
deffen Berhör vornehmlidy die Theilnahme Anton Ulrichs an dem 
Geſchehenen zum Gegenftande hatte, leugnete anfangs jede Mit« 
wiſſenſchaft, biß die Ueberzeugung, daß man bis zu einem gewiffen 
Grade die Sachlage aus feinen Brieffchaften und den Ausfagen 
beider Moltfe erfahren habe, verbunden mit der Androhung der Fols 
ter ?), ihn zu einem Geftändniße bewog, daß feinen Herren möglichft 
wenig compromittirte. Das am 8. Julius 1692 über den Öberjäger: 


1) Blumes Depofition vor dem Kanzler Propft von Wendhaufen, dem Hof: 
rath Lüdecke und dem Secretair Schulz, d. d. Braunfchweig, 26. Auguſt 1692. 


2) „Wenn er nicht gefiche, wolle 'man den Kerl mit den Inſtrumenten ho— 
len laſſen“. J 
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meifter gefällte Urtheil lautete auf Tod !); fein Better wurde für les 
benslang des Landes verwielen, Blume vorläufig in Haft behalten. 

Marimilian Wilhelm anbelangend, fo verdankte er der Fürſprache 
feines mit befonderer Liebe an ihm, hängenden Oheims, der bei 
dem erfien Gerücht von. dem: Gefchebenen nad) Dannover geeilt 
war, daß der Bater die Milde vormwalten ließ?). Auf dem Schloſſe 
zu Gelle, in Gegenwart von Ernſt Auguft und Georg. Wilhelm, 
dreier celifchen und dreier hannoverſchen geheimen Käthe, denen 
einige Abgeordnete von beiden Randfchaften zugefelt waren, vers 
zichtete er. am 237. Februar 1692 für immer auf die Nachfolge, ed 
fei denn daß: die männlihe Nachkommenſchaft feines ältern Brus 
ders erlöfche. Die Finger auf das Evangelium legend, fprach er 
die von Platen ihm ‚vorgelefene Eidesformel nah’). Gleihwohl 
fehen wir ihn: noch zehn Jahre Ipäter Unterhandlungen anknüpfen, 
um fein verlorened Erbrecht wieder zu gewinnen, 

Für den Oberjägermeifter von Moltke, dem in der Nacht. vor 


dem DÖftertage nes —— 1692 die Flucht aus dem Gefängniſſe faſt 





6. April 


1) In der Abſtimmung votiete Platen zuerft und zwar, wegen vorliegenden 
Hochverraths, auf Zub; Grote trat dem bei, obgleich der Dberjägermeifter „alles 
zeit fein guter Freund gewefen fei’z desgleichen die übrigen Beifiger bis auf 
den Vicekanzler Fabricius, der die Strafe auf lebenslängliche Haft beſchränkt zu 
fehen wünſchte. — Das Endurtheil lautet alfo: ‚In Inquifitionsfadhen wider 
Otto Friedrih von Moltke erfennen von Gottes Gnaden wir Ernft Auguft Bi— 
fhof zu Osnabrug Herkog zu Braunſchweig und Lüneburg vor reht: Nachdem 
jegtgedachter inquisitus von Moltke den Uns geleifteten eidt und ſchuldige Pflich- 
ten und Trewen gebrochen und wider die Ruhe und ficherheid und wolftandt Un 
fers haufes und Unfer Lande hochſt gefehrlihe anfchlege und handelung geführt, 
baß er zu mollverdienter firaffe und andern zum abfher und exempel mit dem 
Schwerdt vom leben zum tode binzurichten fey, geftaldt Wir denn alfo ihn hiemit 
dazu condemniren und urtheilen von rechtswegen. Ernft Auguftus. 

+ An diefe Unterfirhung wegen Hochverraths knüpfte ſich eine zweite, melde 
die amtlihe Stellung von Moltte betraf. Von allen ihm untergebenen Forft: 
ämtern liefen Klagen über deſſen Täffige Gefchäftsführung, über Mifbraud der 
Amtsgemwalt, Unterfchleif von Korftgeldern, Betrügereien jeder Urt ein. Aus äls 
teren Berichten deffelben, wie er gegen Wilbdiebe und Forſtfrevler verfahren, 
ſpricht die herriſche rüdfichtslos durdhgreifende, immer zu Mitteln der Gewalt 
entfhloßene Perfönlichkeit. 

2) Lettres historiques, Ih. I, &. 229. 

3) Annalen der braunfd. lünebg. Churlande. Jahrgang VIII, 
©. 473. 

20 * 
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gelungen wäre, hatten die Gräfin Platen und im Namen des 
geiſtlichen Miniſteriums der Oberhofprediger Barkhauſen vergeblich 
die Gnade von Ernſt Auguſt angerufen. Im Sterbehabit, den 
Hut mit Flor ummunden, der bis zu den. Füßen herabwallte, ſtieg 
er in Begleitung von Barfhaufen beim Ravelin hinter dem Mar: 
ftal aus der mit Trauerpferden befpannten Kutiche, hörte, hart 
neben der für feinen Reib beftimmten Bahre, noch ein mal das 
vom Gerichtsſchulzen verlefene Urtheil, fang mit ftatler Stimme 
das Lied „Herr Jeſu Chrift, Meins Lebens Licht“, warf Mans 
tel und Hut ‘ab, Eniete auf den mit ſchwarzem Tuche übers 
deckten Sandhaufen nieder und wiederholte das vom Oberhof: 
prediger vorgefprochene Gebet. Als fich feine Lippe zum Amen 
öffnete, traf ihn das Schwert ded Nachrichters !). . Der. der 
Witwe überlaffenen Reiche verweigerten beide Stadttheile der Res 
ſidenz das ehrliche Begräbniß; fie wurde neben der Friedhofs: 
mauer der Neuftädter Kirche eingefenkt. 

Anton Ulrich verftand ed, die Beftürzung zu verbergen, wels 
che fich feiner bei der Nachricht von den Vorgängen in Hannover 
bemädhtigte; ihn verließ auch dann die äußere Faſſung nicht, als 
er von der Ausfage der Gefangenen und dem’ Berlufte der gegen 
ihn zeugenden Brieffchaften hörte. Im einem Schreiben an die 
bannoverfche Regierung 2) bat er um Auffhluß megen des un: 
gewöhnlichen Verfahrens, deffen man ſich gegen feinen Secretair 
bedient habe, klagte, al& der geheime Rath von dem Buſſche die 
Anfrage fo kurz als derbe beantwortete 3), daß man ‚den Gefan— 
genen durd Bedrohung mit der Zortur zur Ausſage von „ganz 
fhwerfindlihen Dingen” nöthigen wolle und verlangte, daß der: 
felbe ausgeliefert und das Verhör in Wolfenbüttel immerhin in 
Gegenwart eines hannoverſchen Abgeordneten, fortgefeßt werde *). 
Seine Forderung wurde abjchlägig befchieden und die Spannung 
zwifchen beiden Häujern flieg zu einer Höhe, die das Schlimmſte 
beforgen ließ. In diefer Rage der Dinge berief Anton Ulrich den 





1) Vaterländ. Ard. 1837, ©. 170. 

2) 11. December 1691. 

3) Wenn man von ber Verhaftung Blumes gehört, fo werde man aud 
den Grund derfelben vernommen haben und bedürfe es in dirſer Sache keine 
mweitläufige Meldung, 43. Detember 1691. 

4) Schreiben vom 26. December 1691. 
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geheimen. Rath zu fich ?) und legte der Begutachtung deflelben die 
ragen vor: was zu thun fei, wenn man bie Freilaffung von 
Blume auch fernerhin in Hannover vermweigere, auf welche Weile 
für. die Sicherheit des Landes Sorge getragen werden müße, ob 
eine Sendung nad) Berlin für nothwendig erachtet. werde, oder 
ob. eine briefliche Berathung mit Dankelmann außreiche. Der 
legtgenannte Punct gab vorzugsweiſe den Gegenftand der Dis— 
cuſſion ab, die damit ſchloß, daß Alvendleben an Dankelmann zu 
fenden fei, um zu erfahren, „welche Sentiment6 man bort von 
der Sadye habe und um allen ungleihen Verdacht und Blame 
zu. diluiren”. Die von Alvendleben eingeleiteten Berbandlungen 
führten zum Abfchluffe eines. Bündnißes ?), deffen geheimer Arti« 
fel das Maß der Unterftügung beftimmte, melde Kurbrandenburg 
an Wolfenbüttel zu leiften habe, falls Rehteres von Hannover „mit 
Waffen oder andern Beläftigungen angegriffen werden follte“ 3). 
Erft im fiebten Monat feiner Gefangenſchaft erhielt Blume die 
Freiheit wieder; ein Urtheil wurde gegen ihn nicht gefällt, doch 
mußte er Urfehde ſchwören. 

Es war. mit diefem Geſetze der: Primogenitur und. der Untheil⸗ 
barkeit der Lande ein fo ficheres Clement für die ‚Erftarfung de 
Welſiſchen Haufes in ſich felbft, wie durdy die Zufammenfegung 
der Fürſtenthümer Galenberg und Celle und durch den zu erwar⸗ 
tenden Anfall des lauenburgiſchen Herzogthbums die Aufficht auf 
eine compacte, mächtige Herrfchaft gewonnen, deren Befiger die gleiche 
Berechtigung mit den böchfigeftellten Reichöftänden ſchwerlich vor: 
enthalten bleiben konnte. Dieſem, unficher anfangs und nur zeit: 
meilig vorfchwebenden, dann mit feftem Auge erfaßten und unter 
allem Wandel der Berbältniffe gewahrten: Biele fehen wir Ernft 
Auguſt mit. eiferner Bebharrlichkeit, durch: feine Widerwärtigkeit 


1) Actum in Wolfenbültel auf fürfllihem Schloſſe, 13. Januar 1692. 
Praesentes: Herzog Anton Urich, Großvoigt von Münchhauſen, Kanzler Propft 
von Wendhauſen, Oberhofmarſchall von Kroſigk, die geheimen Räthe von Aloens— 
leben und Stiffer von Wendhaufen und ber Hofrath Germer, 

2) Cöln an der Spree, 44 April 1692, 

3) Acht Tage darauf bevollmächtigte Anton Ulrich feinen Rath Juſtus 
Stodyaufen, 1500 Ducaten bei der Kriegscaffe zu heben”, um zur Beförderung 
fonderbahrer Sandesangelegenheiten einige vornehme ‘auswärtige ministros zu re: 
galiren“, 
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entmuthigt, entgegenringen. Inniger Anſchluß an dad Kaiferhaus 
und an die wahren Intereffen ded deutfchen Reiche, Berftändi- 
gung mit den einflußreichften Mächten ' des Auslandes und den 
gewichtigften Stimmen auf dem Tage zu NRegendburg, ein wohl: 
geübtes im Berhältniß zu den Gebietötheilen ungewöhnlich ſtarkes 
Heer, endlich eine geordnete Berwaltung ded Stantshaudhaltes, 
welche in der Verfügung über Geldmittel Bein ängſtliches Abiwä- 
gen vorfchrieb — das waren die Grundlagen, auf die er feine 
Berechnung ftüßte. 

In die Weftgrenze Deutfchlands griff Ludwig XIV mit ei: 
nem Uebermuth und einer Berhöhnung gefchloffener Verträge ein, 
die nur in der verlodenden Wehrlofigkeit des Reichs eine: Erflä- 
rung finden Eonnte. Mit dem Spott rehtlicher Begründung einte 
er rohe Gewalt, als er Reunionsfammern fhuf, um über feine 
Anſprüche an deutfche Landfchaften zu entfiheiden, Straßburg, des 
Reiche ftolzefte Grenzfefte, im Frieden durch einen Handftreidy'ges 
wann, die Pfalz mit einem Bandalidmus verheerte, ber dem 
funftglatten, galanten, in Züge, Bigotterie und feichter Aufflärung 
ſich wiegenden Hofe zu Berfailles verwandter war, als ed bei 
dem erften Anblick erfcheinen mag. Dem gegenüber huldigten 
deutfche Fürften ſchamlos dem franzöftfchen Golde, dienten mit 
erfauftem Gewiſſen und erkaufter Sitte dem, der ihre Ehre befus 
delte, oder fie achteten träge des allgemeinen Jammers nicht, fo 
lange dieſer ihr kleines, felbftifches. Leben nicht anfraß, oder Furcht 
vor dem Mächtigen, oder Giferfucht auf den nächſten Mitftand 
ließ fie den Ruf der Pflicht überhören. Es dachten wenig Heren 
fo großartig wie die Fürften des brandenburgifchen und welfifcyen 
Haufed, um in der Zreue gegen Kaifer und Reich nicht zu wans 
fen. Und zu eben der Zeit fland Ungarn in. der Gluth der In: 
furrection, fchloß fih, im Todeshaß gegen Habsburg = Deftreicy, 
den Ungläubigen an und um Wien lagerte fi) das „Heer des 
Großvezirs. Was die Kaiferfiadt rettete, war die kühne Aus: 
dauer Starhembergs, der Mannesmuth des Lothringers, vor allen 
Dingen die ritterlihe Schaar polnifchen Adels, die unter Johann 
Sobiedfy heranftürmte. Unter ihm ftritt beim Angriff auf das 
türfifche Lager die Leibgarde von Ernft Auguſt, vom Generalma: 
jor von Paland geführt, der an der. Seite des Erbprinzen Georg 
Ludwig den Tod fand. Der jungen Sprößlinge der Welfen, die 
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in der Schlacht bei Wien erhärteten, daß die heiße Kampfluſt der 
Ahnen einem echt geborenen Sohne des Haufes fehlen. könne, 
gedachte der fiegreihe König mit Freude und Dank . Gab fid 
doch ‚Georg Wilhelm mit Borliebe dem Gedanken bin, im Verein 
mit Sobiesky und gleichgefinnten deutſchen Fürften einen Zug ges 
gen den Feind des Glaubens zu unternehmen, um diefen aus Eu⸗ 
ropa binauszuwerfen ?). 

Als faft alle Stände verzagten, ſich Frankreich erwehren zu 
können, fchloß Ernſt Auguft (1683) mit dem Kaifer einen Bund 
und verpflichtete fich zur Aufftellung von 10,000 Mann. Georg 
Wilhelm, der in jedem Berbündeten Ludwigs XIV. feinen perfön- 
lichen Widerſacher erkannte, ftellte fidy im feften Entfchluffe dem 
fühnen Dranier zur Seite. Aus feiner bei Gelegenheit der Bes 
lagerung Braunſchweigs erneuerten Bekanntſchaft mit dem Prin— 
zen erwuchd jene warme Freundfchaft, die nur durch den Tod ges 
löft werden Eonnte. Beide Brüder traten der zu Linz zwifchen 
Deftreih, Benedig und Polen getroffenen Einigung bei, welde 
die Bekämpfung des Erbfeindes im Often zum Gegenftande hatte. 
In Folge defien fanden ſich 1685 der Erbprinz Georg Ludwig 
und; der celifche General Chauvet mit 10,000 Mann beim Heere 
Karla von Lothringen ein und mit 1000 Pferden trat Prinz Frie⸗ 
drich Auguft im des. Kaiferd Sold. Die muthigen Männer trafen 
zur guten Stunde, um an dem Sturm auf Neuhäufel Theil zu 
nehmen und des Sieges ſich zu erfreuen, den der Lothringer über 
den zum Gntfaße heranziehenden Serasfier davon trug. Man 
gönnte gern den cellifchen Dragonern die Ehre des Tages und 
dem Gebprinzen die Beute des Goldzeltes des feindlichen Heer 
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I) Von Gran aus ſchrieb Johann Sobiesky am 10. October 1683 an 
Georg Wilhelm: „Praeterire non possumus particulare nostrum illudque 
maximum solatium, quod ad Viennam serenissimos principes de Han- 
nover, Serenitatis Vestrae repotes, vivamque fortitudinis ejus ima- 
ginem et magnae spei indolem repraesentantes, comites laborum ha- 
buerimus. Unde Serenitatis, vestrae tantos surculos gratulamur.“ Lünig, 
Literae procerum Europae. Th. Ill, ©. 36. 

2) Jetzt fei die Zeit gefommen, ſchrieb der König an Georg Wilhelm, die 
Türken über den Hellefpont zu drängen und hoffe man, daß der Herzog dazu 
feinen Arm leihen werde. Das fei, erwiederte Letzterer, fein befies Hoffen, und er zu 
Alem bereitz nur beflage er die Uneinigkeit der chriftlihen Höfe und daß man 
gerade jegt alle Kräfte gegen Frankreich aufbieten müße, 
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führer&, welches fpäter bei mehr als einem Luftläger vor Harino- 
ver den Gegeniftand der Neugierde abgab !). Die nächſte Folge 
des Siege mar die Einnahme der bisher vergeblich‘ beſtürmten 
Befte. Der Eintritt herbſtlichen Unwetters beendete den‘ Feldzug: 
Den beimkehrenden Truppen wurde der Major Brand Ernft von 
Weyhe bis zum Boigtlande entgegengefchict, um für die Verpfle: 
gung zu forgen. Als diefer, troß des Protefted des Raths von 
Mühlhauſen, die Regimenter in ftädtifche Dörfer verlegte, Tuchte 
der Rath Hülfe bei feinem Schußberrn, dem Kurfürften von Such: 
fen, und verbot feinen Randgemeinen die Verabreichung von Pes 
bensmitteln an die fremden Söldner ?). Die Bürgerſchaft fürch— 
tete eine Beeinträchtigung ihrer Unabhängigfeit und. wenn man 
fieht, wie cellifhe und hannoverſche Negimenter wenige Tage dar⸗ 
auf mit Gewalt in Nordhauſen eindrangen und länger. als ein 
Jahr die reichöfreie Stadt die fremde Beſatzung dulden mußte®), 
fo zeigt fih das Mißtrauen ded Raths von Mühlhauſen vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Nordhaufen lodte durd feine bequeme Lage 
an der Grenze des Grubenhagenfchen und der Befit von Mühl: 
haufen war wohl geeignet, um die Ausgleihung des Tangjährigen 
Zwiſtes mit Mainz wegen der eichöfeldifchen Randestheile mit Näch⸗ 
drud bei Mainz betreiben zu können. Erweiterung des Befigftar: 
des, immerhin auf Koften des Rechts und der Pflichten gegen be: 
nachbarte Stände, gehörte zu der Staatsraifon ‘des fiebzehnten 
Jabrhunderts und ein glüdlicher Erfolg ficherte dem Verſuche die 
Billigung. Das war hier freilich nicht der Kal. Kurſachſen drohte, 
und Brandenburg, weldyes wenige Jahre fpäter Quedlinburg und 
daffelbe Nordhaufen gewaltſam mit Befagung verſah, fühlte fich 
gedrungen, für die Zreiheit und den Frieden im Reiche einzu: 
jchreiten. 


1) Behrens, welfifche Gefchlehtsgefhichte. Hoſchft. — Der Berf. befand 
fih damals als Feldarzt bei den hannoverſchen Regimentern, 
2) Beriht des Majors von Weyhe, d. d. Mühlhaufen, 4. December 
1685. | | 
3) Bericht des calenbergifchen Kriegscommiffairs Ditfurt an den General: 
fieutenant Podewils, d. d. Nordhauſen, 35 December 1685. Die Bürger biel: 
ten die Thore verfhloffen und gaben auf die Vordringenden Feuer. „Es iſt 
aber fein Mann von beiden ſeiten befchädiget, ſondern nad der'art fein fauber 
ohn üppigen Lärm zugegangen”, 
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Es war nicht bloß: der Vertrag. von Binz, welcher: die Repus 
blik zur Kriegderflärung an die Pforte nöthigte; türkifche Gorfa= 
ven bemmten den Handel auf dem adriatifchen Meere und. das 
venetianifche Feftland litt faft jährlich von. räuberifhen Schmwär- 
men aus dem Grenzlande. Ueberdies fchien die, Gelegenheit. gün- 
ftig, zu einer Zeit, in welcher der Sultan feine Deere nach Un— 
garn .fandte, die Wiederetoberung von Morea zu verfuchen. Dazu 
bedurfte die Republik. eines Heeres von Gemworbenen. Hatte fie 
in der Zeit ihrer böchften Blüthe die Schlahten mit Söldnern 
aus der Fremde geichlagen, wie vielmehr jeßt, mo der Genuß 
des Reichthums vom Kampfleben entwöhnt hatte. Nun gedachte 
der Rath der Vergangenheit, ald ibm — «8 waren mehr alß 
fechözehn Jahre ſeitdem verfloffen — die Herzöge Johann Fries 
dridy, Georg Wilhelm und Ernft Auguft drei Regimenter, jedeb 
aus 900 Köpfen beftehend, unter dem Grafen Zofiad von Walde 
zur Behauptung Candias geſandt hatten, ftattlihe Männer ?), die 
der Wintermarih aus den: Niederlanden nad den Ragunen nicht 
erfchöpft hatte und die, auch als ihr Führer gefallen war, mit nie: 
derfächfifher Ausdauer auf Gandia flritten und endlidy von dem 
übermädtigen Feinde einen ehrenvollen Abzug errangen. Grnft 
Auguſt ging: bereitwillig: auf die Werbung Venedigs ein, einen 
Theil feines Heeres in deſſen Dienft treten zu laffen. Den Re 
gimentern ward dadurch Grfahrung im. Kriege,‘ dem fürftlichen 
Sthage Erleichterung zu Theil. Eine Berringerung der Söldner 
erlaubte feine politifhe Stellung nicht. Jetzt ward ihm Gelegen: 
beit verfchafft, fie zu mehren und gleichzeitig die Ausgaben zu 
verringern. Demgemäß ftelte er dem Kriegdfecretair Gorfey Boll: 
macht zum Unterhandeln aus. Am 12. Januar 1685 wurde. ein 
Bertrag aufgerichtet, Eraft deffen Ernft Auguſt die Stellung von 
zwei Bußregimentern, jedes zu 800 Mann, für ein Jahr über 
nahm, Benedig dagegen für jedes Regiment die monatliche Zah: 
lung von 2010 Ducaten, abgeſehen von der Werpflegung, zu: 
fagte. Im Februar des nämlichen Jahres mufterte Podewils die 
unter den Dberbefehl des Dberften von Ohr geftellte Schaar — 
unter ihr das vom Prinzen Marimilian Wilhelm geführte und nad) 


—— 








1) „La gente de Brunsvich era universalmente bella” fagt ein gleiche 
jeitiger italiänifcher Berichterftalter, 
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ihm benannte Regiment — in Mütiden !). Durch dad wlürzbur: 
gifche Gebiet, über Augsburg, Tyrol durchziehend, gelangten die 
Männer nach Borghetto, wo Abgefandte der Signorie fie empfins 
gen und auf Barken die Etſch hinab über Berona nad Benedig 
geleiteten 2). Am Lido, wo die Landung erfolgte, fand Die Mus 
fterung Statt, der auch Ernft Auguft beimohnte. Dann trug die 
Flotte fie nach Gorfu, von bier nad kurzer Raft nach Santa 
Maura, wo die übrigen Hülfsvölfer aus Toscana, den päpftlichen 
Staaten und der Ordensherrn von Malta eintrafen. 

Am Junius vollfühbrte die Flotte Morofinis die Ueberfahrt 
nad) Coron. Die fefte, auf Felien gelegene Seeftadt wurde, nachs 
dem ein türkifches Entſatzheer zurüdgefchlagen war, nach einer 
Belagerung von 47 Tagen durch Sturm genommen. Weil die 
Türken gefangene Hannoveraner im Angefichte der Regimenter ges 
fpießt hatten, fchien Schonung gegen die Befiegten überflüffig. 
Die Zahl der Dienftfähigen unter den Niederfadhfen war in Folge 
des Verluftes vor dem Feinde und durch Sommerfieber auf 1000 
Mann zufammengefhmolzen, ald man zu Waffer nad) Calamata 
aufbrah. Dort, wo 3300 Sachſen unter General Schönfeld zum 
Heere ftießen, hatte ficy der Kapudan:Pafcha gelagert. Auf Mari- 
milian Wilhelms dringende Borftellungen ging man, fofort zum 
Angriff über, erfocht den Sieg und zwang Galamata zur Erge- 
bung. Damit mar der Feldzug des erften Jahres gefchleffen und 
bis zum April 1686 gewährten die Winterquartiere in Zante Er⸗ 
bolung. Nun übernahm der in den Dienft der Republik getres 
tene Graf Dtto Wilhelm von Königsmark den Oberbefehl. Der 
Bertrag mit Ernft Auguft wurde verlängert; durch die Berftärfuns 
gen, welche Marimilian Wilhelm aus der Heimath geholt hatte, 
war die Zahl der Hannoveraner auf mehr ald 3000 geftiegen, 
ald die Flotte dad Heer nah Navarino führte. Der Seraskier 
wurde zurüdgemworfen, fein Lager erbeutet, Navarino gewonnen 
(48 Mai). Dann fchritt man zur Einſchließung von Modons Durch 
die Lagergaffen reitend, freute ſich Morofini über die Nettigkeit, 
mit welcder die Regimenter von Marimilian Wilhelm ihre Hütten 


1) Shwende, Gefhihte der hannoverfhen Truppen in Griechenland, 
Hannover 1854. | 
2) Bon Münden bis Venedig brauchte man 41 Tage. 
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mil Laubwerk von Gitronen, Feigen und Eypreffen gefhmüdt. hat- 


ten und fröhlichen Muthes dem Sturm entgegenſahen. Modon 


ergab ſich an a), worauf fi Königsmark gegen Napoli di 


Romania wandte. Dort fchlug Marimilian Wilhelm, während 
Benetianer mit Schanzarbeiten beichäftigt. waren, die ungeflüm 
vorfprengenden Spahis zurüd. Mit dem Falle von Napoli di 
Romania war der zweite Feldzug beendet, Während des Wins 
terd trat Marimilian Wilhelm abermald die Reife nach Hannover 
an und kehrte mit 1400 Gemworbenen nach Zante zurüd. Dieſes 
Mal landete das chriftliche Heer bei Patras, übermannte Lepanto, 
zog als Sieger in dad brennende Gorinth ein, befegte Athen und 
zwang die Beſatzung der Afropolis, nad zwölftägiger Belagerung 
die Waffen zu fireden (48 September 1687), Somit war Mo: 
tea von Feinden gefäubert, der nächfte Zweck ded Krieges erreicht 
und bid auf ein Bataillon, welches im folgenden Jahre der. Un: 
ternehmung gegen Negroponte beimohnte, fhifften ſich die Söldner 
aus Galenberg nach Venedig ein, Dorthin hatte Ernſt Auguſt ſei— 
nen Kriegsrath und Generaladjudanten Zobft Hermann von Il— 
ten gefandt ?), um die Heimfehrenden nad) Hannover zu geleiten. 
Marimilian Wilhelm, welcher zujüngft in den Dienft der Repu— 
blif Venedig getreten war, wurde von diefer mit einem. Kleinode 
zum Werthe von 4000 Ducaten beſchenkt. | 
Während Hannoveraner in Ungarn und Morea ftritten, nahm 
der Krieg mit Frankreich täglich eine unglüdlichere Wendung für 
dad Reih. Ohne auf nahdrüdlihen Widerftand zu ftoßen, über: 
fohritten die Heerfäulen Ludwigs XIV, den Ober: und Mittels 


1) Der Hierauf bezügliche Befehl des Herzogs datirt vom 27. Januar 
1688, — Die Familie Jlten, welcher wir feit dem Anfange des dreizchnten 
Jahrhunderts vielfach in Urkunden begegnen, hatte, abgefehen von hildesheimis 
fyen und fonftigen mwelfifhen Lehen, einem Burgmannsfig in Lauentode und 
das Erbbeyräbniß bei den Minoriten in Hannover. Der obengenannte Jobſt 
Herman hatte 1674 den Kriegsdienft Ludwigs XIV mit dem von Johann Friede 
rich vertaufcht. Ein 8weikampf mit Hofrath Witte, dem Günftlinge des Herr 
zogs, nöthigte ihn zur Flucht von Hannover nah Osnabrück, mo er in Beftals 
fung von Ernft Auguft trat. Als Lepterer die Regierung von Galenberg über- 
nahm, ernannte er Ilten zu feinem Generaladjudanten. Wir werben fpäter ſe— 
ben, wie fi der Herzog diefes gerwandten Dienerd bei mehr als einer SERIE, 
tiſchen Miffion bediente. 
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thein, bemaͤchtigten ſich der Landichaften zwiſchen Main und Dos 
nau, eroberten Zrier und Main; und bedrohten Frankfurt mit eis 
nem, gleichen Schickſale. Der Kaifer fämpfte mit der letzten Ans 
firengung feiner Kräfte für die Behauptung Ungarns, geiftliche 
und weltliche Stände verzagten, oder fannen, ohne Sorge um’s 
Reich, für ihre perfönlihe Sicherheit. Im diefen Tagen der Ent: 
artung und bittern Noth gelang ed Ernft Auguft, auf einer im 
October 1688 zu Magdeburg gehaltenen Zufammenfunft die Kur: 
fürften von Brandenburg und Sachſen und den Randgrafen von 
Heflen=Gaffel zu einem gemeinfamen Bandeln gegen den Reichb: 
feind zu bewegen. An alle dur Sippfchaft oder Ginigung bes 
freundete Fürften ergingen feine Sendfchreiben, die zum Fräftigen 
Eingreifen für deutfche Ehre aufforderten. Dann begab er ſich 
in Begleitung feines Erbprinzen an der Spitze von 8000 Mann 
nad dem Mittelrhein, rettete Frankfurt vor plöglichem Ueberfall, 
nöthigte den Marfchall Boufleurs, die Beſchießung von Goblenz 
aufzugeben, trug wefentlich zur Uebergabe von Mainz bei (1. Septbr. 
1688) und brach von bier nach den Niederlanden auf, wo die 
entfcheidendften Kämpfe audgefochten werden follten. 

Mir fünnen die Opfer, welche Ernft Auguft damals dem Kai: 
fer und Reich darbrachte, nicht nach der Zahl der Gerüfteten ab: 
wägen, die er nach dem Rhein, der Maas und der Theiß fandte. 
Gr ſetzte dad Reben feiner Kinder daran und zwei blühende Söhne 
verbluteten auf den Schlachtfeldern Ungarnd. Zunächſt der ein 
und zwanzigjährige Karl Philipp, der als Führer eines Regiments 
ſchwerer bannoverfcher Reiter — nur ein Ritfmeifter und fünf 
Mann entgingen dem Tode — am 1 Januar 1690 bei Priftina 
in Albanien von Spahid umzingelt wurde und den Kampf der 
Verzweiflung Fämpfte, bis er leblos vom Roß ſank. Xataren trus 
gen die verftümmelte Keiche des Prinzen zum Sultan nad Adri— 
anopel, um den Lohn der Bothſchaft zu ernten. Mit dem Ge: 
fallnen hatte der ältere Bruder, Friedrich Auguft, des Kaiſers Be- 
ftallung gewonnen, um im Schladhtgedränge den Schmerz um die 
verlorene Erbfolge zu vergeffen. Vom General Beterani am vor« 
legten Tage deſſelben Zahres mit 800 Pferden ausgefchicdt, um 
zu verhindern, daß Zefely durd den Chemezwarer Paß bei St. 
Giorgy in Ungarn einbreche, fand er die Bergichludt bereit vom 
Feinde befegt, fprengte mit feinen Reitern vor und, wurde durch 
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eine türkiſche Kugel niedergefchmettert I), Marimilian Wilhelm 
blieb nach dem moreotifchen Feldzuge gegen ein Befoldung von 
6000 Ducaten im Dienfte der Republif Benedig, vertaufchte die: 
fen fpäter mit dem Faiferlichen, trat im Anfange des Jahres 1695 
zum katholiſchen Glanbem über ?) und befehligte als Feldmar: 
fhall feines Kaiſerb Schaaren in Italien, Ungarn und am Rhein, 
Fügen wir zur Bervolftändigung noch hinzu, Daß, wie früher be= 
merkt iſt, der Erbprinz Georg Ludwig an mehr ald einem beißen 
Tage’ gegen Frankreich Theil nahm, daß Chriſtian als Paiferlicyer 
General in Ungarn, am Rhein und in den Niederlanden dem 
Feinde die Stirn bot, bi8 er am 31, Julius 1703 in den Wellen 
der Donau bei Ulm den Zod fand, mit welchem ihn die franzöfifchen 
Kugeln verfhont hatten ®), daß endlich Prinz Ernſt Auguſt den 
Schlachten Marlboroughs in den Niederlanden beimohnte, fo er: 


1): The ıruam europaeum, &h. XIV ©. 13, 

‚ 2) Schreiben ded Grafen von Perth d. d. DBenedig, 4 März. 1695: Our 
last letters from Rom tell us, tbat the duke of Hanover has recon- 
ciled himself to the catbolick church.” Letters ofJames earl of 
Perth, edited by William Jerdan. Londoni845. — Marimilian Wil 
beim ftarb am 17 Julius 1726. Bum Erben feines bedeutenden Vermdgens 
hatte er, abgefehen von einem dem Iefuitencollegio in Eötn beftimmten Leyate, 
bie kaiſerlichen ImvalidensOfficiere ernannt, Behrens, Welfifhe Geſchlechtoge— 
ſchichte. Mſct. 

3) Handſchriftlicher Bericht von Hiob Ludolph an Herjog Johann Wilhelm 
von Sachſen — Eiſenach, d. d. Frankfurt, 7 Auguſt 1703: „Am 31 Juli 
war ein ſcharff treffen bei Münderkingen an der Danau zmifhen dem Grafen 
de la-Zour und Zaris, welder 3000 Mann und darunter auch Prinz Chri—⸗ 
fliand von Hannover Regiment Drayoner bei fich gehabt, an einer, und. 6000 
Franzoſen, welde der Marfchall de Billard von feiner Armee detadjirt an are 
dern Seiten vorgegangen. Die Franzofen mögen 1500 Musketirer, theild auf 
der Reuter Pferden, theild die Donau aufwärts, mit haben marfdieren laffen. 
Der General de la Tour bat bald alle Anftalt zur Gegenmwehr gemadıt, auch 
den Praelaten zu Ursperg, allmo die Franzofen paflıren mühen, erfucht, von der 
Feinde Antunft ihm Nachricht zu geben, welches er aber nicht gethan, alfo daß 
die Franzofen dem Grafen de la Tour etwas geſchwinder als er gemeint auf den 
Hals kommen. Derfelbe aber hat den Angriff nit erwarten, fondern dem Feinde 
lieber entgegen gehen wollen, denfelben auch dergeftalt pouflicet, daß er zu weis 
hen angefangen und zwei Standartın hinterlaffen. Wie aber der Graf Nach— 
riht erhalten, daß ihm die Infanterie in den Nüden kommen und die Paffaye 
über die Donaubrüde abfhneiden wollte, hat er etliche Bataillons geſchickt, ſich 
derfelben zu verfihern. Sie mar aber vom Feinde ſchon befegt. Daher er ge: 
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giebt fich, daß. unter den ſechs Söhnen des Herzogs Feiner: war, 
der, die Behaglichkeit der Refidenz dem Keiterleben: ‚vorm — 
vorgezogen hätte. 

So treu und entſchloßen wie Ernſt Auguſt war kein anderer 
Reihöfürft für den Kaiſer eingetreten. Drum war's nicht Uns 
billig, daß er ald Dank den Kurhut begehrte. Für eine ſolche 
Würde. war dad Land nicht zu eng und der Herr deffelben, aud) 
bevor noch dad Herzogtum Lauenburg dem mwelfifchen Haufe zus 
fiel, mächtig genug, um im Collegium der Wahlfürften mit _ 
den Sig einzunehmen. 

Ald am 20. September 1689 zu Reichftadt in Böhmen ih 
Julius Franz der Manneftamm der Herzoge von. Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg erloſch, fuchten nicht weniger al& vier deutihe Fürftenhäus 
fer rechtlich begründete Anſprüche auf den Beſitz des Herzogthums 
zur Geltung zu brinaen. Zunächſt das braunfchweigifche Ge: 
fammthaus. Das lauenburgifche Land; lautete feine Erörterung, 
babe, weil es von Heinrich dem Löwen durchs Schwert erobert, 
zu den Alloden defjelben gehört und deshalb durdy die Achtser— 
Elärung, melde den Ahnherrn der Reichslehen beraubt, nicht ger 
troffen werden fönnen; aus eben dem Grunde fei zu Feiner Zeit 
von den Nachkommen deffelben auf dieſes Stammland Berzicht 
geleiftet; überdies fei dur die Herzöge Magnus den Jüngeren 
und Wilhelm von Braunfchweig:füneburg 1369 eine Erbverbrüs 
derung mit Herzog Erich IV von Lauenburg aufgerichtet '), die 1389 
durch den Kurfürften Rudolph von Sachſen und die Söhne des oben= 
genannten Magnus ihre Beftätigung ?) und neuerdings am 18, 
September 1661 durdy von beiden Seiten bevollmädtigte Räthe 
in Lüneburg ihre Erneuerung gefunden habe 3). Kurfachfen be= 


jwungen worden, ein Furt über die Donau zu fuhen, mobei Prinz Chriſtian 
von Hannover das Unglüd gehabt, daß er des Furts verfehlt, und wie er durch— 
fhwimmen mollen fein Pferd unter ihm erſchoſſen worden, alfo daß er mit bem= 
felben gefunten und jämmerlich ertrunten, welcher dann, als ein wohlqualificitter 
und humaner Herr, von männiglid fehr bedauert wird‘, 

1) Th. I, ©. 480. 

2) (Rudolph Hugo) Beridt von den Rechten des Hauſes Braunfhweig 
und Lüneburg an denen lauenburgifchen Landen, fol, 

3) Diefe firben Tage fpäter ratificirte Erneuerung beflimmte unter, andern, 
daß die fürftlihen Bräulein nah dem Ausſterben eines Mannsftammes gebührs 
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rief fi ‚auf eine 1507 von Kaifer Marimilian I ertheilte und 
1660 von. Ferdinand Il: wiederholte Anwartfchaft, fo wie auf 
eine 1671 eingegangene Erbverbrüderung, aud demfelben Grunde 
und mit unſtreitig beflerem Recht traten die ſächſiſcheu Her: 
zoge erneftinifcher Linie in die Schranken 1). Die Fürften 
von Anhalt flügten ihre Forderung auf die gemeinfame Abſtam⸗ 
‚mung von Albrecht dem Bären und erfreuten fid) der Befürwor⸗ 
tung des Kurfürften von Brandenburg. Die Herzöge von Meks 
lenburg endlich, denen Brandenburg, weil es mit ihnen in Erb» 
verbrüderung lebte, gleichfalls Unterftüßung zufagte, wollten Erb⸗ 
verträge aud dem funfzehnten und fechözehnten Jahrhundert, die 
übrigens der Beftätigung von Seiten des Kaiſers ermangelten, 
zur Anerkennung gebracht fehen. Ueberdied beantragte Schweden 
den Beſitz des Landes Hadeln als urſprünglich zum Hochſtifte 
Bremen gehörig, und: die Töchter von Julius Franz 2) erklärten, 
daß dab Herzogthum, als ein Erblehen, ihnen zufallen müße, 
Unter diefen Umftänden forınte an eine baldige Bereinbarung 
oder rechtliche Ausgleihung der Praetendenten ſchwerlich gedacht 
werden; die Berwidelungen drohten zu erniten Zerwürfniffen zu 
führen und der Kaifer befchloß daher, die erledigte Landſchaft vorr 
läufig unter Sequefter zu fielen. Dem kam Georg: Wilhelm zus 
vor. Die Anfprüche feines Hauſes berubten ohne Frage auf 
beflerem Grunde als die feiner Mitbewerber, ein Sequefter aber 
lieb allen Partien Borfhub, um durch erlaubte und unerlaubte 
Mittel zum Biel zu gelangen und. rüdte die :rechtliche Enticheis 
dung in unabfehbare Ferne. Ueberdied lag dem Herzoge in jeis 
ner Gigenfchaft als Dberfter des niederfächfifchen Kreifes die Ber: 


lich außgefteuert, bis dahin aber eines regierenden Herrn Fräulein braunſchwei— 
gifhen Haufes mit 3000, lauenburgiihen Haufes mit 1000 Thaler, eines abs 
getheilten braunfchweigifchhen Herrn mit 2000, eines abgetheilten lauenburgifchen 
Herrn mit 800 Thaler jährlichen Unterhalts bedacht werden folle. 

1) Bei der endlichen Ausgleihung wurde der erneftinifhen Linie die Anz 
wartfhaft auf Lauenburg nah dem Ausfterben des Haufes Braunſchweig-Lüne⸗ 
burg zuerkannt. Urkunde bei Schulte, diplomatifhe Beiträge zur ſächſiſchen 
Geſchichte. ©. 135. 

2) Es waren Anna Maria Francisca, mit dem Pfalzgrafen Philipp Wils 
heim von Neuburg, und Francisca Sibylle Augufte, mit dem Marfgrafen Lud— 
wig Wilhelm von Baden vermählt, fie mußten fi mit den böhmiſchen Erbgü— 
tern des Vaters begnügen. 
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pflichtung ob, einer Veranlaſſung zum Brucher des: öffenklichen 
Friedens rechtzeitig ‚vorzubeugen. Hier konnte. nur,,rafches (Ein: 
fchreiten fördern. Schon am ſechſten Tage nad; dem Tode von 
Julius Franz hatte fich der Hofrath Zapffe in. Ratzeburg einges 
funden, im Namen des Kurfürften Johann Georg von Sachſen 
deffen Wappen an das Schloß gebeftet, Räthe und Garnifon in 
Eid genommen und das Archiv verfiegeln laffen. Bier Zage 
darauf erfhienen in Begleitung von 500 Mann unter dem Ma: 
jor Gauvain cellifche Räthe dajelbft, liefen das kurzſächſiſche Wap⸗ 
pen abnehmen und vollzogen für. das Haus Braunſchweig-Lüne— 
burg. die Befigergreifung !). Die Berftändigung über Theilung 
des Landes unter den welfifchen Fürſten blieb der nächftfolgenden 
Zeit vorbehalten. 

Schon vor diefem Greigniffe hatte Ernft Auguft die Berei: 
nigung der grubenhagenſchen und calenbergifchen ‚Regierungen 
bewerfftelligt. Auf feine Meldung, daß, da dad Amt eines Lands 
roften unbeſetzt und jeßt auch der Rath Rededer geftorbeii fei, 
er als einziger Rath der Kanzlei: in Ofterode den laufenden Ger 
fhäften nicht mehr vorzuftehen vermöge ?), erhielt Johann: Hein⸗ 
rich Rettberg vom geheimen Rath in Hannover den Beſcheid ®), 
daß Durchlaucht beſchloßen habe, die Regierungs« Kanzlei für Gru— 
benhagen nady Hannover zu verlegen und mit der calenbergifchen 
zu verfchmelzen, auch der grubenhagenfchen Landſchaft bereitd Er⸗ 
Öffnungen in Bezug hierauf zugegangen ſeien. Das dem gedadh: 
ten Rettberg vom Kammerpraefidenten abgeforderte Gutachten *) 
ſprach fid) dahin aus, daß die grubenhagenfhe Landſchaft freilich 
ohne Schulden ei, aber in ihrem für Zehrungskoſten der Stände 
beftiimmten Aerarium 5) faum taufend Thaler befiße, weshalb, 
wenn die Stände fortan in Hannover tagen follten, der erforz 
derlihe Zuſchuß durch eine Fleine Auflage auf Stadt und Land 


1) In Bezug auf das zu Lauenburg gehörige Land Hadeln fam der kai— 
ferlicye Gefandte in Hamburg, Freiherr von Böden, dem braunſchweigiſchen Haufe 
zuror und ſtellte die Landſchaft unter Sequefter, unter welchem fie bis zum Jahre 
1731 verblieb. — Kurſachſen entfagte gegen Zahlung von 733,330% Thaler feis 
nen Anfprüden durd den Vertrag vom 19, Junius 1697. 


2) Schreiben d. d. Dfterode, 29. Mai 1689. 
3) 18. Junius 1689, 

4) 30. Junius 1689. 

5) f. g. ertraordinaire Gaffe. 
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berbeigefchafft werden müffe; ein anderer und größerer Uebelftand 
befiehe darin, daß, wenn im Grubenhagenſchen die Amtsjuftiz 
nicht gehörig adminiftrirt werde, was allerdings wohl vorkomme, 
den Unterthanen durdy die Entfernung Hannovers weſentlich er: 
ſchwert werde, bei der Kanzlei Schuß und Hülfe zw ſuchen; die 
geiftlichen Ungelegenbeiten betreffend, fo dürfte ed vielleicht für 
angemefien erachtet werden, die geringfügigen Gonfiftorialia bei: der 
Superintendentur in Dfterode zu belaffen, während tiefergreifende 
Fragen: freilih vor das calenbergifche Gonfiftorium gezogen wer: 
den müßten. Trotz der von Praelatur, NRitterfhaft und Städten 
des Grubenhagenſchen bei Ernft Auguſt eingereichten Bittfchrift '), 
daß dem Fürftenthum die gejonderte Kanzlei und Landſchaft vers 
bleiben möge, erfolgte die zur. Bereinfahung der Regierung noths 
wendige Berichmelzung. 

; Unlange darauf wurde Fraft eines Vergleichs zwifchen Ernft 
Auguft und: dem erzbifchöflihen Stuhle zu Mainz ein durch Jahr: 
hunderte fortgefchleppter Zwift wegen ‚der Mark Duderftadt beige: 
legt. Den Bemühungen des Herzogs Ernft von Grubenhagen, 
die von Heinrid de Graecia verpfändeten Gebietötheile 2) wieder 
einzulöfen,. war Mainz mit Entjcyiedenheit entgegengetreten. Bon 
der Behauptung ausgehend, daß Feine Berpfändung, fondern ein 
Kauf Statt. gefunden habe, hatte: Erzbiſchof Daniel die Annahme 
der. 1563 von den Brüdern Wolfgang und Philipp gefcyebenen 
Kündigung verweigert und Kaifer Ferdinand I auf dem Reiches 
tage zu Augsburg vergeblidy fidy bemüht, einen Bergleich herbeis 
zuführen. Die Herzöge mußten ſich derzeit damit begnügen, den 
Pfandſchilling beim Reichskammergerichte in Speier niederzulegen. 
Nach dem Erlöſchen der grubenhagenfchen Linie ruhte der Streit, 
bis er 1614 vom lüneburgiihen Haufe wieder aufgenommen 
wurde, Aucd die 1668 unter Bermittelung des Biſchofs Berns 
hard von Münfter zu Mühlhaufen gehaltene Zageleiftung, an wels 
cher die Herzöge Iohann Friedrih, Georg Wilhelm und Rudolph 
Auguft Theil nahmen und von mainzifcher Seite Franz Georg 
von Schönborn und Zohann von Waldbott fi) einfanden, bot 
feinen Erfolg. Erſt 1692 einte fi Ernft Auguſt mit Kurmainz 


4) 3. Julius 1689. 
2) Th. J. ©. 423. 
Havemann, Geſchichte. III. 21 
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dahin, daß Erſterer auf das untere Eichbfeld verzichtete, Letzteres 
ſeine Anſprüche ze andere. welfifche: Gebietötheile — immer 
aufgab t). 

Eine genaue — der Zeit, wann zuerſt das Augen: 
mer? ‚von Ernſt Auguſt auf Gewinnung .der Kurmwürde: gerichtet 
wurde, möchte jchwer zu ermitteln fein. Schon Johann Friedrich 
weilte gern bei dem Gedanken, auf.diefem Wege den Glanz des 
Daufes zu erhöhen und die Anfprüche, welche die welfifhen Brüs 
der. auf den Friedendcongrefje zu Nimmegen: in Bezug auf den 
Rang ihres Gefandten geltend zu machen fuchten, verrathen: hin: 
länglid die UWebereinfiimmung in ihren politifcyen. Beftrebungen. 
Das Verlangen nah Gleicftellung mit den erften Ständen : im 
Reiche mußte gleihmäßig mit der Entwidelung. der Macht im 
fürftlihen Haufe gefleigert werben. Letztere jehen wir unter Ernſt 
Auguſt auf ungewöhnliche Weife erftarft ; drei. Fürftenthümer wa: 
ren ‚auf ihn. dur den Tod von Johann Friedrich vererbt, als 
er bereitd durch Webereinfunft mit Georg Wilhelm des Anfalls 
von Lüneburg = Gelle gewiß war und die Kräfte eines geſegneten 
Hochſtifts ihm dienten. Den einzigen Bruder, ‚weldyer ihm zur 
Seite ftand, Fonnte Liebe für einen Leibes-Lehenserben nicht 
treiben, die Erhöhung fürftlicher Würde feiner Linie: zuzumwenden - 
und mir fehen ihn fortwährend thätig für die Erftarfung des ‚Her: 
zogs von Hannover, der ald Bater von ſechs ‚blühenden Söhnen 
zum Bertreter des welfiichen Namens berufen, fein mußte. 


Jener Gourville, deflen früher als eines am cellifchen Hofe 
einflußreichen Mannes gedacht ift, befchäftigte fich gern mit dem 


1) Mainz verzichtete auf Sieboldshaufen und die Voigtei Scheden, auf 
Klofter Steina, die Gerichte Hardenberg und Geismar, die Gartendörfer mit 
dem Gerichte Ritmarshauſen, Lenteröhaufen, Berta, Ludolphshauſen, auf den 
adlihen Sig Bodenhauſen und Rudigershagen, die Aemter Scharzfeld und Herz⸗ 
berg, Klofter und Amt Catlenburg und auf die Anfprüde an Einbeck, Ofterode 
und einen Theil von Hameln. Ueberdies verfprah der Erzbiſchof dem Herzoge 
feine Hülfe zur Erlangung. der Kurmürde. Wolf, Politiſche Geſchichte des 
Eichsfeldes, IH. II, S. 23. Scheid, Anmerkungen und Zufäge, S. 90 ıc. 

Nebenbei möge die kurze Bemertung Raum finden, daß Ernft Auguſt 1691 
den Grafen von der Lippe-Büdeburg mit dem Steinhuder Meer belehnte, wo— 
gegen fi der Graf verpflichtete, zwei Gompagnien ee für das welfiſche 
Haus zu halten. ) 
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Plan, den Nachfolger von Johann Friedrich zur Annahme des 
römifchen Glaubensbefenntnifjes zu bewegen und demfelben das 
durch. den Weg zur Kurwürde und einem feiner: Söhne die Wahl 
für den. Bifchofsfig in Osnabrück zu eröffnen... Wir ſehen ihn 
diefen Gedanken fchrittweife und mit abmeflender Klugheit ver: 
folgen. : Er wünſchte einigermaßen fichere Berheißungen bieten zu 
können, bevor er ſich dem Herzoge eröffne und befragte. deshalb 
den nachmald zum Gardinal erhobenen: Fürftenberg um fein Da> 
fürbhalten, ob, unter Borausfegung des Religionswechſels von 
Ernft Auguft, der Kurfürft von Göln einem vom Herzoge in Borr 
ſchlag gebrachten Sohn zur Erlangung des Bisthums Osnabrück 
behülflich fein und. denfelben zugleich zum Goadjutor von Hildeds 
beim ernennen werde. Auf die bejahende Antwort Fürftenbergs, 
welche ſonach für einen der Söhne von. Genft Auguft eine er» 
wünſchte Hausmadıt in Ausfiht fielte, baute Gourville feinen 
Plan. ::Er mußte, daß der Herzog ein Eiferer für feinen Glaus 
ben fei, daß.er feine Gemahlin in ihren 'calviniftifhen Ans 
fhauungen nie beirrt: habe. Hatte ihm doc einft Sophia: auf 
feine Frage, in welcher Gonfeffion die dreizehnjährige Tochter So: 
phia Gharlotte erzogen 'werde, die Antwort ertheilt: ‚über den 
Glauben des Kindes fei noch nichts entfchieden ; es bänge davon 
ab, ob fie einft. einem proteftantifchen oder fatholifchen: Herrn ver: 
lobt werde, um fie in deſſen Religion. eintreten zu laſſen )Y. Nun 
tbeilte Gourville — es war im Jahre 1687 — dem Herzoge feine 
Anfihten mit und obne dur die Erklärung, daß er zu alt fei, 
um feinen Glauben ändern zu können, ‚abgefchredt zu werden, 
veranftaltete er eine Zuſammenkunft mit Fürftenberg, auf welcher 
diefer nicht nur auf die Goadjutorfchaft Hindeutete, ‚fondern auf 
die Erwerbung von Domperrnfiellen und damit von Biösthümern 
für die nathgebornen Söhne des Fürften durchbliden ließ. Aber 
ein folcher Preis war für Ernft Auguft zu hoch; er wollte auf 
ehrlihem Wege und ohne Beichwerung des Gewiſſens zum Ziele: 
gelangen und verharrte bei der Erklärung, in feinem Glauben 
fterben zu wollen. 

Zunädft auf dem Kurtage, welcher 1689. behufs der Wahl 
von Erzherzog Joſeph zum römijchen Könige in Augsburg Statt 
fand, kamen die Werbungen von Ernft Auguſt um den: Kong 

1) Gourrville, memoires, Th. Il, ©. 258 ı. 
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zur Sprade. Cine Eorrefpondenz, welche der celische Abgefandte 
Chriftoph Schrader von Regensburg aus mit den fürftlichen Brüs 
dern führte, giebt über Stimmungen und Anſichten in Bezug auf 
diefe Angelegenheit intereffante Auffchlüße. In dem erften feiner 
Berichte !) theilt er den Inhalt eines Gefprächd mit dem bran- 
denburgifhen Gefandten Danfelmann mit: der Kurfürft wünjche, 
tbeild um das gute Vertrauen zwijchen ibm und dem Haufe 
Braunſchweig-Lüneburg zu befefligen, theils um die Durch den 
Abgang von Kurpfalz ausgefallene Stelle eine Kurfürften pros 
teftirender Religion zu erfegen, das fürftliche Haus, „welches durch 
hohe Abkunft und Meriten vor andern confiderabel”, zur Kur: 
würde befördert zu feben; babe doch fchon fein Vater dem Her: 
zoge Ernft Auguſt in diefer Sache die möglichfte Mitwirkung ver: 
fprodyen; die augenblidliche Königswahl in Augsburg ſcheine eine 
günftige Gelegenheit dazu zu bieten, doch müffe das Abfehn vors 
läufig geheim gehalten werden, um die Oppofition nicht zu früb- 
zeitig wach zu rufen, Er fügt hinzu, daß der Kurfürft den Les 
gationsrath von Mandelsloh nad, Dresden“ gejchidt habe, um 
Sädfen zu flimmen, daß man auf Baiern bis zu einem gemiffen 
Grade ‚rechnen dürfe, aber bei den geiftlichen Kurfürften unver: 
fennbar erhebliche Schwierigkeiten zu befeitigen feien. Die wenige 
Tage: fpäter einlaufenden Berichte ?) lauten noch günftiger: 
der Kurfürft von Sachſen habe das Borbringen von Mandelsloh 
freundlich aufgenommen und bdaffelbe im Lager vor Mainz zum 
Gegenftande eines Gefpräch& mit Kurbaiern gemacht; daß leßtere& 
ſich nicht abgeneigt habe finden laffen, jei um fo wichtiger, als 
daffelbe audy die Stimme von Göln nad fich ziehe; Pfalz und 
Trier würden fih nicht allzuichwierig zeigen und um den Kurs 
fürften von Mainz zu gewinnen fei ausreichend, deffen Vettern, 
die von Ingelheim, mit einem Lehen zu bejchenfen. Was endlich 
die Stimmung des Kaiſers anbelange, fo ftehe zu erwarten, daß 
»derfelbe „durch die Zufage eines anfehnlichen Hülfs-corps in dies 
fen Reicyöneceflitäten wohl zufrieden zu ftellen fei. 
Es ſcheint doch, daß Chriſtoph Schrader anfangs die Hoff: 
nungen feines Herrn etwaß beißblütig ftachelte. Vier Wochen fpä- 


1) Zr. Auguft 1689. Ä 
2) 10. Auguſt 1689, ir 0) 
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ter zeigt er fi im feinen Aeußerungen ungleich Fühler: es häufen 
fi die Bedenklichkeiten und bald fteigen Zweifel in ihm auf, ob 
dad Electorat wirklic zu erringen fiehe: Der pfälzifche Kurfürft, 
welchen er auf Befehl feiner Herren in Neuburg auffuchte, äußerte 
fi) dabin, daß Ernft Auguft fhon vor der franzöfiichen Invafion 
über diefen Punct mit ihm in Mannheim geredet habe, deögleichen 
zujüngft der geheime Rath Platen; beide Male habe er auf bie 
vorwaltenden Schwierigkeiten verwiefen, auf die nothwendige Bei⸗ 
ſtimmung fämmtlicher Reichöftände, auf die unfägliche Mühe, 
welche die Schöpfung des adten Electorats gefoftet !., Dann 
Hagt er, daß Brandenburg unweiſe verfahren fei, indem ed am 
Baiferlihen Hofe die Gleichftelung der katholiſchen und proteftan- 
tiſchen Stimmen im Kurcollegio ald wünfcenswerth bezeichnet 
babe; er bedauert, daß daB fürftlihe Haus nicht vorgezogen habe, 
den erften Antrag durch einen Eatholifhen Kurherrn ftellen zu 
laffen 2), Nun gar die Meldung, daß Schweden nad) dem Glec= 
torat ftrebe, daß deſſen Gefandter ihm mitgetheilt, die Oppofition 
am Faiferlihen Hofe beruhe auf dem Umſtande, daß die Kurpfalz, 
wenn dad dortige Regentenhaus erldiche, an Schweden falle und 
fonach, falld auch Hannover eine Kurflimme erhalte, die Zahl der 
weltlihen evangelifhen Kurfürften überwiegend fein werde; 
ein Einwurf, der durch die Erklärung Platens, daß auf diefen 
Ball das fürftlihe Haus bereit fei, fich feiner Würde wieder zu 
begeben, ſchwerlich Grledigung gefunden habe 8). Ueberdies fei 
Brandenburg wegen des lauenburgifchen Erbfalls plöglicdy unge— 
flimmt und. nehme jetzt offenbar. dem Wunfce des Herzogs ge: 
genüber eine feindlihe Haltung ein. 

Es fehlte wenig, daß die Thätigfeit, welche Platen auf dem 
Tage zu Augsburg entwidelte, um die Kurfürften für feinen Herrn 
zu gewinnen, mit dem beften Erfolg gefrönt wäre. Selbſt Mainz 
fprach ſich in. Folge der Ausgleihung wegen Duderſtadts günftig 
aus und nur Trier und Kurpfalz bielten hartnädig am Wider: 
fpruche feft. Aber den Kaifer beunruhigte die beſchworene Wahl: 
capitulation und er hegte Zweifel, ob er bei der Entſcheidung eis 








1) Beriht vom 12. September 1689. 
2) Beriht vom 19. September 1699. 
3) Beriht vom 3, October 1689, 
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ner Sache von folder Wichtigkeit fich des Beiraths der Stände 
werde überheben dürfen. Außerdem fliegen wegen der wolfenbüt⸗ 
telſchen Herzöge, als der älteren Linie und die ſich damals im 
Befite des Seniums befand, Bedenklichfeiten in ibm auf. Am 
nacıtheiligften aber wirkte die Entdedung, daß dab voraudgefehte 
Einverftändniß wegen der Kur unter den beiden fürftlichen Brü- 
dern nicht obmwalte '). ‚Georg Wilhelm erklärte, er fei weit ent 
fernt, „fi durch irgend einen Anwachs der Fortuna“ feines jün: 
geren Bruberd befchwert zu fühlen; babe er fi doch, als vor 
einigen Jahren dem Anfchein nah ein Mitglied des fürftlichen 
Hauſes auf den fchwedifchen Thron gerufen werden follte, unver: 
züglidy für. den: Bruder ausgeſprochen; jo werde er auch jeßt 
noch bei Wiederholung eines ähnlichen Falls verfahren und fei 
freudig bereit, den jungen Prinzen in Hannover jeglichen Beiftand 
angedeihen zu laffen, wenn ſich Ausficht zeige, daß fie an Würs 
den und Ghren über ihn fteigen könnten. Etwas Anderes aber 
fei ed, wenn dad fürfiliche Haus als ſolches eine erhöhte Stellung 
geroinne, diefe jedoch nur dem Jüngfigeborenen zu Theil werde 
und der ältere Bruder ſonach „vom Erften zum Letzten“ berabge- 
drüdt werde ?). Die hieraus erwachfenden VBerwidelungen zu 
befeitigen war feine. geringe Aufgabe für die dem braunfchweigi- 
ſchen Haufe wohlgefinnten kaiſerlichen Minifter. Sollte etwa bie 
Kur den beiden Brüdern gemeinſchaftlich zugeiprochen werden, 
wie man darin einig war, daß fie auf beider Befihungen ‚ruhen 
müfle? Ein ſolches Berfahren. würde eben fo neu als gefährlic 
gewefen fein. Dann glaubte man wohl’ eine Audgleihung dahin 
gefunden zu haben, daß man dem älteften Sohn bed Herzogs von 
Hannover, . dem mit der cellifhen Erbtochter vermählten Georg 
Ludwig 3), die Kur zufommen laſſe; aber dem ftand die Jugend 
ded Prinzen entgegen und die Unnatur des Verhältniffee, wenn 
Lepterer den Rang über feinen Bater und Oheim erhalten: hätte *). 

Und doch follten von diefer Seite Feine bleibende Schwie= 


1) Beriht vom 20. Ianuar 1690. 

2) Schreiben der cellifden an die hannoverfchen Käthe. 14. Januar 1690. 

3) Die Vermählung Georg Ludwigs ſchon Hier zu erörtern, würde den Zus 
fammenhang der Darftellung geftört haben. 

4) Lettres historiques, Th. kı ©: 575. 
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rigfeiten erwacfen. Georg Wilhelm konnte wohl für den Aus 
genblid ſtutzig werden, wenn ihm, troß feiner Erfigeburt, der Ein= 
tritt in die. Kurverfammlung verfagt bleiben follte; aber das Hofs 
fen des Bruders zu vereiteln, nur weil er: felbft den gleichen 
Wunſch hegte, das vermochte er nicht, Hatte er fich doch allezeit 
den Neigungen von Ernſt Auguft gefügt und durch diefen den 
eigenen Willen in Banden fchlagen laſſen. Ueberdies arbeitete 
Bernftorff, der in allen wichtigen Angelegenheiten beider Häufer 
mit Platen und Grote zu berathen pflegte, unverdroffen zu Guns 
fien des Herzogs von Hannover. Georg Wilhelm ließ fei« 
nen Ginwand gegen das Glectorat fallen und ſetzte feitdem feis 
nen ganzen Ginfluß daran, um die Sache des — zu för⸗ 
dern !). 

So ſchwer das Wort König Wilhelms III bei allen von 
Sranfrei nicht gewonnenen Fürftenhöfen Deutichlands zu wie 
gen pflegte, fo fand doch feine Fürſprache für die hannoverſche 
Kur die erwartete Beachtung nicht. Brandenburg jah argmöhs 
nifh auf die raſche Entwidelung der welfiſchen Macht, die ihm 
das Prineipat im Norden Deutſchland ftreitig zu machen drohte; 
der Kurfürft von Sachſen mißgönnte einem fürftlihen Gefchledhte, 
defien Glan; vor Jahrhunderten das feinige fo hoch überftraplt 
hatte, die, Gleihftelung im Reiche; beide waren durch die Bes 
fegung von Lauenburg verfiimmt. Graf Platen und mit ihm der 
bannoverfhe Hofrat Limbach fließen bei ihren Unterhandlungen 
in Wien mit jedem Zage auf neue Hinderniffe, deren Befeitigung 
ihrer, Gewandheit nicht immer gelingen fonnte. Es wollte das Spiel 
der Intrigue durch Ueberbietung der Lift gemonnen werden. Noch 
zeigte fi) dad Gefammthaus nicht abgeneigt, in die vom Kaifer, 
Spanien, England und den Generalftaaten abgefchloffene Allianz 
gegen Zranfreich einzutreten und nad) Vermögen dahin zu arbeis 
ten, daß beim nächften Friedensichluße die politifchen Verhältniſſe 
nady dem Mafftabe des weitphälifchen Friedens geordnet würden; 
es wollte gegen Zufiherung einer Geldunterftüßung zum Belaufe 
von jährlich 200,000 Thaler ein nambaftes Hülfheerr am Rhein 


— — — — — — 


1) Nach einem Schreiben Georg Wilhelms, d. d. Zell, 8. Julius 1692, 
erfolgte die Verſtandigung zwifhen den Brüdern gegen Ausgang des Novemz 
ber 1691, 
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oder in den Niederlanden aufſtellen. Doch beſchränkte ſich die 
Sendung des celliſchen geheimen Raths Hans Casper von Both— 
mer nicht auf dieſen Gegenſtand allein ’).. Er ſollte unter der. 
Hand dem Gorreferenten in der lauenburgifchen Frage 300 Thaler 
einhändigen, zur DBetreibung derjelben dem Reichshofrath Andler 
ein ftattliched Gefchen? verehren, den Archivbeamten 150 Thaler 
zuftellen, „um von ihnen dienfame Nachrichten zu erhalten. &os 
dann lag ihm ob, mit Nachdrud dagegen zu proteftiren, daß der 
Preis, um welchen Dännemarf feinen Beitritt zur großen Allianz 
angeboten hatte, die Bewilligung eines Elbzolls in Glüdftadt, 
nicht zugeftanden werde. Aber die Bewilligung der Subfidien 
konnte Bothmer nicht zur Genüge erwirken?). Da wandte fid 
Ernft Auguſt unmuthig vom Kaifer ab, drohte mit Abberufung 
feiner Regimenter aus den Niederlanden und mit Behauptung eis 
ner neutralen Stellung Frankreich gegenüber und fandte den Ges 
neraladjudanten von Ilten nad Dredden, theild um den Kur- 
fürften zu einem gleichen Berfahren zu bemegen ®), theild um 
deffen Beiftimmung in der Kurfache zu betreiben. Cbendafelbft 
fand fi Otto Grote ein. Ihm gelang es, den vielvermö« 
genden Zeldmarfhal Schöning für die Vorftelung ‘zu gewinnen, 
daß die Zeitverhältniffe die Gründung einer neutralen Partei durch 
Sadfen und Hannover erheifhe. Damit war alles gewonnen. 
Der Kurfürft ging auf den Vorſchlag feines Günftlings ein, der 
Entwurf eines Bertraged über die Neutralität wurde abgefaßt 
und fand Billigung und mit_diefem verfehen begab ſich Grote 

1) Die Inftruction deffelben datirt vom September 1691. Bothmer ſcheint 
feine bdiplomatifhe Laufbahn ſechs zuvor Jahre begonnen zu haben, da er als 
Kammerjunter den Nachfolger Obergs am Hofe zu Berlin abgab. 

2) In feiner Eingabe an den Kaifer, d. d. Wien „%, December 1691, 
erörtert Bothmer, daß das fürftlihe Haus 1690 zu dem vom Landgrafen von 
Gaffel befehligten Heere im Luremburgifhen 5000 Mann und im Jahre darauf 
eine eben fo flarte Mannfhaft nah den Niederlanden gefihidt habe. Dafür 
fei zwar eine Entſchädigung ven 216000 Gulden und zwar auf die Meichsbeis 
träge ber Herzogthümer Schwerin und Holftein-Gottorp, der Stifter Ratzeburg 
und Lübel, der Stadt Goslar und der rheinifhen Ritterfhaft angemwiefen, aber 
die genannte Summe fei nur theilmeife eingelaufen, weil die betreffenden Stände 
fih theils eines zu hohen Anſchlags beklagt, theils für zahlungsunfühig erklärt 

ätten, 
j 3) Ilten verteilte damals 10,000 Thaler unter die furfürftliden Räthe. 
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nah Wien und eröffnete den erſchrockenen Kaiferlichen Räthen die 
Ausficht auf’ den Verluſt der Unterftlügung von Seiten zweier 
mächtiger Reichöftände.. Der Schlag traf. England und Hols 
land drangen mit Ungeftüm auf die Gewährung ded Munfches 
von Ernft Auguft, um fich der Theilnahme deffelben am Kampfe 
zu erfreuen, der Kaifer Fonnte des muthigen Bundesgenoffen nicht 
entbehren und erwog die Gefahren, welche aus der Geftaltung 
einer neutralen Partei erwachſen fonnten. ‘Er feßte ſich über die 
legten Bedenklichkeiten des Schritte hinweg, ließ die Forderung, 
daß der Herzog zum Fatholifhen Glauben übertrete, fahren und 
ftelte 22. März die Urkunde über Ertheilung der Kurwürde an 
Dannover au, 

In diefem f. g. Kurtractat ') erflärt Reopold I, daß er den 
Glanz des uralten Haufes der Welfen und die fonderbaren, vie 
len und erfprießlichen Dienfte, welche Ernft Auguft und Georg 
Wilhelm dem römifchen Reiche deutfcher Nation, der gefammten 
Chriftenheit und dem gemeinen Weſen in Kriegd: und Friedens: 
zeiten mit unverbrüchlicher Treue, forgfältigem Eifer, audy mehr: 
maliger Dranfeßung ihrer eigenen Perfon erwiefen, in woblbes 
dächtige Erwägung gezogen und darnady eine neunte Kur ges 
fchaffen habe, die auf den Fürftenthümern Gelle, Galenberg und 
Gtubenhagen, den Grafichaften Hoya und Diepholz und fonftigen 
Pertinenzftüden ruhen fole, fo lange eine ehelihe männliche Des 
feendenz von Ernſt Auguft vorhanden fei. Er fügt das Ber: 
fprechen hinzu, nad) Möglichkeit dahin zu wirken, daß es bei dem 
Matrieularanfchlage diefer Lande fein Verbleiben haben und ih— 
nen im fFürftencollegio eine zwiefache Stimme gelaffen werden 
möge. Daß bei jeder Kur gewidmete Reichs-Erzamt anbelangend, 
fo fei für die neue Kur dad des Reichs-Erzpannerherrn, oder un: 
ter Umftänden des Erzfchagmeifters beliebt. Dagegen machen fich 
die fürftlichen Brüder anheifchig, für die beiden nächften Feldzüge 
in Ungarn 6000 Mann auf eigene Koften und ſtets volftändig 
zu balten, auf den Fall eines länger dauernden Krieges mit der 
Pforte zwei Bataillons zu Fuß, jedes zu 800 Mann und ein 
Regiment von 400 Pferden Eoftenfrei zu liefern, nad) Beendigung 

1) Abgedrudt bei Lünig, Reichsarchiv, Pars spec. V. ©. 167. Reht: 
maier, ©. 1736 x. 
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der türfifhen Gampagne. aber die 6000: Mann gegen den, Reiches 
feind im Weften zu verwenden. Außerdem gelobt Ernft Auguft, 
„um feinen für die Chriftenheit tragenden Eifer mehr zu com—⸗ 
probieren”, dem Kaifer behufs des ZTürfenfrieges mit einem Sub 
fivium von 500,000 Gulden beizufpringen, von denen 200,000 
Gulden fofort bei Empfang der Inveftitur mit der Kur, der Keft 
im Jahre darauf zu entrichten. 

An dem nämlichen Tage wurde eine ewige Union zwifchen 
dem Kaifer und den fürftlihen Brüdern aufgerichtet. Letztere ger 
ben für fih und ihre Nachkommen die Verbindlichkeit ein, bei je: 
der dem Kaiferhaufe drohenden Kriegögefahr 2000 Mann auf eis 
gene Koften dem Kaifer zu Hülfe zu ſchicken; Legterer will unter 
gleihen Umftänden 3000 Fußgänger und 1000 Berittene für die 
welfifchen Rande entienden !). Auf den Fall des Finderlofen To— 
des des Königs von Spanien will Grnft Augufi außerdem dem 
Kaifer für die Erhaltung und Durchführung feiner Rechte 1000 
Mann zuführen, die jedoch nicht außerhalb der zehn Kreife des 
Reichs verwendet werden follen, und er gelobt für ſich und feine 
Nachkommen, bei jeder Kaiferwahl feine Kurftimme feinem An: 
dern al& dem Erfigeborenen der regierenden erzberzoglichen Linie 
zukommen zu laffen. In einem Separatartifel endlich giebt Ernſt 
Auguft feine Zufage, daß in feinem Lande fein Gewiſſenszwang 
eingeführt werden und den Katholiidhen unbenommen bleiben. foll, 
nad; Abfterben von Georg Wilhelm auf ihre Koften Kirche und 
Schule in Celle zu gründen; dagegen foll die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit fi in gebührenden Schranken friedlich halten, der landes— 
berrlihen Gerichtsbarkeit ſich nicht entziehen, aber in geiftlicyen 
Dingen des Recurſes nicht beraubt werden; mit dem Abhalten 
von Proceffionen außerhalb ded Gotteöhaufes wird die Grüns 
dung von katholiſchen Stiftern und Klöftern unterfagt. 

So ftand, auf den Grundlagen gebotener politifcher Berhälts 
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1) Die Mannshülfe konnte, falls fie nicht einem Türkenkriege galt, nad 
Belieben in Geldhülfe umgewandelt werden, ſo daß alsdann, dem Fuße der 
Reihsmatrifel gemäß, für einen Reiter 12, für einen Bußgänger 4 Gulden mo: 
natlib zu entrichten waren, das welfiſche Haus alfo, bei einer Stellung von 
1600: Fußgängern And 400 Reuern, 146,400 Gulden im Jahre zu entrichten 
hatte, 
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niße beruhend, der ewige Bund zwifchen dem Haufe Deftreich und 
den Welfen aufgerichte. In Wien bedurfte man des fchlagfertis 
gen, bewährten Bundedgenoffen, der überdies 'in dem Theil des 
deutfchen Lebens, wo des Kaifers Anfehn am wenigften fefte Bes 
gründung gefunden hatte, die Intereffen des Reichs gegen die 
felbftifchen Beftrebungen mächtiger Stände wahrnahm; das wel: 
fiihe Haus aber, von der Krone Schweden und dem nach Ber: 
größerung ringenden Brandenburg mit Neid und Mißtrauen bes 
obachtet, konnte der ftarfen Hand und des rechtlihen Schußes 
des Reichöoberhauptes nicht entrathen, wenn das Grrungene bes 
bauptet und die von Ernft Auguft verfolgte Aufgabe der Löfung 
entgegengeführt werden follte. 


Dei der erfien Nachricht von der zugeficherten Webertragung 
der Kur auf den Herzog von Hannover gab ſich eine ftürmifche 
Dewegung im Reiche fund. Es mochten wenige Mitglieder des 
Bürftencollegiums fein, die dem Welfen willig den Vorrang im 
Berdienft um Kaifer und Reich zugebilligt hätten. Man hörte 
die Klage wiederholen, daß, wenn vor länger ald 40 Jahren die 
achte Kur geichafjen, ſolches durch den Drang der Umflände vor: 
gefchrieben gewefen fei, während augenblidlicy jeder bedingende 
Bwang mweafalle und nad dem Gefchehenen eine Begrenzung der 
Bahl. der Kurherrn ſchwer zu ermefien ftehe. Ginen ſolchen Act 
ohne einhellige Beiftimmung der Stände zum Schluß zu führen, 
flreite mit der Freiheit des Reichs und enthalte eine fcharfe Vers 
legung der vom Kaifer befchworenen Wahlcapitulation. Nicht 
minder heftig brady der Unwille der geiftlichen Fürften durch, die 
aus confeflionellen Gründen der neuen proteftantifchen Kur mie: 
berfirebten. War doch nach unfäglichen Kämpfen ihren Glaubens: 
genofien durch den Weftphälifchen Frieden das Uebergewicht im 
Kurcollegio zu Theil geworden und jest follten alle hieran ſich 
fnüpfenden Berheißungen getäuscht, ja die Möglichkeit, daß das 
Reih einen proteftantiichen Kaifer gewinne, begründet werden. 
Die bündige Crörterung des Abbate Steffani, daß die proteftantis 
fche Macht zur Zeit nicht fo ftarf fei, wie im Anfange des Jahrhuns 
derts, daß, wenn von ihr nichtd zu befürchten ftehe, daß proteftan- 
tifche Electorat gleichgültig, wenn fie aber, Beforgniffe einflößen 
könne, ed gefährlich fcheine, fie durch Verweigerung der Kur zu 
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veigen ?) ſcheint wenig Eindruck gemacht zu haben. Am ſchnei— 
dendſten aber war. der Widerſpruch, welcher von dem nahe ver: 
wandten: wolfenbüttelfchen Haufe ausging. Hier gab Anton Ulrich 
den Träger der Bewegung ab. Der beftige,. ehrgeizige Mann ers 
trag die Bevorzugung des Betterd nit. Im Streit um die 
Zufammenfeßung der Lande und um die Primogenitur hatte er 
fid beugen müßen; aber in ihm lebte der Groll fort; er fab im 
der Kurwürde Hannovers die bitterfte Schmälerung der Rechte 
des älteren Haufes, fürchtete von der Zukunft eine fortgefeßte Der: 
abmwürdigung bdeffelben und verblendet durch den Ungeftüm der 
Leidenschaft griff er zu den äußerfien Mitteln, um die Erhöhung 
des perfönlich ihm verhaßten Ernft Auguft zu bintertreiben. Auf 
dem Zage zu Regensburg erhob Feiner feinen Proteft mit folder 
Heftigkeit wie der wolfenbüttelfhe Gefandte, Hofrath von Imboff. 

Auch dieſes Mal wandten fich die wolfenbüttelfchen Brüder 
mit ihren Borftellungen und Befchwerden ausfcließlih an Georg 
Wilhelm, Man fei aus Wien und dem Haag glaubwürdig bes 
richtet, Plagten fie 2), daß Ernft Auguft im Begriff ftebe, feine 
am Faiferlihen Hofe betriebene Regotiation wegen ded Electorats 
zum Schluß zu führen und eine „Bolfhülfe” von 6000 Mann 
nad) Ungarn zugefagt habe. Das überrafhe um fo mehr, als 
man, da die Gefandtfchaft von Bothmer und Limbach von dem 
Geſammthauſe auögegangen und von dieſem befiritten fei, von 
dem eigentlichen Gegenftande ihrer Verhandlung feinerlei Kennt⸗ 
niß erhalten und binterdrein erfahren müße, daß felbft die, wol⸗ 
fenbüttelfche, nah Ungarn beftimmte Mannfchaft als Ergänzunz 
ded für die Kurwürde von Hannover flipulirten Heeres dienen 
fole. Nach ſolchen Vorgängen fühle man fih in den herlömms 
lihen Rechten, namentlih im Befiße des Seniums nidyt mehr 
gefihert, fondern fehe einer Reihe von Bedrüdungen entgegen, 
welche die Praepotenz eines mächtigen Nachbarn mit fich bringe 
und fühle fid) zunäcft gedrungen, die Regimenter auß Ungarn ab: 
zuberufen und nad) dem Rhein zu fenden. Georg Wilhelm’s Ant: 


1) Deduction des Abbate Etephani, bannoverfhen Abgefandten ‚an die 
Kurfürften von Coln und Baiern, baf das neunte Electorat der katholiſchen 
Religion Beine Gefahr bringe. 

2) d. d. Wolfenbüttel 26. März (a. St.) 1692. 
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wort ?) zeugt von Milde und Berföhnlidfeit. Man mache fich; 
erörterte er, von den Abfichten feines Bruders eine „mwidrige Idee“ 
und er bitte dringend, einen vertrauten Rath nad) Burgdorf zu 
fenden, um durch mündliche Unterrcdung die Berfländigung zu 
erleichtern. Auf der burgdorffchen Gonferenz, wo ſich von Seiten 
Wolfenbütteld der Großvoigt von Mündhaufen und der Kanzler 
Propfi von Wendhaufen rinfanden, fegten die celliichen Abgeord⸗ 
neten, gebeime Rath von Bernftorff, Obermarſchall von Bülow 
und Kanzler Fabricius, aus einander, mit welcher Treue Georg 
Wilhelm zu: allen Zeiten dad Wohl des fürftlihen Gefammts 
baujes. vor Augen behalten habe ?); auf feinen Betrieb ſei dad 
Electoratsauf den jüngeren Bruder übertragen und ed. werde von 
gehäffiger Gefinnung zeugen, wenn Wolfenbüttel ſich dem wider⸗ 
feße. Uebrigens ſende Gelle feine Regimenter nicht wegen der Kur 
nah Ungarn,, fondern zum Beten gemeiner Gbhriftenheit und um 
dad gute Berhältniß der. Welfen zum faiferlihen Hofe zu erfräfs 
tigen;  deöhalb werde Wolfenbüttel, wenn es den gemeinſchaftlich 
abgeichloffenen Bertrag wegen ber Türkenhülfe einfeitig verwerfe, 
den Kaifer und Georg Wilhelm gleich empfindlich beleidigen. ..- Daß 
aber durch das Glectorat die alten Hausverträge umgemorfen 
werden fönnten, beruhe auf völlig: falfchen Vorausſetzungen und 
liege Bein Grund zu einem Berdachte der Art vor. Der Billigs 
feit nach, entgegneten hierauf die wolfenbüttelfchen Räthe, hätte 
man wohl eine Mittheilung über das Betreiben des Electorats 
erivarten dürfen und zwar um fo mehr, als Platen und Bothmer 
auch von ihrem Herrn dad Greditiv erhalten hätten; daß man 
das Gefchehene erft durd die dritte Hand habe erfahren müſſen, 
gebe hinreichend Grund zum ernften Nachdenfen. Ihre gnädige 
Herrichaft erkläre, an den Rechten ihres Haufes, trog des Elec— 
toratö, fteif halten zu wollen und fielle an Georg Wilhelm die 
Brage, ob er die volle Gemwährleiftung zu übernehmen bereit fei, 
dag Wolfenbüttel in feinen Praerogativen gefchügt bleiben werde. 
Nur wenn diefe Frage Bejahung finde, könne man in der Union 
mit dem Gefammthaufe verharren. Wenn Wolfenbüttel, erwies 
derten. die celliihen Käthe, von den Berhandlungen in Wien 


1) d. d. Zell, 38. Mär; 1692. 
2) Actum Burgdorf, 1. April 1692. 
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nicht in Kenntniß gefebt fei, fo berube daß auf. dem: Umftande; 
daß man defjen widerfirebende Gefinnung gekannt habe und ans 
drerfeitö der Kaifer und England bie ſtrengſte Berfchwiegenheit 
zur Pflicht gemacht, hätten.I Die Forderung der Garantie verftche 
man nicht, weil Grnft Auguſt die Gültigkeit der Rechte des wol: 
fenbüttelihen Haufes niemald angefochten babe Man bitte fo: 
nah um eine unummundene Grflärung, ob Wolfenbüttel bei dem 
Bertrage wegen des türkifchen Hülfsheeres ftehen bleiben und der 
Kur gegenüber die Dppofition halten wolle. Eine ausreichende 
Beantwortung diejer Frage erfolgte nicht; man begnügte ſich mit 
der Erflärung, daß Serenifjimus, wenn man ihn. in's Vertrauen 
gezogen hätte, . die hannoverfhen Beftrebungen gefördert haben 
würde; ‘fo aber errege die Verheimlichung eines foldyen Haupts 
werfs Verdacht; doch fei man nicht gewillt, zur Dppofition übers 
zugeben, 

Die Gonferenz ſchloß mit dem Verſprechen der celliichen Rä: 
the, als ehtliche Männer ihren beften Fleiß anwenden zu wollen, 
daß. dad. gute Bertrauen im fürftliden Haufe wieder hergeſtellt 
werde. | Ä 

Sonach mochte e8 den Anſchein haben, ald ob die Bereinbas 
tung nahe liege, während in der That die Verwickelungen ſich 
bäuften und der Bwiefpalt mit jedem Tage flieg. Denn nicht 
nur fagten Rudolph Auguft und Anton Ulrich dem Kaifer den 
Bertrag wegen Stellung von Regimentern in Ungarn auf und 
entbanden Bothmer von der ihrerjeitd ausgefertigten Beftallung '), 
fie nahmen auch den alten Hader wegen der Primogenitur wieder 
auf und erneuerten den Proteft wegen Zufammenfegung ber Fürs 
ftenthümer Gelle und Galenberg. „Wir haben, fchrieb Georg Wils 
helm an Rudolph Auguft ?), unaufgefordert Sorge getragen, daß 
nad) Erlöfchen unferes Haufe das Glectorat auf Wolfenbüttel 
übergehe und gleichwohl häuft man auf und den Verdacht, alb 
ob wir die Rechte der älteren Linie hätten Pränfen wollen“. Schon 
betrieb Anton Ulrih den Abſchluß einer gegen die neunte Kur 
gerichteten Lique mit Dänemark, Münfter und Sachſen-Gotha, 
begann mit franzöfifchem Gelde zu werben und boflte die aus 


1) Schreiben vom 4. und 5. April 1692. 
2) d. d. 3el, 8. Julius 1692. 
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Brabant zurückkehrenden gothaiſchen Regimenter in feinen Dienſt 
zu ziehen. Deshalb. ertheilte Ernſt Auguſt an den beim Hofe 
su Dresden beglaubigten Ilten die Anweiſung!), zu bewirken, 
daß Kurſachſen durch angemeſſene Vorſtellungen in Gotha dieſem 
Plan entgegenwirke und. die. geheimen Verhandlungen des von 
Braunſchweig in der Elbſtadt eingetroffenen dänijchen Geſandten 
von Harthaufen mit der größten Sorgfalt überwache. Damit 
nicht zufrieden, erneuerte er ?) einen vor acht Jahren mit Brans 
denburg geichloßenen Hülfsvertrag und ließ ſich vom Kurfürften 
in ‚einem geheimen Artikel den Eräftigften Beiftand für die Kur 
und Behauptung der Primogenitur zufichern. 

Der Heftigfte Widerftand gegen die neunte Kur ging nad 
wie vor nom weltlichen Fürftencollegio aus, mit welchem ſich die 
Borfieher der. Hochftifter Salzburg, Münfter, Bamberg, Würzburg, 
Paderborn und Eichſtädt in diefer Angelegenheit vereinigten, um 
ein Schreiben an den Kaifer abzufaffen 3), in welchem fie hervor: 
hoben, daß die eigenmächtige Schöpfung einer neuen. Kur den 
Grundgefegen des Reichs zumiderlaufe und daß dem Reichsober⸗ 
haupte nicht gebühre, Fragen von folder Wichtigkeit ohne daB 
Bürftencollegium "zu entſcheiden. Dadurch ließ fich indeflen Leo- 
pold I vom Vorgehen nicht abhalten. Der. Majorität im Kurcol 
legio war er:gewiß; Xrier und Pfalz, welche ihre Beiftimmung 
an die Bedingung fnüpften, daß, wenn die Patholifchen ‚Rinien 
von Baiern und. Pfalz; abgingen, nur Fatholifche Heren in deren 
Kur einrüden follten, glaubten auf die von ihren evangelifchen Ge: 
noffen erfirebte Parität auf feine Weife eingehen zu dürfen, Aber 
man fonnte ihre Gonfenjed entratben, da die Mehrzahl der Kur: 
beren ſich zu Gunſten von Hannover ausſprachen. Hierauf fi 
flügend, war der Kaifer zur Belehnung bereit. Sie erfolgte am 
Ps. December 1692 in dem Nitterfaale der Hofburg zu Wien. 
Im übergoldeten, von ſechs Apfelſchimmeln gezogenen Staatsiwas 
gen fuhr Otto Grote in Begleitung Limbachs vor, gefolgt von 
zwei Kutfchen, weldye die Gavaliere, Pagen und Secretaire nachs 
führten. Mit den Infignien des Kaifers angethan, faß Leopold 





1) Hannover, 19. November 1692. 
2) 24. December 1692. 
3) 13. Julius 1693. Theatrum europ. Th. XIV, ©. 324. 


_ 36 — 


I auf dem Thron; vor ihm Pnieten die Gefandten zu drei Malen, 
dann trat Grote vor, hielt feine Anrede, welche vom Grafen von 
Waldftein anftatt des erfranften Bicefanzlerd Königsed erwiedert 
wurde, ſprach den Huldigungseid nach, empfing für feinen Herrn 
den Kurhut und wurde nad dreimaliger Kniebeugung verabfdie: 
det. Schon zuvor hatte er im Namen von Ernſt Auguft dem 
Kaifer zwölf prächtige Falbe mit golddurchwirktem Gefhirr vers 
ehrt, für deren Weberbringung die Diener mit taufend Ducaten 
befchenft waren. Mit der Summe von 150,000 XThaler, um 
welche der neue Kurfürft bei feinen Ständen angehalten hatte !), 
„weil er aus feinen laufenden . Kammer: und Gaflengefällen die 
Koften des Glectoratd nicht zu beitreiten vermöge“, konnten die 
unumgänglichenWusgaben bei weiten nicht gebedit werben. Dazu 
fam die Rüftung für Ungarn, die Zahlung der dem. Kaifer zuge: 
fagten Hülfögelder und die Erhaltung einer ftarken: Kriegsmacht 
in den Niederlanden ?). 

Hatte man bi6 dahin im Fürftencollegio der Hoffnung Raum 
gegeben, daß fich der Kaifer durch den erhobenen Widerſpruch ab: 
ſchrecken laffen werde, die Belehbnung mit der Kur zu. ertheilen, 
fo erhob ſich jegt ein Sturm des Unwillend und in der. Gluth 
der Leidenfchaft brachte man. den. Frieden im Reiche einer gefränf: 
ten Gitelfeit zum Opfer. Um 28: Januar 1693 traten: Münfter, 
Sadjfen- Gotha, Wolfenbüttel, Heffen»Geffel und Dänemark: durd 
ihre Gefandtfchaften in Regensburg ®) zu einer Liga zufammen, 


1) Ausfhreiben d. d. Hannover, 4. Junius 1692. Die Landfchaft bes 
willigte fogleih 100,000 Thaler zum Glückwunſch und ließ diefelbe durch die 
Landrenterei aufnehmen; außerdem verfprah fie für das folgende Jahr ein in 
monatlihen Raten zu zahlendes Ertraordinarium von 36,000 Thaler. Deli- 
neatio jurium x. Mit. 

2) Die „Lifte des corpo von Ernft Auguſt, fo 1692 in den Niederlanden 
geflanden” enthält, abgefehen vom Generalftab, dem Gommiffariat und Pro: 
viantamt und den nicht näher fpecificirten Artilleriebedienten, folgende Angaben: 
die Leibguarde zu Roß, ſechs Gavallerieregimenter (Regiment des Erbprinzen, des 
Generallieutenant Offener und der Dberften Vogel, Montigni, Hammerftein, 
Breitenbah und Ohr) jedes zu ſechs Gompaynien, ein Regiment Dragoner uns 
ter Oberft Bülow und die ſechs Negimenter Infanterie: Generallieutenant Dus 
mont, Generalmajor Ohr (Guarde), und die der Oberſten Bremer, St. Paul, 
Gordon und Graf Köniysmarl, 


3) Es waren: von Plettenberg, von Schönberg, Propft von Wendhauſen, 
von der Malsburg und Piper. (Nicolaus Piper von Leuencron). 
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als deren Zweck die Erhaltung deutſcher Freiheit und die Wohls 
fahrt des Reichs vorangeftellt wurde. Man wollte das Stimms 
recht des Fürftenftandes in allen Reichsſachen aufredht erhalten 
wiffen, feinen Reichsſchluß als folchen anerkennen, der ohne Hin—⸗ 
zuziehung gefammter Stände abgefaßt fei, dem hannoverfchen Elecs 
torat die Anerkennung verweigern und gegen daflelbe „eine zus 
reichliche Defenfion formiren“. Der öffentlichen Aufforderung, wels 
che man gleichzeitig an die Stände ergehen ließ, diefer Einigung 
‚ beizutreten, entſprachen viele Fürften mit Bereitwilligkeit 2). Karl 
Xl. von Schweden, welcher durch Luxdorf, den dänifchen Gefands 
ten in Stodholm, angegangen wurde, in diefer Angelegenheit als 
Garant des meftphälifchen Friedens einzufchreiten und den furs 
fürftlihen Beſchluß für ungefeglid zu erflären, ermwiederte, daß 
eine wirkliche Berlegung der fürftlihen Rechte ihm nicht vorzus 
liegen fcheine und rieth zu einem glimpflidyen und vorfichtigen 
Borgeben 2). Um fo fefter fchloß ſich Anton Ulrich, die Seele 
des ſ. g. Bundes correfpondirender Fürften, an König Ehriftian V. 
von Dänemark, deſſen Feindſchaft gegen das cellifche Haus durch 
die Beſetzung Lauenburgs und die Befeftigung von Ratzeburg ges 
fleigert war. Beide trafen am 1. März 1693 eine Einigung, zum 
gegenjeitigen Schuge „falls fie wegen Proteftes gegen die neunte 
Kur moleftirt würden” 6000 Mann bereit zu balten und bes 
fhloffen, ihren Heerestheil aus dem Dienfte der Generalftaaten 
abzurufen. Bierzehn Tage fpäter trat Bifchof Friedrich Chris 
flian von Münfter diefer Union bei 3), deren Folgen zunädyjt vom 
Herzogthum Lauenburg empfunden werden follten. 

Einer fhon von ihrem Bater getroffenen Beſtimmung gemäß, 
hatten fi Rudolph Auguft und Anton Ulrich damit einverftan= 
den gezeigt, daß dad Herzogtbum Lauenburg, anftatt unter die 
vier mwelfiihen Herzöge getheilt zu werden, den regierenden Herrn 
über Wolfenbüttel, Celle und Galenberg zu gleichen Theilen zu: 
falle, und in diefem Sinne gemeinfchaftlid) mit Georg Wilhelm 


1) So die Herzöge von Gadfın= Altenburg, Würtemberg, Meklenburg— 
Schwerin und Güftrow, der Markgraf von Baden, die Landgrafen von Heſſen— 
Gaffel und Darmftatt, 

2) Schreiben des Königs, d. d, Stodholm, 11. Februar 1693, an feinen 
Abgefandten in Regensburg. 

3) Union zmwifchen Dänemark, Münfter und RE rom 44. März 1693. 

Havemann, Geſchichte. III. 22 
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und Ernſt Auguſt Beſitz ergriffen und einige Compagnien in das 
überelbiſche Land gelegt. Die Theilung ſchon jetzt zu bewerkſtel⸗ 
ligen, mußte, weil die Rechtsfrage noch nicht beſeitigt war, uns 
thunlich erjcheinen, weshalb die Anftellung von Beamten vorläu- 
fig im Namen der drei regierenden Herrn erfolgte und die Les 
bereinfunft getroffen wurde, zum Schuße vor unvermuthetem Les 
berfal Rageburg in einen nothdürftigen Bertheidigungftand zu 
fegen, jedoch dergeftalt, daß der Nachbarfchaft dDadurd feine Ber: 
anlaffung zum Mißtrauen gegeben werde. Zu diefem Zwede 
folte eine, Summe von 60—70,000 Thaler verwendet werden. 
Georg Wilhelm, wilder die Ausführung diefes Plans übernom: 
men hatte, bielt fich jedoch nicht an die Verabredung, ging weit 
über die veranfchlagten Koften hinaus und richtete fein Augen: 
merf darauf, Ratzeburg in eine ftarfe Fefte umzuwandeln. Das 
durch fühlte fi König Ehriftian V. befchwert, Flagte beim Kaifer 
über Berlegung des wefiphälifchen Friedens und drohte mit ſelbſt— 
eigenem Ginfchreiten gegen das cellifche Verfahren. In der That 
fammelte ſich unter dem Grafen Wedel ein Heer von 12000 Mann 
bei Dideslohe, rüdte am „,. Anguft 1693 mit 80 Stüd Ge 
fügen in das Herzogthbum Lauenburg ein, lagerte fich fünf Zage 
darauf vor Ratzeburg, aus welchem die wolfenbüttelihen Com: 
pagnien durch Anton Ulrich abberufen waren, und begann bie 
Stadt von drei Seiten zu bejchießen ?). Noch war der neue Fe: 
ftungsbau nicht beendigt, die Zahl der Bertheidiger nicht ausrei— 
hend und ein Entfag unausführbar, weil faft alle Regimenter 
von Georg Wilhelm und Ernft Augufi nad Ungarn oder dem 
Rhein geichidt waren. So nahmen beide Fürften gern die Ber: 
mittelung vom Kaifer, Schweden, England, Brandenburg und 
Holland an, durch deren Bevollmädtigte am 29. September 1693 
ein Bertrag dahin getroffen wurde, daß Georg Wilhelm fid an— 
heiſchig machte, innerhalb drei Wochen die Schleifung der Ze: 
ftungswerfe von Kapeburg zu bewerkſtelligen und die Bejagung 
im Herjogtbum auf 200 Köpfe zu befhränfen, Dänemark aber 
fid) jeder Ginmifhung in die lauenburgifche Erbfolge zu enthals 
ten zufagte ®). 





1) Theatrum europ. Th. XIV. ©. 53 x. 
2) Theatrum europ. a, a. O. Pfeffinger, Th. UL, ©. 540. 
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So rafch wurden freilicy die aus dem Electorat erwachſenen 
Wirren nicht beigelegt. „Daß die Kurfache fo lange unausges 
macht bleibt, fchrieb der Kurfürft von Brandenburg dem Kaifer !), 
bedroht dad Baterland mit der äußerften Ungelegenheit und ſchmä⸗— 
lert dad Anfehn des Reichsoberhauptes, weil durch dieſes das 
Werk begonnen ift, defien Abſchluß jegt durch den unbefugten, auf 
ungefeglihen Gründen beruhenden Widerſpruch einzelner Stände 
gehindert wird”. Gelbft Kurfachfen, welches fi für den Augen 
blid den welfifhen Brüdern verpflichtet fühlte ?), forderte den 
Kaifer auf, fich feiner Autorität zu bedienen, um die Hartnädige 
feit von Pfalz und Trier zu beugen 3); in demfelben Sinne ſprach 
ſich Kurbaiern aus *). Aber jchon gegen Ausgang deffelben Jah: 
res ſehen mir Kurfachfen wieder für Wolfenbüttel gewonnen, fei 
ed, weil ed die Zurüdfegung feiner Anfprücde an Lauenburg nicht 
verfchmerzen Eonnte, fei es, mweil Aurora von Königsmark wegen 
des Todes ihres Bruders gegen Dannover aufheßte, fei es endlich, 
weil ed dem von Anton Ulrich nad Dresden gefandten Legations— 
rath Hertel 3) gelungen war, den Feldmarſchall Schöning in fein 
Intereffe zu ziehen. In Kenntniß geſetzt, daß Kurſachſen im 
Begriff flehe, dem Bündniffe zwifchen Dänemark, Wolfenbüttel 
und Münfter beizutreten, beauftragte Ernft Auguft den am Hofe 
zu Dresden beglaubigten Kriegsrath Ilten ®), fi an den: dortis 
gen englifcyen Gefandten, Stepney, mit der Bitte zu wenden, dem 
Kurfürften ernfte Borftelungen zu thun und allenfall& mit fcharfen 
Mapregeln zu drohen, weldye die große Allianz, um den Rubeftand 
im Reihe aufrecht zu erhalten, gegen die ſächſiſchen Umtriebe zu 
ergreifen gendöthigt fein werde. „Wir. halten diefes, fchlieft daß 

1) 4 März 1694. 

2) Ald zur Ergänzung der vom Kaifer an Kurfachfen verfprodenen Sub— 
fidien zum Belaufe von 400,000 Thaler noch 50,000 Thaler fehlten, über: 
nahmen Ernft Auguft und Georg Wilhelm die Bürgfhaft für die Zahlung diefer 
Summe Schreiben Georg Wilhelms an Ilten in Dresden, d. d. Wienhaufen, 
10. April 1693. 

3) Schreiben d. d. Dresden, 2. April 1694. 

4) Schreiben d. d. Brüffel, 2. April 1694. 

5) Im folgenden Jahre war Hertel am kurpfälzifhen Hofe, 1597 in. Ko— 
penhagen und Stodholm thätig, um gegen. das Electorat zu wirken, 

6) Schreiben d. d. Hannover, 29. April 1695. 


22* 
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Schreiben von Ernſt Auguſt, für einen füglichen modum, um 
Kurſachſen zu intimidiren. Wir meinen auch, daß der König fols 
ches nur gut heißen werde, da der geheime Rath Baron Schüß 
am 48. hujus aus London berichtet, daß der König nicht nur dem 
kurfächfiihen Gefandten durch den Grafen Portland dieferwegen 
Borfiellungen machen laffen, fondern auch beſchloſſen habe, dem 
Könige von Dänemark ferner nachdrücklich zuzureden“. 

Die Schlihtung diejer Berwidelungen und die Anerkennung 
feiner kurfürſtlichen Würde von Seiten der Reicyöftände !). erlebte 
Ernft Auguft fo wenig ald die VBermählung ded römischen Königs 
Sofeph mit Wilhelmine Amalie, der Tochter feines verftorbenen 
Bruders Johann Friedrih, durch welche die Intereſſen feine 
Daufes mit denen der Habsburger noch näher verknüpft wurden ?). 
Dagegen wurde ihm in den lebten Jahren feiner Regierung eine 
Fülle von Kummer befdieden, der um fo fchmerzlicher traf, als 
er aus dem Schooße der fürfilihen Familie erwuchs. Dad war 
die unglüdliche Che feines Kurprinzen mit Sophia Dorothea, der 
celliihen Grbtochter. 

Sophia Dorothea mar dad einzige Kind Georg Wilhelms 
und Gleonorend, welded nicht hart nach der Geburt dem Tode 
zum Opfer fiel. Zehn Jahr alt wurde fie mit Auguft Friedrich, 
dem älteften Sohne Anton Ulrichs, verlobt. Es war wohl nicht 
bloß die Abficht, „eine engere Verknüpfung der beiden Linien des 
uralten Hauſes berbeizuiühren“, was dem Herzoge von Wolfen: 
büttel diefen Schritt wünſchenswerth machte. Daß Alodialgut 
des Vaters, in welches mit Bemilligung von Ernft Auguft, außer 
der Herrſchaft Wilhelmöburg, audy einige Domainen des fürfilichen 
Haufe übergegangen waren, zeigte Sophia Dorothea nicht nur 
als reihe Erbin, ed ſchien eine Verbindung mit ihr felbft die 
Durdführung von Anſprüchen auf eine wenigitens theilweife Nach— 
folge im Fürftentyum zu erleichtern, indem Anton Ulrich an der 


1) Das Ausland erfannte den neuen Kurfürften als folhen an; an dem 
Congreſſe zu Ryswick nahm Bothmer als Lurfürftliher Abgeſandter Theil. 

2) Anton Ulrih hatte aus politifhen Gründen 1696 mit Eifer an der 
Verlobung der dänifhen Prinzeffin Sophia Hedwig mit dem römifhen Könige 
gearbeitet; als fein Wunſch ſcheiterte, weil die Prinzeffin zum Gonfeſſionswechſel 
nicht zu bewegen war, rang er eben fo erfolglos gegen die Bermählung mit 
Wilhelmine Amalie, 


— 3411 — 


Behauptung feft hielt, daß fein Großvater Heinrich (von Dans 
nenberg) nur durch Anwendung von Lift und Gewalt dahin gebracht 
fei, fi) in den Verträgen von 1569 und 159% feine Erſtgeburts⸗ 
rechts zu begeben, ein Berzicht, der feine männlichen Erben recht: 
lid; nicht binden könne. In erfterer Beziehung täufchte fich der 
Herzog nicht, da Georg Wilhelm der Tochter ein innerhalb Jahr 
und Tag nad gehaltenem Beilager auszuzahlendes Ehegeld zum 
Belaufe von 100,000 Thaler zufchrieb und außerdem eine Aus— 
ftattung an „Geräth und fraulihem Schmude“ zufagte, wie eb 
fi für eine Prinzeffin von Braunfchweig und Lüneburg gebühre?); 
die Ausficht auf Unterftüßung feiner Anſprüche an das Fürftentbum 
Lüneburg wurde fhon in dem nämlichen Jahre vereitelt, ald Aus 
guft Friedrich in Folge einer bei Philippsburg empfangenen Wunde 
am 22. Auguft 1676 farb. 

Seitdem fehlte e8 im Schloffe zu Gelle nicht an Bewerbern; 
fo der nachmald mit der Königin Anna von England vermählte 
Prinz Georg von Dänemark, Sohn von König Friedrich III. und 
nad feinem mütterlihen Großvater, Dem Herzoge Georg von Lü— 
neburg, benannt, während Anton Ulridy für feinen zweiten Prins 
zen, Auguft Wilhelm die Hand der reichen Erbin zu gewinnen 
bemüht war. Dem kam Ernft Auguſt zuvor War ed Beforgs 
niß, daß der Better einen für Hannover nachtheiligen Einfluß auf 
Georg Wilhelm ausüben werde? &8 follten die cellifhen Erbgü— 
ter nicht auf das wolfenbüttelſche Haus übergehen, noch auch dies 
fem der Schein einer Berechtigung gelaffen werden, fich dereinft 
in den Anfall des Fürftentbums einzumifchen. Die Motive, melde 
Ernft Auguſt bewogen, feinen Erbprinzen zum Gemahl der Toche 
ter von Eleonore d'Olbreuſe zu beftimmen, mußten jedenfall& fehr 
fhwer wiegen 2). Im September 1682 traf plößlich die Herzo— 
gin Sophie in Celle ein und erreichte im rafchen Geſpraͤch von 


I) Nah den am 2. April 1676 in Celle „zur Etablirung einer unaus: 
löſchlichen Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit” aufgerichteten Ehepacten wurbe 
der Prinzeffin ald Leibgeding eine auf das Amt Scheningen angemwiefene jähr: 
liche Einnahme von 3000 Thaler zugefihert, die, wenn Auguft Friedrich zur Res 
gierung gelange, auf 10,000 Thaler erhöht werden ſollte. 

2) Wenn Gourpille (me&moires ıc. Th. Il, S.226) erzäplt, daß Georg 
Wilhelm und Eleonore gegen ihn den Wunſch ausgeſprochen hätten, ihre Tochter 
mit dem älteften Sohne des Herzogs von Hannover zu vermählen, daß fie ihn 
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Georg Wilhelm die Zufage der Hand der Tochter für ihren erſtgebore⸗ 
nen Sohn Georg Ludwig. Am 24, October wurden die Ehepacten 
unterschrieben; kaum drei Wochen darauf (21. November 1682) 
fand Abends zwifchen 10 und 11 Uhr im Schloffe zu Gelle bie 
- Bermählung Statt. Mit Balletd, Feuerwerf und dem. üblichen 
Carmen wurde das Feft gefeiert ?); eine überreiche Ausſaat für 
Thränen für die fechzehnjährige Sophia Dorothea, die Stunde, 
mit welcher Zugendfreude und Lebensmuth für immer von ihr 
weichen folten. Georg Wilhelm batte bei feiner Landichaft eine 
Heirathöfteuer von 120,000 Thaler begehrt. Ihm murde durch 
den am 29. Januar 1683 zu Gelle vollzogenen Abſchied unter 
dem Borbehalt, daß ed Fünftig bei der üblichen Bräuleinfteuer von 
14000 Thaler fein Bemwenden haben folle, die verlangte Summe 
bewilligt, die innerhalb ſechs Jahren abgetragen werden follte ?). 

Es war kaum denkbar, daß Sophia Dorothea am Hofe zu 
Hannover in geebnete Berhältniffe eintreten werde. Lebhaft, ſcharf⸗ 
finnig, von ungewöhnlicher Schönheit, als einziges Kind von den 
Eltern mit Güte überhäuft und mit einer Nachficht getragen, des 
ren nachtheilige Folgen auch eine gefunde Natur nur in den fels 
tenften Fällen audgleiht, im Schloß zu Gele an Zmwanglofigfeit 
in Wort und Sitte gewöhnt, arglos im Weberfchreiten der von 


zur Unterftügung diefes Plans aufgefordert und er die Dermittelung in Hannos 
der übernommen habe, fo beruht diefes auf eitler Ruhmredigktit. 

1) Auch Leibnig befang diefen Tag: 

La divine Beaute, qui soümet vostre coeur, 
Accorde vostre amour et le commun bonheur, 
Et le peuple enchante par celle qui vous blesse 
Adore jusqu’ aux pas d’une belle deesse 
Comme un gage du ciel, dont la perfeetion 
Fait le ferme ciment d’une grande union, 
L'’Europe se promet de ce grand mariage 
Les fruits de la beaute, les effects du courage. 
Der Hiftoriter Winkelmann dichtete „die Wundersmwürdige Sympathie der Hoch⸗ 
fürſtlichen ehelichen Liebesneigung“. 

2) Jacobi, Landtagsabſchiede, Th. I, ©. 425 x. — Die bewilligte 
Summe wurde dur eine Bierfteuer aufgebraht, von welcher „meder Geiftliche 
noch Weltlihe, weder Seine Durchlauchten felbft, noch Ritter» und Landfdaft, 
noch einiger im biefigen Landen befindlicher frei fein ſollte. Doc follte daraus 
kein Praejudiz für die bevorredhteten Stände erwachſen. Ebendafelbft, 
©. 430 f. 
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der Etiquette vorgefchriebenen Geſetze und gleichzeitig im Wißipiel 
über Zuflände und Perfönlichfeiten fich gefallend I), mußten ihr 
die gemeflenen Formen des Hofes zu Hannover läftig fallen, weil 
fie die Freiheit der Bewegung hemmten. Für Sophia hatte bis 
dahin die Schwägerin in Gelle den Gegenftand der Ironie ab: 
gegeben; fie hatte Gleonore geduldet, weil die Verhältniffe es ge= 
boten; aber eine Gleichftelung hatte die Enkelin des Königs von 
England, die in diefer Beziehung der Anficht ihrer Nichte, der 
“ Herzogin von Drleans, vollfommen beiftimmte ?), nie eingeräumt 
und Die rechtmäßige Gemahlin von Georg Wilhelm blieb für fie 
das franzöfifche Fräulein, welches wegen der Stellung zu ihrem 
Herrn einige Berüdfichtigung erheifche. Und jegt ftand ihr die Tochter 
diefer Gleonore ald Gemahlin ihres Erbpringen zur Seite. Hier 
lag die Audgleihung um fo ferner, ald überdies der Unterfchied 
der Jahre und der Perfönlichfeit die Annäherung erfchwerte und 
für den Hof. das abgelaufchte Verhalten der Herzogin die Richt: 
ſchnur abgab. Hätte Sophia Dorothea wenigftend in der Liebe 
ded Mannes die Kälte der firengen Schwiegermutter vergeffen 
können! Das ward ihr bei dem wortkargen, verichloffenen Georg 
Ludwig nicht zu Theil. Ihn hatte nicht Liebe, fondern politische 
Berechnung auf der Brautfahrt nach Eelle geleitet und feine Nei— 
gung gehörte anderen Frauen. 

In diefer Hinficht theilte Sophia das Geſchick ihrer Schwie: 
gertochter. Eine Treue, wie Herzog Julius fie gegen feine Hed— 
wig geübt hatte, die unentweihte Liebe, mit welcher Herzog Georg 
feiner Gleonore zugethban gemwefen war, Fonnte da nicht Wurzel 
ſchlagen, wo die Frivolität des franzöfiihen Königshaufes die Ge— 
fee des Anftandes vorzeichnete, deren Berlegung ein gut gefchul: 


1) Ein der früheren Zeit angehörendes und unter wenig günftigen Verhält— 
niffen abgegebenes Urtheil von Ernſt Auguft lautet fehr vortheilhaft für Sophia 
Dorothea. In feiner wegen Bermählung des Bruders mit Eleonore einer Ju— 
riften-Facultät vorgelegten Anfrage beißt ed: „Grorg Wilhelm läßt Sophia Do: 
rothea an feinem Hofe als ein vom ihm erzeugted Kind in allen rühmlichen Tu— 
genden und Qualitäten auferzieben, wie fie fi denn auch fehr wohl darin ans 
ſchicket und daher von ihrem Herrn Vater defto mehr geliebt wird“. 

2) „Eleonore ift von gar geringer Herkunft und es were ihr eine Ehre ges 
weßen, mon pr&mier valet de chambre zu heurathen“ ſchreibt Elifabeth Char- 
fotte von Drleans, 
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ter Hof fo unerbittlich rügte, als die Webertretung göttlicher Ge= 
bote in ihm den milden Richter fand. Ernft Auguft lebte in 
dem innigften Verkehr mit Clara Elifabetb, der Gemahlin feines 
geheimen Raths von Platen, während Georg Ludwig bei der in 
zweiter Ehe mit dem General von Weyhe lebenden Schwefter 
derjelben, dann bei dem Fräulein von der Schulenburg, des Ge: 
lübdes gegen Sophia Dorothea vergaß. Aber wie verfchieden tru= 
gen beide Frauen die ihnen widerfahrene Unbil! Sophia, deren 
weibliche Unbefcholtenheit auch die heftigften Miderfacher nicht ans 
zutaften mwagten, vergrub den Schmerz in der Bruft, oder begnügte 
fih, wenn fie von ihm überrafcht wurde, mit einer leifen Andeus 
tung !); in ihr ließen Stolz und Klugheit die Leidenfchaft nicht 
aufringen und indem fie gegen eine Frau, welche fie verachtete, 
kalte Höflichkeit innehielt, behauptete fie, dem Hofe und dem Ges 
mahl gegenüber, ihre fürftliche Stellung. Das vermodte Sophia 
Dorothea nicht. Sie hätte, wenn fie den Weg zu einem höheren 
Troſte nicht Fannte, Befriedigung oder doc, Linderung der Qual 
in der Gorge für zwei blühende Kinder finden können, die Gott 
ihr gefchenft. Statt deſſen ergoß fie fih, ohne Rückſicht auf die 
Umgebung, in bittere Satire gegen beide verhaßte Frauen. Ge: 
ſchäftige Diener trugen das rafch hingemworfene Wort weiter, das 
im Kurfürften Unmillen wedte, den Gemahl erbitterte und zu 
lieblofer Härte gegen die Verlaſſene flimmte. 

Die beiden einzigen Menfchen, denen fih Sophia Dorothea 
in ihrem Schmerz ganz bingab, ihr Kammerfräulein ?) Gleonore 
von dem Knefebed und Philipp Chriſtoph Graf von Königsmark 
wurden wider Willen die Werkzeuge zu ihrem Berderben; GErftere 
indem fie dad Gemüth ihrer Herrin vollends gegen den Gemahl 
vergällte, Lebterer indem er feinem Berhältniffe zur Kurprinzeffin 
den Anſchein einer Vertraulichkeit lieh, die den böswilligften Deu: 
tungen Vorfchub leiftete. Graf Philipp Chriftoph, der Enkel je: 


1) 1691 fchreibt Sophie an Leibnig: „Ich ergöge mid an dem Gefange 
der Nachtigallen in meinem Garten zu Herrenbaufen, um mir alles, was mid 
kränten könnte, aus dem Sinne zu ſchlagen“. Feder, Sophie, Kurfürftin von 
Hannover. ©. 36. 

2) „Bor 60 Jahren, ſchrieb (1715) Elifabetb Charlotte von Orleans, biefen 
die Hofjungfern noch nicht freullenz man mußte von feine freullen alß gräffliche 
ja gar fürftlihe freullen‘”, 
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nes fchwedifchen Feldmarſchalls, welcher in dem legten Decennium 
des Dreißigjährigen Krieges durch keckes Benutzen des Augenblicks 
und furchtlofes Vorſtürmen feinen Ruf ald Heerführer bes 
gründet hatte !), war ald Page am Hofe von Georg Wilhelm 
aufgewachſen, hatte, im Gefallen an Abenteuern des Gavaliers, 
auf Irrfahrten im Ins und Auslande die Jugend durchſchwärmt, 
reich mit Erdengütern gefegnet und doch oft in den bedenklichften 
Geldverlegenheiten, und war endlich als Oberfter in die Beftals 
lung von Ernft Auguft getreten. Daß Sophia Dorothea den uns 
ternehmenden, des fittlihen Halts entbehrenden Mann zum Mits 
wiffer ihres Kummers machte, wird in dem Umftande Grflärung 
finden, daß er mit ihren Erinnerungen einer glüdlichen Kindheit 
verwebt war; daß fie den Grafen häufiger empfing, als die Sitte 
geftattete, daß fie in Geſellſchaft ihres Kammerfräulein bis in die 
Stunden der Nacht hinein auf feine Mittbeilungen hörte, zeigt 
uns die Fürftentochter in einer jugendlichen Ungezwungenbeit, des 
ren Grenzen mit denen des Leichtjinns zufammenlaufen ; daß aber 
im Bemwußtjein, ‚Feiner Ueberfchreitung heiliger Pflichten fhuldig 
zu fein, die Unbefangenbeit in einem ſolchen Berhältniffe gewahrt 
werden fünne, mußte freilic denen unverftändlich fein, die gern 
Untreue argmöhnten, weil fie jelbit von der Treue ſich abgemwandt 
hatten. So konnte e8 an Entftellungen und planmäßigen Ber: 
läumdungen nicht fehlen. Es wird erzählt, daß Königsmark ſich 
früher der Zuneigung der Gräfin Platen zu erfreuen gehabt, dann 
ihrer Hingebung mit Verrath und Hohn gelohnt habe. Gewiß 
ift, daß die bevorzugte Frau am Hofe zu Hannover gegen Königs- 
marf tödtlihen Haß hegte, daß fie den Spott der Kurprinzeffin 
tief empfand und den mündlichen und brieflichen Verkehr beider 
belaufchen ließ. 

In Bolge der nachtheiligen Gerüchte, welche fih Sophia Do: 
rothea durch ihre unbedachtſames Berfahren zuzog und die in der 
Perfönlichkeit Königsmarks eine wefentliche Stüße fanden, wurde 
ihre Stellung zum Surprinzen mit jedem Zage unhaltbarer. Sie 
glaubte, die Härte, mit welder ihr der Gemahl begegnete, die 
Bevorzugung unmürdiger Frauen nicht länger ertragen zu fönnen 


1) Ihm (Hans Chriſtoph von Königsmark) verpfändete Herzog Auguſt 1653 
Haus und Amt Neubrüd für 10,000 Thaler. 
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und fann auf Mittel, um fidy diefem Zuftande für immer zu ents 
ziehen. Königsmark war zu jeder Mithülfe entichloffen und um 
in der Freiheit des Handelns nicht durch Ddienftliche Pflicht ges 
hemmt zu werden, bielt er bei Ernft Auguft um feine Entlaffung 
an und nahm, bevor noch diefe ihm ertheilt wurde, die Beſtallung 
als kurſächſiſcher Generalmajor entgegen. Ald nun der Kurprinz 
gegen Ausgang des Junius 1694 eine Reife zu feiner Schwefter, 
der Königin Charlotte von Preußen, nad Berlin antrat, bielt 
Sophia Dorothea diefe Gelegenheit für günftig, um bei dem Bater 
Rettung zu ſuchen. Sie traf Georg Wilhelm in Bruchhaufen, 
ſchilderte ihm die erlittenen Kränfungen, die Unmöglichkeit, in 
den gegebenen Berhältniffen auszuharren und flehte um die Er— 
laubniß, fih vom Gemahl trennen und in die Refidenz ihrer El: 
tern zurückkehren zu dürfen. Die Bitte fand Feine Erbörung. War 
es Liebe gegen Ernſt Auguft, welche fein Herz gegen die Klage 
der Tochter verfchloß, oder die Erwägung, daß, wie faft immer 
unter ähnlichen BVerhältniffen, die Beranlaffung zum Unfrieden nicht 
ausſchließlich auf Einer Seite zu fuchen fei — er gebot die uns 
geläumte Rückkehr nach Hannover. 

Diefer vereitelte Verſuch Sophia Dorotheas, ſich dem Ges 
mahl für immer zu entziehen, war der Umgebung von Ernft Aus 
guft nicht unbekannt geblieben und Fonnte ihre Lage nur ver: 
fohlimmern. Sie zitterte vor dem erfien Bufammentreffen mit 
dem Kurprinzen und feft entjchloffen, die Heimkehr deſſelben nicht 
in Hannover abzuwarten, berieth fie mit Königsmark den Weg zur 
Flucht. Man Fam überein, die Straße nad) Wolfenbüttel einzu: 
ſchlagen. Es war die nächfte fürftliche Reſidenz und Das Ber: 
bältniß, in welchem Anton Ulrich zu feinen Bettern ftand, vers 
bürgte die Gewährung von Aufnahme und Schuk. Am 2. Ju: 
liu8 1694, mit dem Anbruche des Tages, follte in Gefelfchaft 
ded Kammerfräulein die Flucht erfolgen. Am Abend vorher — ed 
war ein Sonntag — begab ſich Königsmark in's Schloß, um die 
legten Borkehrungen zur Abreife zu treffen. Man padte und 
ordnete Gffecten, erwog nod ein Mal Mittel und Durchführung 
ded Plans und erging fid) nach menfchlicher Weife im Aufbauen 
einer fchmerzenlofen Zufunft. . 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Gräfin Platen im Bes 
ſitze des Geheimnifjfes war, daß fie von der Abficht der Entweis 
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chung feit der erſten Berathung derfelben Kenntniß gewonnen hatte 
und dur ihre Späher Schritt für Schritt den Maßnahmen So: 
pbia Dorothead gefolgt war. Ob fie dem Kurfürften gleichzeitig 
ihre Entdedungen mitgetheilt, ob erft an dem legten verhängniß: 
vollen Abend, als die Ergreifung der äußerſten Maßregeln nicht 
mehr umgangen werden fonnte, mag dabin geftellt bleiben. Die 
vielverbreitete Angabe, daß der Befehl zum Weberfall Lediglich 
von ihr ausgegangen fei, ermangelt der Wahrfcheinlichkeit. An 
jenem Abend wurden vier Männer der furfürftlihen Leibgarde im 
Gorridor des Schloffes aufgeftellt, mit der Anweiſung, fich des 
Grafen unter allen Umftänden zu bemächtigen, fobald berfelbe 
die Gemächer der Kurprinzeffin verlaffen habe. Hart vor Mitter: 
nacht verabjchiedete fid) Königsmark von Sophia Dorothea, wurde, 
ald er den Gorridor erreicht hatte, von den Trabanten überfallen, 
fegte fih, ein entichloffener an Gefahren gewöhnter Mann, mit dem 
Degen gegen feine Widerfacher zur Wehr, die, erbittert über den 
Widerftand, mit Dieb: und Stoßwaffen ihn zum Tode trafen. 

Ein folder Ausgang hatte nicht in der Abficht des Kurfür: 
ſten liegen können. Nicht allein, daß fein Act jeiner langen Re: 
gierung die Neigung zu einem gewaltſamen Berfahren der Art 
erkennen läßt; er war ein zu befonnener, Flug abmwägender Herr, 
ald daß er nicht vorher die Zolgen einer That hätte ermeflen fol- 
len, die ihm, wie er bei der Nachricht von dem Gefchehenen fofort 
erfannte, die peinlichften Verlegenheiten bereiten mußte. Die Ehre 
ded fürftlichen Haufed erheifchte die Verhaftung Königsmarks und 
ed Fann bier nicht in Betracht kommen, ob für ausreichend erach— 
tet wurde, auf diefem Wege die Flucht zu vereiteln, ob man für 
erforderlich hielt, den Anftifter oder Begünftiger derfelben als 
pflichtvergeflenen Diener — nody hatte Königsmark den Abſchied 
aus kurfürſtlichen Dienften nicht empfangen — nad) dem Beifpiele 
Moltkes hinterdrein den Gerichten zu überweifen. Noch war der 
Kurprinz nicht von Berlin zurüdgefehrt; Sophia Dorothea und 
dad Fräulein von dem Kneſebeck fahen fit ald Gefangene behan— 
delt; Königsmarks Dienerfchaft fuchte vergeblich nad dem ver- 
fhwundenen Herrn, deſſen Leiche eine unbefannte Stätte im 
Schloße barg, während man in der Stadt von einer ungewöhn« 
lihen Bewegung erzählte, die in der Nacht auf 2. Julius in der 
Refidenz geherrfcht habe: 
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Auch wenn Philipp Ghriftoph von Königdmark einer minder 
begüterten und einflußreihen Familie angehört bätte, würde das 
geheimnißvolle Verſchwinden deffelben, die phantaftifch aubgeſchmückte 
Sage von feiner Schuld und Buße und die damit verknüpften 
balbwahren Erzählungen über Zuftände und Stimmungen im 
Schloffe zu Hannover die Aufmerkſamkeit der deutfchen Höfe auf 
fid) gezogen haben. Dazu kam, daß jene wegen ihrer Schönheit 
gepriefene Aurora, welche geraume Zeit über dad Herz des Kurs 
fürften Auguft von Sachſen fohaltete, eine Schwefter des unglüd: 
lihen Grafen war, mit leidenfchaftlicher Liebe an dem Bruder 
bing und ihren ganzen Einfluß dahin verwandte, über dad Schick⸗ 
fal deffelben Aufklärung zu gewinnen. Denn noch hielt man Kös 
nigsmark für lebend und die widerfprechendften Gerüchte über feine 
Berhaftung und Gefangenfchaft fanden, je nad der Stimmung 
des Publicums, Annahme oder Widerlegung, Zuſätze oder Berich⸗ 
tigungen. Bunähft erichien der kurſächſiſche Obrift Banier in 
Hannover, um über den Bruder Aurorad Nachforfchungen anzus 
ftelen und nah Möglichkeit das Schickſal deffelben zu erleichtern. 
Stand doch auch der Vermißte ald Generalmajor im Dienfte von 
Augufl. Die von ihm eingegogenen Grfundigungen mögen fo 
ſchwankend gewefen fein wie der Beicheid, welcher feinen amtlis 
chen Anfragen bei Ernſt Auguft zu Theil wurde. Noch im Nos 
vember war Banier der Anficht, daß Königsmark in irgend einem 
unzugänglichen Kerker gefangen gehalten werde und es fehlte mes 
nig, daß Aurora ihren Kurfürften zum offenen Bruce mit Han: 
nover beftimmt hätte !)., Ginen ungleih bärteren Stand als 
Bothmer in Berlin, von welchem der Kurfürft von Brandenburg 
Erläuterungen begehrte, hatte der hannoverfche Gefandte, von 
Ilten, in Dresden. Auf die nahdrüdliche Forderung ded Kurs 
fürften, daß Königsmark als ſächſiſcher Dfficier ausgeliefert werde, 
erwiederte er in Gemäßbeit des ihm ertheilten Auftrages: es fei 
unmöglich, fi) der Perfon des Grafen zu verfihern, undenkbar, 
daß er gefangen gehalten werde, ohne daß die KRegierung davon 
wiffe, unmwahr, daß deffen Secretair in Haft gebracht fei; man 
babe fi vielmehr damit begnügt, Letzteren wegen der von ihm 


1) Ernft Auguft an von Ilten. Hannover, 10, November 1694, 
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auögegangenen widerfinnigen Gerüchte über das Berfchwinden ſei— 
ned Herrn gerichtlid zu vernehmen, 

Noch war der Streit über den Anfall Lauenburgs nicht ge= 
ſchlichtet und Anton Ulrich zeigte ſich eifrig befliffen, vermittelft 
des Einfluffes von Aurora Kurfachfen zum raſchen Vorgehen ges 
gen das celifche Haus zu bewegen. Hatte doch die Gräfin feine 
Hülfe perfönlid in Anfprud genommen, um Auffchlüffe über den 
- Bruder zu geminnen !). Kurfürft Auguft übernahm auf Bitten 
Autoras Die Guratel über die Güter Königsmarfs, deſſen Schwa— 
ger Graf Lewenhaupt, fih im November 1694 in Braunfchweig 
einfand, um im Namen der beiden Schweftern für den dorthin 
von Hannover gebrachten Nachlaß Sorge zu tragen. Denn jo- 
bald der Secretair des Verſchwundenen, Georg Konrad Hildebrand, 
auf dem Grunde der von Aurora und Lewenhaupt ihm zugeftell- 
ten Bollmadt, um Auslieferung der Effecten feines Grafen in 
Hannover angehalten, war die Entfiegelung vorgenommen und, 
nachdem der „Hof und Schußjude Lefmann Berends“ wegen 
feiner Forderung befriedigt worden, der Abführung des Nachlaffes 
fein Hinderniß in den Weg gelegt. In Folge deffen hatte Hil- 
debrand, in Gemeinfchaft mit dem Auditeur Rüdiger, im Octo— 
tober ſämmtliche Effecten in verfiegelten Koffern und Kaften auf 
ſechs Ruftwagen nad Braunſchweig gefandt und dem dortigen 
Notar und Kammergerichtsadvocaten Ulrich Heinrih Stieber in 
Berwahrung gegeben 2). Noch weigerte ſich der Notar, das ihm 
anvertraute Gut an Lewenhaupt verabfolgen zu laflen; er ftüßte 
fi) darauf, daß der Tod Königsmarks noch ungewiß ſei und bes 
rief fih auf ein ihm zugefommenes Schreiben des Secretaird 
Hildebrand, „in Feine Inventarifirung zum Nachtheil des nod) 
lebenden Grafen Königsmarf willigen zu wollen“. Erſt am 14. 
December 1694 gab er, nachdem die Einwilligung Hildebrands 
eingelaufen war, dem Anfinnen Rewenbaupts nad. Kaften und 
Koffer wurden entfiegelt, ihr Inhalt in Gegenwart des braun 





1) Am 22. Auguft 1694 fchreibt Anton Ulrih von Salzdalum aus an ſei— 
nen Rath Hertel: „Wir wollen die Aurora morgen allbie erwarten‘ und „Ich 
verlange von bergen die betrübten Auroren mein ‚mitleiden perföhnlich bezeugen 
zu können“, 

2) Bericht des ꝛc. Stieber an Anton Ulrid, d. d. Braunſchweig, 11. No— 
bember 1694. 


* 
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fhweigifhen Burgemeifterd Lüdecke — und dann nach 
Dresden geſchafft ?). 

Unlange nach dem verhängnißvollen 1. Julius wurde Sophia 
Dorothea zu ihrem Vater zurückgeſchickt. Die in der Behauſung 
Königsmarks aufgefundenen Briefe hatten ihre Schuld in Betreff 
der beabſichtigten Flucht erhärtet. Sonach ſchien ihre Entfernung 
vom kurfürſtlichen Hofe für den Augenblick unerläßlich. In Georg 
Wilhelm regten fit Zorn und Schmerz über das Berfahren der 
Tochter gleich mächtig. Daß fie des Haufes Ehre gefränft, in ihren 
Driefen ihn des Mangeld an Selbftändigkeit, der willenlojen Abhäns 
gigfeit von dem jüngeren Bruder beichuldigt hatte, konnte er nicht 
verwinden. Er unterjagte feinem einzigen Kinde, die Refidenz zu 
betreten und ließ ſie durch entgegengefandte Diener nad) Ahlden 
geleiten. Hier begannen die erften Berfuche einer Ausföhnung der 
Kurprinzeffin mit ihrem Gemahl. Sophia Dorothea wies jede 
bierauf bezügliche VBorftellung mit Entfchiedenbeit zurüd. Wie 
mwäre von ihr, die jelbft ein unbedachtfames Benehmen gegen den 
Kurprinzen nicht. einräumen wollte, die Zuſage zu erreichen ge— 
wejen, noh ein Mal mit demfelbin das Leben theilen, ihm das 
„gebührende Wohlwollen“ erzeigen zu wollen! Es ift undenkbar, daß 
Ernft Auguft, dem die leifefte Verlegung der Würde feines Haufes . 
unerträglich war, einen hierauf bezüglichen Antrag geftellt haben 
würde, wenn er dem Glauben an eine grobe Untreue feiner Schwie: 


1) Aus dem Verzeichniffe diefer Effecten ergiebt fih der Reichthum ihres 
ehemaligen Befigers, die Ueppigkeit eines bald im Layerzelte ſich gefallenden, bald 
in den verfeinerten Genüffen des Refidenzlebens ſchwelgenden Roue. Nebft einer 
Menge von koftbaren Flinten, Piftolen, Pallafhen, Harnifhen, Iagdnegen, gold: 
und filberdurdftidten Schabraden und Feldftühlen begegnen wir hier mit Taf: 
fet überzogenen Matragen, Gardinen und Tapeten von Damaft, Kiffen, Deden 
und Bettvorhängen von Sammet und Seide, Nachttiſchen, Toiletten, mit Her: 
melin gefutterten oder mit Gold durchwirkten Nacıtröden, Flaſchenkörben, ein: 
gemachten Früchten, Thee- und Küchengeſchirr aller Art. Dann folgen polniſche 
Mützen mit ‚Hermelin, filberne Schärpen, feidene Strümpfe, golddurdnähte Män— 
tel, lederne Jacken mit filbernen Gallons, Röde von Scharlah, Gürtel, theils 
von maffivem Silber, tbeild von Sammet, mit filbernen Budeln beihlagen, 
Handfhuhe mit goldenen Franfen, Tigerfelle ꝛc. Nächſt einer Heinen Brieftafche 
„darin allerhand Privats-Gorrespondence” und einer prächtigen, mit Elfenbein 
ausgelegten Guitarre, fcheinen die Bücher den geringften Raum eingenommen zu 
haben. 
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gertochter Raum gegeben hätte. Der Anfall des Fürſtenthums 
Gelle war durch unumfiößliche Verträge gefichert; es fonnten ſonach 
jene Gründe der Politik, welche ihn einft bei der Vermählung des 
erfigeborenen Sohnes geleitet hatten, nicht mehr fein Berfahren 
bedingen. Es ift eben fo gewiß, daß auch gerichtlich der Vorwurf 
der Untreue Sophia Dorothea nicht traf, daß ihr Sohn, der nadıs 
malige König Georg I, von der Unfchuld der Mutter überzeugt 
war und in findlicher Liebe ihr angehörte, daß man fich in Hans 
nover, wiewohl erfolglos, befliffen zeigte, aus, der Dienerfchaft der 
unglüdlichen Fürftin Geftändniffe über deren Schuld zu entloden. 
Fügen wir hinzu, daß Lebtere ihrer Seits darauf beitand, den 
Verdacht eined Bruches ehelicher Treue, welcher allerdings in ih— 
rem Berhältniffe zu einem Manne wie Königsmark Nahrung fand, 
vermöge einer feierlihen, durch den Genuß des heiligen Abend» 
mahls befiegelten Erklärung zu entfernen. Dem gegenüber ver: 
lieren die in der neueften Zeit veröffentlichten Documente, Briefe, 
weldhe von Sophia Dorothea ausgegangen fein jollen, oder die 
fih in lieblofen Ausdrüden über diefelbe gefallen, dad Gewicht, 
welches man ihnen hat beilegen wollen ?). 


1) Es kann bier nit von jenem edlen Gebräu die Rede fein, welches aus 
der Sudeltühe des Dr. Vehſe hervorgegangen iſt. Eine ernſte Widerlegung 
deffelben würde dem Gefhichtstundigen als Ironie gelten, ohne eine gewifle Glaffe 
von Lefern in ihrer Freude an Rohheit zu ftören. 

Ih glaube mid in der Frage über Schuld und Unfhuld von Sophie Do— 
rothea bier um fo kürzer faffen zu dürfen, ald ed mein Wunfch ift, diefen Ge 
genftand, wenn die Verhältniffe es geftatten, einer befondern kritiſchen Unterfus 
bung zu unterziehen. In Anton Ulrichs römifher Octavia, in der Hi- 
stoire secrette x. und in dem Essai sur l'histoire de la prin- 
cesse d’Ahlen {archives litteraires de l’Europe, Paris 1807, Th. Il, 
©. 158 x.) beruht die Erzählung in ıhren Grundzügen auf Wahrheit, deren 
Sonderung von den Cinflüfterungen der Leidenihaft und den zablreihen Irr— 
tbümern, die daraus erwachſen mußten, daß die Niederzeihnungen theils fpät er= 
folgten, theils auf raſch auffleigenden Gerüchten oder verfchleppter Tradition bes 
ruben, nit allzuſchwer fein möchte. Daffelbe gilt von den beiden Werken, die 
unter dem Titel Kurze Erzählung meiner Schidfale und Gefangen: 
ſchaft, von der Fürftin Dora von Aquilon und Memoirs of So- 
phia Dorothea, consort of Georgel. in Hamburg 1840 und London 
1845 erfchienen, und die ohne Frage auf Einen Urheber zurüdzuführen find. Die 
Echtheit der hier eingefhalteten Uctenftüde wird nicht in Zweifel gezogen wer: 
den können, während fih in der Schilderung von Zuftänden und Perfönlichkeis 
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Die Weigerung der Rüdkehr nad) Hannover nöthigte Ernft 
Auguft und Georg Wilhelm, in Bezug auf die Zukunft der Prins 


ten die gröbften Fehlyriffe fund geben, Die Memoiren des Fräulein von dem 
Knefebed leiden an dem Uınftande, daß die Abfaſſerin derfelben,, vermöge der 
erlittenen Drangfale und ihres Verhältniffes zur Kurprinzeffin, zu einer unpar— 
teiifhen Auffoffung der Begebenheiten wenig geeignet fein konnte und, da fie 
mindeſtens vier Jahre nah der Gataftrophe vom 1. Julius 1694 ihre 
Erzählung niederſchrieb, vielfah in chronologifhe Verſtöße verfällt, Die 
Memoirs of the love and state intrigues of the court of 
Hannover from the marriage of thePrincess of Zell to the 
tragical death of Count Konigsmark, fo wie die Translation 
of the Princess Sophia Dorothea’s Journal supposed to have 
been written in the castle of Ahlen beruben auf der Histoire 
secrette, Daß fie mit einer abenteuerliben Romantik von Folter: und Schaus 
erfcenen ausgefhmüdt find, findet die Erklärung in dem Umftande, daß der Her: 
ausgeber, Brown, (Anecdotes and characters of the house of Brunswick, 
London 1821) zur Zeit des Scheidungsproceffes von Georg IV. und zwar als 
heftiger Gegner des Königs ſchrieb. Mehr Berüdfihtigung als die durd Cra— 
mer veröffentlichten Denkmwürdigkeiten der Gräfin Murora von Kb: 
nigsmart, die in Bezug auf Sophia Dorothea überwiegend aus dem Bereiche 
umlaufender Gerüchte und vager Bermuthungen gefhöpft find, erheifhen die Mite 
theilungen des Profeffor Palmblad. Ein tiefer eingebendes Urtheil über die. 
Echtheit der in Lund aufbewahrten Gorrefpondenzen möge mir vorbehalten bleis 
ben; bier genüge es, auf den Umftand binzumeifen, daß man fih in Hannover 
fogleid nah der Verhaftung der Papiere Kenigsmarks bemädhtigte, daß unter 
den fortgefhafften Effecten deffelben fih nur eine Bleine Brieftafche befand, des 
ren Inhalt ohne Frage zuvor einer Durdfiht unterworfen gemefen mar, 
dog die im Befite von Sophia Dorothea befindlihe Correſpondenz aber 
unmittelbar nah ihrem Tode verbrannt wurde. Was endlih die Aeuße— 
tungen der Herzogin don Orleans über die Kurprinzeffin anbelangt, fo wird 
man zür richtigen Würdigung derfelben die Perfönlichkeit der Schreiberin in Bes 
trat ziehen, einer Frau von coloffaler Derbheit, mit dem Stolze des pfälziſchen 
Haufes bis zum Uebermaße gefättigt, in jeder Acußerung bitter und voll Verach— 
tung gegen Elconore d'Olbreuſe und deren Tochter , die meiften Perfönlichkeiten 
des Hannoverfhen Hofes von Paris aus nach ihr zugegangenen Erzählungen 
beurtheilend. Sie war die Nichte der Kurfürſtin Eophia, ihr Briefwechſel nad 
Hannover gilt ohne Ausnahme der Partei, welche der Kurprinzeffin zu keiner 
Stunde freundlih gefinnt war. Auf diefem Wege empfing fie die nad ihrem 
Gefhmade zubereiteten Mittheilungen. — Das unter dem Titel „Die Her: 
Jogin von Ahlden, Stammmutter der Röniglihen Häufer Hans 
nover und Preußen‘, 1852 in Leipzig erfihienene Werk theilt einige werth— 
volle ardivalifhe Nachrichten mit und unterwirft die auf Sophia Dorothea be» 
züglihen Schriften einer befonnenen, vom Standpuncte der Partei ſich fern hal— 
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zeffin eine Vereinbarung zu treffen. Man konnte fich der auf 
Ehejcheidung gerichteten Forderung derfelben nicht mehr entziehen 
und mußte zunäcft für ihre äußere Lebensftellung Sorge tragen. 
Man kam überein, daß das behufs der Scheidung einzuleitende 
Berfahren innerhalb des Gebiets des Kurfürften Statt finden folle, 
daß der Prinzeffin, fobald fie zu diefem Zmede nad dem Schloffe 
Rauenau abgeführt fei, für ſich und ihren Hofftaat ein Zahrgehalt 
von 8000 Thaler ausgeworfen werden und diefer, wenn fie die 
Erbitterung gegen den Kurpringen unterdrüde und durch ihre 
Haltung daB Gefchehene vergefien laffe, auf den Fall des Todes 
von Georg Wilhelm um 4000 Thaler und nach zurüdgelegtem 
vierzigften Lebensjahre abermald um 6000 Thaler erhöht werden 
folle '). Unlange nach dem Abfchluffe dieſes Receffe wird Sophia 
Dorothea nad Lauenau überfiedelt fein. Hier verftändigten ſich 
Georg Wilhelm und Ernft Auguft (4. September) über das Maß 
der Gefangenschaft derfelben und über die Art der Beeidigung 
aller zu ihrer Umgebung beftimmten Perfonen. Der Bater bedang 
fi) das Recht aus, der Tochter einen franzöfifchen Geiftlichen zu 
fenden und erhielt für Ieden, den er mit feiner Vollmacht vers 
ſehen babe, die Zufiherung des freien Zutritts; auch fein Wunſch, 
daß der Gefangenen, falld man ihre Entfernung von Rauenau bes 
abfichtige, ein zum Zürftentbum Gelle gehöriges Schloß angemiefen 
werden möge, fand Gewährung. Dann fchritt man zum Scheis 
dungsprozeſſe. Aus je zwei geiftlihen und zwei weltlichen Räthen 
der Gonfiftorien zu Gelle und zu Hannover wurde ein „Eheges 
richt” gebildet, deffen Mitglieder man für die Dauer der Bers 
handlung von ihrem bisherigen Eide entband. Bor diefem Ges 
richte, in welchem der geheime Rath von dem Buffche den Vorſitz 
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tenden Unterſuchung. ine genügendere Bekanntſchaft mit den Archiven in 
Hannover und Wolfenbüttel würde dem fcharffinnigen Verfaſſer nicht verftattet 
haben, die zu Rund befindlihe Correſpondenz in der Art zu würdigen, wie es 
von ihm gefchehen ift. 

1) In dem hierauf bezüglihen Receß vom 29. Auguft 1694 heißt «6: 
„Und weil Wir die gänzliche Hoffnung haben, Ihr Liebden werden mit der Zeit 
Ihre Gaprice und üble Bezeigungen, deren fie fi gegen den Churpringen ge= 
brauchet, mehr und mehr erkennen und dur ein ſtilles Leben foldes in ber 
That zeigen, fo ift, damit Ihre Liebden fodan auch ein umb fo ausrteichlichere 
Subfiftenz haben mögen, bemilliget worden“ x. 

Havemann, Geſchichte. III. 23 
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führte, legte Sophia Dorothea noch ein Mal die Erflärung ab, 
dem Kurprinzen nimmer beimohnen zu wollen. Die auch jeßt 
noch wiederholten Verſuche zur Ausföhnung, die Sendung von 
Molanus, der durch Hinmweilung auf die Gebote Gottes fie zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen bemüht war, blieben fo erfolglos wie 
die früheren. Somit begann die XThätigkeit des Gerichts, in 
welchem die Angeklagte durch einen für fie beftellten Anwalt vers 
treten war, Die Anflagepuncte lauteten dahin, daß Sopbia Dos 
rothea dem Gemahl weder Liebe noch Folgſamkeit erwiefen, bei 
ihrem Bater ungegründete Klage gegen denjelben erhoben, endlich 
wiederholt ihre Willensmeinung audgeiprochen babe, mit ihm nicht 
mehr leben zu wollen. Am 28. December 1694 ſprach das Ehe⸗ 
gericht auf dem Grunde des böswilligen Berlaffens die Scheidung 
aus, mit dem Zufage, daß wohl dem Kurprinzen, nicht aber der 
Kurprinzeffin, das Eingehen einer zweiten Ehe geftattet fei ?). 

In dem Anfange des folgenden Jahres geichah die Ueber— 
fiedelung von Sophia Dorothea nad dem mit einem Walle und 
zwiefahen Gräben umzogenen celliſchen Schloffe Ablden ?). Sb, 
als fie über die Zugbrüde fuhr, eine Ahnung in der Prinzeffin 
aufftieg, daß fie zwei und dreißig Jahre ihres Lebend an diefer 
Stätte vertrauern folte? Wir werden fpäter fehen, daß man 
der „Herzogin von Ahlden“ eine ihren früheren Verhältniffen ent: 
‘ fprechende Hofhaltung nicht mißgönnte. Ihr waren Ausfahrten 
in die nächfte Umgegend verftattet, aber Reiter begleiteten den 
Wagen und erlaubten weder Einkehr noch Gefpräd mit Fremden. 
Sie durfte des brieflihen Verkehr mit ihrer Mutter und ihren 
Kindern pflegen, aber die abgefandten und eintreffenden Briefe 
unterlagen der Durchficht beeidigter Beamten. 

Dad Kammerfräulein Eleonore von dem Kneſebeck anbelan: 
gend, fo wurde dieſelbe am 2. Julius 1694, als fie foeben mit 


1) Noch am 13. October 1694 ſchrieb Ernft Auguft von der Göhrde aus 
an Jlten in Dresden: Es gebe hin und wieder von einer Scheidung des Kur: 
prinzgen die Rede; über dergleihen Discurfe möge der Gefandte fi nicht aus— 
laffen, fondern fih mit Unmiffenheit entſchuldigen. 

2) Das alte, yeraume Zeit im Pfandbefige der Stadt Lüneburg, dann 
derer von Mandelsioh befindlihe Schloß Ahlden, nah melhem ſich feit dem 
dreisehnten Jahrhundert eine rittermäßige Familie benannte, mar längft gefunten, 
Dos neuere Schloß hatte 1613 der dortige Droft, Johann von Behr, auf 
Befehl von Herzog Chriſtian aufführen laffen. 
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der fiebenjährigen Princeffin Sophia Dorothea, fpäterhin Gemahlin 
Friedrih Wilhelm's I. von Preußen, zu Abend geipeißt hatte, 
von einem Lieutenant der Garde verhaftet und in ein wohlvers 
wahrtes Gemad; gebraht. In den mit ihr angeftellten Berbören, 
jelbft nach gefchehener Bedrohung mit der Folter, verharrte fie 
bei der Erklärung, daß die Wahrheit ihr nicht erlaube, von der 
Prinzeffin und dem Grafen Königsmark Nachtheiliges auszu— 
fagen }). Nach einigen Tagen wurde fie in einem mit Made 
umgebenen Wagen nad Springe, von bier ſechs Monate darauf 
unter ftarfer Bededung nah Scarzfeld geführt und dort in einer 
mit Gifengittern verfehenen Kammer in der Höhe des Thurms 
verwahrt. Umſonſt bemühte ſich die Berwandtichaft, gegen Stel: 
lung einer Gaution ihre Zreilaffung zu erwirfen. Am 5. November 
1697 gelang ihr die Flut. Sie begab fih nah Wien, erwarb 
vom Kaifer ein Protectorium (7. Januar 1698) und traf mit die— 
fem bei Anton Ulrih ein, um durch deſſen Bermittelung die Bers 
abfolgung ihrer in Hannover zurüdgebliebenen Habfeligkeiten zu 
erwirfen. 

Im Anfange des Jahres 1695 erkrankte Ernft Auguft auf 
dem Scloffe zu Herrenhaufen. Seit er das Bette zu hüten ge 
zwungen, wurde die Sonntagdpredigt im Borzimmer der Kran 
Eenftube gehalten ). Um die Mitternadhtöftunde des 23. Januar 
erfolgte der Tod ded erften Kurfürften aus dem Haufe Braun: 
fhweig= Lüneburg. Er hatte fein Leben auf faft 69 Jahre ges 
bracht. Am 23. März trugen Oberften die Reiche nach dem Ges 
wölbe der Schloßfirde in Hannover. Es war ein fefter, muthiger 
Herr geweien, dem das Volk nachklagte, Flug, thätig, von fürfts 


1) „— Undern Tags ift fie in ein ander wohl vermahrtes gemach ge= 
bradt und alldorten über gemiße fragen in gegenmwarth def grafen von Platten, 
gebeimb Rath Buſch, Vicekanzler Hugo und eines secretarii eraminirt worden. 
Weyln aber fie der Eraminatoren verlangen nad wider obgedachte Prinzeffin 
und des grafen von Konigsmard etwas foldhes, fo ihnen nachtheylig fein könte, 
auß lieb der Wahrheit, außzufagen nicht gewußt, haben diefelbe ihr nicht allein 
fhärpfere mittel angedrohet, fondern fünff tage hernady zum andern mahle dies 
felbe über eben obige fragen nochmahls zu rede geftellet und auff alle weyße, daß 
fie mider gedachte Perfonen nachtheylige fuchen auffagen folte, zu perfuadiren 
geſuchet/ ze. — Kaifer Leopold I. an die Herzöge Rudolf Aupuft und Anton 
Ulrich. 

2) Erptbrovel, Begräbnißpredigt auf Ernſt Auguſt. Hannover, ſolio. 
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licher Denfungsart, geichieft in der Wahl feiner vertrauten Räthe, 
nimmer mit Ausgaben geizend, wenn es der Grfräftigung oder 
BDergrößerung der Macht feines Haufes galt, prachtliebend, freis 
gebig und gleichwohl das Maß feiner Kräfte fo ficher ermefiend, 
die durch ihn geordnete Verwaltung fo fcharf überblidend, daß 
dad Haudgut vermehrt wurde und die Rande die legten Folgen 
des dreißigjährigen Krieges verfhmerzten. Durch die Feftfegung 
der Primogenitur, fo ſchwer fie auch erfauft werden mußte, war 
der Rückkehr der unfeligen Erbtheilungen und des von ihnen 
unzertrennlichen Familienzwiſtes für immer vorgebeugt; beſchworene 
Berträge mit dem Bruder ficherten die Verſchmelzung der Fürs 
ftenthümer zu einem gefchloffenen Staatöförper unter einem einigen 
Herrn, dem aud) daß uralte Stammgut jenfeitd der Elbe wieder 
entgegengeführt werben follte; durdy die Ermerbung des Kurhutes 
trat das fürftlihe Haus in den Kreiß der bevorrechtetften Stände 
des Reichs ein, und eine am 20. März 1691 mit dem Fürften 
Chriftian Eberhard von Oftfriesland eingegangene Erbverbrüderung 
ftellte den Anfall eine® reichen Fürſtenthums in Ausſicht und im 
tiefften Geheimniß arbeitete man an den Vorkehrungen zur Nadıs 
folge auf den englifhen Thron. Das Alles war das Werf von 
Ernſt Auguft und feinem in aufopfernder Liebe ihm angehörenden 
Bruder Georg Wilhelm. 

Acht und dreißig Jahre zählte Georg Ludwig, als er dem 
Bater in der Regierung folgte. Man Eannte ihn al& einen willens- 
ftarfen, ausdauernden, weltflugen Mann, der unter allen Um— 
ftänden fein kaltes Blut behauptete; wortkarg, verjchloffen, alfo 
daß er auch von feiner nächſten Umgebung nicht durchſchaut wurde, 
mit Zähigkeit an dem ausgeſprochenen Worte fefthaltend, weil er 
Fein Urtheil fällte, ohne zuvor den Gegenftand mit Schärfe durch— 
dat zu haben. Bon den üblichen Zerfireuungen ergößte ihn 
feine, außer der Jagd; fteifen Hoffeften war er gram nicht der 
Arbeit, die ihn fo wenig ermüdete, daß er alle Briefe von Wich- 
tigkeit felbft abfaßte und die am Schluß einer jeden Woche eins 
laufenden Rechnungen der Hofhaltung mit Unverdroffenheit prüfte. 
Es Fonnte ſich Keiner des unbefchränften Vertrauens dieſes neuen 
Heren rühmen, der behutfam feinen Anfichten Worte lieh und im 
Glück und Unglüd denfelben Gleihmuth behauptete. Im Ber: 
gleich mit dem Bater, der Gefelligkeit liebte, ſich gern in heitern 
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Geſprächen erging und Leben mwedte, mo es ihm nicht entgegen- 
quoll, erichien Georg Ludwig troden und kalt ))y. Daß ihm der 
Segen häuslichen Friedens verfagt blieb, mag nicht weniger in 
der Richtung einer Zeit, die fi die Gefege der Sitte aus Ber: 
ſailles verfchrieb, ald in dem Umftande begründet fein, daß nicht 
Herzensneigung ihn die ehelihe Berbindung eingehen ließ. Die 
glüdliche Gabe, mit einem freundlihen Worte Herzen zu wärmen 
und an ſich zu Enüpfen, war ihm nicht befchieden. „Der Churfürfl, 
äußert fich Leibnig, erfült alle Pflichten einer firengen Gerechtig- 
feit, aber drüber hinaus zu geben, fühlt er feinen Drang.“ 
Georg Ludwig war im Lagerleben aufgewadhfen. Als funfzehns 
jähriger Züngling hatte er an der Seite feined Oheims Georg 
Wilhelm an dem Kampfe bei der Conzer Brüde Theil genommen, 
1683 an der Spige eines Faiferlihen Reiterregiments vor Wien, 
im folgenden Jahre in mehr ald einer Schlacht gegen die Osmanen 
geftritten.. Im Jahre 1692 führte er 8000 Mann zum Heere 
Wilhelm II. nad) den Niederlanden und an dem heißen Tage bei 
Meerwinden (29. Zulius 1693), wo dad Glück und Zalent des 
Marſchalls von Rurembourg den Sieg behauptete, wurde er, als 
hart vor dem einftlürmenden Feinde daB Pferd unter ihm zufams 
menbrach, nur durch die muthige Zreue des General von Ham= 
merftein vom Tode gerettet. 

Im Eurfürfiliden Collegium machte fi) der früher erhobene 
Widerſpruch nicht geltend, ald Georg Ludwig in der Perfon feines 
Gefandten in Wien vom Kaifer die Belehnung mit der Kur 
empfing; aber die Heftigkeit, mit welcher die correfpondirenden 
Fürften fich gegen die neue Würde von Ernft Auguft aufgelehnt 
hatten, wurde von deffen Nachfolger in demfelben Maße empfuns 
den. Ihr Widerfiand wurde ein planmäßig geordneter, feit fie 
fi in Nürnberg (19. Julius 1700) zu einem feſten Bunde geeint 
hatten. Dagegen wahrte Georg Wilhelm in feinem Berbältniffe 
zu dem Neffen diefelbe Kürforge und Hingebung, von der er 


1) Elifabeth Charlotte von Orleans fagt von Georg Lubwig: „Der Chur⸗ 
fürft von Braunſchweig hatt daß, daß er unleydlich druden und kalt ift in 
feinem reden, oder redt gar nicht” und in einem Briefe vom März 1707: „Es 
ift kein wunder, daß man bie freude nicht zu Hannover jetzt ficht mie vor 
dießem; der Churfürft ift fo froid, daß er alles in Eyß verwandelt; daß waren 
fein her vater und once nicht.“ 
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gegen den Bruder nie gelafien. Am 2. Zunius 1693 hatte Letz⸗ 
terer den cellifchen Zandftänden die Zuficherung ertheilt, daß auf 
den Fall der Zufammenfegung der Fürftenthümer Celle und Ealen: 
berg die landfchaftliche Werfaffung beider in ihren Rechten unans 
gefochten verbleiben, die höheren Gerichte im Gellifchen ohne 
ftändifche Zuftimmung Feiner Umgeftaltung unterzogen werden, die 
von Georg Wilhelm abgefchloffenen Receſſe volle Beftätigung fin: 
den follten '). Nun berief, fünf Wochen nad dem Tode deb 
Bruders, Georg Wilhelm Praelaten, Ritter- und Landfchaft zu 
fid) nach Celle, verpflichtete fie abermals auf die von ihm feftge: 
feßte Erbfolge nach dem Rechte der Erfigeburt und gab ihnen in 
feinem und Georg Ludwigs Namen wiederholt die Zuficherung, daß 
ihren Rechten und Privilegien Feinerlei Kränfung widerfahren folle ?). 

Es war eine kurze Waffenruhe, welche nah dem Frieden 
von Ryswid den calenbergifchen und cellifhen Regimentern bes 
fhieden wurde. Man glaubte die vererbten Zwiſtigkeiten zwifchen 
dem dänifchen Königshaufe und dem Herzoge von Holftein«Gottorp 
durch die in Altona getroffene Uebereinfunft für immer befeitigt. 
Aber fchon fünf Jahre fpäter erfolgte der MWiederausbruch derjels 
ben. Entſcheidung durd Waffen fchien nahe und um gegen die 
Uebermacht des Königs eine Stüße zu gewinnen, fuchte der junge 
Herzog Friedrich ein Schukbündnig mit Ernft Auguft und Georg 
Wilhelm, worauf diefe um fo bereitwilliger eingingen, als König 
Chriftian V. zu den entfchiedenen Widerfachern der neunten Kur 
gezählt wurde. Auch diejes Mal erfolgte eine friedliche Beilegung 
ded Haderd. Nun beitieg Briedrich IV. 1699 den dänifchen Thron, 
einte fi mit Auguft von Sachſen-Polen und dem Czar zur Ber: 
nichtung Schwedens, überzog die Gebietötheile des Herzogs Friedrich 
— er mar der Schwager von König Karl XI. — und begann 
die Belagerung von Zönningen. In diefer Bedrängniß erbat 
Herzog Friedrich die Hülfe von Galenberg und Celle. Ginem 
ſolchen Anfinnen Eonnten fid) Georg Wilhelm und Georg Ludwig 
als Bürgen des altonaer Vergleichs, für deſſen Aufrechthaltung 
fie fi) im Anfange des Jahres 1700 von Neuem gegen Wilhelm II. 
von England und die Generalftaaten verpflichtet hatten, fodann 


1) Jacobi, Landtagsabfhiede, Th. II, ©. 471 f. 
2) Landtagsabfhied von Celle, 2. April 1698, Jacobi u. a. O. ©. 495 f. 
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in Zolge des mit Herzog Friedrich eingegangenen Schugbündniffes 
nicht entziehen. Als König Friedrich IV., obne auf ihre Vorſtel⸗ 
lungen zu achten, mit der Belagerung Zönningens fortfuhr, übers 
fhritten fie, ohne durch den mit Dännemarf befreundeten Kurs 
fürften von Brandenburg eingefchüchtert zu werden, der mit 12000 
bei Lenzen zufammengezogenen Streitern in’8 Lüneburgifche ein= 
zufallen drohte, mit einem Heere von 14000 Mann bei Hopte 
die Elbe, befeßten Altona, drangen, verftärft durch ſchwediſch⸗ 
bremifhen Zuzug, in’ Holfteinifhe ein, ohne daß es ihnen ins 
deſſen gelang, das feindliche, vom Herzoge von Würtemberg und 
vom Könige perfönlich geführte Heer zur Annahme einer Schladht 
zu bewegen. Das rafche Verfahren der Fürften und mehr noch 
die Landung Karls XII. auf Seeland nöthigten Friedrich IV. am 
18. Auguft 1700 auf dem Scloffe Zravendahl einen Frieden zu 
unterzeichnen, in welchem er die Rechte des Herzogs von Holfteins 
Gottorp anerkannte und, dem von Fabricius und Bernflorff vers 
tretenen jüngeren Haufe der Welfen gegenüber, der Primogenitur 
und ber Kurwürde fich nicht ferner zu widerfeßen gelobte. 

Während deffen war (Zunius 1700) Graf Ahlefeld, Dännes 
marks Gefandter am Hofe zu Dresden, mit einem würzburgifchen 
Regimente und 4000 von Kurfachfen zufammengerafften Polen in 
den füdlichen Theil des Fürſtenthums Gelle eingebrochen und brands 
Ihaßte die Aemter Fallerdieben, Gifhorn und Gampen. Der 
plöglide und gerade von dieſer Seite am wenigften erwartete 
Ueberfal war auf die Abmwefenheit des Fürften und feines Heeres 
berechnet. Gleichwohl genügten einige in höchſter Eile vom General 
Kuno Zofua von Bülow gefammelte Regimenter, um die Feinde 
in's Stift Hildesheim zurüdzumerfen und bei Bodenem aufs 
Daupt zu ſchlagen. Nur Wenigen gelang Flucht nad) Halberftadt, 
die Meiften geriethen in Gefangenfchaft. Das Volk fang Spotts 
lieder über das „fremde Wild“ das fo leichtfüßig über die Grenze 
zurüdiprang, die e8 mit Ungeftüm überjchritten hatte '). 

Nach dem Frieden von Travendahl war das Beftreben Eng» 
lands und bed Kaiferd darauf gerichtet, König Friedrich IV. dem 
franzöfifchen Intereffe zu entfremden und zur Theilnahme an dem 


1) Beitfhrift des Hiftorifhen Vereins für Niederfadhien, 
1850, ©. 356. 
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Bunde gegen Ludwig XIV., dem legten großen Werke Wilhelms ILL, 
zu gewinnen. Zu bdiefem Zwecke ftellte der Kaifer der Krone 
Dännemarf die Gewährung des lange erfirebten Elbzolls zu Glück⸗ 
ftadt in Ausfiht. Bothmer war ed, welcher vom Haag aud 
Georg Ludwig von diefem Plan in Kenntniß ſetzte. Alsbald 
beauftragte der Kurfürft den Baron Schüß ?!), fi der Annahme 
eined ſolchen Vorſchlages aufs nachdrüdlichfte in London zu wider: 
fegen; ein Zoll in Glüdftadt drohe dem Elbhandel den Todes: 
fioß, gebe den Dänen eine fichere Anmwartfchaft auf die Unter: 
werfung Hamburgs, dränge Schweden wegen feiner bremifdyen 
Landſchaft einem franzöfiihen Blndniffe entgegen und werde für 
lange Zeit die Sicherheit und Ruhe des niederfächfiichen Kreifes 
fiören. Die über diefen Gegenftand von Wien einlaufenden Be: 
richte waren wenig geeignet, die Beforgniffe ded Kurfürften zu 
mindern. Der Faijerlihe Vicekanzler, meldete von dort der ges 
heime Rath von Oberg ?), habe ſich freilich dahin ausgeſprochen, 
daß man weit entfernt fei, Dännemarf durd ein Zugeftändniß 
erfaufen zu wollen, welches dem ganzen niederfächfiichen Kreife, 
vornehmlich Schweden und Braunfchweig= Lüneburg, zum Nach— 
theile gereichen könne; andrerfeits aber fei ed von Wichtigkeit, fich 
bed Beiftandes diefer nordifhen Macht zu verfihern und man 
bege die Hoffnung, daß der Kurfürft, der auf dieſem Wege die 
Anerkennung feines Glectoratd bejchleunigen könne, fih zu einem 
Geldopfer verftiehben werde; Dännemark bedürfe deflen und der 
Kaifer fei augenblidlih von Mitteln entblößl. Man verkenne, 
erwiederte hierauf Georg Wilhelm 3), keinesweges den Werth des 
Heranziehens von Dännemark, erachte aber für unbillig, daß 
ſolches auf Koiten des welfiſchen Haufed geichehen folle; Alle, 
die dem Glectorat widerftrebten, mit Geld abzufaufen, erlaube 
weder deſſen Ehre noch Vermögen und dürfe dafjelbe mit einigem 
Rechte erwarten, daß der Kaifer, gegebener Zufage gemäß, in 
diefer Beziehung fein Gewicht zur Geltung bringen werde. Diefe 
Vorftellungen fanden jedoch in Wien feinen Eingang. Der auf 
2 bis 300,000 Thaler jährliher Einkünfte veranfchlagte Elbzoll 


1) Schreiben d. d. Hannover, 4. Februar 1701. 
2) Schreiben vom 23. Februar 1701. 
3) Deffen Schreiben an Oberg, Zelle, 6. März 1701. 
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wurde im Mai 1701 der dänifchen Krone für fo lange zugebilligt, 
bis der aus demfelben gewonnene Ertrag die Summe von einer 
Million Thaler erreicht haben werde, 

Die Beilegung der legten Zwiftigkeiten mit Dännemark er: 
folgte zur guten Stunde. Cine mwürdigere Aufgabe war den 
Streitfräften des nördlichen Deutfhlands am Rhein und in den 
Niederlanden beſchieden. Es galt nody ein Mal, dem Umſich⸗ 
greifen Ludwigs XIV. Schranken zu ſetzen, welcher, indem er für 
feinen Urenfel die fpanifche Erbfchaft antrat, die Kronen Spanien 
und Frankreich dereinft zu vereinigen und dad europäiiche Feſtland 
unter fein Principat zu bringen drohte. Die Seele des Wider: 
flandes war auch dieſes Mal Wilhelm Ill. von England. Unver: 
broffen, durch Feine Zäufchung entmuthigt, arbeitete er, ein 
fönigliher Borfämpfer für die Freiheit Europa's, an der Geftal- 
tung einer großen Allianz. Es gelang ihm nicht bei allen deut: 
ihen Ständen das Pflihtgefühl für Kaifer und Reich zu meden. 
Die Herzöge von Wolfenbüttel und deren Verbündete gefielen ſich 
in der Bildung einer neutralen, der That nach franzöfifchen Partei; 
die Kurfürften von Baiern und Coln hatten Frankreichs Verhei— 
Bungen bethört und fie errötheten nicht, ſich dem Feinde des 
Reichs anzuſchließen. Dagegen erklärten fi der Kurfürft von 
Dannover und der Herzog von Gelle bereit, dem bei Wilhelms Ill. 
Anweſenheit im Haag von England, Holland, dem Kaifer Leopold 1. 
und den Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg gefchloffenen 
Schug= und Trugbündniffe beizutreten, deffen Biel war, einem 
baböburgifchen Erzherzoge die fpanifche Krone zu verfchaffen. Wil: 
helm's II. Tod löste diefe Einigung nicht, da die von ihm vor: 
gezeichnete politifche Richtung bei Anna, feiner Nachfolgerin auf 
dem engliihen Thron, Annahme fand. Mit ungewöhnlichen 
Eifer wurden im Gellifyen und Galenbergifhen die Rüftungen 
betrieben. Man hoffe, fchrieb Georg Wilhelm dem Baron Schüß 
(December 1701), daß England und die Generalftaaten fih zu 
einem Geldbeitrage verfichen würden, damit man „etwas Recht: 
fchaffenes und Nahdrüdliches“ zu leiften im Stande fe. Am 
21. Junius 1702 ſchloß Bothmer im Namen von Georg Ludwig 
und Georg Wilhelm mit Marlborougb einen Bertrag im Haag 
ab, Eraft deffen die beiden welfiichen Fürſten fich verbindlicd mad: 
ten, zwei Reiterregimenter, aus 700 Pferden beftehend, und 12 
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Regimenter zu Buß, zum Belaufe von 9300 Köpfen, für den 
bevorftehenden Feldzug in englifhen Sold treten zu laffen }), 
Außerdem fandten die Fürften drei Regimenter Dragoner und zwei 
Reiterregimenter, deren Bezahlung die Republik Holland über- 
nahm, nad den Niederlanden. Die Betheiligung diefer Truppen 
an den unter Prinz Eugen und dem Herzoge von Marlborougb 
erfochtenen Siegen möge, um die Reihenfolge der Eriegerifchen 
Greigniffe nicht zu unterbrechen, der fpäteren Darftellung vorbe: 
balten bleiben. 

Es Sprach wenig Wahrfcheinlichfeit dafür, daß der Tod von 
Ernft Auguft die Annäherung der wolfenbüttelfchen Herzöge an 
daß hannoverfche Kurhaus erleichtern werde. So feindlich fich 
auch überall die Perfönlichkeiten von Anton Ulrich und dem erften 
Kurfürften aus dem braunfchweigifchen Haufe berührt hatten — 
der Grund des Zwieſpalts lag, wie früher erörtert ift, tiefer und 
berubte theils auf der erhöhten Stellung im Reiche, melde der 
füngeren Linie zu Xheil geworden war, theils auf der inneren 
Erſtarkung derfelben durch das Gefe der Erjigeburt und die fefte 
gefegte Berfchmelzung der Fürftenthümer zu Einem Staate. Mußte 
doch fchon der immer näher gerüdte Anfall von Gelle genügend 
fein, um in Anton Ulrih, der von der Hoffnung nicht laffen 
fonnte, mindeftens einen Theil des Erbes von Georg Wilhelm 
an fein Haus zu bringen, die berbefte Stimmung zu weden. 
Ueberdies war auf Georg Ludwig wohl die fefte Entfchloffenheit, 
die Selbftäntigkeit und Beharrlichkeit des Waters übergegangen, 
aber nicht die Leichtigkeit der Kormen und die Gewandtheit in der 
Berüdfihtigung von Berhältniffen, in die er fich, bei freigeftellter 
Wahl, nicht gefchmiegt haben würde. Ernſt Auguft hatte durch 
folgerechtes Streben und gefchidte Benugung der Umftände den 
Kurhut davon getragen; dem Sohne galt er ald ein fo recht: 
mäßiges Erbe wie Fürftentbum und Hausgeſetz. Und zu diefem 
Erbe gebörte der nicht grundlofe Grol gegen Wolfenbüttel. 

Gleihwohl mußte Georg Ludwig, wenn er den Einfluß er: 
wog, melden Anton Ulrih auf die correfpondirenden Fürſten 
ausübte, viel daran liegen, daß gute Bernehmen im Gefammt- 


1) Die Königin Anna zahlte je nah Ablauf von ſechs Wochen für die 
Bußregimenter 159,524, für die Neiterei 31,155 holländiſche Gulden. 
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baufe wieder bergeftellt zu fehen. Auch diefes Mal unterzog ſich 
Georg Wilhelm der BVermittelung und fandte zu bdiefem Zwede 
den Secretair Stambfe zu Rudolph Auguft nad Braunſchweig. 
Er baute darauf, daß der milde, allem Hader abgeneigte Fürſt 
bad Berfahren des Bruders nicht gut bieß, daß er unverholen 
feinen Zabel über deffen Einmifchung in die hannoverſchen Ans 
gelegenheiten ausſprach, daß er ihn des Bruches der früher gege— 
benen Zufage in Bezug auf die Primogenitur befchuldigte. Gerade 
damals hatte fi) Rudolph Auguft mit Unmwillen von Anton Ulrich 
abgewandt, deffen ränkevolle, berrfchfüchtige Natur ihm das Alter 
verfümmerte. Kaum daß Rebterer von der Ankunft des cellifchen 
Secretaird in Braunfchweig hörte, als er in ihm das Werkzeug 
Bernftoffs vermutbete, um den Zwift mit dem Bruder zu näbren 
und denfelben an Gelle zu Enüpfen Da fuhr der heftige Mann 
zu und ohne Berüdfihtigung des älteren regierenden Herrn, der 
freundlid mit Stambfe verkehrte, ließ er dem Abgefandten durch 
einen Dfficier fagen, „wenn feine Verrichtung dahin ziele, dem 
Bruder widrige Impreffionen beizubringen, fo möge er daß Thor 
fuchen, oder es folle ibm etwas Anderes mwiderfahren und dürfe 
er fih an Blume's Exempel fpiegeln, den man fieben Monate in 
Arreft behalten, obgleih er in nichts überführt fei” 1). Dadurch 
eingefchüchtert, entichloß fihb Stambfe, „um nicht unfdhuldig in 
Schimpf und Unglüd zu gerathen”, Braunſchweig augenblidlid 
zu verlaffen. Rudolph Auguft war über dieſes Berfahren aufs 
Schmerzlichfte betroffen, aber gegen den Bruder feine Rechte und 
Ehre zu wahren, erlaubte die Schwäche des Willens nicht; er 
fuchte Erleichterung in der Klage gegen feine Räthe, denen er 
aufgab, den gerechten Unmillen Georg Wilhelms nad Möglichkeit 
zu befhmwichtigen ?). Letzteres gelang, weil dem Herzoge der red⸗ 
lihe Wille ded Gekraͤnkten befannt war und ein Sieg über die 
Mitbewerber der lauenburgifhen Erbſchaft von der Einigkeit im 
fürftlihen Haufe abhing. Die Verhandlungen mit Wolfenbüttel 

1) Schreiben von Anton Ulrich; d. d. Wolfenbüttel, 72. Februar 1698. 

2) „Die nimmer verantwortlibe procedur gegen den an mic geſchickten 
und in meinem fhug gewefenen celifhen Secretarium, ſchreibt Rudolph Auguſt 
(21. Februar 1698) an feine Räthe, betrübt mid bis in den tod und kan ic 
darüber weder tags noch nadt in troſt und ruhe kommen, da id kein mittel 
noch fehe, tie mein chre zu reiten.’ 
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wurden fonach von Neuem angefnüpft und auf der zu Obof abs 
. gehaltenen Gonferenz ') erreichten Bernftorff und der Oberhofmars 
fhall von Bülow vom Kanzler Propft von Wendhaufen und dem 
geheimen Rath von Sculenburg dad Zugeftändnig, daß Anton 
Ulrich durch die Vorftelungen feines Bruders bewogen fei, die 
fhon 1686 erlaffene Declaration fchriftlich zu wiederholen, 

Wie wenig die Erfüllung diefer Zufage in der Abſicht von 
Anton Ulrich lag, follte nur zu bald offenbar werden. 

Sofort nad) dem Tode ded Baterd hatte Marimilian Bil: 
beim feinen Proteft gegen die Primogenitur erneuert. Gr würde, 
lautet feine in Wien abgegebene Erklärung, für fih und feine 
jüngeren Brüder EChriftian und Ernft Auguft nimmer verantworten 
können, wenn er fich feined Erbrechtd ſchnöder Weife begebe und 
gegen eine gottgefälige Regierung eine geringe und ungemiffe 
Geldfumme eintaufhe. Er fei vielmehr entſchloſſen, fein Recht 
mit Nachdrud zu fuchen und zu behaupten, habe feine Brüder 
zu einem gleihen Berfahren bewogen und werde ſich nun zunächft 
an daß Oberhaupt des Reichs wenden?). So würde der Prinz 
nicht verfahren fein, wenn er nicht eines ftarfen Rüdhalts gewiß 
gewefen wäre; den hatte er, feinen eigenen Worten zufolge, „in 
der Affiftenz einiger benachbarten Potentaten, vornehmlich de& 
Königs von Dännemark, des Kurfürften von Brandenburg und 
des Herzogs von Wolfenbüttel® gefunden. Im September 1698 
ſchloß Marimilian Wilhelm mit dem däniſchen Gefandten am 
faiferlihen Hofe, von Urbich, einen Vertrag ab, in welchem er 
gelobte, fein vollſtes Vertrauen auf den König zu feßen und ohne 
defien Beiftimmung fi zu Feiner Anerkennung der Primogenitur 
bewegen zu laffen. Dagegen verſprach der König für fi) und im 
Namen Brandenburgs, den Prinzen gegen männiglid mit allen 
Kräften zu vertreten, ihm jährlich durch den dänifchen Agenten in 
Hamburg 20,000 Thaler auszahlen zu laffen und feinen jüngeren 
Brüdern, fobald fie diefer Uebereinkunft beigetreten feien, eine 


1) Actum Ohof, April 1698. 


2) Unmittelbar darauf reichte der Prinz feinen Proteft beim Kaifer ein 
und miederholte denfelben gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Chriftian, als 
Georg Ludwig im Begriff ftand, die Imveftitur vom Kaifer zu empfangen, 
Memorial von Marimiltan Wilhelm, d. d. Wim, 9. Januar 1699. 
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Rente von 12,000 Thaler zu bewilligen. Dieſer Vertrag gewann 
am 23. Mai 1699 die Unterſchrift von Anton Ulrich. 

Nach diefen Vorgängen konnte an einen Rückſchritt Anton 
Ulrichs nicht mehr gedacht werden. Es war ein verzweifeltes 
Spiel, al& er zu einer Zeit, da ganz Europa durch die bevorfies 
bende Enticheidung der fpanifhen Erbfolge in die höchſte Spans 
nung verjeßt war und wer treu am Reiche hielt fich fefter noch 
ald zuvor dem Kaifer anſchloß, den Bund mit Frankreich fuchte 
und fand. ber gerade die hieraus erwachſenden Wirren und der 
voraudfichtliche Ausbruch des nordifchen Krieges, in welchen Ernſt 
Auguſt vermöge feiner Stellung zu dem jungen Herzoge von 
HolfteinsGottorp verwidelt werden mußte, ſchienen ihm die güns 
fligfte Gelegenheit zu bieten, einen Schlag gegen daß jüngere 
Haus von Braunfchweig » Lüneburg zu führen. Wenn deutſche 
Stände, antwortete der franzöfiiche Gefandte ’) auf die Anfrage 
des Herzogs, zur Aufrechterhaltung des Friedens und ihrer Ge— 
rechtſame Bündniffe eingehen wollten, fo fei fein König gern be= 
teit, ihnen beizutreten, namentlid; wenn foldye gegen die neunte 
Kur und gegen die Gombinatien von Celle und Ealenberg gerichtet 
fein. Dem am 28. September 1698 zu Berfailled für die Dauer 
von drei Jahren abgefchloffenen Schugvertrage, in welchem Lud⸗ 
wig XIV. den mwolfenbüttelfhen Brüdern feine Unterflügung gegen 
jede fie drohende Gewalt zufagte?), folgte eine Allianz gleichen 
Inhalts mit Friedrih Auguft von Sachſen in feiner Eigenſchaft 
als König von Polen’). Dann erneuerte Anton Ulridy das Bündniß 
mit Münfter und mit Friedrich IV., dem Nachfolger Ehriftians V. 
auf den dänifchen Thron und gewann von Lebterem die Zufage, 


1) Note ded Oberſten du Heron, Julius 1698. 

2) Ein 1700 zu Amfterdam in 4. gedrucktes Sendſchreiben, betitelt: 
„Copie d’une lettre escritte par un gentilhomme à un de ses amis sur 
le bruit qui court touchant la jonction du duch& d’Hanovre arec celuy 
de Zell” fließt von Pitterkeit gegen Georg Ludwig über und ruft Frankreid, 
die nordifhen Mächte und befonders den Kurfürften von Brandenburg auf, fid 
einer derartigen Vereinigung, wodurch Hannover zur überwiegenden Madt im 
nördlihen Deutfhland gelanye, mit allen Mitteln zu widerſetzen. Es hat einem 
hohen Grad innerer Wahrfheinlickeit, daß Anton Ulrich, wenn nicht der Ber: 
faffer, doc der Urheber dieſes Sendſchreibens if. 


3) d. d. Warſchau FÜ Loop, 
26. März 
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daß zum Schuße Wolfenbütteld ein dänifches Heer an der Elbe 
aufgeftellt werden ſolle). Auf feinen Betrieb erließen die cor« 
refpondirenden Stände ?) an Ludwig XIV. folgende Zuſchrift: 
„Ihrer Kol. Maj. in Frankreich werde vorfommen fein, wasgeſtalt 
von dem Haufe Braunfdweig » Lüneburg= Hannover bishero eine 
neue Churwürde affectiret, Fürften und Stände des Reichs auch 
an ihrem unftreitig competirenden jure liberi suffragii bey foldyer 
occasion empfindlicy zu laediren gefucht worden. WIE aber dies 
felben von ſolchen wohlerworbenen Rechten ſich ercludiren zu laffen 
nicht gemeint, auch deshalb bey Kaif. Maj. VBorftelung zu thun 
nicht ermangelt haben, nun aber die Nachricht eingelaufen, daß 
bey jeßo vorjeienden holfteinifhen Xractaten das Fürftl. Haus 
Hannover foldye Electorat: Sache mit in die Handlung zu bringen 
fit) bemüht, So haben Kgl. Maj. in Frankreich, ald Mitgaranten 
des weftphälifchen Friedens, unterthänigft erfuchen wollen, dero 
huldvollſte officia und fräfftige Interpofition dafür anzumenden, 
daß bey der vorfeienden holfteinifhen Friedensunterhandlung die 
Electorat⸗Sache nicht admittirt werde und durch den Gefandten in 
Regensburg Mr. de Chamoy, Einfprache thun zu wollen.” Dem 
kam Ludwig XIV. nah. Am 14. Septbr. 1700 ließ er ald Garant 
des weftphälifchen Friedens, dem die Sorge für Aufrechterhaltung 
der Reichögefege obliege, in Regensburg gegen die neunte Chur 
proteftiren 3). Schweren Herzens ließ Rudolph Auguft den Bruder 
gewähren, dem er feit der Aufnahme in die Mitregierung feinen 
Frieden verkauft hatte +) und von defjen weitgreifenden Plänen er 
nur theilmeife Kenntniß gewann. Glaubte er doch fich gegen den 
im März 1700 durd Georg Wilhelm nad Braunfchweig gefand» 
ten Berghauptmann Heinrich Albredit von dem Buffche „mit feis 
ner fürftlichen Parole engagiren zu können“, daß die Abfichten 
von Anton Ulricy nicht gegen Gele und Hannover gerichtet feien. 


1) Rezeß vom 16. Januar 1700, 

2) d. d. Nürnberg, 9. Auguſt 1700. 

3) Flassan, Hist. de la diplomatie frangaise. Th. IV. ©. 179 f. 

4) Rudolph Auguſt begleitete die Rüdiendung des von ihm volljogenen 
Rezeſſes mit Dännemark mit folgendem Handfhreiben: „Ich habe Rückkomendes 
mit fleiß durdgelefen, wil nicht boffen, daß ed uns in unndtige meitläufftig- 
keiten flürgen werde. Gott verhüte alles übel und verleihe uns Frieden gnädigs 
lich zu unfern Zeiten.” Hedwigsburg 75. Januar 1700. 
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Daß in diefer Beziehung auch nicht der Schein des Truges ihn 
treffen kann, ergiebt fi aus dem Umftande, daß er noch im fols 
genden Jahre bei einer Uebereintunft mit dem Bruder wegen Ber: 
größerung des Heeres die Erklärung hinzugefügt wiflen wollte, es 
folle die Rüftung nicht dem neunten Glectorat gelten '). 

Während König Wilhelm IH. und die Generalftaaten mit 
Eifer bemüht waren, für den Ausbruch des fpanifchen Erbfolges 
krieges die deutichen Stände fefter an den Kaifer zu knüpfen, 
betrieb Anton Ulrich die Bildung einer f. g. neutralen Partei im 
Reiche, die aber der That nad die franzöfifchen Anſprüche zu 
fügen beftimmt war und jorgte für die Aufftellung eines im Bers 
bältniß zur Größe feines Herzogtyums ungewöhnlich zahlreichen 
Heeres. Auf feine Bitte um einen zuverläffigen und Bertrauen 
erwedenden Befehlöhaber für die molfenbüttelfhen Regimenter 
fandte iym Ludwig XIV. im Yuguft 1701 den Marquis d'Uſſon, 
welcher bis dahin unter Marihall Boufflerd beim flandrifchen 
Heere gedient hatte ?). 

Diefe Rüftungen, welche dem Borgeben nady die Beihaffung 
einer Streitmadht von 12,000 Mann bezwedten, während diefelbe 
vermittelft der von Frankreich audgezahlten Subfidien insgeheim 
bi8 zu 20,000 Mann erwachſen follte, erwedten mit Recht den 
Argwohn der Nahbarn. Hatte man doch in Wolfenbüttel amtlich 
die Erklärung abgegeben, ſich an der Frage der fpaniihen Suc— 
ceffion nicht betheiligen zu wollen. Das Borgeben dagegen, bei 
dem Schwanken der politiichen Berhältniffe für die eigene Sicyers 
beit Sorge tragen zu müffen, konnte um fo weniger ald haltbar 
gelten, als das im Mittelpuncte des Reichs gelegene Fürſtenthum 
dem Schauplake des Kampfes mit Franfreih fern gerüdt war 
und die Beforgniß, daß Georg Ludwig wegen der gegen feine 
Kurwürde geichloffenen Gonföderation zu Feindfeligkeiten übergehen 
werde, ſchon aus dem Grunde fchwinden mußte, daß bderfelbe 
den überwiegenden Theil feiner Streitkräfte nach den Niederlanden 
geihict hatte. Andrerſeits bielt Anton Ulrich nicht mit dem Ges 
ftändniffe zurüd, daß zur Durchführung feiner Rüftungen „Ihre 


1) Fürfibrüderlihes Concert, d. d. Braunſchweig, 3. October 1701. 


2) M&moires militaires relatifs à la succession d’Es- 
pagne (Collection de docum. inedits) Th. 1, S. 110, 
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Königliche Majeftät von Frankreich, als des hochfürftlichen Haufes 
hoher Allirter, einigen Vorſchub gethan“ mit dem Zufage, Daß, 
da der Reichöfrieg noch nicht erflärt fei, Wolfenbüttel mit Frank—⸗ 
reich in einem untadelhaften Schußbündniffe lebe. Hatte er bin 
und wieder geäußert, daß feine Friegerifchen Vorkehrungen nur 
den Zwed hätten, beim Grlöfchen des cellifchen Haufes dem Prins 
zen Marimilian Wilhelm zum Befige des erledigten Fürſtenthums 
zu verhelfen, fo ergab ficd die Nichtigkeit diefer Erklärung aus 
dem Umftande, daß die Rüftungen auch dann noch fortgefeßt 
wurden‘, ald der Prinz ſich bereits mit feinem regierenden Bruder 
vereinbart hatte. Als eben jetzt der betagte Georg Wilhelm nicht 
unbedenklidy erkrankte, verdoppelte Anton Ulrich feine Eriegerifche 
Thätigkeit und ging fo weit, daß er Duderftadt, Dfterode und 
Peine durch fachverftändige Männer heimlich beficytigen ließ, weil 
er ſich durd Belegung dieſer feften Pläge feinen f. g. neutralen 
Berbündeten zu nähern gedachte '). 

Genauere Mittheilungen über die damalige Sachlage, über 
den Stand der Rüftungen und die Beftrebungen und Ausfidhten 
von Anton Ulrich, fo wie andrerfeitd über die Politik Frankreichs, 
welches feinen ebhrgeizigen Verbündeten als Werkzeug zu benußen 
verftand, fließen uns aus einem Berichte zu, den der Marquis 
d'Uſſon in Wolfenbüttel für das franzöfifche Minifterium des Aus« 
wärtigen abfaßte 2). Bier heißt es: „In den Fürftenthümern 
Hannover und Gelle findet fidh fein binlänglich flarfer Plag, um 
die von und beabfichtigte Unternehmung zu hemmen, da Lünes 


— — 


1) Urſache, warumb das Haus Braunſchweig-Lüneburg Cel— 
lifher Linie gegen die vom Haufe Braunfhmweigelünrburg Wol— 
fenbüttelfher Linie vorgenommene ungemeine Armatur feine 
Sicherheit zu beobadhten und dem von folder Armatur antros 
bendem Unheil vorzubauen gemüffigt worden. Gedrudt Anno 1702. 
4. — Dieſe Schrift, welche das Verfahren der beiden lüneburgifchen Häufer 
zu rechtfertigen beſtimmt war, rief zunädft eine Gegenerklärung Wolfenbüttels 
unter folgendem Titel hervor: Fürſtlich BraunfhmweigeWolfenbütte: 
tifhe Widerlegung der Urfaben, melde das Fürftlide Haus 
Braunfhweig-Lüneburg Gelliiher Linie zu Colorirung bes in 
die Wolfenbüttelifhen Lande vorgenommenen feindliden An: 
ſchlags publicirt. 1702. 4. 

2) M&m. relatifs ä la succession d’Espagne. Th.Jl, ©. 639. 
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burg und Harburg mäßig befeftigt find und Uelzen und Gifhorn 
nur Durch einen Graben und fchlecdht erhaltene Wälle vertheidigt 
werden. Weil der Herzog von Gelle wegen des heidereichen Ran 
des feine Reiterei fo wenig zufammenhalten fann, daß Gin Regi- 
ment oft in dem Umfreife von zwölf deutfcdyen Meilen vertheilt 
liegt, fo dürfte die Aufhebung derfelben durch mwolfenbütteliche 
Reiter wenigen Schwierigfeiten unterworfen jein. Bon Gifhorn 
aus, deſſen Ueberrumpelung leicht zu bemerkftelligen ift, fann man 
beide genannte Fürftenthümer brandfhagen und gleichzeitig von 
Braunfchweig aus die brandenburgifchen Befigungen der Altmarf 
und des Halberftädtiichen durch Streifichaaren beunrubigen, Dod 
erachte ich für nmüglicher, daß fich der Herzog von Wolfenbüttel 
mit Gotha vereinige, um die dem Kaifer anhängenden niederfächs 
ſiſchen Fürſten auf ähnliche Weife in Schach zu halten, wie fol 
hed durch Baiern hinſichtlich des fchwäbifchen und fränfifchen 
Kreifes gefcheben kann. Ic bin, fährt der Berichterftatter fort, 
noch zu kurze Zeit in Wolfenbüttel, um dieſen Plan in feinen 
einzelnen Theilen ausführlid vorlegen zu können, werde aber 
durch einen deutfhen und einen franzöfifben Herrn von Adel die 
forgfältigften Nachrichten über Wege, Blüffe und Zeitungen eins 
ziehen laffen. Borläufig bemerfe ich in Bezug bierauf Folgendes: 
Zwiſchen den Fürftentbümern Wolfenbüttel und Gotha feblt aller: 
dings eine unmittelbare Verbindung ; doch ift Diele über den Harz 
um fo leichter zu bemwerfftelligen, al& feines mächtigen Herrn Ges 
biet dazwiſchen liegt. In den reichen Landſchaften zwiſchen diefem 
Gebirge und dem thüringer Walde müßte das Heer auf Koften 
der Pleinen Herren und freien Städte erhalten werden. Goburg 
und Weimar fann man alddann zum Beitritt zwingen, Die 
Kriegsmittel durch Gontributionen aller Anhänger von Wien ber- 
beifhaffen und zugleih durch diefes Heer Dannover, Branden— 
burg und Heflen = Gaffel verhindern, ihre Streitfräite nad dem 
Rhein zu werfen. Es wird genügen, von den 12,000 Mann 
wolfenbütteliher Söldner !) 2000 zum Schuge bed Landes zurüd: 
zulaffen; fie reihen aus, um in Verbindung mit der Miliz die 


1) Nah der hier gegebenen Ueberſicht beftand das wolfenbüttelfhe Heer aus 
939 Reiten, 1131 Drayonern, 200 berittenen Gardiſten und 9730 Mann 
zu Fuß. 
Hovemann, Geſchichte. II. 24 
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beiden größeren Städte gegen jene drei Fürſten zu vertheidigen, 
deren befle Regimenter im holländifchen Solde ftehen. Weberdies 
bleibt Brandenburg durch Schweden bedroht. Sollten aber in 
Folge deffen jene Fürften ihre Söldner von Holland zurüdtufen, 
fo würde ein Mal damit Frankreich ein weſentlicher Dienft ges 
leiftet werden und für’& Andere könnte das Heer von Wolfenbüttel: 
Gotha ohne fonderlihe Mühe durch bairiſchen Zuzug verflärft 
werden. Was nun Gotha anbelangt, fo könnte diefed allenfalls 
duch die Ausfiht auf die Erwerbung des Rauenburgifchen noch 
fefter an unfer Interefje geknüpft werden. Denn Anton Ulrich 
begt einen folchen Grad von Erbitterung gegen Hannover, daß 
er feine Anfprüche an Lauenburg Jedem abtreten würde, der im 
Stande wäre, dem Kurhaufe ernftliche Berlegenheiten zu bereiten ?). 
Vebrigens bin ich der Meinung, dag man diefe Stimmung deb 
Herzogs beffer benußen fann, indem man die Anfprüde an Lauen— 
burg auf den Herzog von Holftein übertragen läßt, der dadurch 
an Frankreich gefettet werden wird.” 

In einem zweiten. Schreiben vom 16. März 1701 fagt der 
Marquis: „Es wird gut fein, einige höhere Dfficiere zur Uebers 
nahme des Commandos nad Braunfchmweig zu fenden. Ich unters 
laffe nichts, um das biefige Heer raſch auf 16,000 Köpfe zu 
bringen und babe Anton Ulrich bewogen, die Feftungswerfe von 
Praunfchmweig und Wolfenbüttel zu verftärfen, zu dem Behufe für 
50,000 Thaler Palifaden anfahren zu laffen und die Wiederher— 
ftelung der Landwehr der erfigenannten Stadt zu betreiben, Damit 
innerhalb derfelben das Landvolk mit feiner beweglichen Habe eine 
Bufludht finde. Daß zweihundert Stück Gejchüge im Zeughauſe 
zu Braunſchweig ftehen, erleichtert die Vertheidigung; ebendafelbft 
finden fi 800,000 Pfund Pulver aufgehäuft; Letzteres werde ic) 
um die Hälfte vermehren und zugleich für die rafche Aufführung 
von Magazinen und Gafernen Sorge tragen“ ?). 





1) „Le dac Antoine Ulrie est si piqu6 de la maniere, dont la 
maison de Hanovre a agi envers lui dans cette aflaire, oü en effet l'on 
n'a observe aucun mönagement à son 6gard, qu'il sera toujours pr&t 
à ceder ses pretentions à ceux qu’il croira en état de les faire valoir 
et de tourmenter la maison de Hanovre.“ 

2) Der Franzoſe fchlieft feinen Bericht mit den Barton: „N faut con- 
duire insensiblement les Allemands & son but; et avec’ de la patience 
on ne laisse pas de leur faire faire ce qui est convenable.“ 
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Zreuberzig warnte Georg Wilhelm den regierenden Herzog 
von Wolfenbüttel vor den heimlichen Umtrieben feined Bruders, 
König Wilhelm II. forderte ihn in gemefjenen Worten auf, ſich 
zur Rettung des Fürftenthbums feiner Autorität gegen Anton Ulrich 
zu bedienen und das für einen Reihöftand unmürdige Verhältniß 
zu Franfreich aufzugeben !). Friedrich I. von Preußen fandte den 
gebeimen Rath von Alvensleben nad; Wolfenbüttel, um daß be= 
freundete Fürftenhaus zur Umfehr von diefer unfeligen Politit zu 
bewegen. Umiont! Dem Bortrage Alvenslebend wurde die 
Erwiederung zu Theil, man babe ſchon vor. dem Ausbruche des 
Krieges mit Franfreih in Allianz geftanden, habe fidy erfolglos 
an England und Holand gewandt, um gegen Hannovers Beiltes 
bungen Schuß zu gewinnen und erft als man bier fein Gehör 
gefunden, die Einigung mit Frankreich gefchloffen ?). 

Es flieht nicht zu bezweifeln, daß man an den beiden lünes 
burgifhen Höfen eine bis in die Ginzelnheiten fich erſtreckende 
Kenntniß von den Plänen und Vorkehrungen des Vetters befaß. 
Hier bedurfte es, der eigenen Exiſtenz wie der Aufrechthaltung 
des Friedens im Reiche halber, eines thatfräftigen Einſchreitens. 
Es mufte der Gegner überrafcht werden, bevor er überrafchen 
fonnte. Zuvor flug man jedodh, in Rüdficht auf die Friedfer— 





1) In dem Schreiben des Königs (Hamptoncourt, 20. Debr. 1701) beißt 
ed: „Il est surprenant que lors qu’on ne devoit penser qu’ä faire les 
derniers efforts pour reduire la France ä de justes bornes, il se trouve 
dans l’Empire des Princes qui prennent avec elle des liaisons si con- 
traires aux inter&ts de leur commune patrie. Personne n’ignore plus 
jusqu'où vont les engagements oü le Duc votre frere est entre à ce 
egard, et l’opiniatrete invincible avec laquelle il s’y attache. Vous 
seul pouvez rompre des liaisons si pernicieuses et detourner les mal- 
heurs qu'elles ne manqueroient pas d’atlirer sur vos propres Etats. Il 
est temps que vous vous opposiez ouvertement à une conduite qu'il 
n'est pas possible que vous approuviez et qui peut avoir de si funestes 
suiles. Vous conviendrez sans doute qu’il est beaucoup plus raison- 
nible, que vos trouppes passent au service de l’Empereur et de ses 
alliez d'une maniere qui soit honorable et avantageuse à volre maison, 
que d’&tre regardees au milieu de l’Empire comme trouppes de France 
et commandees par un (sencral frangais. Vous pouvez prendre une 
confiderice entiere & tout ce que le Sr. Cresset vous dira à cet egard.“ 

2) Rudolph Auguft und Anton Ulrih an den König von Preußen, d d. 
Molfenbüttel, 31. December 1701. 


24* 
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tigkeit von Rudolph Auguft, die legten gütlihen Wege ein. 
Gelang ed, Anton Ulrich aus der unmittelbaren Theilnahme an 
der Regierung zu entfernen, fo war damit zugleicdy den Intriguen 
Frankreichs ein Ziel geſetzt. Demzufolge erließ der Kaifer ein 
Mandat, welches Rudolph Auguft aufgab, feinen Bruder jeder 
Theilnahme an der Regierung zu entheben und diefelbe allein in 
die Hand zu nehmen !). Gin zweites Mandat, welches den wol- 
fenbüttelfchen Untertanen aufgab, dem jüngeren Bruder ihres 
Landesherrn fernerhin Beinen Antheil an der Regierung zu geftat- 
ten, wurde dem mit Dorothea Augufte, der Tochtetr von Rudolph 
Auguſt, vermählten Herzoge Hans Adolph von Holftein = Ploen 
behufs rechtzeitiger Veröffentlihung zugeftellt. Des Kaifers Mahn 
brief fand feinen Gehorfam. Nun begab ſich Ereffet, der Ges 
fandte Englands beim niederfächfifchen Kreife, nach Braunſchweig, 
überreichte an Rudolph Auguft ein drohendes, die Anklagen gegen 
Anton Ulrich nochmals erörterndes Schreiben feines Hofes und 
verlangte fhließlic einen runden Beſcheid, ob der Herzog der 
deutſchen Sadje zu dienen, oder für Frankreich in die Schranken 
zu treten gefonnen fei. Die Antwort lautete dahin, daß man 
feiner der beiden Parteien ſich anzufchlichen gedenfe. Das fei 
feine Neutralität, ermiedert unmuthig Grefjet, wenn man, pflicht: 
treuen Ständen ded Reichs gegenüber, mit franzöfifchem Gelde 
werbe?). Damit waren die legten Mittel zur freundlidden Aus: 


gleihung erſchöpft. 


1) „— Bir find aus triftigen Gründen gemüffigt, unfere reichsväterliche 
Borforge dahin zu menden, daß dero Älteren Bruders Lbd. Rudolph Auguft 
die Regierung dero Rande mögen allein führen, mithin Sr. Liebden anzubefeh: 
ten, daß Cie ſolche Megierung gänzlih und allein wieder an fi nehmen und 
dero Lbd. daran feinen meitern Theil laffen, fondern die Sachen, die fotbane 
Negierung betreffend, in den fand miederumb allerdings fegen follen, mie fie 
vormahls, che dero Lirbd, zum consortio regiminis zugelaffen worden, ges 
weſen feynd. Wir gebieten demnach dero &bd. von röm. kayſ. Macht megen 
biemit ernftlih und wollen, daß Sie zu fchuldiger folgleifiung deſſen alfobald 
nah insinuirung dieſes Unſers kayſ. gebotts ohne einige einrede der dortigen 
Landregierung ſich völlia abthuen und fi deren im geringſten nicht weiter 
weder directe nod indirecte anmaffen.” 

2) Bericht von der Fürftlih Zellifhbspganndverifhen Troup- 
pen Einfall in die Fürſtlich Braunſchweig-Wolfenbüttelſchen 
Lande 1702, 4. 
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Schon früher hatten Georg Wilhelm und Georg Ludwig 
vom Faiferlihen Hofe die Genehmigung eingeholt, der von dem 
älteren Zweige ihres Stammes drohenden Gefahr durch Anwen» 
dung von Gewalt begegnen zu dürfen. Friedrich I. von Preußen 
war nicht abgeneigt, fid an einem rafchen Vorgehen gegen Wol—⸗ 
fenbüttel zu betheiligen und man wird ohne Bedenken annehmen 
fönnen, daß, wenn damals der von Berlin zurüdfehrende ges 
beime Juftizrath Leibnig im Namen der Königin Charlotte hierauf 
bezügliche Anträge an Georg Ludwig überbrachte ?), ſolches nicht 
ohne Bormiffen ded Königs gefchah, der um Unterftügung anges 
fprochen zu werden wünſchte. Daß lag nicht im Plan von Georg 
Ludwig. Er fühlte fi ftarf genug, um auch ohne Mitwirkung 
eined läftigen Berbündeten, der Beine Gelegenheit vorübergehen 
ließ, um feine gebietende Stellung im Norden von Deutſchland 
zu befeftigen, den legten Schlag zu führen, und indem er fi 
den Anfchein gab, als ob er in dem gefchehenen Anerbieten feiner 
föniglihen Schwefter lediglich eine von ihr hingeworfene Andeus 
tung erkenne, vermied er jedes hierauf bezügliche Eingehen ?), 
In höchſter Heimlichfeit waren die cellifchen und hannoverſchen 
Regimenter zufammengezogen. Jetzt wurden unter die Befehls« 
baber derfelben die einzelnen mwolfenbüttelfchen Aemter zur Befegung 
vertheilt und mit Hereinbrechen der Nacht auf den 20. Mär; 1702 
die Landfchaften Rudolph Augufts vom Lüneburgifchen, Calen— 





1) „Sa Majeste la reine de Prusse croit les presentes disposilions 
du Roy son epoux et du ministere de Berlin telles, que Monseigneur 
l’Electeur son frere en pourroit profiter pour le bien commun et pour 
cela de sa maison. C'est qu'on croit sgavoir que le Roy est fort ports 
maintenant à cooperer & tout ce qui peut asseurer le repos dans ces 
quartiers et ramener par des voyes justes et efficaces ceux qui peuvent 
donner ombrage, avant qu'ils soyent peut-estre fortifits par d’autres, 
dont on n'est pas encore bien asseur& et qui pourroient former une 
bande coupable de tenir en echec les forces de l’Empire et d’en em- 
pecher la declaration“ etc. 

2) Georg Ludwigs Memorial für den Geh. Juſtijrat Leibnig, d. d. Han: 
nover, 13, December 1701: „Da die Königin von Preuflen Uns und Unfern 
Better Grorg Wilhelm durch Unfern Geh. Juftizrat gewiffe Nachricht, die ges 
meine und Unferes Haufed Sicherheit angehend, geben laffen, fo wird Er bei 
feiner Rückkehr nah Berlin Ihrer Maptt. zu vernehmen geben, daß Wir dafür 
fehr obligirt weren.“ 
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bergifchen und Grubenhagenfchen aus gleichzeitig überzogen. Daß 
meift in Dörfern und offenen Flecken zerfireut liegende, keines 
Angriff gemärtige Heer wurde zum größeren Theil und obne 
Schmwertichlag gefangen oder entmwaffnet, dad mit 300 bifchöflichen 
Soldaten verfehene Peina erftiegen, Goßlar, welches nach dem 
Plan von Anton Ulridh das Berbindungsglied von dem mainzi» 
ſchen Eichöfelde und Gotha abgeben folte, von 1100 Galenbergern 
unter dem furbannoverfchen General von Sommerfeldt beſetzt !), 
Wolfenbüttel und Braunfchweig durch Einſchließung von jeder 
Verbindung mit dem flachen Rande abgefchnitten. 

Am Abend vor diefem reigniffe hatte ſich eine zahlreiche 
Geſellſchaft im Scloffe zu Wolfenbüttel zufammengefunden, als 
der Dberfchen? von Spörfe mit der Nachricht vom Anmarfche der 
Dannoverfhen eintrat. Man fpottete des Reichtgläubigen und der 
Kammerpräfident von Imhoff — er war der böfe Geift von Anton 


1) An dem nämlihen Tage traf bei Yurgemeifter und Rath von Goslar 
folgendes Schreiben des Kurfürften Georg Ludwig ein: „Wir mögen Euch nicht 
vorenthalten, meßgeftalt Wir in zuverläffige Erfahrung gebradt, daß Unfers 
bern Bettern Anthon Ulrich zu Wolfenbüttel Liebden unter andern ihren gegen 
den Rubeftand in diefer Nahbarfhaft und gegen Unſer Haus gefaffeten gefäbr: 
lihen consiliis aub damit umbgegangen, fi Eurer Stadt zu bemädhtigen, 
umb dadurd einen Fuß nicht allein zu Einfhließung und feindfeliger Tractirung 
Unferer Landen, fondern aud zur communication mit andern benachbarten Sr. 
Licbden Bundes- Verwandten zu erlangen. Alß Wir nun bey ſolchen Umbfläns 
den, mie leicht zu ermeffen, nit umhin gefonnt, darauf bedacht zu ſeyn, mie 
Wir dem zuvortommen möchten, So haben Wir Unfern General-Lieutenant 
von Sommerfrldt gewiſſe Ordre und commission erthrilet, die er Euch mit 
mebhrerm mündlich eröfnen wirdt. Wir haben bierunter nichts als die conservi- 
rung bed Ruheſtandes in diefer Nahbarfchaft, die Sicherheit Unſers Haufe und 
mithin Eure eigene Wolfart, conservation und Beſtes vor Augen. Was Wir 
auch bierunter thun, das ift Ihre Kayf. Mayt. intention gemäß und mwirdt es 
an dero approbation nicht fehlen. Wir verfihern Euch annebenft bey Unferm 
Churfürftl. Wort, daß die Mannfhaft, die dermalen in Eur Stadt zu verlegen 
die unumbgänglice Notdurft erfordert bat, Euch und Eurer Bürgerſchaft nicht 
zur Laſt gereihen, vielmeniger Eure jura und immedietät dadurch gefehrdet 
werden, fondern im Gegenteil ſolche Mannſchaft nichts als Obdach und Lager: 
flätt ohne Entgelt verlangen und ſcharfe ordre und Kriegsdisciplin über fie 
gehalten werden, fie allein fo lange es zu Eurer Beſchützung für frembden Ueber- 
fall und Gewalt und consequenter zu Sicherheit Unferer Lande nöthig feyn 
wirdt, recht gefchaffet ſeyn, wie denn mit Gottes Hülfe in kurzen wirdt geſchehen 
tönnen, wieder abgeführt werden ſollen.“ 


— 375 — 


Ulrich — erbot ſich zu hoben Wetten, daß eine Invaflon, wodurd 
Wolfenbüttel fein Spiel nur gewinnen könne, nicht erfolgen werde. 
In der Zrühe des andern Tages trat Anton Ulrih in Begleitung 
feines zweiten Prinzen eine Fahrt nach Braunſchweig an. Unter: 
weges hörte er, daß bei Melverode celliiche Schwadronen aufge: 
ftellt feien, um ſich jeiner zu bemädtigen; nur durch die rafchefte 
Rückkehr entging er der Gefangenſchaft. Nun drängten fidy die 
Botfchaften vom Ueberfall, vom Flüchten des Landvolks, der Auf: 
bebung der zerfireuten Mannſchaft, und wie bei plößlich bereins 
brechenden Ereigniffen die Gefahr durch das Gerücht gefteigert zu 
werden pflegt, jo unterzog man die Sage von einem gleichzeitigen 
Ginrüden preußifher und ſchwediſcher Regimenter feinem Zweifel. 
Schon zeigten fi zwiſchen Wolfenbüttel und dem Lechelnholze 
cellifhe Dragoner vom Regiment Billard. Marquis d'Uſſon drang 
mit Heftigkeit darauf, von den Bafteien herab auf die Gegner zu 
feuern; aber man Eonnte der Geihüge nicht Herr werden, weil 
die Laffeten fchadhaft waren. Nirgends Drdnung und einiger 
Befehl. Rudolph Auguft gebot, zur nicht geringen Freude feines 
Generallieutenant des Grafen von der Rippe, nichts Thätliches 
gegen den Feind zu unternehmen, während Anton Ulrich den 
Befehl ertheilte, die Gegner mit Kugeln zu begrüßen, Unter 
diefen Umftänden veröffentlichte der Herzog von Ploen das an die 
Unterthanen gerichtete Faiferlihe Mandat in Braunſchweig, nicht 
durh Anſchlag, denn er befürchtete den Aufftand der Bürger: 
ſchaft ?), fondern durch Mittheilung an den geheimen Rath, die 
Landihaft und die Miliz ?), Ein aufgefangener, an den celliichen 
Dberften von Bothmer gerichteter Brief des englifhen Gefandten 
Grefjet befagte, daß Rudolph Auguft durch Beibhülfe des Herzogs 
von Ploen bereitö gewonnen fei und daß Anton Ulrih ſich auf 
feinen andern Succurs ald den des empereur de la Lune zu 


1) Einzelne Gilden in Braunfhmweig wandten fih an ben Herzog mit der 
Bitte, den offenen Kampf mit dem Feinde nicht zu fheum und die Bertbeidigung 
der Stabt ihnen zu überlaffen. „Abſonderlich erbietet fih in unterthänigfier 
Devotion die hiefige beinahe in 200 Mann beftehende Schneidergilde, als melde 
ihred Bürgereides niemals vergeffen, Ew. Durhlaudt unterthänigſten Gehorſam 
zu thun und vor diefelben Leib und Leben, Gut und Blut willigfi zu wagen.“ 

2) So die Darftellung von Anton Ulrich in einem Schreiben vom 31. Mär; 
1702, 
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verlaffen babe, weshalb man durch Mengftigung Wolfenbüttels 
raſch zum Biel fommen werde. In Folge deffen erreichte Anton 
Ulrich durch heftige Andringen beim Bruder, daß Greffet Braun 
fhweig räumen mußte). 

Auf ſolche Weife wurden die feingefponnenen Pläne Franfs 
reih8 und Anton Ulrich an Ginem Tage vernichtet. Bürger 
und Landmann in den befekten Aemtern wurden mit der höchſten 
Schonung behandelt, eine Berlegung des fürftlichen Privateigens 
thums fand nirgends Statt. Am Tage nady dem Weberfall bes 
auftragte Georg Ludwig feinen Gefandten in Berlin, dem bortis 
gen Hofe die Gründe feines Verfahrens aus einander zu feßen ?). 

Als nun Anton Ulrih, der eigenen Sicherheit halber, vom 
Hofe Rudolph Augufts nad dem Auslande flüchtete, Fonnte «6 
nicht ſchwer fallen, den Leßtgenannten durch die von Preußen 
und Heſſen-Caſſel übernommene Bermittelung mit der jüngeren 
Linie des fürftlihen Haufes auszuföhnen. Am 28. März erfchies 
nen cellifche und hannoverſche Gommiffarien ?), um mit den mol: 
fenbüttelihen Räthen *) in Gonferenz zu treten. Die vorausge 
fhidte Grflärung, daß der Abzug der „Invafionstruppen“ nicht 
vor getroffener Uebereinkunft erfolgen werde, befchleunigte den 
Gang der Verhandlungen. In dem zu Braunfchweig am 19. 
April 1702 abgefchloffenen Vergleiche verſprach Rudolph Auguft, 
„um feine Neigung zu Kaifer und Reich zu erbärten”, zwei Res 
gimenter zu Fuß, jedes aus 1200 Mann beftebend, fo wie drei 
Reiterregimenter und zwei Bahnen Dragoner dem Reiche zu übers 
laffen und diefelben zu diefem Zwede nad dem Gellifchen zu fen: 
den, mofelbft fie von Georg Wilhelm in Eid genommen werden 
und fo lange verbleiben follten, bi6 England oder die Staaten 
fi) megen ihrer Verwendung mit dem Kaifer verftändigt hätten. 
Gleichzeitig folte da& vereinigte Heer das Wolfenbüttelfche räumen 
und jeder dem Fürftentyum zugefügte Schaden, mit Ausnahme 


1) Tagebuch des Prinzen Ludwig Nubolf. 

2) Georg Ludwigs Inftruction für den geheimen Rath von Ilten, d. d. 
Burgdorf, 21. Mär, 1702. 

3) Vicekanzler Fabricius und geheime Kammerratb und Berghauptmann 
von dem Buſſche. 

4) Kanzler Propft von Wendhaufen, Oberhofmarfhall Friedrich von Stein= 
berg, geheime Rath Lüdecke. 
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der Lieferungen an Brod und Fourage, vergütet werden !). Einem 
zweiten Vertrage gemäß, welder am 22. April 1703 zu Gelle 
unterzeichnet wurde, gelobte Rudolph Auguft, fich der bannovers 
ſchen Primogenitur nicht ferner widerfegen zu wollen, erkannte die 
Kurwürde und den Bortritt von Georg Ludwig auf den Reiches 
tagen an und erhielt dagegen in Betreff feiner Anſprüche auf 
Lauenburg die vorläufige Zufage einer Entfhädigung von jährlich 
10,000 Thaler, die entweder durdy Abtretung des Amtes Gampen 
„oder anderer dem mwolfenbüttelfhen Haufe wohlgelegenen Gefälle“ 
beſchafft werden ſollte 2). 

Rudolph Auguft hatte ſich verbindlicy gemacht, die Ratificas 
tion der zu Braunſchweig abgeichloffenen Uebereintunft von Seiten 
feines Bruders zu bewirfen. Wie ſchwer mochte ed Anton Ulrich 
fallen, fi) dem Unvermeidlichen zu fügen! In einem nod vor 
geichehener Ausgleichung abgefaßten Schreiben ®) Plagt er, daß 
felbft fein Bruder in ihm den Urheber des Unglücks bezeichne, 
weldyed daB Rand betroffen habe und fügt hinzu: „Könnte ich 
meinem Bruder und dem armen Rande diefes Unglüd mit Gingebung 
und Aufopferung meined Lebens benehmen, folte e8 mir in War: 
beit eine bergliche Freude feyn. Nun aber, da ein ſolches Ret: 
tungömittel wil ergriffen werden, daß Wir Unfere parole brechen, 
Unfere Völker den Zeinden Unferes Wolthäters (Ludwigs XIV.) 
übergeben und dergeftalt die allergrößefie lachetd von der Welt 
begehen folten, finde ich mich incapable darin zu willigen.” „Ob 
Unfere militz, lautet der Schluß, die in Unfer beyder Eyd und 
Pflicht ſtehet, fih darzu erflähren wird, muß ich dahin laffen 
geftellet feyn, zum wenigften bin ich incapable, es ihnen mit 
zu befehlen.” Der Drang der Berhältniffe nöthigte ihn gleichwohl 
zur Nachgiebigkeit. 

Bon der Laft des Alterd gebeugt, überließ Georg Wilhelm 
während ber legten Jahre feines Lebens die Verwaltung des Für: 


1) In den von Celle ausgegangenen Entwurf des Vergleichs war anfangs 
der Paffus eingerüdt: „Und damit Wolfenbüttel ratione der Chur quittirt 
werde, fo befommt es die Stadt Goflar absolut und höret auf eine Reihöftadt 
zu fein, welches der Kayfer verichaffen mil.“ 

2) Lünig, Reichsarchiv. Pars spec. IV. ©. 171. 

3) Der Empfänger diefes aus Braunfhweig „4%: April 1702 datirten 
Schreibens ift nit genannt, 
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ſtenthums faft ausfchlieglich den Händen zweier in feinem Dienfte 
ergrauter Männer, ded geheimen Raths Andreas Gottlieb von 
Bernſtorff!) und des Kammerpräfidenten und (feit April 1705) 
Großvoigts Joachim Heinrih von Bülow ?), beide dem Intereſſe 
des Kurhauſes mit Wärme zugetban und immer bereit, jeder 
Fleinen Mißhelligkeit zwifchen den verwandten Höfen zeitig vorzus 
beugen. Un feiner Lieblingbefchäftigung, der Jagd, ergößte ſich 
Georg Wilhelm zum lekten Male 1698, als König Wilhelm UI., 
der Freund feiner Jugend 3), auf dem Scloffe zur Göhrde bei 
ihm weilte und die Nachfolge des welfifhen Haufes auf den eng» 
lifchen Thron den Gegenftand vertraulicher Unterhaltungen abs 
gab *). Seine unglüdlihe Tochter fah der Herzog feit ihrer Ges 
fangenjchaft nicht wieder. Selbft die Fürſprache Eleonore fonnte 
eine Berföhnung nicht erwirfen, der, gemeiner Sage zufolge, 
vornehmlich Bernftorff widerſtrebte. Der gewandte, vielgeltende 
Mann fuchte auf diefem Wege au nad dem Tode feines Herrn 
feinen Einfluß bei Georg Ludwig zu fihern. 

Der Tod von Georg Wilhelm erfolgte, nach zurüdgelegtem 
ein und achtzigften Lebensjahre, am 28. Auguft 1705 auf dem 
Zagdhaufe zu Wienhaufen. Die Leiche wurde am 9. October in 

1) Derfelbe hatte 1694 Haus und Gebiet Gartom von Curd und Jobſt, 
Bettern von Bülow, für 34,000 Thaler erftanden. Manede, Handſchriftl. 
Sammlung. 

2) Die Burgvoigtei Celle umfaßte die Amtsvoigteien Eidlingen, Ilten, 
Burgwedel, Biffendorf, Eſſeln, Fallingboftel, Winfen, Bergen, Coltau, Her: 
manndburg und Bedenboftel. Der Grefvoigt fland nicht unter der fürftlichen 
Kammer, fondern nahm die Befehle unmittelbar vom Fürften entgegen, band: 
babte in feinem Bezirke die Mechtöpflege und Verwaltung und flug Amtövoigt 
und Forfibediente, deren Amtsrechnungen durch feine Bermittelung an die Kammer 
gelangten, zur Beftallung vor. Neue fürftlihe Verordnungen für die Landſchaft 
Gelle gingen direct an den Grofveigt und murden von diefem den Unterbeamten 
mitgetheilt. Ihm fand die Verpachtung des Kammerguts, bis zu einer gewiſſen 
Höhe die Remiſſion der Pachtgelder und die Beauffihtigung der Korften zu. 
Den Griminalgerihten perföntih beisumohnen, lag nicht in feiner Verpflichtung. 
Seiner Jurisdiction waren die Perfonen bes fürfttihen Hofftaats in erfier Ins 
ftany übergeben. Selchow, Electa juris germ, ©. 577 f. 

3) Während feiner Anmefenheit im Haag hatte der König (18. April 1694) 
den Herzog zum Mitgliede der Ritterfhaft des Hofenbandordens aufzenommen. 
Theatrum europ. Th. XIV, ©. 158. 

4) Memoires du comte d’Harrach, Th. Il, ©. 264, 


— 379 — 


ber fürfllichen Gruft zu Gele beigefegt. In ihm verlor das lüne⸗ 
burgiſche Land, als gefonderte Herrichaft, feinen legten Regenten. 
Die in den Ehevertrag von 1682 aufgenommene Beflimmung, 
daß nach dem Zode von Georg Wilhelm alle beweglichen und 
unbeweglichen Allode deffelben, alfo auch die Herrſchaft Wilhelms⸗ 
burg, an Sophie Dorothea fallen follten, war dur den am 
29. Auguft 1694 mit Ernft Auguft abgefchloffenen Vertrag dahin 
abgeändert, daß Wilhelmsburg und der andere allodiale Grund: 
befig dem Kurprinzen und defien männlicher Nachkommenſchaft 
zuerfannt wurde, Diefe Uebereinfunft fand ihre Beftätigung durch 
dad am 26. Januar 1705 niedergefchriebene Zeftament von Georg 
Wilhelm, vermöge deffen der bemeglihe Nachlaß unverkürzt auf 
dad einzige Kind des Grblafjerd überging }). 

In fchwerer Zeit, aber mit fröhlihem Sinn, ohne die Auf: 
gabe des Regenten mit gebührendem Ernſt zu würdigen, von 
Peiner Sorge gedrüdt, weil er die berben Stunden des Lebens 
noch nicht gefoftet, hatte Georg Wilhelm die Regierung in Galen: 
berg angetreten. Mit den Eindrüden ded Krieges feit zartefter 
Jugend vertraut, waren Waffen feine Luft und den foldatifchen 
Gehorfam, dem er fich unterwarf, verlangte er von Räthen und 
Ständen. Erfahrung und Reife des Alters mäßigten im Laufe 
der Zeit feine Forderungen. Bon glüdliden Anlagen, aber an 





1) In diefem Teftamente Heißt e8: „Was, nah Abführung der von Uns 
verordneten Legaten, von vorgemeldten Activ Schulden, wie aud denen von Uns 
nachlaſſenden auf hirfigem Unferm Reſidenzſchloß und in deffen Gemädern und 
3immern, infonderheit in den unter dem Scloßthor, glei gegen der Schloß— 
capellentbür über, ſich befindenden Gemdlben, wie auch in dem an Unfere 
Schlafcammer tretenden Audienzgemach und dem in der Mauer beffelben befinde 
lihen Meinen Gabinet oder Gewölbe, nicht meniger denen Antichambres, bei 
Unferm Abfterben vorhanden, ingleihen in den Gemächern eined Orts außer 
Gelle, an welchem etwa Gott Uns aus diefer Zeitlichkeit abfordern mödte, fi 
befindenden Mobilien und Barfhaften übrig fein wird: verbleibet insgefamt Uns 
fern Erben ab intestato, infonderbeit Unfer freundlih lieben Tochter Frauen 
Sophia Dorotbea, und wird dirfelbe fih damit, wie aub mit dem, was ihr 
laut der mit Unferm bern Bruder und Bettern 29. Auguft 1694 und 25, April 
1699 errichteten Receſſe zu einem Leibgedinge vermadt ift, allerdings zu bes 
gnügen haben ” 

Das von Georg Wilhelm hinterlaffene Silbergefhirr betrug an Gewicht 
5220 Mar. 
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wiffenfchaftlicher Bildung feinen Brüdern Johann Friedrich und 
Ernft Auguft weit nachſtehend, rafchen Entfchluffes und deshalb 
fein Freund bedächtiger politifher Berechnungen, ohne perfönlichen 
Ehrgeiz, in feiner Liebe gegen den jüngften Bruder zu jeder Auf: 
opferung bereit, warmen Herzens, Feiner Berftelung fähig — fo 
war Georg Wilhelm, Herzog Georgs Sohn. Durch jeinen od 
wurde die fürftliche Reſidenz in Gelle verwaißt. 

Am 1. Februar des nämlichen Jahres war Sophia Charlotte, 
Gemahlin König Friedrich& I. von Preußen, in Hannover geftors 
ben, wohin fie ſich faft jährlich zu begeben pflegte, um ſich am 
unmittelbaren Berfehr mit ihrer geliebten Mutter, der Kurfürftin 
Sophia, zu erfreuen !). 

Erft am 16. December 1706 nahm Georg Ludwig auf dem 
Scloffe zu Gele von Landräthen und einem großen Xheil der 
Ritterfchaft des lüneburgifhen Landes die Huldigung entgegen, 
Mährend der bei diefer Gelegenheit abgehaltenen fürftlihen Tafel 
verrichteten die Inhaber der Erbämter ihre Obliegenheiten; ein 
Meding diente ald Landmarfhall, ein Kneſebeck ald Erblämmerer, 
ein Behr als Erbſchenk und Küchenmeifter ?). 


1) Intereffante Nachrichten über das Leben diefer geiftriden Frau finden 
fih bei Erman, M&moires pour servir à l’'histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. Berlin 1801, bei Barnhagen von Enfe, Leben der 
Königin von Preußen Sophie Charlotte, Berlin 1837, und bei Maurillon, 
Histoire de Frederic Guillaume I, roi de Prusse. 


2) Annalen der Ehurlande. Jahrgang VII. ©. 475 f. 
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Biertes Gapitel. 
Der braunfchweigiiche Kurftaat. 
Vom Erldichen ded Mannöftammes der cellifchen Linie bis zur Zeit 


der Grwerbung der engliihen Krone durch Georg Ludwig. 
Bon 1705 bis 1714. 


Anton Ulrich hatte in der jüngften Zeit die herben Folgen 
feiner Feindfchaft gegen das melfiihe Kurhaus ſchwer empfunden; 
er ſah den von ihm mit unfäglicher Mühe aufgerichteten Bund 
der correfpondirenden Stände zerfallen und den Gegner im Ans 
ſchluß an England, Holland und den Kaifer täglich mehr erſtarken; 
Käthe und hochgeftellte Beamte jeiner nächſten Umgebung miß— 
billigten eine auf Mißgunft und perfönlidher Abneigung berubende 
Spannung, melde beiden nahe verwandten Häufern die Wahr: 
nehmung ihrer Intereffen gegen benachbarte Mächte erjchwerte; 
die Uebernahme der Regierung nad dem Zode des Bruder und 
die Sorge für Kinder und Enkel lenfte feine Aufmerffamfeit mehr 
auf Abhülfe der Gebrechen und Mißzuftände in der inneren Ber: 
waltung, während die Heftigfeit der Leidenfchaft durch das ihn 
befchleihende Alter abgekühlt wurde. So finden wir den Herzog 
geneigter denn je zuvor, zur Audgleihung der Zermürfniffe mit 
Hannover die Hand zu bieten. Die zu dieſem Zwede ſchon früher 
angefnüpften Berhandlungen wurden im Auguft 1705 auf der 
Gonferenz in Ohof wieder aufgenommen. Hier war ed, mo von 
wolfenbüttelfcher Seite „zur Wiederberftelung eines völligen Ber: 
trauens und Aufhebung aller Widermärtigkeiten in dem durch— 
lauchtigen Haufe Braunfchmeig » Lüneburg” ein Project vorgelegt 
wurde, deffen wefentliher Inhalt auf nachfolgenden Puncten be: 
ruht: Man will binfort eine redhtfchaffene, wahre Breundfdaft mit 


x 
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einander unterhalten und vorfommende Differenzen, den Grbver: 
trägen gemäß, durch gütlihe Unterhandlung erledigen, oder auf 
dem Wege Rechtend enticheiden lafjen. Jeder verpflichtet fich, die 
von dem Andern in Ungnade entlaffenen Diener ohne deſſen Ein— 
willigung nicht in Schuß oder Beftallung zu nehmen. Wolfen: 
büttel will fi der hannoverfhen Primogenitur und der Zuſam— 
menfegung der Fürftenthümer Gele und Galenberg auf feine Weife 
widerfegen, noc unter irgend einem Vorwande in diefen Gegen 
ftand eingreifen, wogegen Hannover ſich in die häuslichen Ange— 
legenheiten von Wolfenbüttel nicht zu milchen verfpricht. Letzteres 
erkennt die Kur Hannovers an, erwartet dagegen, durch deſſen 
Dienfte und Koften in die Kurbelehnung mit aufgenommen und, 
wenn die bannoveriche Linie abgehe, der Nachfolge in die Kur 
gewiß zu werden. Hannover hat ald Inhaber der Kur die Prä: 
cedenz; aber bei gemeinfchaftlihen Verhandlungen fo wie auf 
Reichs- und Kreistagen gebührt fie demjenigen Haufe, bei weldyem 
das Senium if. Das Kurhaus giebt an Wolfenbüttel dad Prä- 
dicat Durchlaucht und räumt einem wolfenbütteliden Grbprinzen 
den Rang vor einem machgeborenen hannoverfchen Prinzen ein. 
Die Direction in Univerfität6s und Allodialſachen wechſelt mit 
jedem Jahr zwifchen beiden Häufern !). 

Ein angehängter Separat:Artifel fügt hinzu: Wegen Lauens 
burgs und ded dem wolfenbüttelfchen Haufe daran zuflehenden 
Drittheild ift folgende Permutation einzugehen: Anton Ulridy tritt 
für fi) und feine Linie feinen Antheil an Rauenburg an Hannover 
ab und behält fit nur den eventuellen Rüdfall vor. Dagegen 
trägt Hannover Diejenigen Summen, welde an Sachen, wegen 
deffen Berzichtleiftung, zu zahlen find und überweist dem älteren 
Haufe 15,000 Thaler jährlichen Einkommens mittelft Abtretung 
des Amtes Gampen und anderer für. Wolfenbüttel wobhlgelegener 
Drte und Gefälle. 

Auf diefer Grundlage begannen die Beſprechungen, melde 
von Seiten Hannovers durd die gebeimen Käthe Andreas Gott: 
lieb von Bernftorff und Fabricius, von Seiten Wolfenbütteld durch 
den Kanzler Propft von Wendhaufen und den geheimen Kath 
von Stein geleitet wurden. Die Frage, ob dad Seniorat vom 








1) Wolfenbüttelfhes Project, am 17. Auguſt 1705 in Dhof eingereicht. 


— 313 — 


Lebensalter oder vom Regierungsalter abhängig ſei, fand eben ſo 
bald eine Erledigung, als man ſich dahin verſtändigte, daß, wenn 
das Directorium im Kreiſe dem Senior gebühre, dem Kurfürſten 
als ſolchen gleichwohl der Vortritt verbleibe. Nur in drei Puncten 
wich ein von Hannover eingeſandtes Gegenproject ') von dem 
Anton Ulihe ab. Ein Mal glaubte Georg Ludwig auf Die 
Uebernahme der Koften der wolfenbüttelſchen Kur nicht eingehen 
zu dürfen, weil fon in früheren Berträgen die Anerkennung 
feines Glectorats durdy Rudolph Auguft und Anton Ulrich erfolgt 
fei, fodann weil, wenn die jüngere Linie audfterbe und demgemäß 
Wolfenbüttel Das ganze Herzogtbum Braunfdweig » Lüneburg ers 
werbe, dieſes Haus mächtig genug daftehen werde, um ſich in 
der angeerbten Kurmwürde zu behaupten. Kerner beanfpruchte 
Hannover, wegen der Fürftenthümer Galenberg und elle, ein 
zwei Jahre nach einander dauerndes Directorium über die Landes—⸗ 
univerfität, fo daß nach dem Turnus daß dritte Jahr bei Wolfen: 
büttel verbleibe, während hinſichtlich des Communion-Hatzes der 
jährlid wiederkehrende Wechfel nicht angefochten werden folle. 
Den Separatartifel anbelangend, fo glaubte Georg Ludwig durd 
die angebotene Abtretung des Amtes Gampen ein Genüge gethan 
zu haben, fügte jedoch für feine Bevollmächtigten hinzu, Daß, 
wenn diefer Frage balber ein Berichlagen der Handlung in Aus: 
ficht ftehe, man die Anerbietungen bis auf 13,000 Thaler Intraden 
fteigern und dem gedachten Amte die Stadt Bodenmwerder beilegen 
möge ?2), mit dem Zuſatze, daß am die Ueberlaffung des Amtes 
Gampen die Bedingung geknüpft werde, daß fortan die Schunter 
die Grenze zwifchen beiden Fürftenthümern bilded). Auch dieſes 
Anerbieten wurde, da die Einfünfte des lauenburgifhen Rande 
auf jährli 76,000 Thaler berechnet waren, in Wolferbüttel für 
nicht ausreichend erachtet, obgleih ihm noch eine Baarzahlung 
von 20,000 Thaler zugelegt wurde +). Erſt am 2. December 1705 


1) 13. October 1705. 

2) Der Reinertrag ded Amtes Campen wurde auf 10,751 Thaler 35 Gros 
fon, der von Rodenwerder, nah dem Durchſchnitt von zehn Jahren, auf 
2295 Thaler W Groſchen berechnet. 

3) Es follten die am rechten Ufer der Schunter gelegenen wolfenbüttelſchen 
Dörfer Groß- und Klein-Brunsrode an Hannover abgetreten werben. 

4) Bericht von Pernflorff und Fabricius vom 17. October 1705, 


—— 


einigte man ſich in Ohof dahin, daß der Kurfürft das Amt Cam⸗ 
pen in feinen bisherigen Grenzen abtrete, die Intraden deffelben 
„durch andere für Wolfenbüttel wohlgelegene und anftändige Orte 
und Gefälle” bis auf 13,000 Thaler fleigere und innerhalb vier 
Wochen 20,000 Thaler baar auszahle. 

Rechnen wir zu diefen Ausgaben die außerordentlidhen Koften, 
welche mit der Erwerbung der Kur verbunden mwaren, für welche 
allein die Stände des cellifhen Fürſtenthums nadhträglid 60,000 
Thaler beifteuerten !), die vielfach höhere Summe, durd melde 
Sachſen binfihtlid feiner Anſprüche an die lauenburgiſche Erb- 
fhaft abgefunden wurde, endlich den Aufwand, welden die Er: 
langung eines günftigen Sprudes am Kaiferhofe in diefer Ange: 
legenheit und hinterher die Inveftitur mit dem Herzogthum ers 
beifchte 2), fo ergiebt ſich die Ungerechtigkeit der Anklage, daß 
Kargheit dem Kurfürften nicht erlaubt habe, durch Gnadenbewilli⸗ 
gungen die Zahl feiner Anhänger in England zu mehren. 

Das Verhältniß Georg Ludwigs zum preußifchen Königshaufe 
war, mie früher bemerkt ift, troß der Bande der Verwandtſchaft, 
mehrfach ein gefpannteß, und der Durchbruch erniter Zwiſtigkeiten 
hatte nur durd Die vermittelnde Königin Sophia Charlotte hinter 
trieben werden fönnen. Nun ftarb (1. Februar 1705) die fönige 
lihe Tochter von Ernſt Auguft, der Zod von Georg Wilhelm gab 
die Beranlaffung, daß Friedrich I. ſich abermals der Anſprüche der 
nacdhgeborenen bannoverfchen Prinzen annabm und die Entfrem- 
dung zwifchen den Höfen zu Berlin und Hannover erreichte das 
durch eine folde Höhe, daß Ilten nicht nachließ, in feinen Herrn 


1) Der Landrentmeifter Ich. Andreas Ramdohr erhielt bei geſchehener 
Auszahlung diefer Summe nad; der Verfügung Georg Ludwigs vom 16. März 
1709 eine Verehrung von 500 Thaler. 

2) Aus der Gorrefpondenz Georg Ludwigs mit feinem Gefandten in Wien, 
dem geheimen Legationsratb von Huldenberg, erfieht man, daß Lekterer im 
December 1709 beauftragt war, dem Reichs-Vicckanzler zur Beförderung der 
lauenburgifhen Angelegenheit ein Gefhent von 20,000 Thaler einzubändigen, 
daß er im Januar des folgenden Jahres die Anmeifung erbielt, dem Kaifer 
100,000 Thaler und den Mitgliedern des Reichshofraths 50,000 Thaler zu 
überweifen, daß der Gefandte (Schreiben vom 3. Julius 1714) die Kanzleitare 
und Laudemiengelder wegen der Inveflitur, abgefchen von einem reichlichen 
Gratial für die Unterbeamten des NReihshofraths, auf mindeftens 40,000 Gul- 
den veranſchlagt. 
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zu dringen, biß er durch diefen von der verdrießlichen Gefandt- 
fhaft in Berlin entbunden wurde. Unter folden Umftänden ftand 
nicht zu erwarten, daß Brandenburg in der Kurfache ein günftiges 
Votum abgeben werde’). Anders wurde es als König Friedrich 1. 
den Entſchluß faßte, die verwandtichaftlichen Beziehungen mit dem 
welfifhen Haufe zu erneuern, im Zunius 1706 in Hannover eins 
traf und feinen Kurpringen mit Sophie Dorothea, der einzigen 
Zocter von Georg Ludwig, verlobte?). In den am 2. November 
1706 aufgerichteten Ghepacten ſicherte der Kurfürft feiner Tochter, 
die dagegen, mit Ausnahme der Grbfchaft des cellifchen Allodial: 
vermögend, auf jede Succeffion verzichtete, fo lange noch Gin 
Sproß des fürftlihen Haufes übrig fei, als Eheſteuer 40,000 
Thaler zu und verſprach eine reichlihe Ausfteuer an fürftlichen 
Kleidern, Schmud, Kleinoten, Silbergefhirr ꝛc. Der König 
machte fich feiner Seits anheiſchig, als jährliche Rente zur Mor: 
gengabe ein Kapital von 600,000 Thaler zu verzinien. Gin 
Separatartifel verftattete der Prinzelfin, bei der lutherischen Relis 
gion verbleiben zu dürfen. Seitden zeigen ſich die legten Schwie— 
rigfeiten binfichtlich der Kur befeitigt. Die feierlihe Ginführung 
Georg Ludwigs in der Perfon des geh. Raths von Limbach in 
dad Kurcollegium erfolgte am 7. September 1708. 


1) In einem an die Aurfürften von Mainz, Trier, Sadfın und Pfalz 
gerichteten Umtauffhreiben (d. d. Göln an der Spree, 16. Januar 1706) fayt 
König Friedrih 1., er ſei vom Kurfürften von Braunfbmeig durd den gebeimen 
Rat von Jlten gebeten, ihn bei der bevorftchenden Einführuny in das kur: 
fürftlihe Collegium mit yünfligem Botum zu feeundirenz;z nun fei es Eitte, daß 
man vor Abfaffung des Concluſums zu einer vertraulihen Gommunicatıon ſchreite 
und bitte er deshalb um Mitiheilung der hochvernünftigen Gedanken über diefen 
Gegenftand, 

2) Cord Halifar fhreibt darüber an Harlıy, Hannover, „7. Junius 1706: 
„Ihe King of Prussia is arrived here, and yesterday morning a mar- 
riage was concluded between the Prince Royal and the Princess of 
Hanover. Both the courts seem ertremely pleascd with this match. 
The acquaintance and good correspondence that used to be among Ihem 
being in a manner broke off by the death of the Queen of Prussia, 
but this new alliance will probably put all right and make the affection 
and friendship between the two houses more hearty and sincere than 
it was at the latter end of the Queens life.“ Somerville, The 
history of Great Britain during the reign of Queen Anna. ©. 614. 

Havemann, Geſchichte. IM. ; 25 
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Der Ausbruch des fpanifhen Grbfolgefrieges rief Kürften und 
Regimenter ded welfiſchen Haufed in's Feld. Bon der Nordiee 
bis zum Meerbufen von Genua wurde gleichzeitig der Kampf er— 
Öffnet. An der Spige von Engländern, Holländern, Galenbergern 
unter dem Prinzen Grnft Auguft und Lüneburgern unter dem 
General von Bülow !) ftritt John Churchill, Herzog von Marl: 
borougb in den Niederlanden, in Italien. der Prinz Eugen, am 
Rhein dad Reichsheer unter dem Markgrafen Ludwig von Baden. 
Aber Eiferfuht und Bedenklichkeiten des Hoffriegsrath6 in Wien, 
Mangel an Ernft von Seiten der Fürften und die Lälfigfeit der 
Befehlshaber der Reichscontingente läbmte die Kraft des Marl: 
grafen, fo daß der Marihall Billard (Mai 1703) feine Bereinis 
gung mit dem bairifchen Heere bei Duttlingen bemwerkftelligen konnte 
und der Failerliche Feldmarfhal Graf Styrum bei Höchſtädt ges 
ſchlagen wurde. Als jedoch nun Franzoſen und Baiern durch 
das Etſchthal vordringen wollten, um ſich mit dem in Italien 
fechtenden Vendome zu vereinigen, da erhoben ſich im Etſchthal 
und an der Eiſack, dann auch im Oberinnthal, Schloßherren und 
Hirten, Bauern, Bürger und Bergknappen unter Martin Ster— 
zinger, Pfleger zu Landed, und der größere Theil des eingedruns 
genen Heeres fand in den Alpenthälern den Zod. Dennody fchies 
nen die Sranzofen unter Zallard, in Verbindung mit dem Kurs 
fürften von Baiern, ſtark genug, um mit der Ausſicht auf Grfolg 
einen Ginfall in die Öftreihiichen Erblande zu wagen, als am 
13. Auguft 1704 durch Marlborougb und Gugen der Sieg bei 
Höhftädt (Blindheim) erfochten wurde. An diefem denfwürdigen 
Tage kämpften die Regimenter von Georg Wilhelm unter dem 
General von Bülow, die von Georg Ludwig unter Chauvet?) 
auf dem linfen, vom Herjoge von Marlborougb befehligten Flügel, 
während Herzog Morimilian Wilhelm die aus ſechs Regimentern 
gebildete erfte Schlachtreihe der Reiter führte), Die celliichen 
Reiter warfen zehn franzöfifcdye Bataillons aus einander. Als das 


4) Murray, Letters and dispatches of Marlborough, Ih. I, ©. 7. 
33, 53. 

2) Das hannoverfhe und celliſche Kontingent, welches an diefer Sclacht 
Theil nabm, befand aus 13 Bataillons und 25 Echmadronen, dv. Wiffel, 
Geſchichte der Erribtung fämmtliher hurbraunfhmweigifher Truppen. S. 154 f, 

3) Halter, Militairifhe Gorrefpondenz des Prinzen Eugen. Th. Il, ©. 163. 
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zweite Reiterregiment nach dreimaligem Angriffe den letzten ſeiner 
Officiere eingebüßt hatte, verließ ein Reiter das Glied, ſprengte 
vor die Fronte, rief: „Marſch, Göcadron!“ hieb ein und warf 
an der Spige feiner Genoffen den Feind. Marlborough trieb e&, 
in einem Schreiben an Georg Wilhelm hervorzuheben, wie weſent⸗ 
lid der Antheil der celiihen Truppen an dem erfochtenen Giege 
ſei ). Dan hätte glauben follen, daß der Jubel eines ſolchen 
Tages die Stände des Keichd zum freudigen Bewußtſein ihrer 
Pflichten hätte wecken, in ihnen dad Berlangen lebendig machen 
müffen, den geichwäcten Keichöfeind auf feinem eigenen Gebiete 
aufzufuchen. Aber unter den Fürften theiiten wenige den nationalen 
Stol; und die muthige Zuverfiht von Georg Ludwig, und das 
Volk ſah auf feine Fürften. Gugen und Marlborougb trennten 
fih, um gefondert, jener in Stalien, diefer in den Niederlanden, 
die Macht des Gegners zu brechen, und Markgraf Chriſtian Ernft 
von Baireuth, der nad dem Tode Ludwigs von Baden (1707) 
den Oberbefehl über dad Reichsheer übernahm, konnte die lange 
vertheidigten Linien bei Stollhofen gegen den klugen und muthis 
gen Marſchall Billard nicht behaupten ?). 

Während in Stalien unter Eugen, in den Niederlanden unter 
Marlborough deutiche Soldaten Rortheile auf Wortheile errangen, 
opferte das jeder Fräftigen Führung entbebrende Reihöheer dem 
Geinde die Pfal; und Schwaben. Hier that, wenn nidt die 
Früchte des Sieges von Höchſtadt für Deutfchland verloren gehen 
folten, eine neue Drdnung der Dinge, ein nahdrüdliches Durch— 
greifen lauen Ständen gegenüber, vornehmlih ein energifcher, 
durch Erfahrung und Muth Bertrauen erwedender Oberbefehls— 
haber Noth. Marlboroughs Gegenwart war in den Niederlanden 
um fo unentbebrlicyer, als auf die dortigen Pandichaften der 
Hauptftoß der franzöfiichen Waffen gerichtet war; Eugen bezeigte 
wenig Neigung, die ihm untergebenen Öftreichifhen und branden= 
burgifchen Regimenter in Stalien mit den bunt zufammengefchten 
Reichscontingenten zu vertaufchen; legten doch überdies einzelne 
evangelifhe Stände gegen die Führerfchaft eines ausländiſchen und 


1) Murray, Letters and dispatches etc. Th. 1, ©. 403. 

2) Im Unfange des Jahres 1705 flanden 5 Betaillend und 14 Schwa⸗— 
dronen aus Galenbery und Gele am Mittelrhein. Murray, Leiters and 
dispatches etc, Th. II, ©. 12. 

25 * 
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Patholifchen Herrn Proteft ein. Unter diefen Umftänden wurde 
der Dberbefehl dem Kurfürften von Hannover angetragen. Aber 
Georg Ludwig weigerte fi der Uebernahme. Gr war gewohnt, 
im Kampfe mit dem Feinde feinen Willen entfchieden zur Geltung 
zu bringen und, indem er die volle Verantwortlichfeit auf fich 
nahm, untergeordnete Rüdfichten verbündeter Fürſten, wenn fie 
feine Grwägungen und Gntwürfe durchkreuzten, unbeachtet zu 
laffen. Gr ſchreckte vor der Unzabl von Verdrießlichkeiten zurüd, 
die mit dem Befehle über ein reichöftändiiches Heer unzertrennlid 
verbunden maren. Erſt ald Marlborougb und Eugen fid im 
April 1703 in Hannover einfanden, als fie mit ihren Vorftelungen 
und Bitten nicht nachließen, durch Uebernahme des Kommandos 
dem Kriege am Oberrhein eine neue Wendung zu geben !), ging 
er auf den Wunſch des Kaiſers ein. Nicht ohne die Uebernahme 
ded Amtes an Bedingungen zu fnüpfen, obne deren Erfüllung 
fih ihm feine Ausfiht auf Erfolg bot. Gr mollte; durd feine 
Vorſchriften, Einreden, Zumuthungen des Hoffriegdraths in Wien 
bebelligt, durch feinen zur Seite geftellten Befeblöhaber in feinen 
Dewegungen gehemmt, mit freier Gewalt über die ihm unterge: 
benen Kräfte gebieten; er verlangte eine angemeflene Vermehrung 
der Gontingente, rechtzeitiges Eintreffen der ausgeichriebenen Mann: 
fhaft, ungefäumte Ginzahlung der für erforderlid geachteten 
Geldmittel. 

Georg Ludwig fand das Reichsheer ohne Zucht und frieges 
rifche Haltung, ein Fluch des Kreiſes, zu deſſen Schuß es berufen 
war. Der Soldat plünderte in Städten und Dörfern, theild um 
fidd wegen mangelnden Soldes zu entfchädigen, theild weil er auf 
die Schlaffbeit feiner Dberen baute. Den beim Reichstage ein= 
laufenden Klagen hatte bis dabin Feine Abhülfe gewährt werden 
fonnen. Nun griff der Kurfürft durch. Gr verlangte unwandels 
baren Gehorfam, Achtung vor den Geſetzen des Landes, Heiligung 
der Gebote Gotted. Mordbrenner und Gottesläfierer traf Todeb— 
firafe, Diebe und Schelme büßten durch Förperliche Züchtigung. 
An den erften und legten Stunden des Tages mußten die Regi— 
menter im Lager zum Gebet zufammentreten. Bequemen Difis 
cieren war der Kurfürft ein firenger, trogigen ein unnadjfichtig 


—— 


1) Murray, a. a. O. Th. II. 
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firafender Herr. Es follte der Befehlöhaber in Zucht und Ges 
borfam dem Dienenden vorangeben, den entbehrlihen Troß abs 
tbun, den mitgefhleppten Rurus aus dem Lager verbannen, des 
Sinnend auf unrehtmäßigen Gewinn, jeder Bedrüdung des Bür— 
gerd und Landmannd fi enthalten. Es galt, die foldatifche 
Ehre zu weden und an die Stelle der Ungebundenheit eine ftraffe 
Subordination treten zu laffen. 

Den jüngeren Öfficieren theilte fich der Geift des Reichsfeld⸗ 
marfchalld mit; fie wünſchten rafche Entfheidung und den Kampf 
mit einem Beinde, den fie feit der Schlacht bei Höcftädt nicht 
mehr für unüberwindlich hielten. Daß war nah dem Sinne 
Georg Ludwigs, dem jeder Verzug ald Berluft galt. ber Un 
gunft der Berhältniffe hemmte jeden Schritt des mutbigen Mannes. 
Den bei der Uebernabme des Dberbefebld von ihm aufgeftellten 
Bedingungen wurde feine Erfüllung zu Theil. Die von ihm ges 
forderten Geldmittel, der dreißigfte Theil deffen, was der Feind 
durch Gontributionen und Brandſchatzungen aus den verheerten 
Landfchaften des Reichs fortgefchleppt hatte, liefen nicht ein, die 
Gontingente ftellten fid) faumfelig und unvolftändig. Jeder Verfuch 
zu einem Präftigen Verfahren fcheiterte an den endlofen Verbands 
lungen des Reichſstages zu Regensburg. Der Kurfürft Eonnte 
fi des bitterften Mißmuths nicht erwehren, dem Feinde gegens 
über zur Thatenlofigfeit verdammt zu fein, während Marlborougb 
und Eugen in den Niederlanden neue Rorbeern davon trugen. 

Dei dem dortigen, vom General von Bülow befebligten 
furbraunfchweigifchen Hülfsheere traf im Mai 17039 auch der Kurs 
prinz Georg Auguft ein, Es follte fih, nah dem Willen des 
Baterd, der fürfilihe Jüngling als Bolontair in der nädhften 
Umaebung von Marlborougb aufhalten. „Sein Hauptwerk muß 
darauf gerichtet fein, zu einer guten und foliden Kriegderperience 
zu gelangen, deßbalb fleißig mit erfahrenen Generalöperfonen und 
verftändigen Dificieren zu reden. Wahre Zapferkeit ift hoben Stan 
deöperfonen rühmlich, aber Verwegenheit ohne Noth und Nutzen 
ift unanftändig. Es wird ibm al& ein zuverläffiger Mann der 
geheime Kath Freiherr von Eltz mitgegeben“). Der Kurprinz 
1) Memorial zur Direction Unferes Georg Ludwig Ehurfürften freundlich 


geliebten Sohnes Georg Auguſts Liebden bei bevorſtehender Gampagne in den 
Niederlanden, 19. Mai 1708. 
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war weit entfernt, im engliſchen Hauptquartier bei Xerbroud den 
müffigen Zufchauer abzugeben und ſich mit der ihm zu Xheil ges 
wordenen ehrenvollen Aufnahme zu begnügen. Vom Bater und 
Oheim war die Freude am Kampfleben auf ihn vererbt und die 
Nähe ded großen englifchen Heerführers fteigerte fein Verlangen 
nah Thaten. Die am 10. Zunius unter dem Marfhall Bendome 
nach Gent ſich zurüdziehenden Franzofen wurden vom General 
von Bülow mit foldhem Ungeftüm verfolgt, daß den Nachfegenden 
eine beträchtliche Beute zu Theil wurde und namentlich der filberne 
Nachttiſch des beim Heere des Marſchalls ſich befindenden ftuart= 
fhen Prätendenten einem hannoverfchen Dragoner in die Hände 
fiel. Als hierauf Marlborougb fein Lager bei Aſch aufſchlug und 
die Vorfehrungen zu einer enticheidenden Schlacht traf, erfchien 
plöglicy Gugen bei feinem Waffenfreunde von Höchſtaͤdt. Ungeduld 
und die Beforgniß, von der Theilnahme am Siege ausgeſchloſſen 
zu werden, hatten ihn getrieben, an der Spitze feiner Reiters 
regimenter dem von der Mofel nachziehenden Fußvolke vorauszus 
eilen, dann fogar mit Zurüdlaffung der Reiter fih der Poftpferde 
zu bedienen. So traf der Held von Zentba zeitig genug im Rager 
der Berbündeten ein, um dem Kriegörathe beizumohnen, zu mels 
chem auch der Kurprinz und General von Bülow berufen wurden. 
Sobald, den hier getroffenen Anordnungen gemäß, der englifche 
General Gardogan in Begleitung des Kurprinzgen den Uebergang 
über den Dender bewerkfteligt hatte, fließ er am Morgen des 
11. Zuliuß bei Dudenarde auf die Hauptmacht des Feinde. Der 
Kampf war unvermeidlich und zu dem feitwärtd haltenden hannos 
verfchen Reibregimente fprengend febte fi der Kurprinz an die 
Spitze der erften, von Johann Albreht von Loöſecke geführten 
Schmwadron und bieb in den Feind. Bon einer Kugel getroffen 
brach unter ihm das Pferd zufammen und dem Kurprinzen drohte 
der Tod durch die Hufe der nadftürmenden Schwadron, als 
Löfede vom Pferde fprang und dieſes dem fich Aufrichtenden zus 
führte '). Gleichzeitig ftürmte der preußifche General von Lottum 
auf die Geaner ein und rettete dadurch den Prinzen vor Gefans 
genfchaft. In dem nämlichen Augenblide wurde Löſecke von einer 


1) Die Bafallentreue des Oberſten von Löoſecke ehrte König Georg IV. durch 
Gnade gegen deffen Urentel, 
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Kugel getroffen '); der Kurprinz aber fehte den Angriff fort und 
warf den Feind, wenn fchon nidyt ohne erheblichen Verluft feiner 
Reiter 2). An diefes Vorgefecht Enüpfte ſich die Schlacht bei 
Dudenarde. Auf die Vorftellungen Bülows, feiner zu fchonen, 
erwiederte Georg Auguft: „Habe ich einft meinem Oheim Georg 
Wilhelm verfprodhen, mid) des Haufe Braunfchmeig » Lüneburg 
würdig zu bezeigen, fo muß ich jegt mein Gelübde erfüllen !« 
und ftürzte fih von Neuem in den Kampf. Nur 150 Mann waren 
von dem hannoverfchen Bataillon Teklenburg noc übrig und diefe 
durch den ungewöhnlichen Verluſt entmuthigt, ald auf den Zu— 
fpruch eine ous dem Gliede bervortretenden Unterofficiers das 
Bataillon den Kampf wieder aufnahm. Bülow übernahm die von 
Marlborough ihm übertragene Verfolgung des Beindes mit foldyem 
Feuer, daß das Reiterregiment Peng fat gänzlich aufgerieben wurde *). 

Auch in der mörderifhen Schlacht bei Malplaquet (11. Sep: 
tember 1709) flritten Hannoveraner den Engländern zur Seite, 
Bon vier Purfürftlihen Regimentern, weldye General Ranzau ges 
gen die franzöfiihen Schanzen führte, fielen fämmtlihe Officiere 
bis auf dreit). Georg Ludwig hatte an diefem Tage den Berluft 
von 75 Dfficieren zu beflagen. 

Während deffen hatte der Kurfürft im fteten Abmühen mit 
der Fahrläffigkeit und dem Ungehorfam der Reihöftände jede Hoff⸗ 
nung verloren, einen mit Nachdruck unterflügten Gegner aus feiner 
Stellung verdrängen zu können. Bol Unmwillen über die Ohns 
macht ded Kaifers, das geichäftige Nichtsthun der Berfammlung 
in Regensburg und den Mangel jeglichen Gemeinſinns bei den 
" Ständen, legte er dad Amt eined Keichöfeldmarfhals nieder und 
begab fich in feine Kurftaaten zurüd. Zugleich mit den Söldnern 
des Landgrafen von Heſſen, rüfteten fich feine Regimenter in den 
Niederlanden .(1710), dad Heer der Verbündeten zu verlaffen, 





1) Derfelbe verfchied am folgenden Tage. 

2) Aus dem Lager bei Dudenarde ſchrieb Marlborough (12. Julius 1708) 
an den Kurfürften: „Monsieur le prince &lectoral s’est extr&mement distin- 
gu&, chargeant 4 la t&te et animant par son exemple les troupes de 
V.A.E., qui ont eu bonne part à cet heureux succös.“ Murray, 
Letters and dispatches of Marlborough. Th. IV, ©. 104. 

3) Vaterl. Arch. Jahrg 1835. ©. 369 f. 

4) Alison, The life of Marlborough. Th. II, ©. 55. 
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Marlboroughs Sturz ftellte die Beilegung des englifchsfranzöfiichen 
Krieges in Ausfiht. Nur der Kaifer zeigte fich entichloffen, vom 
Kampfe nicht zu laffen und bat Georg Ludwig, aus Dank für 
den Kurhut fein Heer dem bevorftehenden Feldzuge nicht zu ent 
ziehen. Der aber, des Mangeld an den nothwendigften Lebens: 
bedürfniffen eingedenf, mit welchem die Seinigen durch die Sorg- 
lofigfeit der Holländer und des Hofkriegsraths zu ringen gehabt 
hatten, ermwiederte: „Mit diefer Würde und Ehre ift der Hunger 
meiner Truppen nicht geftilt« und gab den Befehl zur Heimkehr ?), 

Bu Diefer Zeit wurde die Aufmerkſamkeit Georg Ludwigs 
durch den nordifhen Krieg um fo mehr in Anſpruch genommen, 
ald es den Anfchein gewann, daß der Schauplaß deſſelben ſich 
zunädft auf die deutfchen DOfifeeländer beichränfen werde und fps 
mit der Ruhe des niederfächfiichen Kreifes ernfte Gefahren drohten. 
Bereitd unmittelbar nad dem Frieden von Zravendahl hatte fi) 
der Kurfürft bemüht, durdy den nad) Kopenhagen gelandten 
Kriegsrath von Werpup — er war der Schwiegerfohn Bernſtorffs — 
einen Bund auf gegenfeitige Bertbeidigung mit der Krone Dänne— 
marf abzufchließgen. Doc hatten die hierauf gerichteten Verbands 
lungen feinen Grfolg, da Dännemarf Bedenken trug, in der 
Anfechtung des Glectoratd, der Primogenitur und der Vereinigung 
der cellifchscaleribergifchen Rande eine ihm obliegende Verpflichtung 
zur Hülfleiftung anzuerkennen, Hannover wiederum die dänifchen 
Infeln von dem Bertrage außgenommen ſehen wollte und die 
Forderung ftellte, daß der König fich jedes Schritte enthalten 
folle, durch welhen Schweden gereizt werden könne. In Folge 
deffen ließ man aud den in Borfchlag gebrachten Austaufch des 
Herzogthums Lauenburg gegen die Grafichaften Oldenburg und 
Delmenhorft fallen. Als dann im Jahre 1708 die Tractaten von 
Dännemarf wieder aufgenommen wurden, um für den beabfich« 
tigten Krieg mit Schweden eine Stüge zu gewinnen, lehnte. der 
Kurfürft ein fchärfered Eingehen auf diefen Gegenfiand ab, weil 
ein muthwillig berbeigefübrter Bruch mit Schweden außerhalb 
feiner Politif lag. Vielmehr erneuerte er 1709 ein zwölf Jahre 
zuvor mit König Auguft von Polen abgeſchloſſenes Schugbündniß, 
in welchem der Zuſatz Aufnahme fand, daß der König die fchwes 


1) Sammlung der binterlaffenen Schriften des Prinzen Eugen. Th. II, 
©. 135. 
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difch=bdeutfchen Provinzen nicht mit den Waffen beunrubigen wolle, 
damit nicht ganz Deutfchland in die Wirren des nordifchen Krieges 
bineingezogen und dadurd im Kampfe gegen Frankreich gehemmt 
werde, Georg Ludwig dagegen fi) anheiſchig machte, eine Ans 
fechtung der kurſächſiſchen und dänifdh=holfteinifchen Lande von 
Seiten Schwedens nimmer zu dulden. Faſt zu der nämlichen 
Zeit bewarb fidy Friedrich IV. von Dännemarf dringender noch als 
zuvor um MWiederanfnüpfung der abgebrodhenen Verhandlungen 
und erbot ſich zuvorfommend, feine Injellande von dem Inhalte 
ded gewünfchten Vertrages auszunehmen. Hierauf ging der Kurs 
fürft ein. Im November 1709 fand fih der dänifhe Kammer: 
junker Freiherr von Söhlenthal mit den erforderlichen Vollmachten 
in Dannover ein !) und am 14. Julius des folgenden Jahres 
wurde dafelbft ein Bündniß unterzeichnet, demgemäß beide Mächte 
fih, fald fie, ohne dazu Beranlaffung gegeben zu haben, vers 
unrechtet oder angegriffen würden, zu einer gegenfeitigen Hülfe 
von 4000 Mann verpflichteten; der Dberbefehl follte allezeit bei 
dem Xheile ftchen, welcher die Unterftügung in Anſpruch nehme, 
"ihm zugleich die Sorge für Beichaffung von Proviant und hartem 
Butter gegen billige Bergütung obliegen. In einem angehängten 
geheimen Artikel gelobte der König, die ſchwediſch-deutſchen Pros 
vinzen weder angreifen, noch deren Ueberziehung zugeben zu wols 
len, wogegen der Kurfürft fich bereit erklärte, jedem Ginbruch der 
Schweden in dänifches Gebiet mit gewaffneter Hand zu wehren. 
Man fieht, Georg Ludwig hatte nichts verfäumt, um Die 
Intereffen des feines Königs beraubten Schweden zu ſchützen und 
dem Ausbruche eineß Krieges in den nordöftlihen Theilen Deutfchs 
land& vorzubeugen. Selbſt ald der unbeugfame Wille Karls XII. 
jede Bermittelung befreundeter Mächte verfchmäbte, ein ruffiiches 
Heer unter Menzikoff vom Oſten, ein fächfiihes vom Süden in 
Pommern vordrang, dänifhe Regimenter, von ihrem Könige ges 
führt, die Straße durch Meklenburg eben dahin einfchlugen und 
von den Verbündeten, zu denen fidy auch Preußen gefellten, die 
Belagerung Wismard und Stralſunds begonnen wurde, ließ er 
in feinem Mühen nicht nad, einem Umfturze der politifchen Ord⸗ 
nung in diefen Randfchaften Deutfchlands entgegenzumirken. Der 


1) Die Dollmadten waren in Kopenhagen, 8. November 1709, außgeftellt. 
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geheime Regationsratb von Kabriciuß, welcher fehon im Zulius 
1711 an den Hof zu Dresden gefandt war, um vom Kampfe 
gegen Schweden abzumahnen ?), wurde angemwiefen, die Sachſen 
auf ihrem Zuge nad Pommern zu begleiten und die Anfichten 
feines Herrn über das Unrecht einer Vergewaltigung der deutfchen 
Provinzen. Schwedens offen an den Tag zu legen ?). Auf die 
Bitte Augufts von Sachſen, eine Theilung der fchwedifchen Pros 
vinzen in Borfchlag bringen zu wollen, erwiederte Georg Ludwig: 
er dürfe ald Stand des Reiches den Untergang Schwedens nicht 
wünſchen; erfolge diefer gleihmwohl, fo müffe er darauf beftehen, 
daß die Erwerbung von Bremen und Verden ihm zufalle, wo 
die Schweden, vermöge der Entfernung vom Mittelpuncte ihrer 
Macht, bisher einen minder läftigen Nachbar abgegeben hätten, 
als e& der Fall fein werde, wenn Dännemarf in den Befig jener 
Landfchaften gelange; er fehe in Bezug hierauf den Vorfchlägen 
Sachſens entgegen, namentlidy fo weit diefe ſich auf Preußen 
bezögen. Zugleich fandte er (October 1711) den gemwandten 
Bernftorff zum Gzar nach Karlöbad, um durch diefen vorbeugen 
zu laffen, daß von Seiten Preußens und Sachſens ein Beſchluß 
hinſichtlich Bremens und Verdens gefaßt werde. 

In der Mitte ded Jahres 1712 feßte ein dänifches Heer 
unter perfönlicyer Anführung des Königs über die Elbe, fchlug 
bei Agathenburg dad Lager auf und begann am 20. Auguft die 
Belagerung von Stade. Seit hundert Jahren hatte Dännemarf 
fein Augenmer? auf das Herzogthum Bremen gerichtet gehabt, 
durch deflen Befig die Verbindung des oldenburgifchen Landes mit 
Holftein, die Herrfchaft über die Mündungen von Weſer und 
Elbe und damit eine wahrhaft gebietende Stellung im Norden 
gegründet werden Fonnte. Jetzt verbieß die Gunft der Verhält— 
niffe eine leichte Ausführung. Das ſchwediſche Reich, deffen König 
noch immer auf türfifchem Gebiete weilte, ſchien dem Verfall nabe, 
ohne einheitliche Kraft der Regierung, an Menfhen und: Geld 
erihöpft, von mächtigen Nachbarn umftelt.e Dazu Fam, daß 
aufftändifche Bewegungen im Bremifchen um fi griffen. Als 


1) In der Inftruction deffelben beißt es: „Derfelbe bat an manierlihem 
Umbgange und allen Höflichkeiten gegen den dortigen großbritanifhen Miniftrum 
es nicht ermangeln zu laffen.“ 

2) Schreiben Bernftorfis an Fabrictus, d. d. Hannover, 25. Sept. 1711. 
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von der Regierung in Stade dad Gebot einer allgemeinen Landes: 
bewaffnung ausging, griffen die Bewohner von Kedingen zur 
Mehr und vertrieben den mit der Drganifation ded Landfturmd 
beauftragten Oberſten Bogislam von Schwerin; die ſchwediſche 
Beſatzung im Herzogthbum war überaus ſchwach und jeder Ausficht 
auf Berftärfung aus Pommern oder dem Mutterlande beraubt. 
Somit fland für Friedrich IV. ein gewiſſer Sieg in Ausfiht. Seine 
Regimenter waren vollftändig und gut geführt, die Koften der 
Ausrüftung durch die BVerpfändung der Graffchaft Delmenhorft 
an Hannover beftritten ?). Beim Nahen des Feindes flüchtete der 
Statthalter, Graf Morig von Welling?, mit der Regierungscanzlei 
nach Bremen und überließ die Bertheitigung Stade dem muthis 
gen Karl von Stafelberg. Aber drinnen mwüthete die Peft, alfo 
daß in Purzer Frift 1600 Menfchen begraben wurden; das aufges 
ftandene Landvolk hinderte gewaltfam die Durchſtechung der Deiche, 
die Pleine Befagung war bald nicht mehr im Stande, die Yußen: 
werfe zu behaupten und am 6. September fah ſich Stafelberg zur 
Ergebung gezwungen. Friedrich IV. ernannte hierauf den General 
von Scolten zum Statthalter des Herzogthbums und nahm (18. 
Detober) die Huldigung der Stände entgegen. 

Mährend folchergeftalt Schweden aus diefer feit 1648 behaup= 
teten Landſchaft verdrängt wurde, befeßte Georg Ludwig Berden 
und Ottersberg, zunächft unter dem Vorwande, einer Berfchlep: 
pung der Peft vorzubeugen, in der That aber, um den Uebergrif⸗ 
fen Dänemarks Schranfen zu feßen und feines Antheild gewiß zu 
fein, wenn eine Zerftüdelung der deutfchen Provinzen Karld X. 
erfolge. Bernſtorffs Sendung nah Pommern (Auguft 1712) galt 
dem Anfcheine nach der Begrüßung des Czars, während ihr eis 
gentlicher Zweck war, die Berbandlungen zu belaufhen, welche 
Preußen mit Rußland angefnüpft hatte. Des brandenburgifchen 
Haufes Sudt nad Bergrößerung gab für den Hof in Hannover 
fortwährend den Gegenftand gerechter Beforgniffe ab. 

Ze mehr der Zeitraum fich näherte, in welchem Georg Ruds 
wig den englifhen Thron befteigen ſollte, um fo eifriger fehen wir 
ihn befliffen, Pleine Uebelftände in der Verfaſſung und Berwals 


1) Die auf 800,000 Speciesthaler ſich belaufende Pfandfumme wurde, eins 
gegangenen Bedingungen gemäß, nad zwanzig Jabren von König Chriſtian VI. 
abgetragen, 
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tung zu befeitigen '), die freundfchaftlichen Beziehungen zu benad)s 
barten Ständen zu erfräftigen, Bündniffe zu erneuern, Schußvers 
träge abzufcließen, um feine Stammlande vor plöglich bereinbres 
chenden Gefahren, fo wie vor MWiderrechtlichfeiten und Anmaßuns 
gen des brandenburgifchen Haufes zu fihern. Kranz Ferdinand, 
Bifhof von Münfter und Paderborn, war nit abgeneigt, auf 
den Antrag zu einem engen Defenfiobunde mit Kurbraunſchweig 
einzugehen; doch wünſchte er binfichtlich deffelben die Aufnahme 
eines Artifeld, demzufolge, wie man in feinen Bisthümern viele 
proteftantifche Untertbanen, namentlidy aus der Claſſe des Adels, 
zähle, welche in der Ausübung ihres Glaubens nicht gehindert 
würden, fobald folche nur nicht Öffentlich erfolge, der Kurfürft feis 
nen Fatholifchen Unterthanen eine gleiche Duldung zu Theil wers 
den laflen follte 2). Eine ſolche Forderung Fonnte in Hannover 
nur als der Billigfeit angemefjen betrachtet werden und bereitwil: 
lig auf fie eingehend richtete Bernftorff an den Biſchof die Frage), 
wie weit der Privatgottesdienft dem proteftantiichen Adel in beis 
den Stiftern verfiattet fei, ob ihm vergönnt, nach Belieben einen 
Geiftlihen für Predigt, Abendmahl und GSeelforge fommen zu 
laffen, ob ibm Taufe und Gopulation nach den Saßungen feiner 
Kirche nicht verwehrt werde. Der hierauf ertheilte Befcheid lau— 
tete wunderlich genug: man fühle ſich außer Stande die geftellten 
Fragen zu beantworten, weil man niemals habe wiffen wollen, ob 
und wie weit die evangelifchen Unterthanen ihre Andacht verrich- 
teten; jedenfall® aber werde man ihnen Zaufe und Copulation nie 
erlauben können. Man fcheint von der Glaubendfrage gänzlich 
abgefehen zu baben, al& der Vertrag vom 29. Mai 1713, vorläus 
fig für die Dauer von fünf Jahren, dahin abgefchloffen wurde, 
daß man fich gegenfeitig, fall8 in Bezug auf Mufterpläge, Durch⸗ 
märfche zc. eine Rechtöverlegung vorfalle, zu einer Hülfe von 
3000 Mann verpflichtete *). 


1) „Zu befferer Aufnahme ber beiden Graffhaften, Vereinigung der Ge: 
müther und Erhaltung beftändiger guter Harmonie unter den Ständen” erfolgte 
durch Georg Ludwig die Verfhmelzung der oberen und niederen Graffhaft Hoya 
zu einer einigen Landfhaft. Unionsreceß vom 27. Julius 1712 in Annalen 
ber braunfhmweigslüneburg. Churlande, Th. VII. ©. 288 f. 

2) Schreiben des Bifhofs, d. d. Neuhaus, 14. April 1713, 

3) 15. Mai 1713. 

4) Um 25. Julius 1713 gefhah durch den molfenbüttelfchen geheimen 
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Mit folcher Leichtigkeit Fonnte der Kurfürft freilich nicht fiber 
die Religiondfragen hinweggehen, welche dad Bisthum Hildesheim 
betrafen, deren proteftantifche Bewohner bei ihm zunächft für ihren 
Glauben Schuß zu fuchen berechtigt waren. Zum richtigen Ver: 
ftändniffe diefer Angelegenheit mögen die nadfolgenden Grläutes 
rungen dienen. 

Es war im legten Decennium des dreißigjährigen Krieges, 
daß die Herzöge Auguft und Chriſtian Ludwig mit Biſchof Ferdis 
nand von Hildesheim in Unterhantlung traten, um zu ermirken, 
dag Klöfter, adliche Infaffen, Aemter, Städte, Fleden und Dörfer 
des zu reflituirenden größeren Stifts für ewige Zeiten bei ihrer 
Blaubengfreiheit erhalten werden möchten. Diefem Antrage wider: 
fegten ſich Biſchof und Domcapitel mit folder Heftigkeit, daß fie 
lieber die ganze Handlung zerfhlagen zu fehen wünſchten. Doch 
traf man fchlieglid die Uebereinfunft, daß Bifchof und Domcapitel 
die einzuräumenden Klöfter mit Religiofen ihrer Drden befeßen 
möchten, dem Adel aber für fih und feine Hausgenoffen für die 
Dauer von 70, den Bewohnern der Städte, Fleden und Dörfer 
für die Dauer von 40 Jahren die freie Ausübung des Glaubens 
ohne einige Beeinträchtigung zugefihert werde !). Gin diefem 
Vertrage angehängter Nebenreceg vom nämlichen Tage ftellte feft, 
daß die Inſpection und Bifitation der proteftantifchen Kirchen, 
Pfarren und Schulen, fo wie die Gramination, Wocation und 
Ordination der Kirhen= und Schuldiener innerhalb der genannten 
Frift den drei vornehmften Predigern zu Alfeld, Bokenem und 
Gronau zuftehen folle, deren Anftellung nady dem Vorſchlage der 
Kitterfchaft und Stadtverordneten innerhalb Monatsfrift vom Bis 
fhofe anzuordnen fei. Nach Ablauf der obengenannten Jahre 
aber folle dem geiftlihen Landesherrn Freiheit und Gemalt zus 
ftehen, das größere Stift dem Fatholifchen Glauben entgegenzus 


Rath von Steinberg die Meldung in Hannover, daß fein Herr fih an drm 
Bunde mit Münfler zu beteiligen wünfde. Der Beitritt Anton Ulrichs erfolgte 
am 5, September ded gedachten Jahres. 

1) Hildesheimifher Hauptrecef, d. d. Braunſchweig 44. April 1643, in: 
Vindiciae des höchſt verlegten landesfürftlihen Nefpects, das ift: Gründliche 
Demonstration der unmahren Aufflagen, womit Bifhoff Jodocus Edmund 
von Cinigen dero Hodhftiffts Edelleuten verunglimpffet worden. Hildesheim 1696, 
fol. Anlage A. 
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führen und denen, welche am SProteftantißmuß feft hielten, der 
freie Abzug und die Veräußerung ihrer Güter nicht verfümmert 
werden ?). 

Diefe überaus harten Beftimmungen fanden indefjen durch 
den f. g. Eonfiftorialreceß vom 24. März 1651 ihre Erledigung, 
indem fi Marimilian Heinrih, Kurfürft von Cöln und Bifchof 
von Hildesheim, unter Vermittelung kurmainziſcher und braun 
fchweig:lüneburgifcher Subdelegirten, mit den lutherifchen Ständen 
des großen Stifts dahin verglid) 2), daß einem aus zwei evanges 
lifchen Predigern, zwei weltlihen Beifigern und einem Gecretair 
gebildeten Konfiftorium, deſſen Sigungen der biſchoöfliche Kanzler 
mit befchließender Stimme beizumohnen berechtigt fei, das Ger 
fammtgebiet geiftliher Gerichtsbarkeit nad) Inhalt der braun 
ſchweig- lüneburgiichen Kirchenordnung zuſtehen ſolle. Die Mit— 
glieder dieſes Conſiſtoriums ſollten vorläufig ihren Gehalt von den 
Ständen beziehen, bis über dieſen Gegenſtand eine Berftändigung 
mit dem Bijchofe auf dem nädyften Randtage erzielt fei; leide aber 
die Berufung des Landtages Verzögerung, fo möge die Befoldung 
aus den gemeinen Ginfünften des Stifts beftritten werden. Hieran 
fnüpfte fid das durd Feine beflimmte Frift beſchränkte Zugefländ: 
niß der Religionsfreiheit. Die Freude über diefe Errungenſchaft 
foßte indeffen nur zu bald getrübt werden. Im Junius 1681 
Elagten die Proteftanten in einer dem Bijchofe überreichten Be— 
ſchwerdeſchrift 3), daß durch landesherrlihe Droften evangelijche 
Kirchen mit Gewalt geöffnet feien, um in ihnen kirchliche Hands 
lungen durch katholiſche Geiftlihe vollziehen zu laffen, daß den 
Mitgliedern des Gonfiftoriums die zugefagte Befoldung vorenthals 
ten, die vor dieſes Gericht gebörigen Gegenftände unter nichtigen 
Borwänden an die bifchöflidhe Kanzlei gebracht, evangeliſche Pfarr— 
ämter von fatholifhen Patronen Öffentlih und auf die unwür— 
digfte Weife verkauft würden. Als den Klagenden feine Abhülfe 
zu Theil wurde, wiederholten fie ihre Bejchwerden auf dem Rand: 
tage von 1658 mit dem Zufage, daß mehrfach Evangeliidye zur 
Strafe gezogen und audgepfändet feien, weil fie an der Feier fa: 


1) Ebendafelbft, Anlage B. 
2) Ebendafelbft, Anlage C. 
3) Ebendafelbfi, Anlaye H. 
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tholifher Fefttage nicht Theil genommen. Umfonft! Endlich 
wandten fie ſich an daß Meichöfammergericht (1692), erwirften 
einen günftigen Beſcheid und fahen ſich in Folge deffen von dem 
erbitterten Domcapitel nur um fo fchärfer bedrängt !). 

In diefer Noth nahmen die proteftantifchen Stände des grö— 
ßeren Stifts die Hülfe des niederſächſiſchen Kreistages und beſon— 
ders des Gefammthaufes Braunſchweig-Lüneburg in Aniprud) 2). 
Anfangs fuchte Georg Ludwig auf die fireng katholiſche Partei 
durch freundliche Vorftelungen einzuwirken. Als diefe unbeachtet 
blieben, belegte er alle aus feinem Lande fließenden Einfünfte des 
Domcapiteld mit Beſchlag. Daß auf diefe Weije plöglidy die reis 
hen Binfen, Zehnten und Gefälle aud dem Galenbergifhen ſtock⸗ 
ten, zwang die bifchöflibe Regierung zur Nachgiebigkeit, und nach— 
dem bdiefelbe aufs Feierlichfte verfprochen hatte, fich für die Zus 
Funft jedes widerrechtlichen Verfahrens gegen die Proteflanten zu 
entbalten und Kaifer Zofeph I. die Bürgfchaft für die Erfüllung 
diefer Zufage übernommen hatte, bob der Kurfürft (1709) die Bes 
ihlagnahme auf. Aber faum fah fi) dad Domcapitel wieder im 
vollen Befiß feiner Pfründen, als es die früheren Bedrüdungen 
wieder aufnahm. Auch dieſes Mal machten die wiederholten Vor: 
ftelungen von Hannover fo wenig Gindrud, daß die Bilhöflichen 
die unverholene Erflärung abzugeben wagten, daß man des pros 
teftantifchen Gonfiftoriums im Stift vollfommen entbehren fünne, 
Ein ſolches Berfahren empörte felbft den fo eben zur Fatholifchen 
Kirche übergetretenen Anton Ulrih von Wolfenbüttel, alio daß er 
ih mit dem Kurfürften Georg Ludwig dahin verftändigte, den 
unterdrüdten Proteftanten auf eine erfolgreidere Art als bisher 
Schuß angedeihen zu laffen. Einige Regimenter beider Zürften 
wurden heimlich zufammengezogen, die biſchöfliche Feſte Peine in 
der Nacht auf den 15. Februar 1710 eingenommen und von 300 
Mann unter dem Oberftlieutenant Schwan befeßt, ſechs Tage ſpä— 
ter Hildesheim mit einer doppelt fo ftarfen Mannſchaft belegt, die 
dortige Befagung abgeführt und in die Uemter des Domcapitels, 
Steindbrüd, Wiedelah und Marienburg, vier Gompagnien hannos 


1) Ebendafelbfi, Anlage L. 
2) Species facti wegen der Chur-Braunfhweig-@üneburgifhen Diffe- 
renlien mit dem ThumsGapitul zu Hildesheim. Anno 1711. 4. 
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verfcher Reiter vertbeilt ). Diefed nachdrückliche Verfahren fonnte 
feine Wirkung nicht verfehlen, und bei den 1711 zwiſchen dem 
braunfchweigslüneburgifhen Gefammthaufe und der bilhöflichen 
Kegierung erfolgten Einigung gelobte Letztere, der freien Religions 
übung ihrer proteftantiicyen Unterthanen fortan fein Hinderniß in 
den Weg zu legen, den Gonfiftorialreceß von 1651 von Neuem 
anzuerfennen und, den Borfchriften des meflphäliihen Friedens 
gemäß, an feinem Orte Fatholifhe Kirchen und Klöfter aufzufüh: 
ren, an weldem foldye nicht bereitd in dem Normaljahre 1624 
befindlich geweſen. 

Diefe Belegung Hildesheimd weckte die Eiferfucht Preußens 
und rief, wenn auch nur vorübergehend, eine herbe Stimmung 
zwifchen Georg Ludwig und dem Raiferlihen Hofe hervor. Boll 
Argwohn, daß der Kurfürft nach nichts Geringerem trachte, als 
das reiche Stift zu feinen Erblanden zu ziehen, ließ König Fries 
deich I. im Haag die Erklärung abgeben, daß er fi gezwungen 
fehe, feine Regimenter vom Heere der Alliirten abzuberufen, um 
ſich gegen Hannover in gemwaffnete Berfaffung zu feßen. Auch in 
Wien buldigte man der Anſicht, daß Hannover auf Wiedererwerb 
des im Dreißigjährigen Kriege verlorenen größern Stifts finne und 
Kaifer Joſeph I. ſprach ſich gegen Marlborougb und den Groß» 
penfionarius dahin aus, daß er lieber die Anjprüche feines Hau— 
feö auf Spanien aufgeben, al& einen deutfchen Fatholifchen Reichs— 
ftand ohne Schuß laften wolle. Dadurch ließ fich indeflen Georg 
Ludwig in feinem Verfahren fo wenig beitren, ald er den An— 
trägen eines von Verſailles gejandten Franzoſen Gehör fchenkte, 
der ihm die Unterftügung Ludwigs XIV. zur Erlangung der Kais 
ferfrone in Vorſchlag brachte. Das Haus Habsburg fonnte beim 
Tode Joſephs I. und der daran fid Enüpfenden Kaiferwahl des 
Kurfürften nicht entbehren, der auf dem Wahltage dem fechften 
Karl feine Stimme gab ?). 

So die Stellung Georg Ludwigs, dem Kaifer, deutichen 
Ständen und auswärtigen Mächten gegenüber, als der Tod der 
Königin Anna ihm den englifchen Thron eröffnete. 


1) Die genannten Aemter mußten den Reitern monatlih 3744 Thaler zah— 
len. Schreiben des Domcapitels an die Reihsflände, in Leben und Thaten 
Kaifer Iofepbi I, ©. 1010 f. 

2) Meiners und Spittler, Götting. hifter. Magazin. Th. I. 
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Auf die firaffe, durchgreifende Regierung Eliſabeths war die 
ſchwanke characterlofe des Sohnes der Marie gefolgt, Jacobs L, 
des erften Stuart, der den Königsnamen in England führte. Gin 
eitler, ſtolzer Mann, herriſch und doch furdtfam, mit Vorliebe in 
dad Studium der Theologie ſich verjenkend und gleichwohl une 
wahr in Wort und That, Durddrungen von der Ueberzeugung, 
daß Gott die Fönigliche Allgewalt in feine Hand gelegt habe, wollte 
er diefe im Staat und in der Kirche, gegen die Bertreter natios 
naler Rechte wie gegen die Führer chriftliher Gemeinen, denen 
die Staatsfirhe nicht Heil noch Zroft und Erquickung verhieß, 
zur Geltung bringen. Dem wiederum ftanden Mangel an Kraft 
und Ausdauer entgegen. Ihn, der ſich ald den gejalbten Stellver- 
treter des Herrn, mit dem geiftlihen und weltliden Schwerte um: 
gürtet, betrachtete, fchüchterte jeder ernfte Widerftand ein. Glifa- 
beth hatte mit den größten Mächten Europas den Kampf aufge— 
nommen und ruhmvoll durchgeführt, und jeßt, da der Staat er= 
ftarft und an Siege gewöhnt war, wid der König zaghaft der 
Theilnahme am Kriege aus, auch wenn er dem Glauben galt und 
die Ehre feines Haufes, dad Glüd feiner Tochter daran gefnüpft 
war, Uber die Rechte des Haufed der Gemeinen zu Pränken und 
mit den Freiheiten des Volks zu fpielen, befaß der von Raunen 
und Günftlingen geleitite Jacob I. den Muth, weil fein blöde 
Auge die daraus erwadfenden Gefahren nicht erfannte, Es war 
die Willfür des Schmwädlings, welche tiefer verlegt, als wenn fie 
vom fräftigen, des eigenen Muthes ſich bemußten Manne geübt 
wird. Ihm folgte 1625 fein Sohn Karl J., offener ald der Va— 
ter, weniger ängftlidy als diefer, obne Lüge und Gleißnerei, aber 
unbedachtſam, jugendlidy leichtfinnig und mit dem Erbe des Selbft« 
vertrauend, der Freude an Gigenmadt, der Unduldfamkeit gegen 
jede von der Staatöfirche nicht geheiligte Doctrin audgeftattet. 
Er wagte ed, zu Auflagen zu jchreiten, obne zuvor dem Paılas 
ment die Anſprache zu gönnen; er ſcheute ſich nicht, in den Rechts— 
gang einzugreifen, Herkommen und Privilegien im kecken Troß 
anzutaften. Zrat dann das Parlament, zum Widerftande gehärz 
tet, ihm entgegen, fo wich er den abgedrungenen Zugeftändniffen 
nit aus, aber er gab fie ohne die Ueberzeugung, an ihnen mit 
Treue halten zu müffen. Staat und Kirche wurden in ihren 
Grundlagen gleichzeitig von diefem Könige bedroht, der weder auf 

Havemann, Geſchichte. 111.. 26 
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eigene Talente, noch auf die Talente der Werkzeuge feineb Wil- 
lens fich ftügen Fonnte. So rief er in unbegreiflidder Verblendung 
eine Bewegung im Volke hervor, die um fo ernfter und nachhal— 
tiger fein mußte, als fie nicht über Nacht erwachſen, fondern lang- 
fam durch den gemedt und genährt war, gegen den ſich ihre Stoß 
richtete. Mit des Königs Flucht aus London brach der Bürger— 
krieg auß. 

Seitdem wat an eine friedliche Außgleihung nicht mehr zu 
denfen. Getragen von religiöfer Begeifterung, durch Friegerifche 
Zucht und den Geift der Democratie erftarkt, rang ſich Oliver 
Cromwell auf. Dem kühnen, practifchen, lügnerifchen Mann, det, 
gleichgültig in der Wahl der Mittel, nur den Erfolg vor Augen 
hatte, dienten bald Heer und Bürger. Wen Ehrgeiz oder Eitel- 
feit trieb, anfangs auch wen es um Schub der nationalen Freis 
heit zu thun war, trat auf feine Seite. Sobald ein Volksregi⸗ 
ment an die Stelle der Föniglicyen Regierung getreten war, ſchwand 
mit dem Siege die Mäßigung; diefelben Männer, welche im Ges 
fühl gekränkter Rechte zum Schwert gegriffen hatten, beugten jeht 
fhonungslos dad Recht, die in Regimenter geordneten Settirer 
förderten aud den Trümmern des Königthums den Aufbau eines 
neuen Gemeinmwelend, dad nur ihrem Fanatismus dienen follte. 
Nur in den Herzen weniger Treuen barg ſich noch Liebe für das 
Königshaus der Stuartd, als Karl I. am 30. Januar 1649 als 
Feind der Kirche und der Randesrechte auf dem Blutgerüfte en: 
dete. Nun trat an die Stelle des Königthums die Republif und 
dad Bolk diente, fortan dem perfönlichen Chrgeiz feiner Führer 
und der Laune einer Partei in gleihem Grade mie zuvor der 
Wilfür des Hofed. Der nad Frankreich geflüchtete Karl MI, 
Sohn des gemordeten Königs, kämpfte erfolglos an der Spike 
treuer Schotten und der Fleinen Zahl feiner engliſchen Anhänger. 
Dliver Grommell regierte als Protector unumfcaränfter denn je 
ein König vor ihm. Jede Ordnung wurde untergraben, jedes 
Geſetz gelodert, das Parlament vernichtet,- die Alte Staatskitche 
gebrochen. Größere Zyrannei war nie in England geübt als jegt 
von denen, die bisher nur gegen die Mebergriffe des Königthums 
geeifert hatten. Zwölf Jahte fpäter zeigten ſich faft alle Parteien 
zur Wiederherftelung der Monarchie entfchloffen, um von einer 
toben Soldatenhertfchaft und den Gräueln der Anarchie befreit zu 
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werden. So fehrte Karl II., lediglich dur die Etimmung des 
Bolfs, auf den Thron zurüd. 

An Karl II. waren der Tod des Vaters und die Stürme eis 
nes an Zäufchungen reichen Lebens fpurlos vorübergegangen, ohne 
dad Herz zu läutern, den Willen zu ſtählen, Berftändniß für die 
gerechten Anforderungen des Volks zu wecken. GSelbfifüchtig, ſinn⸗ 
lich, träge, zmifchen Unglauben und Papſtthum ſchwankend, be= 
griff er nicht, daß in England das Königthum untrennbar von 
der Bolfövertretung ſei. Als heimlicher Katholit und offener Ab⸗ 
folutift fand er dem Glauben und der Politif Englands fern, im 
Buhlen mit Frankreich opferte er die Ehre feined Reichs, durch 
Käuflichkeit die der Krone, ein Spielball in den Händen fitten: 
lofer, hochmüthiger und unternehmender Günſtlinge. Nody harrte 
dad Boll im Dulden auß; ed hatte den Fluch der Revolution 
Pennen gelernt und ihm graute vor der Rückkehr derfelben; aber 
es wollte nicht Geſetze und Glauben in die Schanze ſchlagen und 
für fie eröffnete dad Parlament einen Widerftand, der um fo Eräf 
tiger war, als er von Befonnenheit und innerhalb gefeßlicher 
Schranken geleitet wurde, 

Dem föhnelofen Karl II. folgte 1685 deffen Bruder Jacob IL, 
der Erbe aller Sünden feiner Vorgänger auf dem Thron und in 
maßlofem Schalten Großvater, Bater und Bruder übertreffend. 
In feinem Haufe — als ſolches betrachtete er England — wollte 
er alleiniger Herr fein. Seine Greaturen fpradyen in Gerichtd- 
böfen und felbft das Parlament ſchmiegte fih anfangs feinem 
Billen. Als dann Widerfpruch fich erhob, wurde er dadurd fo 
wenig beirrt, wie Durch die auffteigende Gährung im Volke, und 
immer fchneidender griff er in die Rechte der beiden Häufer und 
in die Grundfreiheiten der Nation ein. Unfehlbarkeit und Unab⸗ 
hängigfeit der höchſten Gemalt waren für ihn Glanbenbartifel; 
ihm folte der Staat fo unbedingt dienen, wie er der römifchen 
Kirche. Auch jegt noch trugen Adel und Bürger den Drud, weil 
ihr Hoffen an der Nachfolge der proteftantifhen Töchter des Kö: 
nigs baftete. Als aber Jacob Il. Vater eines Sohnes wurde, als 
er, in blinder Halöftarrigfeit jede Warnung verfchmähend, die Lanz 
deskirche zu zerfchlagen fuchte, da ging England — ein Act der 
Nothwehr und legte Rettungsmittel für Verfaffung und Glaus 
ben — auf die Revolution ein. Jacob 1. glaubte nicht eher an 
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die Gefahr, als bis Rettung für ihn unmöglid war, Adel, Bür- 
ger, Regimenter fi von ibm losfagten, die bisherigen Handlan— 
ger feines Willens, felbfi die nächſten Ylutöverwandten von ihm 
abfielen. Als, gerufen von beiden politifchen Parteien Englands, 
Tories und Whigs, fein Schwiegerſohn, der ſtreng proteftantifche 
Wilhelm von Dranien, am 6. November 1688 landete, waren 
Muth und Wille des Königs gebrochen; ihm ſchwebte das Blut— 
gerüft des Vaters vor und vol Entſetzen flüchtete er aufs Feft: 
land. &o gewann Wilhelm III. als Gemahl Marias, die Krone, 
‚welche nad) beider unbeerbtem Tode auf Anna, die feit 1783 mit 
dem Prinzen Georg von Dänemark vermählte jüngere Tochter 
Jacobs II., übergeben follte. 

Als König Wilhelm kinderlos alterte, der zmwölfjährige Her: 
zog Wilhelm von Glocefter, dad Legte unter neun Kindern Annas, 
im Zulius 1700 vom Tode hingerafft wurde, die Fatholiiche Bes 
völferung Irlands und die zahlreihen Anhänger des Daufes 
Stuart in England und Schottland auf die Wiedereinfegung Jas 
cob& 1. oder deffen Sohnes hofften, Qudwig XIV. aber den vers 
triebenen Herricher als König an feinem Hofe ebrte und die ‚bes 
vorftehende Eröffnung des fpeniichen Succeffionsfrieges die in 
England vorwaltende Gäbrung zum Durchbruch zu bringen drohte, 
da mußte e8 die nächſte Aufgabe Wilhelms und beider Häufer 
fein, durch Feftftellung der Erbfolge der Gefahr eined Bürgerfrie: 
ges vorzubeugen. In Bezug hierauf mußte die bei feiner Throne 
befteigung erlaffene Parlamentsacte, welche die Uebernahme der 
Krone von dem Belenntniffe des proteftantifhen Glaubens ab: 
bängig madıt, als unmwandelbares Grundgefeß betrachtet werden. 
Da nun unter der zahlreichen Nachkommenſchaft des Haufes Stuart 
die Kurfürftin Sophia die Einzige war, welche der fatbolifchen 
Kirche nicht angehörte, fo mußten auf fie, die Großtochtet Ja— 
cob8 1. '), die Blide Aller fih richten. Ihr Name wurde weit 
über die Lande hinaus, die der verftorbene Gemahl zum Kurfiaat 


1) Jacob 1. 
Karl 1. Enſabeth 
Karl 11. Jacob M Friedrib von der Pfalz 
Sophia 
aria Anna 
Wilhelm III. Prinz Georg Ernft Auguſt 
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erhoben: hatte, mit Adhtung genannt; fie war Mutter von vier 
Söhnen im Präftigften Mannesolter, feit früher Jugend mit vies 
len Familien des hoben englifchen Adeld befreundet. Dazu ka— 
men’ die innigen Beziehungen, in denen, wie wir gefehen haben, 
das. Kurhaus feit geraumer Zeit zu König Wilhelm III. fand, die 
Freudigfeit, mit welcher fi Ernft Auguft dem Borkämpfer gegen 
die Uebermacht Frankreichs zur Seite geftellt hatte, die Entſchie— 
denheit, mit welcher Georg Ludwig Ddiefe Richtung des Vaters 
theilte. In dem Oheim des Lebteren aber, dem alternden Georg 
Wilhelm von Gele, ehrte der König den fürftlichen Freund und 
Kampfgenoffen, dem er im Haag, oder wenn er fi zu den Jags 
den in der Göhrde einfand, gern mittheilte, was den Gegenftand 
feiner Hoffnungen und Befürdtungen abgab. 

Bei der Abfegung Jacobs 1. hatte ſich in England einfach 
das Verlangen audgeiprochen, die Krone auf deflen Sohn zu übers 
tragen und den unmündigen Knaben unter die Bormundicaft 
Wilhelms von Dranien zu fielen. Dem aber fand die Abneigung 
des Letzteren, fich einem ſolchen Amte zu unterziehen, entgegen, 
mehr noch der Zweifel an der legitimen Geburt des chemaligen 
Prinzen von Wales, der überdied in Frankreich und in den Rebs 
ren des Katbolicismus aufwuchs. Mußte man fonady bei der Bes 
fegung des Throns von der Nachkommenſchaft des jüngften ftuart« 
fben Königs abfehen und follte dad Geſetz der proteftantifchen 
Thronfolge in Kraft bleiben, ohne daß man den Erben außerhalb 
des Hauſes von Jacob I. fuhe, das Erbrecht alfo möglichft mit 
der verfaffungsmäßigen Freiheit in Einklang gebracht werden, fo 
fonnte in der That nur die Wittwe von Grnft Auguft in Be- 
tracht fommen. Für fie und ihr Haus. nahm Wilhelm Il. beredt 
das Wort.und fo geihah eb, daß durch eine am 23, Zulius 1701 
erlaffene Parlamentsacte die Kurfürftin Sophie, als Enkelin Ja—⸗ 
cobö J., und. die von. ihr abflammende Eurfürftliche Familie unter 
der Bedingung, daß fie und ihre Leibederben der. proteftantifchen 
Religion zugethan feien, auf den Fall des Finderlofen Abfterbens 
von Anna auf den Thron von England berufen wurden. Gin 
bei diefer Gelegenheit erlaffenes Gefek enthält die Veftimmungen, 
Daß, wenn die Krone auf einen auswärtigen Herrfcher übergehe, 
dem Bolfe ohne Einwilligung des Parlaments feine Verpflichtung 
zur Xheilnahme an einem Kriege obliege, der einer zum engliſchen 
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Staatsverbande nicht gehörigen Landſchaft gelte, daß der König 
nur nach eingeholter Zuſtimmung beider Häuſer das Inſelreich 
verlaſſen dürfe, endlich daß kein außerhalb Englands Geborener 
im geheimen Rath oder im Parlament Sitz und Stimme gewin« 
nen, noch irgend ein Öffentliches Amt bekleiden, oder für ſich oder 
Andere ein Pacht- oder Erbgut von der Krone erwerben folle '). 

Die Kurfürftin Sophia war damals eine Frau von 72 Jah⸗ 
ren. Noch waren die Spuren ehemaliger Schönheit nicht ver« 
wiſcht und jene Spannkraft des Geifted, die fie an allem Wiffend« 
werthen Intereffe und im Verkehr mit den gefeiertftien Gelehrten 
ihret Zeit Erholung finden ließ, hatte auc das Alter nicht zu 
lähmen vermocht ?). Sophia war der engliſchen Sprache volls 
fommen mächtig, mit der Geſchichte, Berfaffung und Literatur des 
Reiche, in welchem ihr Großvater die Krone getragen hatte, wohl 
vertraut. Wenn fie, dem vorberrfchenden Geifte ihrer Zeit zumi« 
der, als Anbängerin Galvins in den Belennern lutherifcher Lehre 
ihre Glaubendgenoffen erfannte, fo möchte dab weniger auf einer 
durch die Verhältniffe vorgefchriebenen Duldſamkeit, ald auf dem 
Umftande beruhen, daß ihr die pofitiven Satzungen des chriſtlichen 
Glaubens zu fern ftanden, um ſich durdy fie in ihren Neigungen 
und in der Wahl ihres Umganges leiten zu laffen. Es ftörte fie 
nicht, wenn Männer, die, wie Zoland, durch Wig und vielfeitige 
Bildung glänzten, als Freidenfer ihr entgegentraten. Daher die 
ernfte Bitte, welche der Erzbifhof von Canterbury an die Kur— 
fürftin richtete, in der Wahl ihred vertrauten Umganges fortan 
mit größerer Vorſicht als bisher verfahren zu wollen. 

Zugleich mit den Infignien des Hofenbandordens für den 
Kurfürften wurde die Succeffionsacte im Augüft 1701 durch den 
Grafen Charles Macleöfield nah Hannover überbradyt. An ber 
Grenze bes Landes empfing die Ritterfchaft den von zahlreichem 
Gefolge begleiteten Abgeordneten und führte ihn nach der Refis 
denz, wo in ®eften jeder Art der Hof die übliche Pracht und Freis 
gebigkeit entfaltete. Es fand fih fchon damals die neun Jahre 


1) Act for the further limitation of the Crown and better securing 
the rights and liberties of the people, 

2) Noch beim Jahre 1705 macht Burnet bie Bemerfung: „The old 
Electoress was the must knowing and the must entertaining woman of 
the age,‘ 
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fpäten geäußerte Bemerkung der Herzogin von Orleans beſtaͤtigt: 
„Hannover und Herren⸗haußen feindt nun ein klein Engellandt 
geworden, meillen alles fo vol Engelländer ſteckt.“ 

Die Kurfürftin Sopbia hatte fich zu tief in die Politif. ihrer 
Beit und in die in: England vorherrfchenden Stimmungen bineins 
gelebt, um Die ernften, Schwierigkeiten gu überfehen, welche der 
Vebertragung der Krone auf: das hannoverſche Haus entgegenftans 
den. Ludwig XIV. erfaunte nur in dem zu ibm geflüchteten. Ja— 
cob II. den zechtmäßigen König von England und fehien entſchloſ— 
fen,. mit dem Aufgebot ‚aller Kräfte die Wiedereinſetzung deffelben 
in fein Reid; zu betreiben; die Bewohner Irlands wurden durch 
Bande des Glaubens an den Bertriebenen gefnüpft, für welchen 
die einflußreiche. Priefterfchaft eifertez; Schottland hing mit unver: 
wüſtlicher Treue dem Stuart an, deffen fönigliched Haus aus ihm 
hervorgewachſen war; felbft in England war die Zahl derer, welche 
in ‚ber. hannoverſchen Thronfolge eine zu weite Abweichung won 
ber erbberechtigten Linie mißbilligten, oder durch ihr Gewiſſen ges 
trieben wurden, nur in dem alten Könige den rechtmäßigen Herrn 
anzuerkennen, höchſt beträchtlich. In diefer Beziebung Eonnte der 
am 16. September 1701 zu St. Germainsen-Laye. erfolgte Tod 
Jacobs IL; Feine fonderlihe Einwirkung üben, da die dem Vater 
zuerfannten Anſprüche und Berechtigungen nun fofort auf deſſen 
Sohn übertragen wurden, in welchem Ludwig XIV. den geſetz⸗ 
lihen Nachfolger auf den englifhen Thron geehrt wiſſen mollte. 
Die dadurch bervorgerufene Spannung der Gemüther fteigerte fich, 
als (8. Mär; 1702) Wilhelm II. ftarb und die mit dem Prinzen 
Georg. von Dänemark vermählte Anna, Jacobs U. jüngere Toch—⸗ 
ter, den Thron beftieg. 

‘Unter der Regierung Annas wurde Die Sefbung der mächti« 
gen jacobitifchen Partei immer drohender, obwohl die Kurfürftin 
Sophia feit 1702 im Kirchengebet für. das. Föniglihe Haus. nam« 
haft gemacht wurde. Die Berichte ded celliihen, dann bannover- 
fchen geheimen Raths Ludwig Juſtus Sinold, Barons von Schüß, 
welchen Georg Ludwig zu feinem Gefandten bei der Königin er= 
nannt hatte I), verhehlten die Gefahren, welche die hannoverfche 


9) Deſſen Credenzbrief d. d. Burgdorf 31. März 1702 findet ſich in 
Lünig, Literae procerum Europae, Th. III. S. 782. 
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Thronfolge bedrohten, fo wenig wie die vom Haag durch den 
ftaatöflugen Bothmer ) einlaufenden Schilderungen. Immer 
fchärfer trat in England die Spaltung hervor. Die größere Zahl 
der Toties, aus den meiften Grundbefigern und der Landgeiſtlich⸗ 
keit beftehend, hing an dem Sohn Jacobs IL, die vornehmlich auf 
den Handeldftand ſich flügenden Whigs Enüpften ihre Hoffnungen 
an die Kurfürftin und ‚deren Nachkommenſchaft. An der Spitze 
der Erſteren flanden die Vertreter der mächtigften Familien umd 
die überwiegenden XZalente im Parlament. Go Robert Harley, 
Graf von DOrford, der unter dem Namen des Lord Bolingbrofe 
befanntere St. Zohn, welcher durdy den Zauber der Rede die 
Geifter feffelte, die Herzöge von Budingham und Ormond, der 
Herzog von Hamilton, der feinen weitreichenden Einfluß in Schott- 
land auf Erkräftigung und Organifation der dortigen jacobitifchen 
Partei verwendete. Der Admiral Ruffel, der Herzog von Shrews⸗ 
bury, der gewandte Godolphin waren augenblicklich dutch Gna⸗ 
denbezeugungen oder Berfprechungen des Hofes von St. Germain 
gewonnen und felbft Marlborougb eradhtete für geratben, dem 
ftuartfchen Praetendenten und dem Sohne Sophias gleichzeitig 
feine Huldigungen darzubringen. 

Seit dem Fall des mit Whigs befegten Minifteriums waren 
ed die Führer der Tories, welche die erftien Käthe der Krone abs 
gaben. Ihr nächſteß Streben war auf den Sturz Marlboroughs 
und Bejeitigung des franzöfifhen Krieges gerichtet. Georg Lud⸗ 
wig, der von ihnen außderfehen wurde, anjtatt des Siegerd von 
Höhftädt und Malplaquet den Oberbefehl des Heeres in den Nies 
derlanden zu übernehmen, lehnte dad unmwürdige Anerbieten mit 
Entichiedenbeit ab und war der Erfte, welcher feinen ehemaligen 
Waffenfreund von den Plänen der Gegner in Kenntniß feßte ?). 
Die mit Frankreich angelnüpften Verhandlungen vermochte indejs 
fen weder Bothmer, der im Daag den Mittelpunct für die whig— 
giftifche Politif abgab und eine gegen den Zrieden gerichtete Denk⸗ 


1) Der geheime Rath Julius Auguſt von Bothmer auf Lauenbrüd war für 
fi und feine Nachkommen 9. November 1696 vom Kaifer zum Edlen Panner= 
und Freiherrn ernannt. Pfeffinger, Vitriarius illustratus, Th. I, &,783. 
1714 erfolgte feine Erhebung in den gräflichen Stand. 

2) Alison, The life of Marlborough. Th. Il, S. 153. 
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fehrift feined Kurfürften ) nad London überbracdhte, noch auch der 
gefeierte Prinz Eugen durch eine Reife nach England zu hinter 
treiben. Bon der Weberzgeugung durchdrungen, daß fein Bater- 
land ſich in einer ähnlihen Lage befinde wie damals, ald Wil 
helm von Dranien den englifchen Boden betrat, drang Marlbo— 
rough in den Kurfürften, an der Spite eines Heered die Ueber⸗ 
fahrt zu wagen, Daß: ließ die abwägende Bedächtigkeit des Lehe 
teren, fein Widerfireben gegen die Anwendung aller gewaltfamen 
Mafregeln in diefer Angelegenheit nicht zu, obwohl er der Unter: 
ſtützung von auswärtigen Mächten gewiß war ?). 

Im fteten Kampfe mit fich felbft war die Königin Anna eis 
ned feften Gntfchluffes fähig. Sie fchrieb den Berluft aller ihrer 
Kinder der Strafe Gottes zu, weil fie fi von der Sache ihres 
eigenen Hauſes abgewendet habe und dem Halbbruder die Hand 
zum Thron verfage, während anderer Seitd fefte Anhäͤnglichkeit 
an der anglicanifchen Kirche ihr Gewiffen befchwerte, wenn fie des 
jungen Stuart mit Borliebe gedadjte. Der Rath ihrer Umgebung, 
dur Eingehung einer zweiten Ehe — Prinz Georg von Dänes 
mar? war 1708 geftorben — die welfifche Thronfolge möglicher 
Weiſe für immer zu befeitigen, fand bei ihr fein Gehör. Eben 
fo entſchieden weigerte fich der Chevalier St. George — fo nannte 
fi) der Sohn Jacobs II. — durch Uebertritt zur englifchen Staats— 
firche den Weg zur Krone zu ebnen; näher lag ihm der Gedanke, 
bei der erften Nachridt vom Erkrankten der Königin mit einem 
Pleinen Heere nach Gngland überzufegen, um fein Erbrecht zur 
Geltung zu bringen. 

Noch in dem 1714 eröffneten Parlamente waren die Tories 
der Zahl nach ihren Widerfachern bedeutend überlegen; aber fie 


1) Memoires du marquis de Torcy (Petitot, Collection de 
memoires frang.) Th. II, S. 104 f. 

2) In der Inftruction, welche der Kurfürft im Auguſt 1712 feinem zum 
Car nah Pommern gefandten geheimen Rath von Fabricius mitgab, heißt es: 
der Cjar Habe ſich vor längerer Zeit zur Unterflügung der englifhen Succeffion 
erboten; komme dieſer Gegenftand zur Sprade, fo möge fi der Gefandte „aufs 
glimpflichfte und befte zu excuſiren fuhen, daß man fih churfürſtlicherſeits ders 
malen auf specialia nicht einlaffen könne”. Außerdem wurde der Gefandte an— 
gewiefen, auf alle Berhandlungen des Gzaren ein nicht minder wachſames ‚Auge 
zu haben, als auf die Schritte des engliſchen Minifters Witworth. 
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fpalteten fi in zwei Fractionen, von denen Die eine für, die 
andere gegen die hannoverſche Thronfolge war, und fie ermangels 
ten, während die einigen und gut organifirten Whigs planmäßig 
ige Biel verfolgten, der fichern und geſchickten Führung... In Lons 
don mehrten fich die jacobitifchen. Clubbb und die Königin fah 
gern auf die Gefchäftigkeit der Anhänger. ihres Halbbruders. 
Marlborougb war befeitigt, Graf Oxford hatte die alten Kreunde 
Wilhelms IN. mehr und mehr aus dem Heere verdrängt und dur 
jacobitifhe Oberſten erfept; die Feſtungen an der Küfte, ftanden 
unter dem Oberbefchl ded Herzogs von Drmond, Fein Freund bes 
bannoverfchen Haufe befand ſich in ber nächſten Umgebung der 
Königin; ed deutete Alles auf die Abficht bin, durch einen raſch 
geführten Schlag den Thron für den Stuart zu behaupten, „Wenn 
man bei der Königin dad Geipräh auf die Nachfolge bringt, fo 
wendet fie fi) augenblicklich ab“ berichtete Schüß 1714 an den 
im Haag weilenden Bothmer ')., Bon diefer Sachlage war man 
in Hannover genügend unterrichtet, aber der Kurfürfi mar zu Eeis 
nem nachdrüdlichen Auftreten zu bewegen und die hochbetagte So⸗ 
phia verbarg ihren Mißmuth nicht, daß Der Sohn. die nur ihr 
zuſtehende englifche Frage faft allein in die Hand. nahm. | 

Unter diefen Umftänden bielten die Whigs für. erforderlich, 
daß fih ein Mitglied. der Eurfürfilichen Familie in England eins 
finde. Deſſelben Mittels hatte ſich ſchon in früherer Zeit die Op⸗ 
pofition bedient, um der berrfchenden Partei Berlegenbeiten zu bes 
reiten. So die Tories, als fie 1705 den Antrag flelten, baß 
Sophia ald anerkannte Thronerbin ihren Aufenthalt in Rondon 
nehmen möge. Daß flimmte mit den Wünſchen der Kurfürftin, 
die unftreitig damald Die Reife angetreten haben würde, wenn 
nicht Graf Halifar bei Gelegenheit der Ueberbringung der Parla= 
mentsacte, durch welche Sophia und ihre Nachkommenſchaft für 
naturalifirt erflärt wurden, im Auftrage der Königin davon ab» 
gerathen hätte. Jetzt waren ed die Whigs, welche den unter dem 
Zitel eined Herzogs von Gambridge zum Peer ernannten Kurs 
pringen feinen Sig im Oberhaufe einnehmen zu fehen wünſchten, 
damit derfelbe beim Tode der Königin für das Intereffe feines 
Haufes Sorge tragen konne. 


1) Somerville, a. a. O. ©. 553. 
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Mit diefem Plane, melden Leibnig und Robethon !) mit 
Lebhaftigkeit erfaßten, zeigten fih Sophia und der Kurprinz eins 
verftanden, und fo geſchah ed, daß Baron Schütz auf Betrieb der 
Whigs den hierauf bezüglichen Antrag beim Lordkanzler Hatcourt 
fiellte, mit dem Zufage, daß die Kurfürftin dem. Einberufungss 
fchreiben für den Herzog von Gambridge entgegenfehe ?). Der 
Beftürzung ded geheimen Raths, welchem Fein Vorwand vorlag; 
um den rechtlich begründeten Antrag abzulehnen, glich die Erbits 
terung Unna, die mit der böditen Eiferfucht über ihrer Lönigs 
lichen Stellung wachte und ſich überdies dadurch gefränft fühlte, 
dag man dem amtlichen Wege den Borzug vor einer freundfchafts 
lichen Mittheilung : gegeben habe. Sie verlangte vom Kurfürften 
die ungefäumte Ubberufung des Gefandten, verbot diefem. den 
Hof und ſchickte, während Schü nad Hannover eilte, um fein 
ohne den Befehl des Herrn eingefchlagenes Berfahren zu rechts 
fertigen, den Grafen Glarendon eben dahin, damit Diefer ihren 
Borftellungen Nachdruck verleihe. In den erfien Tagen des Ju— 
nius 1714 traf derfelbe in Herrenhaufen ein, hörte vom Kurfürs 
fen, daß diefer den Schritt de& Gefandten weder angeordnet habe 
noch billige, und überbradhte an Sophia ein vom bittern Tadel 
und derben Ausdrüden überfließendes: Handichreiben der Königin, 
Sophia war tief erfchüttert, fie glaubte ihr jahrelanges Hoffen auf 
die Krone vereitelt zu fehen. Der Heftigkeit der Aufregung vers 
mochte der gefchwächte Leib nicht zu widerſtehen. Vom Schlage 





1) Die hierauf begüglihen Einzelnheiten finden fi zum Theil in der Beits 
ſchrift des Hiftorifhen Vereins für Niederfadhfen, 1852, S.64f.— 
Johann Robetbon, wahrſcheinlich franzbſiſcher Abkunft, war ber Liebling des 
Grafen Portland und durch deſſen Vermittelung von Wilhelm III. als Secre⸗ 
tair in Dienft genommen, für welden er namentlid die Correſpondenz mit dem 
Herzoge Georg Wilhelm führte, Nach des Königs Tode nahm er (1702) cellis 
ſche Beftallung an, wurde durd bie Mitwirkung Bernſtorffs geadelt und trat 
nach dem Erldſchen des celliihen Herzogshaufes in ben Dienft von Georg Lud⸗ 
wig, deffen Gorrefpondenz nad England durd feine Hände ging. Gpäter folgte 
er dem Könige nad London und übte auf denfelben dem gewichtigften Einfluß 
aus. Meiners und Spittler, Götting. hiſtoriſches Magazin, Th. I, 
S. 546 f. 

2) Lord Mahon, History of England of the peace of Utrecht to 
the peace of Aix la Chapelle. Th. I, 
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getroffen endete die Enkelin Jacobb I. am 8. Junius 1714 im 
Garten zu Herrenhaufen '). 

Die Lage von Georg Ludwig, auf weldhen durch — Tod 
ber Mutter dad Anrecht auf die Nachfolge in England überging, 
mar eine überaus mißliche. Die Königin beftand mit einer ihr 
fonft wenig eigenen Feſtigkeit auf der Forderung, daß der Kur« 
pring nicht im Oberhaufe erfcheine; die Whigs dagegen drobten, 
ihre Bemühungen für die hannoverfche Thronfolge aufzugeben, 
falls man in diefer Beziehung ihrem Begehren nicht entfpreche 2, 
In der Ueberzeugung, daß England von einer Revolution bedroht 
werde, fandte Marlborougb, welcher ſich damals in Antwerpen 
aufhielt, ſeinen Freund Cardogan zum General Stanhope und 
den übrigen Führern der hannoverſchen Partei in England, rieth 
zur Grgreifung von Mafregeln, um fofort bei der Griedigung de& 
Throns einen Theil des Heeres von Dünkirchen nach London über: 
fegen zu laffen und erbot fi zur Führung dieſer Regimenter, 
Doc gelang ed ihm nicht, den Kurfürften zur Abfendung feines 
älteften Sohnes nach England zu bewegen. So feft Georg Lud⸗ 
wig an feinen wbiggiftiihen Freunden hing, fo forgfältig vermied 
er jeden Schritt, welcher der Königin und ihrem toriftifchen Mis 
nifterium Anftoß geben konnte. Gr wandte fein Mittel der Bes 


1) Zwei Jahre zuvor hatte fie, zugleich mit Kaifer Karl VI., König Auguft 
von Polen und Gar. Peter I, die Pathenfhaft von Friedrich (Eriehrid II.), 
dem Sohne ihrer Großtochter übernommen. Förſter, Friedrich Wilhelm J., 
König von Preußen. Th. I, ©. 137. 
Bielleiht die befte der Poeſien von Leibnig ift BAMTRBENE, die der Tod 
pon Sophia in's Leben rief: 
Die fih fhohn auf der Welt gefhmungen himmelan, 
Gott ohne Falſch geliebt, dem Nechften Guths gethan, 
Im Unylüd nicht verzagt, im Glüd ſich nicht erhoben, 
Und alles angefehn, als käm es ihr von obenz 
Die mit der Hoheit Glanz die Demuth vergefellt, 
Verftand und Tugend fih als Richtſchnur vorgeſtellt, 
Sechs tapfere Söhne vor Europens Bier gebohren, 
Drey vor dad Vaterland nicht ohne Troſt verlohren, 
Die ihr fonft Hohes Haus noch herrlicher gemacht, 
Und über Mofed Worth der Jahre Zahl gebracht: 
Die kann, wenn Gott befielt, ohn alles Vorbereiten 
Beherzt, Sophien gleich, zum beffern Beben — 
2) Somerville, a. a. O. ©. 557, 
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ſtechung an, um Anhänger zu erfaufen, verſchmähte jeden Schleich- 
weg und fandte Bothmer vom Haag nad London, um feinen 
Freunden die Gründe auseinanderfegen ‚zu laffen, welche es räth— 
lich erfcheinen ließen, Die Reife des Kurpringen für den Augenblid 
zu verfchieben. 

Mährend deffen folgten in England Greigniffe der höchften 
Wichtigkeit rafch auf einander. Graf Oxford, welcher bis dahin 
vornehmlich die Reftauration der Stuartd im Rath, der Königin 
vertreten hatte, wurde als zweideutig erfannt und, da die Lebens⸗ 
fräfte Annas fihtbar abnahmen, auf Antrieb des Hofes in St. 
Germain entlaffeen. Es mußte Alles daran -gefeßt werden, um 
ohne Zeitverluft dem Sohne Jacobs II. die Krone zu fihern. Der 
Plan ſchien feiner Ausführung nahe und die. legten Hoffnungen 
des welſiſchen Hauſes erbleichten, als Bolingbrofe die Leitung des 
Gabinets übernahm und mit ihm Lord Harcourt, die Herzöge von 
Drmond und Budingham und die Grafen von Straffprd und 
Mär den Rath der Krone bildeten. 

Gott wollte es anders, als er die Königin abrief! Scen 
fnüpfte Georg Ludwig in der Stille Unterhandlungen mit den 
Staaten Hollands an — fie hatten die Garantie der. proteftantis 
Shen Zhronfolge übernommen — um, falls er zur Erlangung 
feines Rechts der Waffengewalt bedürfe, mit Schiffen und Manns 
ſchaft verfehen zu werden !); die Whigs verhehlten ihre Abficht 
nicht, ſich in dem enticyeidenden Augenblide der Arſenale, des 
Towers, der Seebäfen zu bemächtigen und eine zuverlälfige Be: 
jägung nach London zu werfen; die öffentlihe Spannung erreichte 
den höchſten Grad und man fah, wenn auch nicht einem Bürgers 
Priege, doch einem ſchatfen Bufammenfioße der beiden Parteien 
mit Sicyerheit entgegen. Eben war ein Ausſchuß des geheimen 
Raths in Kenfington zufammengetreten, um die Grgreifung kräf— 
tiger Mittel zu berathen, ald ein Bote eintrat und berichtete, Daß 
die Königin mit dem Tode ringe. Alsbald begaben ſich die Mäns 
ner in’d Sterbezimmer. Auf ihr Begehren ernannte Anna den 
Herzog von Shrewesbury zum erften Lord des Schaked. Hart 
darauf erfolgte ibr Tod. Es war am Morgen des 1. Auguft 1714. 

Bon Beftürzung gelähmt vermochten die Jacobiten nicht: an 


ti) Somerville, a. a. O. 8. 565. 
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Durchführung ihrer Pläne zu denken; ihnen gegenüber die Whigs 
unter einiger Leitung und zu Allem entſchloſſen; Marlborough lieg 
feine bisherige Doppelftellung fallen, begab fi nad England und 
trat mit dem ganzen Gewicht feiner Perfönlichkeit für. das: Recht 
Hannovers in die Schranken; Shrewöbury rief zehn Bataillons 
von Dünfirhen nad) London, befahl der Flotte, nach Holland in 
See zu ſtechen, fandte Eilboten nah Hannover, um den Kurfür- 
ſten aufzufordern, fich behufs der Einfhiffung ohne Verzug nad 
Holland zu ‚begeben und ließ in London und andern großen Städs 
ten Georg L ald König ausrufen. Es gab ſich fein Widerftand 
und, als der Sohn Sophias alfo die Krone der —— Reiche 
von Großbtitannien gewann 

Mit glücklichem Tacte ertheilte Bothmer, als der geheime 
Rath in Erwägung zog, auf welche Weiſe die im Cabinet der Kö⸗— 
nigin vorgefundenen geheimen Briefichaften- zw verwenden jeien, den 
Rath, diefelben noch vor der Ankunft des König zu verbrennen, 
Dadurch wurden die Beweife von der Untreue vieler hochgeftell- 
ten Diener der Krone, die, dem Beſchluſſe des Parlaments zumis 
der, für die Vereitelung der hannoverfchen Thronfolge thätig ges 
wefen waren, vernichtet und tief einfchneidenden Zerwürfniſſen zwi⸗ 
ſchen dem neuen Herrſcher und den angejehenften Bamilien des 
Landes vorgebeugt. 

Der englifhe Gefandte zu Hannover, Lord Glarendon, : hatte 
fid) foeben aus einer Abendgefellfchaft des Kurfürften nad Haufe 
begeben, als ein Eilbote des gebeimen Raths in London ihm ben 
Befehl überbrachte, den Kurfürften von dem Tode Annas zu bes 
nachrichtigen und ihn als König von: Großbritannien zu begrüßen. 
Alsbald eilte der Lord nach Herrenhaufeh zurüd, begab ſich, ohne 
auf der Diener Einwendungen zu achten, Daß der Herr ſich bereitd 
jur Rube gelegt babe, in das Schlafgemach des Kurfürſten, Eniete 
vor Deffen Bette nieder und hbuldigte ihm als feinem Herrn. Noch 
in der nämlihen Nacht ließ der Kurfürft feine vertrauten. Räthe 
berbeirufen und rüftete fih zur Abreiſe. Aus den zunächſt gele— 
genen Landfchaften fammelte fi der Adel in Herrenhaufen, um 
den -Randesheren noch ein Mal zu fehben. Am 11. September 
‚verließ Ddiefer mit dem Kurprinzen das Schloß, von Bernftorff, 
Görz, dem Grafen von Platen und dem Dberftallmeifter von . 
Kielmandegge, von vier Kammerherrn und drei geheimen KRäthen 
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— unter ihnen der Gefandfchaftsrath von Robethon — begleitet; 
Secretaire, Prediger, Aerzte und Pagen folgten; ihnen fchloß fich 
der Troß der unteren Daußdienerfchaft an. Aus Stadt und Um: 
gegend war das Bolf herbeigeftrömt, um den Herrn fcheiden zu 
fehen )). Für viele Herzen mag die Königskrone jenfeitd des 
Meeres den Schmerz nicht aufgewogen haben, ein Fürftenhaus in 
die Fremde wandern zu fehen, das feit faft 600 Jahren im Lande 
das Herrfcheramt geübt hatte. Nach eben jenem England, wels 
ched zwei Mal dem bebrängten, länderlofen Heinrich dem Löwen 
gaftlihe Aufnahme gewährt hatte, zog jest ein Enkel deffelben, 
um nad dem Willen ded Volks den Königsthron zu befteigen. 

Mit möglichfter Schnelligkeit legte der König die Reife nad) 
dem Haag zurüd, woſelbſt er den ihn empfangenden Generalflaas 
ten ‘die Berfiherung ertheilt, das alte Bündnig Englands. mit der 
Republik nach beften Kräften erhalten zu wollen. Gine Flotte von 
22 Kriegsichiffen unter Admiral Berkley geleitete ihn nach Eng» 
land, Bei Greenwich, mo am 29. September die Landung er= 
folgte, reichte beim Ausſteigen aus dem Schiffe der Erzbiſchof von 
Canterbury dem Könige die Hand und fprach der Lordkanzler 
den Willkomm. 

Am 1, October hielt Georg I. feinen feierlihen Ginzug in 
London und empfing am legten Tage des nämlichen Monate. die _ 
Krone in Weltiminfter Abtei. Als nad) diefer Feierlichkeit, alter 
Eitte gemäß, ein geharnifchter Ritter: auftrat und Jeden zum 
Kampfe herausforderte, welcher den foeben gefrönten König nicht 
ald den wahrhaftigen Gebieter von Großbritannien anfehe, wagte 
nur eine Dame den bingeworfenen Handſchuh aufzunehmen und 
zu erflären, daß Jacob III. des Landes vechtmäßiger „Derrfcher fei?). 


1) „Der ganze Hofftadt war fo betrübet darüber, daß man mehr Thränen als 
Gluͤckwünſche aus der Zunge erprimiren geſehen.“ Europaiſche Fama, Th. XIV. 

2) „Der Auf von der allerhöhften Erhebung Ihrer Köniylichen Mapeftät 
in Groß-Britannien hatte fih nicht allein in der ‚bewohnten: Welt, fondern auf 
fogar in den. Elifärfchen Feldern ſchon ausgebreitet, ats der immer beſchäftigte 
Charon von einigen Passagiers aus der Obrrwelt die erfreuliche Zeitung er: 
fahren, daß aub die Krönung der Großbritannifchen Mayeftät unter einem alls 
gemeinen Frohlocken vieler 1000 Zufhauer glücklich ſey volljogen worden. “Die 
in den Campis Elysiis sejournirenden Engeländer wurden durch dieſe nou- 
vellen höchlich erfrtuet.“ Unterirdifhe Staats-Raisonnemens in 
den Elyſaiſchen Feldern Über gegenmärtige Gonjuneturen in Engeland gehalten. 





Fünftes Kapitel. 
Ueberfiht der inneren Verhältniſſe. 


Dereitd in der Mitte diefer Periode begegnen wir in den 
welfischen Fürſtenthümern, im Berbältniß zu dem Erfcheinungen, 
welche die Zeit hart nad dem dreißigjährigen Kriege bot, ‚einer 
überrafchenden Wohlhäbigkeit, Wo nicht, was ausnahmöweife von 
einigen Aemtern gilt, befonderd widrige Berbältniffe einmwirften, 
ſah man das Leben auf, dem flachen Lande im Auffhwunge be 
griffen. Die Feldmarken der Wüftungen wurden mit denen be 
nadbarter Dörfer verfchmolzen, oder dienten zur. Ausdehnung 
ftattliher Einzelnhöfe; die Forften gedichen unter zwedmäßiger 
Beauffihtigung, der Handel begnügte fich nicht mit den alten 
Straßen, fondern ſuchte und fand neue Berbindungswege mit feis 
nen Ausgangspuncten an der Wefer und Elbe Die Erinnerung 
an die Sabre unfäglihen Glends überwucherte der Genuß deb 
Augenblid8 und das junge Geſchlecht ordnete und geftaltete, nad) 
menfchlicher Weiſe, die Zuftände um fich, ohne durch die Vergan— 
genheit zur Belehrung oder zur Ginfehr in ſich geführt zu were 
den. Mit der verlorenen Selbftändigkeit zeigt fih in größeren 
und Pleineren Gemeinen das Intereſſe am öffentlichen Reben er: 
ſtorben. Un fürftlien Höfen fteigernde Prachtliebe, vergrößerte 
Hofhaltung, wachſende Zahl der Staatödienerfchaft; auf Koften 
der Landftädte. dehnen ſich die Refidenzen als Sitze einheitlicher 
Regierung aus. Das Patriciat in den größeren Bürgerfchaften 
befchränft ſich auf einfeitige Benugung der ihm gebliebenen Rechte 
und Bortheile, ohne fi) dem Gedeihen des gemeinen Wefens mit 
Wärme zuzumenden; fürftlihe Söldner ſchützen, ftatt bewebrter 
Haudbefiger, die Stadt, und gilt es, Gebrechen der Verwaltung 
oder des Richterſtuhles zu befeitigen, fo geſchieht es nicht nad 
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dem Erwägen der durch die Bürgerglode zufammengerufenen Ges 
meinen, fondern nadı dem Ausſpruche fürftlicher Beamten. Ues 
berall greifen Wohlleben und fremde Sitte um fi); „das fchlaue 
Stratagem des Satans“, der Zabad, fand in allen Ständen 
Freunde. Der Adel vertaufchte die Rüftung mit franzöfiicher 
Tracht, ſuchte Beftallungen am Hofe oder unter der Fahne feineh 
Herrn, taufchte Gut und Schloßfiß, weil er dem Erbe feiner Bär 
ter entfremdet war, mit dem Junkernhofe in der Refidenz und bes 
fcheidete ſich auf landfchaftlihen Tagen, die Rechte feines Stan 
ded nad Möglichkeit aufrecht zu erhalten. Der Fürſt wurde der 
unmittelbaren Berührung mit feinen Unterthanen 'mehr und mehr 
entzogen; auf Ständetagen und Kreis- und Reichsconventen ſchien 
fein perſönliches Erjcheinen entbehrlich; es reichte die Vertretung 
aus, bier durch den Kanzler, dort durch einen Gefandten. Die 
politiſche Schule des Dreißigjährigen Krieges hatte für ihn ges 
wandte, in der Abfaffung von Deductionen und der Leitung von 
Berhandlungen geübte Staatdmänner erzogen, welche die eigene 
Stellung gern mit der ihres Herrn identificirten und in der Wahl 
der Mittel nicyt immer fchwierig waren, wenn ein ſtändiſcher Aus: 
ſchuß durch Hartnädigkeit des Widerfpruches unbequem fiel. Der 
Geihäftsgang gewann an Künftlichkeit und erheifchte einen hö— 
beren Grad juriftifcher Bildung, als er fich bei Randräthen vors 
finden mochte, deren fchlichte und gefunde Einfiht in der Raths— 
ftube jelten Anerfennung fand, 

Es ſpricht ſich dieſe Ummandlung der Berhältniffe charactes 
riftifch genug in der gemefjenen Weile aus, mit welcher der Lan— 
deöherr in feinen Refolutionen Anfragen und Wünſche der Stände 
befcheidet. Er fühlt fi der Erörterung der Gründe, des ſorg— 
famen Eingehens in die jchriftlich überreichten Borftellungen über— 
boben und an die Stelle einer im lebendigen Austauſch der Ges 
danfen gewonnenen Verftändigung tritt der im Ganzleiftil richters 
lihen Spruches abgefaßte Beicheid. Die Antwort, weldhe Gruft 
Auguft (26. Auguft 1685) auf die Bejchwerden der calenbergiichen 
Landfchaft ertheilen ließ !), lautet dahin: Man babe, „um die im 
Reiche hochſchädliche Dpinion einer fonderbaren Animofität wider 
die katholiſche Religion nicht zu weden“, die Ausübung der Fas 

I) Meiners und Spittler, biftorifches Magazin. Th. IV. ©. 538 f. 

Havemann, Geſchichte. IM. 27 
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tholifchen Religion in Privathäufern der Refidenz allerdings ges 
duldet, werde aber Sorge tragen, daß den Unterthanen daraus 
fein Yergerniß oder gar Berleitung zum Uebertritt erwachſe. Die 
Klage über Berüdfihtigung von Ausländern bei Anftelungen fei 
unbegründet; fürftlicher Libertät dürfe hierin Fein Maß gefeht wer: 
den; auch werde man fich freuen, wenn fich unter den Landes— 
findern nützlich anzuftellende Subjecte fänden. Die Abichaffung 
der Gerichtsſporteln anbelangend, fo Eönne es der Herzog nur 
gern fehen, wenn die Landſchaft iym die Erreihung dieſes Zweckes, 
ohne Nachtheil für die Ginfünfte der Beamten, ermögliche. Die 
übermäßige Strenge in der Ausübung des fürftlihen Jagdrechts 
könne man nicht einräumen ; eben fo wenig die Begründung der 
Klagen über ungewöhnliche Frohndienfte, da ſolche auf Receſſen 
berubten. Wenn die Härte und der Eigennuß der Beamten ber: 
vorgehoben werde, jo wünſche man, ftatt der allgemeinen Angas 
ben, Thatſachen namhaft gemacht zu ſehen. Die Klage über das 
fürfilihe Braumefen im Galenbergijchen fei unbegründet, da das 
Verfahren diejed Bieres fih nur auf eine beſtimmte Anzahl von 
Dörfern erfirede. Die Beichwerde über dad Dulden von Hand: 
werfern auf den Dörfern werde von felbft wegfallen, wenn die 
ftädtifhen Zünfte gute und billige Arbeit lieferten. Die Juden, 
welche ein Mal Geleitöbriefe gelöst hätten, müffe man im Lande 
laffen, zugleicdy aber darüber wachen, daß feinem „unvergleiteten“ 
Juden Aufenthalt und Handel geftattet werde. Fremde Gonven- 
tualinnen babe der Fürft in den Klöftern jchon vorgefunden. Die 
Theilnahme der Landftände an den SKirchenvifitationen fei eben fo 
ungebräuchlich wie die an der Bifitation der Univerfität Helmftädt. 

Schon auf den im Junius 1653 zu Peina gehaltenen Con— 
ferenzen war von dem fürftlihen Haufe das Praedicat durch— 
lauchtig einmüthig angenommen. Das Amt des Kanzler blieb 
nah dem Tode von Kipius in den Fürftenthümern der jüngeren 
Linie unbefeßt; ein geheimes Rathscollegium, deſſen Mitglieder 
entweder der KRitterfchaft angehörten, oder durch Bermittelung des 
Herrn den Adelöbrief in Wien davon trugen, gab die höchſte In: 
ftanz für alle Zweige der Verwaltung ab. Fremdlinge, meift aus 
Sranfreid oder Italien, drängten fi) zu den höheren Stellen im 
Heer und am Hofe und lieben der Refidenz eine Färbung, die den 
nationalen Gharafter mehr und mehr vermifchte. 
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Johann Friedrich, welcher jährlih 2000 Thaler auf feine 
Bibliothek und eine nicht minder große Summe auf fein chemi— 
ſches Laboratorium verwandte, hatte ed gern, wenn der Glanz 
feined Hofes die Aufmerkfamfeit der Fremden auf fid) 309, Ges 
lehrte in ihm den Beſchützer der Wiffenfchaft verehrten, hochge— 
ftelte Diener Ludwigs XIV. von feiner ſtaatsmänniſchen Einficht 
ſprachen. Ernft Auguft rühmte ſich in Leibnig den erften Gelehr⸗ 
ten ded Jahrhunderts, in Rudolph Hugo den erftien Publiciften 
feiner Zeit, in Dtto Grote, Platen, Görz und Bothmer Männer 
zu befigen, deren Stimmen auf allen Gongrefien Gewicht übten. 
Schon ehe ihm die Furfürftlide Würde zu Theil wurde, hielt er 
für erforderlih, über funfzig vergoldete Garoffen, jede zu ſechs 
Pferden, verfügen zu Bönnen !). Die Koften des Hofhalts belies 
fen fich zwei Jahre vor feinem Zode auf faft 350,000 Thaler des 
Jahrs, von denen mebr ald 45,000 Thaler durch die feften Ge- 
halte der Hofdienerfchaft, 10,000 Thaler; durch den Marftall in 
Anſpruch genommen wurden *). Er, der Sohn jenes Georg, der 
feinen Beinen Haushalt auf dem Schloffe zu Herzberg mit 500 
Thaler bejtritt, fandte 1690 feinen Grbprinzen mit einem Gefolge 
von 92 Perfonen nah dem Schauplage ded Krieges in Brabant. 
Den fürftlihen Jagdfeften auf dem Harz und Solling, auf dem 
Deifter oder in der Göhrde pflegte der größere Theil des Hof: 
ftaats beizumohnen. Chriftian Ludwig vermweilte mitunter einige 
Wochen in Elze, um ſich an der Reiherbeitze zu ergößen °). So: 
bann Friedrich hielt einen jährlichen Aufwand von 3000 Thaler 
für dad Waidwerk angemeffen. In den Niederungen der Aller 
bei Celle ſah man Georg Wilhelm häufig mit der KReiherbeige be: 
fhäftigt; nach Wienhaufen, wo ein Jagdhaus für ihn aufgeführt 
war, dad er nachmals feiner geliebten Eleonore verjchrieb, zog ihn 
Freude an der Hirfchjagd, deögleichen nach Ebftorf, wo er für die 
Dauer feined Aufenthalts bei den Frauen des Klofterd Herberge 
fand. Dort empfing er die Königin Chriftine, des großen Guftav 
Adolph unglüdlihe Tochter, als fie (1668) auf ihren ziellofen 
Wanderungen mit königlichem Gefolge Niederfadhfen durchzog. 


1) Lünig, Th. Cer. Th. I, ©, 66. 
2) v. Malortie, der hanndverſche Hof ıc. 
3) Baringa, Saala, ©. 270. 
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Die Ankunft der dänifhen Prinzeffin Wilhelmine Erneftine, Toch—⸗ 
ter feiner Schweiter Sophia Amalia, feierte Johann Friedrich 
(1671) durd Feuerwerk und die Vorftellungen von Ballettänzern. 
Bor dem Thore der Kefidenz hatten die calenbergifchen Regimen- 
ter ein Lager aufgefchlagen, in deſſen Mitte das für 10,000 Guls- 
den in Holland gekaufte Zelt fi erhob. Hier empfing er die 
Schmeftertochter, mit der er gegen Abend feinen feftliben Einzug 
in die mit farbigen Rampen erhellten Straßen Hannovers bielt. 
Ale Gäfte fanden ihr Unterfommen im Scloffe, wo vor und 
nach der abendlihen Zafel das Theater Unterhaltung gewährte '). 
Die Pfalzgräfin Benedicte, Johann Friedrichs Wittwe, hatte die 
nächſten Jahre nah dem Tode des Gemahld in Paris verlebt. 
Mancherlei Verdrießlichkeiten, welche daraus erwuchien, daß die 
beabfichtigte Verbindung einer ihrer Töchter mit dem Herzoge von 
Maine, einem Sohne Ludwigs XIV. und der Frau von Monte: 
fpan, fehlſchlug, verleideten ihr den Aufenthalt dafelbft und bemo= 
gen fie zur Rückkehr nah Deutſchland 2). 1693 bielt fie ihren 
Ginzug in Hannover, woſelbſt der Reden’ihe Hof auf der Oſter⸗ 
ftraße für fie in DBereitichaft aefeßt war 5); zwei Jahre darauf 
vermäblte fich ihre ältere Tochter, Charlotte Felicitas, mit dem 
Derzoge Rainald von Modena *), 1699 die jüngere Schwefter der: 
felben, Amalia, mit dem römifchen Könige Zofepb 5). Letzterer 
ließ Georg Ludwig durch den geheimen Rath Bothmer zum Hoch— 
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1) Chriftian Ludewig von Schönberg, Kurke Reisbeſchreibung. 
Micpt. | 

2) Memoires de Louis de St. Simon, Tb. Ill, ©. 71 f. 

3) Rebtmeier, ©. 1793. 

4) Die bei diefer Gelegenheit in Hannover veranftalteten Feſtlichkeiten fine 
den fih bei v. Malortie x, S. 178 f. befchrieben. 

5) Auf die Verlobung Joſephs mit Amalia von Hannover, welder er vor 
drei andern in Vorſchlag gebrachten Fürftentödhtern den Borzug gegeben hatte, 
dichtete ein Wiener Hofport folgende Berfe: 

Recht aus Dreyen ift erfohren, 

Wo das ama gehet vorz 
Da Amalia ward gebobren, 

Hat Gott fhon gefehn zuvor, 

Daß die Braut Amalia 
Seyn folt und nidt alia. 
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zeitögefchen? ein Paar Ohrgehänge überbringen, weldye für 30,000 
Thaler in Paris erftanden waren. 

Seit Ernft Auguft zum Kurcollegium gehörte, durfte das 
Leben in Hannover dem prunfreihen Hofe in Dresden nicht nach— 
fliehen; aber man eignete fich die Gemefferheit der dortigen Eti— 
quette nicht an; eine freiere Bewegung herrfchte vor, und Fremde 
priefen die Ungezwungenheit und den feinen Zact, der von Go: 
phia auf ihre Umgebung überging !). Die Diener für Kühe und 
Garderobe lieferte meift Paris; alle Gegenftände des Luxus wur: 
den von da bezogen. Schon im Februar 1668 hatte der Freiherr 
von Platen während feines Aufenthalts in der franzöfiichen Haupt= 
ftadt für feinen Herrn einen maistre d’hostel gegen ein Jahrgehalt 
von 500 Thaler in Dienft genommen und demjelben die Ber: 
pflihtung auferlegt, eine nambafte Zahl von Kücyenbedienten ?) 
nah Hannover mitzubringen. Seit er dad Fürſtenthum Calen— 
berg erworben, fandte Ernſt Auguft faft jährlich den Kammerdie— 
ner Everdmann nah Paris, um mit Beirath des dortigen han— 
noverfchen Agenten Broffeau Anzüge, Perüden und Schmuckſachen, 
für Sophia und deren Hofdamen Kleider und Eleine Gegenftände 
der Zoilette einzukaufen. Die zu diefem Zwede 1681 dem Kam: 
merdiener mitgegebene Summe von 4000 Thaler zeigte fich beis 
weitem nicht ausreichend, um den Aufträgen zu genügen. Die 
Eunftreihen Meifter, durch welche die Kurfürftin Sophia mit eis 
nem Aufwande von 80,000 Thaler im Reithaufe zu Dannover 
eine Gobelin=Zapete wirken ließ, deren Scildereien Scenen aus 
dem Leben von Herzog Georg und der Glifabeth Stuart von der 
Pfalz darftellten, hatten nur in Paris geworben werden können. 
Sn den lebten Jahren des fiebzehnten Jahrhundert wurde unter 
der Leitung des Kammerjunfers Quirini der Bau des Scloffes 
zu Herrenhaufen 3) vollendet. So treu wie hier Baufünftler und 


— — — — — 


1) Poellnitz, Memoires etc. Th. I, ©. 105: „Erneste Auguste 
forma ä Hanovre une cour brillante et introduisit une aisance et une 
politesse qui etoient peu connues encore en Allemagne.‘ 

2) Die Gehalte derfelben wurden alfo feſtgeſetzt: le maistre cuisinier 
200, le pasticier 100, le rosticier 100, l’aide de cuisine 100, le confi- 
turier 200, son aide 100 Thaler. 

3) Das Dorf Herrenhaufen (Hogernigehus, Hogeri nova domus) wird 
fhon fehr früh urtundlid genannt. Grupen, Origg. hannov. ©. 37. 
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Gartenmeiſter den Geſchmack von Verſailles in's Calenbergiſche 
zu überfegen wußten, fo eifrig war man befliffen, die Sprößlinge 
der Reifrodömufen an der Seine auch an der Reine und Oder 
groß zu ziehen. Aus Bächen und kunſtgerecht zugeftugten Laub⸗ 
wänden ließen fich bei Befttagen des fürftlichen Haufe Nymphen 
in Ganzonen und Sonnetten vernehmen und recitirten arcadifche 
Schäfer in Alerandrinern die Wunder ded Tages, unbeirrt: durch 
dad derbgefunde Dreinreden des treuen Predigerd im Dorfe jens 
feit8 des Waflerd, der mehr in den Büchern der heiligen Schrift, 
als nad) den Göttern des Olymps geforfcht hatte ?). 


1) Als Probe der Hofpoefie jener Zeit möge hier der Anfang eines ana= 

creontifhen Gedichte auf den Tod von Ernft Auguft Raum finden: 

Die Säule fo gefeket, 

Geſetzet, fo geäßet, 

Geätzet, fo gewetzet, 

Gewetzet unverletzet, 

Mit Perlenglanz genetzet, 

Geneget ſehr ergötzet, 

Ergöget, hochgeſchätzet, 

Erwächſet in dem Streben 

Zum auserwählten Reben, 

Zum Reben, zum Erheben, 

Zum Reben, Heben, Weben 

Zum Heben, Weben, Schweben, 

Zum Pfeiler in dem Leben, 

Dem Weben feſtzukleben, 

Wo immer gleich und eben 

Das Leben, und daneben 

Die Klarheit wird gegeben. xc. 
In der Sammlung von lateinifhen, griehifhen und bdeutfhen Gedichten, bie 
als Violarium spirituosum auf den achtzigſten Geburtstag von Herzog Auguft 
(1659) erfhienen, findet fi eins von Joachim Pölyng, Paſtor zu Stödheim, 
deſſen erſte Strophen alfo lauten: 

Als der Foebus heut auffwachte 

Und fein übergüldnes Kinn 

Diefer gangen Erden bradte, 

Als die keuſche Jägerinn 

Morgenröht daven geflogen 

Und mit ſich hinweggezogen 

Die Kohl ſchwartze finftre Nacht, 

Die fonft alles trübe macht, 
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Eine lebendig aufgefaßte Schilderung von einzelnen Quftbar: 
keiten des Furfürftlihen Hofes während der Faftenzeit des Jahres 
1702 findet fi in einem Briefe von Leibnig an die Prinzeffin 
Luife von Hohenzollern» Hechingen. Masferaden und Bälle, ge: 
fellige Spiele und Theater, beißt e8 bier, drängen einander. Man 
finnt auf eine ftete Abmwechfelung des Genuffes und weil die Ges 
genwart feinen binreichenden Stoff zur Unterhaltung zu bieten 
fhien, ging man in das Altertbum zurüd und gab Darftellungen 
nach den Schilderungen des Petronius. Die Königin von Preußen, 
der Kurfürft, deffen jüngerer Bruder Ernft Auguft und die zum 
Beſuche in Herrenhaufen ſich aufhaltende Herzogin von Gurland 
vertheilten die Rollen unter einander, an weldyen jedoch die ernfte 
Kurfürftin Mutter und Geotg Wilhelm von Gelle feinen Antheil 
nahmen. Auf diefe Weife wurde ein den Grzählungen des ge: 
nannten Römers genau entfprechendes Gaftmahl angeftellt. Kinder 
trugen Pafteten herbei, aus welchen bei der Zerlegung Vögel 
bervorflatterten, die von Zägern eingefangen wurden. Der mit 
Dliven beladene Gfel durfte fo wenig fehlen, wie der Thierfreis 
mit Gerichten, welche den zwölf himmlifchen Zeichen entipraden. 
Man trank Falerner und fühlte fi in den fteifen und zugleich 
derben Scherzen unbejchreiblid wohl ij. 


Lag ich unfern in dem Schatten, 
Wo die Wollen- weihe Schaar 
Yuff begrünter feifter Matten 
MWeidet ab die Erden=- Haar, 

Mo die glatten Najadinnen 
Sampt den grünen Napejnnen 
Durch der Ader fanfften Fluß 
Schwümmen mit gefifhtem Fuß. 


Da fiel mir in meinem Sinne 
Und in den Gedanken ein, 
Wie ber liebe Tag fi fünde, 
Mit gar hellem Schein herein, 
Der den Held August gejeuget 
Für dem alle Welt fi neiget, 
Der den großen Pring gebradt, 
Den die gange Welt groß acht x. 
1) Commereii epistolici Leibnitiani specimina, edidit Feder. 
©. 464 f. 
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Als Chriftian Ludwig 1649 feinen Eintritt in Lüneburg bielt, 
gefchah es mit einem Fleinen Gefolge adlicher Landfaffen, in Be— 
gleitung des Kanzlerd und weniger Hofdiener, unter denen man 
den Narren, auf einem Dromedare figend, erblidte; ald dagegen 
Georg Ludwig, um die Huldigung des Fürſtenthums einzunehmen, 
Lüneburg beſuchte, ſah man ihn von höheren Hofbeamten in 
großer Zahl umgeben und mit einem Gefolge von 400 Berittenen. 
Ueber Tafel führte der Landmarfchall (von Meding) den Stab, 
reichte dem Kurfürften die Serviette und ließ das laute Tifchgebet 
fpreben; der Erbfückemeifter (von Behr auf Stellichte) erwartete 
die Speifen vor der Thür des Saaled und fchritt dem Hoffüchen- 
meifter voran, wenn diefer die Schüffeln auf die fürftliche Tafel 
feßte; der Grbichenfe (Spörke) kredenzte dem neuen Gebieter den 
Trank; der Erbkämmerer (von Kneſebeck) ſetzte dem Kurfürſten 
den Stuhl, hielt während des Gebets den Hut deſſelben und 
wechſelte deſſen Zeller !). Auf den furzmweiligen Rath, weldyer in 
der Refidenz von Herzog Georg nie fehlte, ftoßen wir unter. der 
Regierung von Grnft Auguft nicht mehr. Für das beträchtliche 
ftebende Heer fchien ein Keldmarfchall unentbehrlid und wir haben 
geſehen, daß der General von Podewild den franzöfiichen Kriegds 
dienft verließ, um diefem Amte vorzufteben. Zünf geheime Käthe 
bildeten dad Minifterium, die Zahl der Kammer: Hof: und Kriegs: 
räthe war im fteten Zunehmen begriffen; zwei Dberjägermeifter 
beauffichtigten in den beiden größeren Randestheilen die Forſten 
und Jagden; neben dem DOberbofmarfhall, Oberftallmeifter und 
Dberfammerberrn ſah man den Oberhofmeifter der Kurfürftin, den 
Hofmarfhall ꝛc. Die Befoldungen erreichten, im Bergleich zu 
denen der hart vorangegangenen Zeit, eine ungewöhnliche Höhe ?). 
Ihnen entfprechen die an ıdie fürftliche Hoffüche gerichteten Anfor= 
derungen). Allen Ungeftellten, vom geheimen Rath bis zum 

1) v. Selchow, Magazin ec. Th. 1, S. 290. 

2) Ein Berzeihniß der Hofdienerfhaft von Ernft Auguſt aus dem Jahre 
1696 findet fih bei v. Malortie, der hannoverſche Hof xc. 

3) Ein Ausfchreiben des Herzogs (Hannover, 4. October 1683) giebt dem 
Oberforſt- und Jügermeifter Hartmann Ludwig von Wangenheim auf, nad: 
folgendes Wildprett wöchentlich an dir Hofküche zu liefern: 100 Stück Feldhübner, 
Birkhähne, wilde Enten, Schnepfen, nad der saison; 20 Hafen, 3 Rebe, 3 
Hirfhe oder 6 milde Saure, groß und kleinz oder, wenn nur 4 Saue geliefert 
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Hofapothefer wurden bei der Beftallung die Reiftungen und Ber: 
gütungen auf Genauefte vorgezeichnet '). 

Gin im Januar 1680 durch den Kammerrath Witendorf ent= 
worfenes Berzeichniß von halbjährigen Befoldungen, welche fich, 
zum Belaufe von faft 9000 Thaler, beim Zode von Johann 
Friedrich ald rüdftändig berausftellten, gewährt eine Weberficht der 
Hofdienerfchaft des leßtgenannten Fürften. Wir begegnen bier 
zunädft den Hofrätben Wefelohe, Leibnig, Witte, Engelbrecht 
und Hennings, jeden mit dem rüdjtändigen Gehalte von 300 
Thaler. Der Oberjägermeifter von Moltke, fo wie der Oberfiall 
meifter Longueil hatten 530, der Reibmedicus Jacobi 268, der 
Landfiscal Wineder 200 Thaler zu fordern. Dann folgen der 
Droft Klende, Dr. Molanus, Abt Denefen, Magifter Jordan, 
Gonfiftorialrath Anderten, fech8 Secretaire, eben fo viele Kanzel: 
litten, Hoforganift, Hofcantor, Orgelmacher und Pauder, der 
Kunftmaler Hans Peterfen (90 Thaler), Buchdruder, Forft: Küche: 
Keller und Stallbediente, unter Letzteren der Geftütmeifter Ein: 
falt mit 137 Zhaler; unter den „Dfterodifchen Bedienten“ der 
Landdroft Elg mit 563, die Kanzleiräthe Rettberg und Redeker 
jeder mit 222 Thaler ıc. 

Dem Zufchnitt in Hannover entſprach zwei Jahre vor dem 
Tode von Georg Wilhelm die von ſechs geheimen Räthen und 
neun Hofräthen gebildete Regierung in Celle, mwofelbft der Hof: 


werden, nod einen Hirfch oder Thier. — Eine ähnlihe Anweifung erging gleich: 
zeitig an den Oberjügermeifter von Moltke, 

1) Die 1680 erfolgte Beftallung des Hofapothekers Jäger in Hannover 
lautet alfo: bderfelbe fol für Uns, Unfere liebe Frau Gemablin, Prinzen und 
Prinzeffinnen, für Unferer Gemahlin Hofmeifterin und das adliche Frauenzimmer 
bei Hofe, für Kammer= und Altfrauen, Wafchfrauen, für Mägde in der Küche 
und Silbertammer, den Hofmarfhall, Oberfhent und beide Leibmedici (Dr. 
Kogebue und Dr. Proditius), für alle Pagen, Kammerdiener und Kammerknechte, 
Kühenfhreiber, Hoffourir, Hoffhmied und feine Gefellen, Köche und deren Knete 
und Jungen, Wein= und Mundſchenk, Sellermeifter und deffen Leute, Silber: 
diener, Zafeldeder und deren Knete, Conditoren und deren Gefellm, Sattel: 
knecht, Wagenmeifter, alle Lakaien und Stallbediente, Hofjäger, Huf- und Reit— 
fhmied, Jägerknechte, Falconire, Bogelfänger, Federfhügen, Burg: und Schloß— 
voigt, Nacht- und Schloßwächter, Feuerböter und Schornfteinfeger alle Medica- 
mente unentgeltlich verabreihen und dagegen einen feften Gehalt von 500 Thaler 
beziehen, 
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ftaat jährlih die Summe von mehr ald 100,000 Thaler er: 
beifchte ?). 

Am nadtheiligften wirkten auf den fürftlihen Haushalt die 
Reifen des Landesherrn, der wiederholte und langdauernde Auf: 
enthalt deffelben in Italien. „Mein verfpielet Geld babe ich nun: 
mehr bis auf ein hundert Ducaten mwiedergewonnen, möchte wün— 
fhen, daß Ernft Auguft feines auch fo weit wieder hätte“ fchrieb 
Georg Wilhelm von Benedig aus an den Hofmarfchall von Gra- 
pendorf in Hannover. Als Iohann Friedrich 1667 in Venedig 
verweilte, „tegalirte er da& dortige Frauenzimmer und die Gavaliere 
mit einer Foftbaren Mufit in feinem Haufe” Während feines 
Aufenthalts in Italien (1684) gewann Ernft Auguft durch reiche 
Bewirthung und eine wahrhaft fürftliche Breigebigkeit die Herzen 
des Adels in Benedig und Rom. In leßtgenannter Stadt nah: 
men die Pferde hannoverfcher Zucht, mit welchen der Herzog den 
Gardinal Colonna befchenfte, die Aufmerkfamkeit des päpftlichen 
Hofes in-Anfpruh. Sein Palazzo zu Venedig vereinigte täglich 
die Blüthe der Gefelfchaft zum Genug von Muſik, Gaftereien 
oder Masferaden und wurde auch während der Abweſenheit de& 
Fürften hohen Reifenden erfchloffen, die in ihm oft für geraume 
Zeit Eoftenfreie Herberge fanden ?). In der Mitte Decembers 1680 
trat der Erbprinz Georg Ludwig, mit einem Wechfel von 1000 
Thaler auf Amfterdam und von 14,000 Thaler auf London aus—⸗ 
geftattet 3), feine Reife nach England an, während deffen nädhfls 


1) Dabei ftellen fi folgende Befoldungen nah runden Summen heraus: 
der Großvoigt 2360, der Hofmarfhall 2130, der geheime Rath 1940, ein Hof: 
rath 680, Ober= Superintendent 660, Magifter 70, Oberjägermeifter 1590, ein 
Oberſter 705, ein Fahnrich 390, der erfte Kammerdiener 490, Tafelſchneider 
160, Gapellmeifter 600, jeder der eilf Muficanten 250, Lichtputzer 100, Hof— 
barbier 780, Barbier von der Reibgarde 210, Fechtmeifter 390, Küchenbote 90, 
jeder Mundtoh 230, Filhtoh 80, Küchenjunge 50, Feuerböter 75, Junge im 
Bierkeller 80, franzöfifcher Gärtner 600, Fafanenmeifter 650, italienifher Gärtner 
390, italienifcher Federfhüg 495, Kanindenmeifter 490, franzöfifher Pferdearzt 
500, Wächter 60, Hofdame 308, Kleiner Mohr 125 Thaler ıc. 

2) Im October 1681 gab Ernſt Auguft feinem Agenten in Venedig, dem 
Doctor Alberti, den Auftrag, für Aufnahme und Zehrung des Herzogs de la 
Rochefaucould und deffen Gefolged Sorge zu tragen. 

3) Der zu 14 Procent bedungene Wechſel wurde damals von dem Blei: 
factor Prott in Hamburg ausgeftelt. Schreiben Wigendorfs an Ernſt Auguſt. 
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folgender Bruder, Friedrih Auguft, behufs eines Befuches am 
Paiferlihen Hofe mit nicht minder bedeutenden Geldmitteln ver- 
fehben wurde. Gleichzeitig wurden die Neubauten am Schloffe 
von dem ſchon unter Johann Friedrich mit einer Befoldung von 
400 Thalern angeftellten Bauverwalter Sartorio 12,885 Thaler 
veranfhlagt und ertheilte Ernft Auguft von Italien aus dem 
Stallmeifter von Harling den Auftrag zum Ankaufe von koſtbaren 
Pferden, die nah dem Tode des Grafen Anton von Oldenburg 
in Barel veräußert wurden '!). 

Die Kurfürftin Sophie erzählt in ihren Memoiren, daß Ernft 
Auguft im Jahre 1660 Schaufpieler aus Hamburg nah Hans 
nover fommen und durch fie namentlich den Doctor Fauft „wie 
er vom Teufel geholt wird” aufführen ließ. Dad flehende Theater, 
welches Johann Friedrid mit einem Aufmwande von 2500 Thaler 
unterhielt, fo wie die jährlich mit 4000 Thaler von ihm beftrittene 
Dper, fcheinen nach feinem Tode eingegangen zu fein. Der auf 
feinen Befehl erbaute DOpernfaal galt nach Anlage und Decora= 
tionen für einen der fchönften in Europa. „Der Bifhoff von 
Oßnabrück und der Herkog von Gel, beißt ed in einem Reifebe- 
richte vom Jahre 1669 2), unterhalten feyd her vielen Jahren eine 
berrlihe Geſellſchaft von franzöfifhen Kommöbdianten, reih an 
Kleidern und die ihre Perfon überauß wol fpielen; und wenn 
ihre drey Gefellichafften beyfammen feynd, kann man fie nennen 
die Geſellſchaft von vier und zwangig, deren der meifte Theil 
Frantzoſen und von den beften Meiftern diefer Profeffion feynd. 
Weil man aber au der allerbeften Kurkweil überdrüffig wird, 
fo folgt diefe Gefelfhafft vier Monat lang dem Biſchoff, vier 
Monat dem Herkogen von Gell und vier Monat dem Herkogen 
von Hannover.” Weil e8 nun vornehmlich die Freude am Theater 
war, welche Ernft Auguft zu den wiederholten Reifen nad) Venedig 
bewog, ging der Fürft auf den Vorfchlag der Käthe ein und 
warf die Summe von 7000 Thaler für die Unterhaltung eines 


1) Harling empfahl in einem Schreiben d. d. Osnabrüd 5. December 1680 
unter andern den Ankauf von zwei perlfarbigen Hengften zum Preife von 2500 
Thaler. — Daß fhon unter Johann Friedrih das Geftüt auf dem Solling 
beftanden habe, ergiebt fi aus den Kammerrechnungen deffelben, in denen bie 
Befoldung der „Pferdehüter auf dem Solling“ namhaft gemadt wird, 

2) Iegtlebendes Europa, ©. 2386, 
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Theaters aus, deſſen Leitung der aus der Reſidenz des Kurfürſten 
von Baiern berufene Agoſtino Steffani übernahm ). Für die 
anfangs in der Bibliothef aufgeführten Singfpiele lieferten, mit 
Hortenfio Mauro, die angefehenften Männer am Hofe den Tert?). 
Später wurde das Theater „mit fchönen Rogen vor Leuten von 
allerhand Condition” im Scloffe eingerichtet. Die damald an 
Höfen übliche Sitte brachte es mit ſich, daß der Landesherr allein 
die Koften der Bühne trug und der Zutritt Jedermann frei ſtand. 
Georg Wilhelm befoldete feit der Uebernahme des Fürftenthums 
Lüneburg eine Gefelfchaft franzöfifcher Schaufpieler in Celle, die 
er namentlich während des Aufenthalts der Königin Chriftina von 
Schweden in Hamburg zu deren Erheiterung hinſandte 5). 1682 
erheifchte das Theater in Celle 4000 Thaler; die dortige Gapelle 
zeigt fich faft ausschließlich mit franzöfifchen und italienifhen Mus 
fifeen beſetzt. Es war die nämliche Zeit, in welcher Sebaftian 
Bach als fingender Schüler von St. Michaelid in Lüneburg lebte, 

Diefelben Bedingungen, welche an den Höfen der lüneburgi: 
fhen Fürftenhäufer eine fo rafche Ummandlung der Berbältniffe 
herbeiführten und die fchlichte Weife von Herzog Georg unter 
deffen Söhnen mit franzöfifhen Wefen und dem Hafchen nad) 
Genüffen Staliend vertaufchen ließen, führten im mwolfenbütteljchen 
Haufe einen nicht minder großen Abftand zwifchen dem SHofleben 
von Herzog Auguft und dem feiner Söhne herbei. Johann Fries 
drich erfreute fih an der Aufftellung eines nad Maßgabe der 
Kräfte feiner Fürſtenthümer unverhältnigmäßig großen Heeres, 
Georg Wilhelm und Ernſt Auguft erbhärteten in ihrer Jugend 
ritterlihen Muth und Luft am Kampfleben, aber auf feinen der 
Brüder war die hohe Friegerifhe Begabtheit des Waters überge: 
gangen. In Wolfenbüttel Dagegen vererbte ſich die Liebe für ges 


1) Wie früher bemerkt ift, wurde Steffani aud in Staatsangelegenheiten 
verwendet und trat als Yublicift für die neunte Kur auf. Durch ihn, den 
Papft Innocenz XI. zum Bifchofe von Spiga ernannte, und dur den Grafen 
Kielmanndegge wurde Georg Ludwig mit Händel bekannt, der 1710 gegen einen 
Gehalt von 1500 Thaler Steffani’s Stelle übernahm, aber fhon wenige Jahre 
darauf für immer nah Enyland überfiedelte. 

2) „Signore Hortense fait les vers et Signore Steffani la musique“ 
ſchreibt die Kurfürfiin 1690 an Leibnig. Feder, die Kurfürfiin Sophia, 
S. 219. : 

3) Gourville, Me&moires, Th. Il. 


— 19 — 


lehrte Studien, namentlid im Gebiet der Theologie, von Herzog 
Auguft auf deffen drei Söhne, ohne jedoch dadurd bei diefen der 
Neigung für einen glänzenden Hof nad dem Borbilde von Ber: 
failed Abbruch zu thun. Auguft hatte feine Hausbibel eigenhändig 
mit Randgloffen verfehen und ſich während der Schredendzeit des 
dreißigjährigen Krieges mit einer Ueberfegung der heiligen Schrift 
beichäftigt. Cine Spieluhr in feinem Schlafgemache wedte ihn in 
der Frühe jedes Tages mit der Weife: „Wenn mein Stündlein 
vorhanden ift.” „Was ift das anders“ beißt e& in der Leichen- 
predigt auf den frommen Herrn, „was ift dad anders, als bei 
lebendigem Leibe ihm felbften vorher unerfhroden und mit Freu: 
digkeit zu Grabe fingen?” Gleich ihm fehen wir feine dritte Ges 
mahlin, Sophie Glifabeth, Tochter des Herzogs Iohann Albrecht 
von Meklenburg, fich gern in gelehrte Beichäftigungen verſenken 
und nicht raften, bis ihr Die Ueberfegung eines weitſchichtigen franz 
zöfifchen Schäferromans „zu Nuben aller ſowohl fürftliden als 
adlichen Damen‘ gelungen war. Rudolph Auguft, der nach dem 
Tode feiner Gemablin mit folder Liebe an Rofina Glifabetb Rus 
dolphine hing, daß er, ald man ibm rieth, fich die Bürgertochter 
an die linke Hand antrauen zu laffen, nur die Entgegnung hatte: 
„Eine rechte Liebe will aud eine rechte Hand und foll fie meine 
rechte Gemahlin heißen !),” bejaß eine gründliche Belejenheit in 
der heiligen Schrift; die fchriftftellerifche Thätigfeit Anton Ulriche, 
des Verfaſſers des fchönen geiftlichen Liedes: „Ich trau auf Gott, 
was wollt mir fehlen” ift fchon früher hervorgehoben, von der 
Ferdinand Albrechts wird nachfolgend die Rede fein. Die mit- 
dem Herzoge Chriſtian von Holſtein-Glücksburg vermählte Schwer 
fer der Genannten, Sibylle Urfula, war der lateiniſchen Sprade 
fo mädtig, daß fie mit Johann Balentin Andreä eine lebhafte 
Gorrefponden; in dieſer Sprache pflog; in dem „Himmliſchen 
Kleeblatt” 2) legte fie ein Zeugniß von ihrem theologijchen Wiffen 
und ihrer ernften Frömmigkeit ab. 

Diefen Richtungen ftand der Gefhmad an einer geichrobenen 
vornehmen Poefie und an anftändig fchmachtenden Deer: Schyä- 
fern, die in Dpern und Balletd den Reigen führten, keineswegs 


1) Staat ber Churhäufer Braunfhweigs Lüneburg. 
2) Daffelbe wurde 1674 in Nürnterg gedrudt, 
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entgegen. Je nackter nach den Verheerungen des dreißigjährigen 
Krieges Noth und Jammer ſich fortfchleppten, um fo mehr gefiel 
ſich die Poefie im Gewande der Allegorie und das in dem Glende 
allgemeiner Geſetzloſigkeit herangewachſene Gefchleht tändelte mit 
der Fünftlihen Unfchuld der Idylle. Der fieben und fiebzigfte 
Geburtstag von Herzog Auguft wurde 1655 durch ein „Minerva 
Banquet“ gefeiert, bei welcher Gelegenheit die Herzogin Sophia 
Elifabeth die „glühmwünfchende Freudensdarftellung” agiret. Bis 
zu feinem 1676 erfolgten Tode war e& meift der Jurift Schotte: 
lius, Berfaffer einer deutfhen Grammatif und Jugendlehrer von 
Anton Ulrich, der für die beliebten Singfpiele den Text anfertigte. 
„Mein Sohn, „Ichrieb 1692 Anton Ulrih an die Gräfin Maria 
Aurora von Königsmark,“ mein Sohn praepariret jego mit allen 
Damen und Gavalieren eine Opera und Ballet gegen meinen Ges 
burtötag.e. Das Sujet wird fein vom Narciffus. Ich gedenfe 
aber nicht, daß die Deutung auf meine Perfon gerichtet fei. Wir 
haben allhie ein fo artiges Theatsum und etliche gute italienifche 
Stimmen, mit denen wir und eben fo luftig madyen, als wenn 
wir die Marguereti und Glementia hörten, die wir denen Kurs 
fürftlihen (in Hannover) gern gönnen. 

Rudolph Auguft hatte ſich beim Antritt feiner Regierung der 
Hoffnung bingegeben, daß die vom Bater überfommene Schuld 
nach nicht allzu langer Zrift abgetragen fein werde. Statt deffen 
mehrte fih, da ſchon vor dem Eintritt von Anton Ulrich in die 
Mitregierung eine zwiefache Hofhaltung geführt wurde, die Zahl 
der Gläubiger, fo daß zu beiorgen fand, „ed werde nicht allein 
der labefactirte Gredit ſich vollends verlieren, fondern auch der 
nervus, ohne den Fein landesfürftlicher Estat beftehen, noch die 
Reputation ins und außerhalb Haufes erhalten werden fann, end: 
li gar ermangeln“. Das trieb die Brüder 1681 zur Vereinbas 
rung und „um die Quelle der Schulden zu ftopfen und die Thür 
zu fortgefegtem Aufleihen und Borgen zu verriegeln” gelobten fie 
einander „bei fürftlicher Parole und an Eides Statt“, mit Aus: 
nahme von Kriegsfällen, weder auf Borg zu nehmen noch Geld 
anzuleiben. Man will ale Ausgaben nach der unentbebrlichen Roth: 
durft fparfam einrichten, Kutfchen, Bauten, Jägerei, unnöthige 
Reifen, Shmud, Ballet, Theater, Foftbare Banquette und der: 
gleichen geldfreffende Anftalten abftelen. Es fol künftig nur Ein 
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Hofftaat im Fürftentyum gehalten werden und zwar der des re: 
gierenden Herrn und fol die Zahl der Hofbedienten und des Gefindes 
fo enge fein, wie ed die fürfilide Würde nur immer erlaubt. 
Am erften Dienftage in jedem Monat follen dazu verordnete Per: 
fonen in der Marſchallſtube zufammentreten und überfchlagen, was 
zur nothdürftigen Erhaltung des Hofftaatd von Monat zu Monat 
anzufchaffen fei. Ueber ungewöhnliche Ausrichtungen mögen be: 
fondere Rechnungen geführt werden. Uebrigens bat es "bei der 
vorgejchriebenen Speifeorbnung jein Berbleiben, nur daß fi von 
nun an alle Mitglieder des fürftlihen Hauſes bei der gemeinja= 
men Zafel einfinden. Sonach fchafft Anton Ulrich feinen eigenen 
Hofftaat ab, um vermöge der dadurch erzielten Eriparniffe jähr: 
lid von feinen Apanagen einen Theil feiner Gläubiger zu befrie: 
digen. Rudolph Auguft verfpricht dagegen, von feinem Kammer: 
gut nichts zu verichenfen und den Pflichtigen weder Leiftungen. 
oder Zinfen zu erlaffen, noch die Dienftfuhren zu befchränfen 
Auf den Bau der berrfchaftlihen Schlöſſer fol jährlich nicht mehr 
als 2000 Thaler verwendet, der Stand des Heeres möglichft her: 
abgeſetzt werden }). 

In Folge diefes Receſſes verlegte Anton Ulrich feinen Hof 
von Salzdalum nad Wolfenbüttel, deſſen Schloß für die Aufs 
nahme beider Fürften binlänglide Räumlicykeit bot. Vielleicht 
mochte, abgefehben von dem Umftande, daß Anton Ulricy jegt in 
die Mitregierung eintrat, die Entſchiedenheit, mit welcher der 
herrſchſüchtige und willenskräftige Mann feine Ueberlegenheit den 
älteren Bruder fühlen ließ, Letzteren ſchon vier Jahre darauf zu 
dem Entſchluſſe bewegen, nach Braunjchweig überzufiedeln, „weil 
er befunden, daß die befondere Affection zu Braunfchweig nicht 
geftatte, fein Hoflager beftändig in Wolfenbüttel zu nehmen“, 
Sonady war eine abermalige Berftändigung wegen des Koften: 
punctes erforderlih. Dieſe erfolgte dahin, daß der föhnelofe Ru: 
dolph Auguft zur Beftreitung feines Haushaltes die Summe von 
jährlih 30,000 Thaler aus den Kammerintraden in Anſpruch 
nabm und dem Bruder für fih und feine Familie, unter der 
Berpflihtung, den in Wolfenbüttel anfälfigen fürftlihen Beamten 
die Bejoldung zu verabreichen, jährlid 70,000 Thaler überließ. 


1) Receß vom 8. Aug. 1681, zu Wolfenbüttel abgeſchloſſen. 
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Der Ueberſchuß, welchen dad Kammergut über die. folchergeftalt in 
Aniprud genommenen 100,000 Thaler abwerfe, jollte zur Abtras 
gung der Schulden dienen ?). 

Die Mittheilungen, welche wir dem Staliener Leti über die 
braunfchweig =lüneburgifchen Refidenzen in der zweiten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts verdanken 2), geben über Zuftände und 
Perſönlichkeiten manche intereflante Einzelrtheiten. An jedem Dies 
fer Höfe, fo erzählt er, findet man mehr ald 25 Pagen und 50 
Lafaien. Weil Georg Wilhelm zur Zeit dab Seniorat ded welfis 
ſchen Haujes führt, pflegen fi die Gefandten fremder Herren zus 
nächſt bei ihm aufzuhalten 3). Unter den Männern feiner Umges 
bung zeichnet fidy der geheime Rath und General Chauvet durch 
Gemwandtheit und Artigkeit gegen Fremde aus und darf ſich des 
befondern Vertrauens feines Fürften rühmen. Der Großvoigt 
von Dammerftein hat, troß feiner vorgerüdten Jahre, die Liebe 
zu den Wiffenfchaften nicht verloren; Bernſtorff gilt ald das Auge 
des Hofes, ein gründlicher Kenner des Staatsrechts, ehrgeizig und 
deshalb vol Eifers für den Dienft; in feinen Händen ruht we— 
jentlidy die Berwaltung des Landes. Gleich ihm pflegt der Bices 
kanzler Fabricius gern des Verkehrs mit Gelehrten. Am Hof 
der wolfenbütteljichen Brüder ift der Graf von der Lippe, Befehls— 
baber der feſten Refidenz, nicht ohne Einfluß; die geheimen Räthe 
Friedrih von Heimburg und Friedrid von. Alvensleben find in 
ihrem Gejchäftsfreife erfahren und umfichtig. Der Herzog Ernft 
Auguft zeichnet fi) durch eine majeftätiihe und doch freie Haltung 
aus; er fpricht mit Nachdruck und Beftimmtheit, ohne jedod, Milde 
und Wohlwollen zu verleugnen. Seiner befondern Gunft erfreut 
fih der Graf Ernft von Platen, welder auf dem Friedenscons 
grefle in Nimwegen den Zürften zu deſſen Zufriedenheit vertrat; 
nicht minder Dtto Grote, Herr. zu Jühnde und Droft zu Fried: 
land, der fein Geſchäft je begann, das er nicht mit Erfolg zu 


1) Rech vom 2. Februar 1685. 

2) Gregoire Leti, Abrege de l’etat present des maisons el des 
cours des princes serenissimes de Brunsvic. Amsterdam 1687. 

3) Bei Georg Wilhelm befand ſich faft immer ein Gefandter Karls Il, 
von England; beide Fürften flanden in einem lebhaften brieflihen Verkehr mit 
einander. Die Königin Anna ließ die Meldung vom Tode Wilbelms III. zu: 
nächſt nad Celle erfolgen. Lünig, Literae procerum, Ty. Ill, &. 776. 
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beenden gewußt hätte. Der geheime Rath Hieronymus von 
Wigendorf verftieht die Feder mit gleicher Sicherheit zu führen 
wie den Degen; wie in ibm, fo erkennt man in dem Kammer 
rath von dem Bufiche, in dem Bicefanzler Ludolph Hugo und in 
dem geheimen Rath von Görz Männer von Gelehrfamkeit und 
feiner Bildung. 

Die nachfolgende Schilderung der braunfchweigifhen Höfe 
gehört dem Jahre 1669 an und ift von einem Augenzeugen ents 
mworfen: „Wann die Herkogen von Braunfchweig und Lüneburg 
ein gantz martialifched und heroifches Gemüth haben, fo ift dafs 
felbe gewißlich auch fehr erbaben, prächtig und herrlich, und leben 
alfo, daß ein Frembder, der an ihren Hof fompt, ihm einbilden 
folte, er wäre an dem Hof des Königs von Frandreid, Wann 
dad gantze fürftlihe Hauß entweder in dem Sommer bey dem 
Sauer:Bronnen zu Pyrmont, oder im Winter zu Lüneburg bey- 
ſammen ift, fo fiehet man alödann, ob fie ſchon nur die Helfte 
ihrer Leute zufammen haben, viel feine, wolgeftalte und verftän- 
dige Perfonen umb fie herumb, welche fie wol wiſſen außzulefen. 
Und wann diefe vier Höfe bey einander feynd, fo machen fie ein 
ſolches Weſen und Geſchrey, als einiger Hof in Europa. Wann 
man fie aber abfonderlidy nimpt und wann ich einen jeden nad) 
feinem Wefen befchreiben darff, fo halte ich den wolfenbüttelfchen 
Hof vor den ernfthaffteften, den Geller vor den luftigften, den 
Hannoverifchen vor den regulirteften und den Oßnabrüdifchen vor 
den galanteften; aber alle feynd insgemein fhön und prädtig ).“ 

Diefe Neigung zum Glanzleben ließ von den Fürften aud) 
dann nicht, wenn fie zum Genuffe des Gefundbrunnens in Pyr— 
mont zufammentrafen, oder der hannoverfche Hof, wie im Jahre 
1691, unter Zelten im Rebburger Bade ſich aufhielt. „Es ift 
leicht zu erachten”, fchrieb die Herzogin von Orleans an die Kur: 
fürftin Sophia, „wie der Luxe die Zreuberzigfeit verjagt. Man 
fann nicht magnifique feyn ohne Geld, und wann man jo fehr 
nach Geld fragt wird man intereffirt, undwenn man intereffirt 
wird fucht man die Mittel hervor, was zu befommen, wodurch 
dann die Falfchheit, Lügen uud Betrügen einreißt, welches dann 
Zreu, Glauben und Aufrichtigfeit ganz verjagt.” Man weiß, daß 


1) Jetztlebendes Europa, Th. II, ©. 384 f. 
Havemann, Geſchichte. II. 28 
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Elifabety Charlotte von Orleans fi) mit Vorliebe des derben, 
oft Über die wahrheitötreue Bezeichnung binausgleitenden Aus— 
druds bedient und fo dürfte auch durch obige Aeußerung der oris 
ginellen Frau ſchwerlich die unbedingt richtige Zeichnung des han= 
noverfchen Hofes unter Ernft Auguft gegeben werden. Aber daß 
e8 an demfelben am Spiel der Intriguen nicht fehlte, daß der 
Ehrgeiz Einzelner feinen Zrug um den Herrn mob, daß fchöne 
Frauen !) ihren Einfluß mißbrauchten und dem Fürften vorgriffen, 
ergibt fi) aus den frühern Erzählungen. So entichieden die Nei- 
gung war, mit welcher Ernft Auguſt an der Gräfin Platen hing, 
fo wenig geftattete er ihr eine unmittelbare Einwirkung auf Staats— 
gefchäfte. Aber er fand ſich gern während der Abendftunden im 
Haufe der Gräfin ein, welches dann den Mittelpunct der geſelli— 
gen Unterhaltung für den Hof bildete. Hier wurden die Geſetze 
der Gtiquette nicht mit der Strenge gehandhabt, welche in den 
Sälen des Schloſſes nicht überfehen werden durften, und ohne 
die Gegenwart ded Kurfürften aus den Augen zu ſetzen, bewegte 
man fi in Haltung und Gefpräd mit einer von Fremden ges 
rühmten Ungezwungenheit 2). 

Nur der Kurfürftin Sophia begegnete man felten in diefem 
Kreife. Auch bei ſchweren Kränfungen, welche ihr mwiderfubren, 
fonnte fie Blick und Wort beherrfchen und mit weiblicher Klug: 
heit überfah fie, was zu befeitigen nicht in ihrer Macht ftand. 
Aber während fie herablaffend mit Untergebenen verkehrte und 
bei Männern von geiftiger Ebenbürtigkeit den ganzen Reichthum 
ihres Verftandes und ihrer Phantafie entfaltete, machte fie, eins 
flugreihen Brauen gegenüber, mit Faltem Stolze die Unantafibar- 
Peit ihrer fürftlihen Würde geltend und rügte jede unberufene Ans 
näherung durdy beißenden Witz. Meder der Gemahl noch der 
Sohn duldeten, daß Sophia fi) in Angelegenheiten der Politik 
miſchte. That fie es gleihmwohl, fo geichah ed auf den Wunſch 
oder mit Vorwiſſen der Genannten. So ald fie 1700 in Begleis 





1) Schon Bußmann fagt in feinem Gedichte De laude famigeratae 
civitatis Hanover, die Lippen der dortigen Frauen fein im Wettftreit mit den 
Rofen, die Augen mit den Sternen. 

2) „On y jouit d’une grande liherte, qui est néanmoins accom- 
pagnee d’un grand respect.“ Lettres historiques de l'an 1692. 
Mois d’Arril. 
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tung ihrer Tochter Sophie Gharlotte eine Reife nad) den Nieber- 
landen unternahm, um in Brüffel den Kurfürften von Baiern, 
im Haag König Wilhelm zur Anerkennung der preußifchen Königs» 
würde zu bewegen, oder wenn fie den immer von Neuem aufs 
fteigenden Hader zwilchen dem brandenburgifchen und hannover⸗ 
fhen Hofe durch Bermittelung der Tochter beilegte.e In Er— 
zäblungen über die Zeit ihrer Jugend fchildert die Kurfürftin 
fi felbft als ſchalkhaft und von nedifher Munterfeit. Seit der 
Schmerz ihr näher getreten war, zwei geliebte Söhne, Friedrich 
Auguft und Karl Philipp, der Tod ihr entriffen hatte, fehnte fie 
ih, fiatt der leichten tändelnden Unterhaltung am Hof, nad 
einem ernften, die ganze Spannkraft des Geiftes. in Anſpruch 
nehmenden Austaufh der Gedanken, wie er ihr mit Bayle zu 
Theil wurde, am längften und genügendfien mit Leibnig. Mit 
nie gefättigter Wißbegierde horchte fie auf die Mittheilungen und 
Grörterungen dieſes Mannes, dem fein Gebiet menſchlichen Wiffens 
fremd ‚blieb, der die Früchte nächtlicher Studien ins Leben ein- 
zuführen verfiand und, während die Welt ihn anftaunte, mit 
Milde über die Schwachen richtete. 

Gottfried Wilhelm von Leibnig, geboren zu Leipzig am 
21. Iunius 1646, war der Sohn eines dortigen Profeffors, der 
Enkel des als Faiferliyer Hauptmann 1600 in den Wdelftand er: 
bobenen Paul Leibnitz. Als fechözehnjähriger Jüngling erwarb 
er in feiner Baterftadt das Baccalaureat der Philojophie und 
vier Jahre jpäter auf der nürnbergifhen Hochſchule zu Altorf 
dad Diplom ald Doctor der Jurispruden. Durch den fur: 
mainzifchen Kanzler von Boineburg wurde er in den geheimen 
Rath des Erzbiſchof-Kurfürſten Johann Philipp von Schönborn 
gezogen!). Nach dem Tode dieſes Fürſten wandte er fi von 
Paris aus, wohin er fi) auf der Rüdreife von England begeben 
hatte, an Herzog Johann Friedrich, mit welchem er feit der durch 
Boineburg angefnüpften Befanntfchaft in einem lebhaften, ge= 
lehrten Briefwechfel ftand, um durch den Fürften »jeinen früher 
geicheiterten Plan, Branfreih zu einer Unternehmung gegen 
Egypten zu bewegen und dadurch für Deutichland unfhädlich zu 


1) Johann Georg von Edhart, Lebensbefhreibung des Freihern 
von Leibnig (in Murr’s Journal zur Kunftgefbichte, Th. III). — Lamprecht, 
Leben des Freiherrn von Leibnig. Berlin 1740. | 

28 * 
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machen, nody ein Mal in Berfailles vorgebracht zu fehen!). Ohne 
auf die ihm geftellten politifchen Vorſchläge einzugeben, lud der 
Herzog Leibnig‘ zu ſich nach Hannover?) und fagte ihm eine 
Anftellung ald Hofrath mit dem Gehalte von 600 Thalern zu?). 
Diefem Rufe folgte Leibnitz, obgleich iypm Ludwig XIV. unter der 
Bedingung des Uebertrittö zur Eatholifchen Kirche die verlodends 
ften Anerbietungen machen ließ, gegen Ende Decembers 1676. 
Nach dem Berkehr mit einem folchen Geifte hatte fich der gelehrte, 
die Wiffenfchaft mit Liebe umfaffende Johann Friedrich längft 
gefehnt. Mit ihm verfolgte er chemifche Unterfuhungen in feinem 
Laboratorium und befprady die von den verfchiedenen chriftlichen 
Confeſſionen verfchieden gedeuteten Satzungen der heiligen Schrift. 
Leibnig war mit der Rechtöwiffenfchaft gründlic vertraut und 
gab fih gern dem Gedanken bin, aus dem Corpus juris ein den 
Bedürfniffen der Zeit entfprechendes Rechtsbuch zu geflalten; auf 
dem Gebiete der Politif bewegte er ſich mit jener Sicherheit, die 
aus der Kenntniß des Staatsrechts und der gefchichtlichen Ent— 
widelung der Völker erwächſt; in der Hiftorie ftellte er felbfts 
ftändige, von umfaflender Belefenheit und Schärfe der Kritik 
zeugende Forſchungen an, ordnete die Quellenicriften für die 
Geſchichte des braunfchmweig-lüneburgifchen Fürftenhaufes zu einer 
reichhaltigen Sammlung und legte den Grund zu dem Entftehen 
der Origines guelficae; die Philofophie erfchloß ihm ihre Tiefen, 
in mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien wetteiferte 


1) Guhrauer, Kurmainz in der Epoche von 1672. Th. II 

2) „Blehmwie Wir ſpricht ſich Johann Friedrich in feinem Schreiben 
vom 15. April 1673 aus, „von verftändigen und gelehrten Leuten, und alfo 
unter denenfelben aud von Ewrer Perfon jederzeit fonderbahre estime gemacht 
und noch diefe Stunde bei Unferen obhabenden vielfältigen und faft ſchweren 
Negirungd = Gefhäften, aus der mit Denenfelben je zuweilen pflegenden ans 
muthigen conversation und correspondence große Ergetzlichteit empfinden: 
Alfo würde Uns fo viel mehr zu gnädiger und dandncehmiger Gefälligkeit ges 
reihen, wenn Wir Emrer näheren conversation und fogar perföhnlicher Gegen= 
warth an diefem Orthe genieffen und aus ein und anderen vorkommenden 
turiofen Dingen Uns mit euch mündtlich befprechen und divertiren möchten.” 

3) In der legten Zeit bezog Leibnig, außer feiner Wohnung, Holy, Licht, 
Unterhalt für Pferde, Schreiber, Kutfher und Lakaien, von: Georg I. 1300, 
vom Herzog von Wolfenbüttel 600, vom Gzar Peter I. 1000 Thaler, vom 
Kaifer 2000 Gulden. Guhrauer, Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnig. 
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er mit Newton, feinem Zeitgenoffen, und wie er eine Rechen 
mafchine von wunderbarer Künftlichkeit erfand, fo befchäftigte er 
fih lange mit der Berbefferung von Wagen, der Berfertigung 
von Uhren, der Bervolllommnung der technifchen Vorkehrungen 
beim Betriebe des Bergbaues auf dem Harze!), Ernft Auguft 
hatte zu viel Achtung vor der Wiſſenſchaft, als daß er die Ber- 
dienfte eines Mannes wie Leibnitz nicht hätte anerkennen ſollen. 
Mit der Kurfürftiin Sophie Charlotte von Brandenburg, auf 
deren Aufforderung er im Jahre 1700 die Academie der Willens 
ſchaften in Berlin ftiftete, lebte der feltene Mann in nicht minder 
innigem Berfehr ald mit deren Mutter, der Kurfürftin Sophie?); 
daber fein häufiger Aufenthalt in Berlin, den König Friedrid) J., 
weil er demjelben politiiche Zwede zu Gunften Hannovers unter= 
fhob, mit mißtrauifhen Augen verfolgte. Kaifer Karl VI. ers 
nannte ihn zum KReich&hofratb; auch in Wien wurde durch ihn, 
nicht ohne thätige Unterftlüßung des Prinzen Eugen von Savoyen, 
eine Academie der Wiffenichaften ins Leben gerufen. Aber die 
Aufforderung, nah Wien zu überfiedeln, lehnte er eben fo ent- 
fhieden ab, wie dad Anerbieten ded Papfted, dad mit der Aus: 
fiht auf den Gardinalshut verbundene Amt eined Bibliothekar 
anzunehmen, freilid unter Borausfegung des Uebertrittd zur 
römischen Kirche. Als Georg I. feine Kurftaaten befuchte, durfte 
dad „Lebendige Dictionaires, wie er den Gelehrten zu nennen 
pflegte, in den Sälen zu: Herrenhaufen nicht fehlen. „Ich preife 
mich glüdlid,“ hörte man den König fagen, „daß ich zwei Reiche 
befige, in deren einem ich einen Leibnig, in dem andern einen 
Newton meinen Unterthan nennen kann.” Faſt täglich ſah man 
Leibnig, einen Mann von mittlerer Größe, fchwarzem Baar, 
hoher Stirn, fcharf hervortretender Nafe, dunfelm, bligendem 
Auge, zur Kurfürftiin Sophie fahren. Selten vor zwei Uhr 


1) Am 15. October 1679 ertheilte Johann Friedrih an Leibnig ein 
Privilegium auf Wintmühlen neuer Eonftruction, vermittelft welcher das milde 
Waffer der Erzgruben an den Tag gehoben werden follte. Neun Wochen fpäter 
farb der Herzog und Witzendorf riet in feinem Berichte an Ernſt Auguſt 
(9. Februar 1680), die Beftätigung des Privilegiums von einem von den 
Bergbedientn einzufordernden Gutachten abhängig zu machen. 

2) Sriedrib II. fagt in feinen Memoiren von Sophie Charlotte: „Cette 
princesse avoit le genie d'un grand homme et les connaissances d’un 
savant.” 
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Morgens der Ruhe fich bingebend, genügte ihm ein vierftündiger, 
oft nur im Arbeitsftuhle genoffener Schlaf, um die geiftige Thätig- 
keit fortzufegen. Zwei Mal fab man ihn tief ergriffen; es war, 
als die Königin von Preußen und deren Mutter, die Kurfürftin 
Sophie, dem Tode erlagen. 

Leibnig flarb am 14. November 1716. Seiner Leiche folgte 
Niemand ald der getreue Eckhart in die Neuftädter Kirche !). 

Der mehrfah erwähnte Gerhard Wolter Molanus, geboren 
zu Hameln 22. Detober 1633, gab 1671 die Profeffur der Theo: 
logie und Matbematit an der Hochſchule zu Rinteln auf, um als 
Conventual ins Klofter Roccum einzutreten, wo er im Jahre dar: 
auf zum Goadjutor des Abts Johann Kobebue erforen murde. 
Zwei Jahre darauf zog ihn Johann Friedrich als Konfiftorials 
und Kirchenrath nah Hannover, 1677 eröffnete ihm der Tod 
Kotzebues die Abtei Loccum. Mit der ihm eigenthümlicyen Ge: 
wandtheit wußte er fich mit den Gerechtfamen und der Verwaltung 
bed Klofterd vertraut zu machen, ſchrieb in Bezug auf erftere 
Deductionen, verfolgte auf gerichtlihem Wege die Anfprüche des 
Convents und offenbarte gleichzeitig ald Vorftand des Eonfiftoriums 
und als Mitglied des Schagcollegiumd eine Einfiht und Arbeits: 
Fraft, die, in Bezug auf Angelegenheiten der Landeskirche, den 
Berluft felbft eines Gefenius milderte. Seine Fürforge fchuf 
Loccum zu einer bleibenden Pflanzftätte für Geiftliche, indem er 
beim Regierungsantritt von Ernft Auguft für ein altes Statut, 
demgemäß die Aufnahme zum Mitgliede des Klofters Feinem 
Adligen geftattet fein follte, die Erneuerung erwirkte und die 
Beſtimmung binzufügte, daß die dortigen Beneficien nur an 
Theologen verliehen werden follten?). „Mein Leben und Wandel 


1) John Ker, ber fih zur Zeit ded Todes von Leibnik in Hannover 
befand, fagt (Memoirs, Tb. 1.): „I must confess it afflorded me matter 
of strange reflection, when I perceived the little regard that was paid 
to his ashes by the Hanovrians; for he was buried in a few days 
after his decease, more like a robber ihan what he was, the ornament 
of his country.“ Auf die Klage Edbarts, daß Keiner vom Hofe der Be— 
ftattung beigewohnt habe, erwiederte Bontenelle: „Daran haben die Herten 
Net getban, meil «8 fonft das Anſehen gehabt haben mürde, als ob fie den 
ihnen unbefannten Berdienften des großen Mannes die Ehre des Gefolges 
erwieſen hätten,’ 

2) Beidemann, Gefhichte des Klofterd Roccum. S. 86 ic. 
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anbelangend,’ jagt Molanus von ſich felbft, „fo möchte wünſchen 
daß felbiges fo getban wäre, wie Diejenigen von mir auffchneiden 
die in prosa und ligata, zu meinem höchſten Mißfallen, meine 
Gottesfurcht, Probität, Erudition, Freigebigkeit, Charität, ver: 
nünftige Gonduite, nebft der fonderbaren Bigilance für der Kirchen 
und meines Klofters Wohlfahrt dergeitalt herausgeftrichen, al& ob 
die Wilfenfhaft und Weisheit Salamonis in mir wohnte und 
ih im UWebrigen ein Mann wäre nah dem Willen Gottes.” 
Molanus farb am 7. September 1722, ein neun und adhtzigs 
jähriger Greis, auf dem Klofterhofe in Hannover ?). 

Während der drei erften Jahre der Regierung von Johann 
Friedrich?) belief fi, abgejehen von den in Xccife, Schaf: und 
Scheffelihaß beftehenden landfchaftlihen Gefällen und von den 
f. g. ertraordinairen Anlagen, der ‚reine Grirag der von der 
Kammer collegialifch verwalteten fürftlichen Hausgüter zufammen 
auf 649,883 Thaler, gab alfo durchfchnittlich eine Einnahme von 
216,627 Thaler für dad Jahrs). Während der drei folgenden 
Jahre, als El& die Adminiftration der Kammer in Händen hatte, 
ftieg der Ertrag um 105,004 Thaler, vornehmlich durch größere 
Ausbeute der Bergmwerke und das Gedeihen der calenbergifchen 
Aemtert). Das dritte Zriennium, wahrend deffen der geheime 


1) Iobann Juft von Einem, Leben Gerhardi Wolteri Molani, 
Magdeburg 1734. 

2) Bon Zrinitatis 1665 bis dahin 1668. 

3) „Generals Ertract, was feit Em. fürftlihen Regierung die Fürften- 
thümer und Bergmwerke in neun Jahren, und zwar von drei zu brei Jahren, 
getragen.” Hier, mie bei den Haudhaltöregiftern der einzelnen Aemter finden 
fi die Austünfte immer in die Rubriken von 1) Pachtgeld, 2) Zehnt-, Zins⸗ 
und Mübhlenfrüchte gebracht. In der Jahresrechnung von 1697/,, vertheilt fi 
die Einnahme alfo: 


Fürftentyum Galnberg . x 2 2200. 78,516 .$ 31 gr. 7, 
Fürſtenthum Göttingen . . ee 20 Par 
Fürftentyum Grubenhagen und die — 55.053 „ 18, 3, 
Communionz:Bergwert . » 2 2 2 0. 20,365 „ 17, ru 
Graffhaft Shaumburg .» 2 2 2 2.0. 10,142 „ 19,7 „u 
Gemeine Einnahme . . 2» 2 2 000. Mi „9. 3 


UTTIEP 10 gr. Hug 
4) Die Bertheilung der Einnahme für das Jahr 167%, - fi 
folgendermaßen heraus; 
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Kammerrath von Witzendorf der Kammer vorſtand, ſteigerte die 
Einnahme auf 862,981 Thaler und ergiebt alſo im Verhältniß 
zu dem erſten ein Mehr von 213,097 Thaler. Daß ſich im 
Jahre 1670 der Reinertrag des Sollinger Forſtes auf nur 
1607 Thaler belief!), mag in der Schonung, deren die Wal—⸗ 
dungen nad) dem dreißigjährigen Kriege beburften, feine Er— 
Flärung finden. 

Für das Jahr 1670 finden wir die Zahl der wehrhaften 
Bevölkerung (Mannſchaft) in den Fürftentyümern Galenberg und 
Göttingen auf 21,430 angegeben, unter denen 4804 angefeffene 
Bürger waren. Bon Lebteren fallen 2814 auf die vier großen 
Städte, indem für Hannover (Altftadt 1027, Neuftadt 291) die 
Mannſchaft mit 1318, Göttingen mit 667, Hameln mit 499, 
Nordheim mit 330 aufgezählt ift; die Fleinen Städte?) find zu 
1956 berechnet; der Reſt fällt auf die Fleden. Die Zählung in 
den Aemtern ergab eine Mannſchaft von 14,7853), in den Klofter- 
gebieten von 419, in den adlichen Gerichten*) von 1456 Köpfen. 
In dem vereinigten Fürſtenthum fanden ſich 101 adliche Sitze, 
29 fattelfreie, 10 einftelige Höfe und 336 Dörfer. Unterm Pfluge 
ftanden 249,961 Morgen, 14,942 Morgen dienten als Wiefen; 


[mm 


gürftentpum — . 98,713. 10 gr. TR 
Fürſtenthum Göttingen . . ... 35,033, 35, au 
Fürſtenthum Grubenhagen und die — 98,6156 6,5 * 
Communion⸗Bergwer... 2.00. 29189 „14, Wan 
Graffhaft Shaumburg » » 2 2... .10518 „35, u u 
Gemeine Einnahme . » 2 2 2 2 2000. 8637 u, 34,6 „ 


273,708..P 29gr. 27a 

1) Die Einnahme für verfauftes Holz betrug 2571 Thaler, die auf 
Jägerei, Forfibefoldung und Baulichteiten verwandte Ausgabe iſt mit 964 Thlr. 
berechnet. 

2) Bon dieſen zählten die bevblkertſten: Münden 426 Bürger auf 
447 Wohnhäufer, Eldagfen 173 auf 100 Wohnhäufer und Münder 159 Bürs 
gerz bie beiden kleinſten: Moringen auf 89 Häufer 86 und Hardegfen auf 
76 Häufer 79 Bürger. 

3) Die drei größten, Galenberg, Münden und Lauenftein, mit 2154, 
1257 und 1117, die drei Meinften, Reinhauſen, Lauenförde und Wittenburg 
mit 72, 56 und 11 Köpfen. 

4) Unter diefen werden bie beiden größten, Hardenberg (mit Nörten) und 
Abelepfen, mit 522 und 250, die beiden Meinften, Hämelfhenburg und immer, 
mit 18 und 10 Köpfen aufgeführt, 
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man zählte 16,035 Pferde und 51,039 Kühe und Rinder. Überall 
begegnen wir einer unglaublihen Menge von Wüftungen und 
DBrandftätten, vornehmlidy in der Umgegend von Neuftadt am 
NRübenberge und Welpe, während die Zahl derfelben in den Rand: 
haften an der Mefer verhältnigmäßig eine geringe ift!). 

Die Mannfchaft des Fürftentyums Grubenhagen ift in dem 
gedachten Jahre mit 5741 namhaft gemacht, von denen auf die 
drei Randftädte, Eimbeck, Dfterode und Rauterberg 1292, auf die 
Bergſtädte 1473?), auf die Wemterd) 2745 fallen und der Reſt 
den Bergfleden angehört. 

Das lehte Jahr der Regierung von Johann Friedrich ergab 
eine Einnahme von 342,206 Thaler) und, bei der Veraus— 
1) Bon diefen fallen auf die Aemter: Brafenberg 26 todte gegen 58 be: 
mohnte Stellen; Brunftein 105 Wüftungenz bier lagen namentlih 43 Boll: 


meiers und Halbftellen verfallen, während deren nur 5 befegt waren; ferner 
Eriböburg: 18 todte, 116 bewohnte Stellen, 


Moringen: 14 „ 217 2 

Nienover: 25 „ 239 pe 
Wefterhof: 92 „ 449 .. 
Galenberg: 63 „ 1906 * 

Lauenau: 20 ,„ 464 . 
Lauenſtein: 31 „ 679 m 

Neuftadt: 191 „ 77 z ö 
Rehburg: 22 „ 60 „ 

Welpe: 1066 „ 412 u 


2) Clausthal ift mit einer Mannfhaft von 487, Cellerfeld von 281, 
Andreadberg von 236 Köpfen angegeben. 
3) Das größte Amt, Herzberg, zählte 1198, das Eleinfte, Radolfshaufen, 
1236 Köpfe. 
4) Ertract der Einnahme und Ausgabe der hbannoverfden 
Rente-Cammer. Bon Trinitatis 1678 bis dahin 1679. 
| Il. Einnahme. 
Ueberfhuß vom Jahre zuvor . . 94,614 Thaler. 
1) Fürſtenthum Galenberg. 
Urken 2 2 2 00 0 0.+ 3871 Thaler, 


Blummau . . » . . BU3 „ 
Galenberg . . » . » 120592 „ 
Eoldingen . -».. » ..689 „ 
Gronde. . 2» 2... 7389 „ 
Sauenflin . . . . 7685 +, 


Latus . 46103 Thaler. 
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gabung von 285,000 Thaler!), einen Ueberſchuß von 56,278 
Thaler. 


' 


Transport . 46103 Thaler, 

Neufledtt . . 2». 200 „ 
Din - . 2... 0. 418 
De - » 0 0. 320 „ 
Ridlingen . » » .» . 1945 
Rebburp » 2... 808 „ 
Springe „2... 2499 
Wittenburg . . 0 .. 550 
Belpe . «2 00. 1248 
Hannover, Altftadtt . .„. 150 
n Neuftadtt . . 475 
SemdÄn .» . . . . 167 
Langenhagen » » . . 3253 
Herrenhaufen » » 2.9394 „ 
Pattenien » » + + 380 „ 


68,68 J Thaler. 


2) Fürſtenthum Göttingen. 
Bradındberg . © 0. . 554 Thaler. 
Brunflin » 2 0... 2780 
Eriheburg © x»... 83577 
DHafe 2 2 2 0.0. 4690 „ 
Hardegfen » » 2 0. 2387 
Münden . 2 0 2 0.9947 
Moringen . 2»... 1933 
Nienover . © 2 20.0. 1861 
Reindaufen - » » . . 92 
Uslar . «oo 0 0. . 1083 
Weſterhof - -» - +. 268 „ 
35,796 Thaler. 
3) Fürftentyum Grubenhagen, 
Gatlnburg .» » . . . 2189 Thaler. 
Elbingerode . . . . . 2136 
Seriberg » » 2... 14956 
Dflerode . » 2 2. ..12350 
Radolfshaufen . . . . 1282 
Rotbentichen. . » » . 6465 
Saljderhelden . » . . 2277 
Sharfd . . . 0. 185 „ 


32,542 Thaler, 


=. — 


Das Fürftentbum Celle anbelangend, fo belief ſich etwa zu 
der nämlidhen Zeit der Reinertrag des Kammergutd aud den 





Bergwerke. 
Clausthalſcher Zehnte 61363 Thaler. 
Elbingeroder Eiſenhütte 2368 
Mangelholz..... 402 
Oderhütte.... 900 
Clausthaler Forſt.. 3609 
Oſteroder Hütte. . . 1111 

= Forſt ... 167 
Pulvergewinn. .. 2828 
T2751 Thaler. 
4) Gommunionbergwert . . . 14425 
5) Graffhaft Schaumburg. 
Bodelob .» » » 2607 Thaler. 
Lauma . . 2.2. 2838 
Lahem . . 2»... 156 „ 
7006 Thaler. 
6) Einzelne und gemeine Einnahmen. » 
Aus der Hof-Kornſchreiberei 1619 Thaler. 
Erborgte Gelder . . . . 24000 
Ertraorbinaire Einnahme . 769 „ 
26388 Thaler. 
1) Unter diefm mögen nadfolgende Poften als die vwichtigeren hier her: 
vorgehoben werben: ’ 
Serenissimi Handgelder . . . 7400 Thaler. 
» Kleidung . . . 1009 


„ 


n 


n 


„ 


" geheime Ausgaben. 7583 „ 
" Reifetoften . . . 7013 „ 
" Xblagr . » . . 9263 


Auf bie Pringeffin . . . . . 124 
Fürftl. Deputatgeldr . . -» . 6900 
Ausquitirung von. Fremden . . 3876 
Gnaden: Verehrung - . . HM „ 
Medicamente und Arztlohn . ». 717 „ 
Schloßfirde und Gapyyiner . . 1157 


Bibliothek ee. .:.::- BB „ 
Küchen: Aufgang 0. 496 „ 
Wein: und Biereller. . . . 5940 


Mobiliene und Hausgeräth °. . 2089 
Marftall und Hofſchmiede. . . 10004 
HofzKomboden . » » x. . 7367 
Luft: und Kühengatten . „ . 5901 
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Hemtern im Rüneburgifhen auf 156,599 Thaler '), aus den 


MWaidewert und Fifcheri . . . 3120 „ 
Baufhn. -» - oo 0. 070 „ 
Abtragung von Zins und Capital 16008 A, 
DienersBefoldung . » » . .94,942 „ 
Quartals Kofiged . » » x . 1759 „ 
Hoflleidtung - © 2 2 2 0. 2318 „ 
Kommilfion und Berfhidung . 12,166 ,„ 
Fracht, Poft, Votenlopn . .„ 12774 „ 
Befuh der Opera . .». . . 391 „ 
Comoedianten . 0... 2646 „ 
1) Ertract aus den KRammerrehnungen, was an Ueberſchüſ— 
fen gethan. Hier findet fih die Einnahme nad den durchſchnittlichen Ergeb: 
niffen der Jahre 1682, 1683 u. 1684 zufammengeftellt, melde, mit Ueberge⸗ 
bung der Bruchtheile des Thalers, alfo lautet:, 
Abldeen . 2 2 2 22000. 4118 Thaler 
BE en I - 
Bodenteich . .. 73 „ 
Bütinden » © 2 2 2 0... 499 „ 
Burgdorf . 2. » 5236 
Gampın . 2 2 20.0. MU 5„ 
BE: 2 hr er 1000 „ 
Dannenberg » » 2 = 0. 5721 „ 
Be rer TR „5 
Fallersleben . » 2.» 673 „ 
Ga. 2 0a. BAM 5 
Go . . 2: + 1 „ 
Harburg.. 193531 
Hitzacker..... 2098 „ 
Iſenhagen. 2 2 2. 2301 „ 
Lidheon . .: 2: 2 020.2. Bl2 „ 
BI ee ME 
Medingen ». » 2 2 0 0. 5468 „ 
Meinen . . 2 2.2. 19 „ 
Moisburg » . 2: 2.0. 4053 „ 
Dldmfldt .» 2 2 2.2... 632 „ 
Alm . oo 2: 0 0.2. 205 „ 
Sharnbed . . 2 2... 5059 „ 
Schnadenbug - » 2... 161 „ 
U : 2 er‘ 200 „ 
Walsrode » » 2 2 3184 5 
Weindaufem . » 2 2 0.202 „ 
Winfen a. d. Zube. . » . 19553 „ 
Wuſtrow . BT „ 
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Boigteien auf 29,363!) Thaler. Die Hoyalchen Befigungen 
warfen 55052 ?), die Land» und Waflerzölle 37,873), die neus 
erdingd gewonnenen Boigteien 19026 Thaler ab *) und die fürft- 
liche Apotheke in Gelle gewährte einen Ueberfhuß von 2352 Tha= 
ler, fo daß die gefammten Ginfünfte die Summe von 301,685 
Thalern nachweiſen. 

Seit dem Tode von Herzog Georg vermißt men bei den 
welfifchen Fürften dad confequente Berfolgen eines mit Sicherheit 
erfaßten politifchen Ziels; ein Project drängt das andere, Bünd— 
niffe reihen fi an Bündniffe, um, weil fie aus feinem Princip 


1) Bergen . . . .„ 1954 Thaler 
Sülg bei Bergen 942 „ 
Bedenboftel . „2949 
Biffendorf . . . 1660 „ 
Burgwedel . . » 7002 „ 
Eidlinden . » » HE „ 
El .... 750 u 
Falingbofl . . 23515 „ 
Hermannsburg .„ 1526 „ 
Hm . +. 189 „ 
Soltau. . » 565 „ 
Winfen a. d. Aller 2415 „ 
Burgooigtii . . 2212 „ 

2) Hoya . .. 0. 1919 „ 


Libmnau . „ .». 158 „ 
Nienburg -» x » 9800 „ 
NReubruhbaufen . Si „ 
Altbruhbaufen . 4930 
Ebrenbturg . . 5904 „ 


Heiligenrode . . 913 „ 
SH . . . . 1194 „ 
3) Lüneburger ol . 2288 „ 


Geler 30U  . . 4534 „ 

Bledde . . . 10645 „ 

Difadr . . . 10632 „ 

Schnadendturg . 97T „ 
4) Stodheim . . . 1329 „ 

Wildeshaufen 

Welten . 4823 „ 

Dorverden 

Thedinghbaufen . 2234 „ 


Amt Wilhelmsburg 10639 „ 


Er 


erwachien find, ſpurlos wieder abzufterben; überall werben Agen- 
ten befoldet, eine vielfeitige Gorrefpondenz; macht fich geltend und 
während an entlegenen Höfen die politiihe Stimmung belaufcht 
wird, überfieht man die aus der Nähe drohenden Gefahren, das 
Umfichgreifen von Brandenburg im Norden Deutfchlands und die 
an der Grenze fußende Macht Schwedens. Erft mit dem Regie— 
tungsantritt von Ernft Auguft laffen fi, wie wir gefehen haben, 
Plan und Sicherheit eines politifchen Syſtems nachweiſen, murde 
der amtliche Wirkungskreis der höchften Randesbehörden mit Schärfe 
abgegrenzt, ihr Verhältniß zu einander gegliedert, der fürjtliche 
Haushalt und die Befoldung der Dienerfhaft, mit Bejeitigung 
der bisherigen Naturalgefälle, geordnet. Die vier großen Golle: 
gien, welche der Herzog bei der Uebernahme von Galenberg vor: 
fand, geheimer Rath, Kammer, Kanzlei und Gonfiftorium, mur: 
den beibehalten, aber durch das 1650 erlaffene Regierungsregles 
ment mit einer neuen Grundlage für die Gefhäftsführung verſe— 
ben. Dem geheimen Rath gehörten alle Angelegenheiten der Po: 
liti? und des Heeres, Das Schaß=, Lehens- und Grenzwefen, Gnas 
denſachen, ontribution und die Beauffihtigung und Pflege der 
Univerfität. Hier führte in Kriegsfahen Grote, bei allen ans 
dern Gegenftänden Platen den Borfig. Bor die Kammer, in 
welcher der von Osnabrück mitgebradte Voß praefidirte, gehöre 
ten alle Amtö=, Berg: und Forftfachen, desgleichen die Küchen 
und Kellerrehnungen deds Hofes. Im der auf Handhabung der 
Rechtöpflege beichränften Kanzlei batte der Bicefanzler Rudolf 
Hugo !) die Leitung, im Gonfiftorium der geheime Kammer: 
ratb Hieronymus von Witzendorf. Ale Angelegenheiten von 
Wichtigkeit, weldye den drei legtgenannten Golegien angehörten, 
wurden nochmals im geheimen Rath vorgetragen. Dahin gehörten 
namentlidy von Seiten der Kammer: Abſchluß von Verpachtungen, 
Bergrechnungen, große Neubauten, Beftallung höherer Staats— 
beamte; von Seiten der Kanzlei: Befcheide von befonderer Be— 
deutfamfeit, hauptfählid wenn fie fürftlicde Rechte betrafen, Urs 


1) Der in Rehburg geborene Hugo, ein Schüler Conrings, hatte lange 
am Reihstammergerichte gearbeitet, war dann in metlenburgifhe Dienfte getres 
ten und durd Johann Friedrih nad Hannover gerufen. Im Jahre 1677 trat 
er das Amt des Vicekanzlers an. Sein Tod erfolgte 1704. Um die dadurd 
erledigte Abtei Ilfeld bewarb fi Leibnig erfolglos. 
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theile in Stiminalfachen und die bei Reichögerichten anhängig ges 
machten Proceffe; von Seiten des Eonfiftoriums die Befegung 
von Superintenduren und Pfarreien. Gewann der geheime Rath 
eine von dem gefaßten Greenntniffe abweichende Anſicht, fo ließ 
er folche die Kanzlei wiffen, die dann den Rechtspunct einer aber⸗ 
maligen Berathung unterbreitete und fih, falls auf diefem Wege 
feine Uebereinftimmung zu erzielen fand, mit dem geheimen Rath 
zu einer gemijchten Sitzung vereinigte, in welcher Mehrheit der 
Stimmen die Entfcheidung gab. Den Berfammlungen des ger 
beimen Raths wohnte der Herzog nur ausnahmsweiſe bei; er 
ließ fid) entweder das Protofoll vorlegen, oder durch einen ges 
beimen Kammerfecretär Bericht erfiatten. 

Im Monat December des Jahres 1680 belief fih die Ein 
nahme der fürfilihen Kammer in Hannover auf 42,373 Xhaler, 
fo daß, da der vorhergehende Monat einen Ueberſchuß von 
16,534 Thaler gelaffen hatte, der Beftand die Höhe von 59,908 
Thalern erreichte. Mehr ald den fünften Theil diefer Summe 
hatten die Bergwerke geliefert'). Unter den auf 45,85% Thaler 
geftiegenen Ausgaben desſelben Monats begegnen wir, als den 
mädhtigften Poften, einem von dem Hofjuden Leifmann Behrends 
genommenen Wechſel von 10,000 Thaler, mit einem dafür bes 
techneten Agio von 14 Procent, fo wie 4000 Thaler, weldye der 
mit 530 Thaler bejoldete Oberſchenk de la Ghevallerie zur Ber 
ftreitung der fürftlihden Küche erhielt. Die Zehrungsfoften für 
den Hofrath Weſeloh, der nad Regensburg, den Rath Schmidt, 
der nad) Brüffel geichicdt war, die Befoldungen von 16 Kutfchern, 
17 Borreitern, 22 Stallburjhen und 6 franzöfiihen Muficanten 
zeigen ſich als nicht unerheblich; der Barbier la Rose ift mit 
300, der Leibmedicus Kogebue mit 72 Thaler aufgeführt). Ein 
Berzeihniß der Koften, welche die vom Kaiſer eingeholte Be— 
lehnung verurjadht, liegt nicht vor; doch werden diefelben jedens 
falls beträchtlicher geweien fein, ald da dreizehn Jahre zuvor 
Georg Wilhelm fi mit dem Fürftentbum Lüneburg belehnen 
ließ. Damald traten der lüneburgifche Landhofmeifter Stats 


1) Goslarfher Zehnte 1991, Gellerfelder Zehnte 2592, Clausthaler 
Bchnte 8000 Thaler. 

2) Einnahme und Ausgabe der fürfllihen Rente-Cammer 
im Monat December 1680. 
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Friedrich von Poſt, „der fih auf der fürftlihen Apotheke zu 
Gelle reihlih mit Medicamenten für den Weg verſehen hatte” 
und der geheime Kath Dietrihd — Letzterer flarb zwei Jahre 
darauf — behufs der Belehnung die Reife an den Kaijerbof an, 
zahlten für den Lehnbrief an das Faiferlihe Taxamt 1053 Thaler 
und ‚berechneten die Zehrungskoften während einer achtwöchigen 
Entfernung von der Heimath mit 3310 Thaler!). Nicht nur daß 
Ernft Auguft beim Antritt der Regierung des Fürftentbums 
Galenberg die von Johann Friedridy binterlaffenen Gläubiger 
übernahm, er fand auch die Kammercafje in Folge der legten 
Reife ſeines Vorgängers, die von den mitgenommenen 58,316 
Thaler nicht hatte beftritten werden fönnen?), fo daß der Dbers 
Dleicontrahent Schlüter noch 8000 Ducaten nachzuſchicken ans 
gehalten wurde, aufs Weußerfte erfhöpft. Deshalb ertheilte der 
Herzog anfangs feinem Refidenten in Benedig den Auftrag, den 
für jährlich 1600 Ducaten gemietheten Palaft Foscari zu Fündigen. 

In der Gorrefpondenz des geheimen Kammerraths .von 
Witzendorf mit Ernft Auguft fpricht fich die Sorgfalt aus, mit 
welcher Erfterer den Betrieb der Bergwerke auf dem Harze und 
die Berwerthung der gewonnenen Metalle leitete. Er rechnet mit 
einiger Gewißheit darauf, daß das am 7. März ſich fchließende 
Duartal allein in Clausthal mit 30,000 Thaler Gewinn fid 
herausſtellen werdes). Er klagt, daß der bisherige Pachter 
(Schlüter) das Blei nur dann behalten wolle, wenn ihm an der 
Pachtſumme von 100,000 Thaler nicht weniger als etwa 10,000 
Thaler erlaffen, d.h. wenn für ihn der Gentner Blei von 2 Thlr. 
27 Grofhen auf 2 Thaler 18 Grofchen berabgefegt werde; nun 
babe man freilih in Holland und den Seeſtädten die Pachtung 
audgeboten, aber es fei, wegen der Anhäufung des englifchen 
Dleied, Peine Anmeldung eingelaufen und werde man auf die 


1) Unktoften Behuf Empfahung der Leben, vom 27. Auguft 
bis Ende October 1667. 

2) Mit den amtlihen Aufzeihnungen Wigendorfs lief fih Johann Fries 
drich für feine legte venetianifche Reife einhändigen;: an ungemünztem Golde 
14000, an ungemünztem feinem Silber 1891, an Ducaten 26611, an „Current⸗ 
Münze 6800, in Wechſeln 9014 Thaler. 

3) Wigendorf an Ernft Auguft, 19. Januar 1680. 
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Berringerung der Pachtſumme eingehen müſſen!). Fünf Yahre 
fpäter lautet fein Bericht dahin, daß, wenn man zujüngft den 
Gentner Blei nur zu 2 Thaler 7 Groſchen habe unterbringen 
können, derfelbe Gontrabent ſich jeßt zu 2 Thaler 15 Grofchen 
erbiete, was eine Mehreinnahme von 15,000 Thaler in Audficht 
ftelle; der Ueberfhuß zu Clausthal habe fich, wegen Mangels an 
Waffer, im vergangenen Jahr auf nur 82,860 Thaler belaufen, 
die Gewerke hätten gegen einen Koftenaufwand von 28,158 Thlr. 
die Ausbeute nur auf 30,810 Thaler gebracht; andrerſeits feien 
die Gruben von Clausthal noch reih an Erzen und mangele «6 
nur an Wafferfraft, „weil die Windtlunft je lenger je weniger 
nugen zeiget’”; im Wildemann habe man ſchöne Erze gefunden, 
auf die man fchon vor alter Zeit gebaut, dann aber die Arbeit 
aufgegeben habe, weil man den Bau unter der Erde nicht ver: 
fanden. Die von Geſchworenen angeftellte Unterfuhung habe 
ergeben, daß daB dortige Erz 12 Loth Silber auf den ‚Gentner, 
aljo 5 Loth mehr als die MargaretbensErze, enthalte. Die von 
ihm ausgegangene Berordnung, die Gruben: und Schichtmeifters 
rechnungen nicht nach Ablauf eines Jahres, fondern nach Ablauf 
einer Woche zu prüfen, babe ſich als höchſt zweckmäßig -bewährt. 
Der Bericht Wipendorfs ſchließt mit der Meldung, daß er durch 
Auffanf von Getreide Sorge getragen habe, daß der Bergmann 
fih den Himten Brodkorn zu 24 Groſchen verfchaffen könne ?). 
Aus einer andern Mittheilung desfelben ergiebt fih, daß man in 
Clausthal 5—600, in Gellerfeld und Goslar 2—300 Marf Sils 
berd und „aus allen Bergen etwa 1000 Gentner Bley oder 
Glött“ wöchentlich gewinne’). Bei dem fürftbrüderlien Ber: 
gleiche von 1665 hatte man den jährlichen Ueberſchuß des Berg— 
baued zu Clausthal auf nur 50-—60,000 Thaler veranfchlagt 
und bi6 zum Jahre 1672 war auch in der That der Ertrag nicht 
höher geftiegen, während derfelbe 1680 die Höhe von faft 130,000 
Thaler erreichte, „mas, nädft Gott, der fleißigen Aufficht des 
feligen Randdroften El beizumeſſen“*). Um 16. Zunius 1655 


1) Protocoli des geheimen Raths vom 23. Januar 1680, 

2) Landdroft v. Wigendorf an Ernft Auguft, Zellerfeldt, 11. Febr. 1685. 
3) Derfelbe an denfelben, Dfterode, 19. April 1685. 

4) Derfelbe an denfelben, Ofterode, „%- Junius 1685. 

Hovemann, Geſchichte. III. 29 
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wurde der dreizehn Jahr zuvor begonnene f. g. Neunzehn⸗Lachter⸗ 
Stollen vollendet und dadurch die Wafferkraft erfpart, durch 
weldye man die Grubenwaſſer 60 Ellen body hatte heben müflen, 
Dis auf die Bergwerke bei Herzberg, welche den von ihnen ges 
begten Hoffnungen allerdings nicht entſprachen, gab fi überall 
ein unerwarteter Segen fund '). 

In der Zeit zunädft nach dem dreißigjährigen ‚Kriege waren 
die Landfchaften mit Diebsbanden, mordenden Knechten, Zigeunern, 
Bettlern aus aller Herrn Gebieten „und dergleichen. herrnlofem 
und müfligem Gefindlein «. überfhwemmt. Die vom Kaifer und 
Reich Dagegen ausgegangenen Verordnungen Eonnten wegen des 
Mangel geregelter Zuftände nicht. mit dem exforderlichen Nach— 
druck gebandhabt werden; ein im gleichen Sinne 1650. von 
Georg Wilhelm erlaffenes Edict fand im Fürſtenthum Calenberg 
nur matte Ausführung. Man müfle mit Verdruß wahrnehmen, 
befagt ein wiederholtes Ausjchreiben des Herzogs?), daß nicht 
allein fremde Bettler und andere herrenloje Leute, fo. fih für 
fonderbare Aerzte ausgeben, Zafchen= und Kartenipieler, Gaukler, 
BDogenfpringer, Linientänzer, Glepbanten=, Lowen-, Bären: ‚und 
andere Thierführer, jo wie ſolche, welche mit ungeheuern Miß- 
geburten des menſchlichen Körpers und „anderm tramrigen Spec- 
tacul“ berumzögen, Leierträger und bdergleihen Betrüger, ins 
Fürftentbum fi einfchlien, die Untertbanen außfügen und die 
Straßen in Unfiherbeit feßten und gebiete deshalb, ein. folches 
Sefindlein nicht im Lande zu dulden, vielmehr mit der höchſten 
Strenge gegen dasfelbe zu verfahren. 

Vom Haag aus wandten fi einige englijche Edelleute, welche 
Treue gegen den König die Heimath aufzugeben veranlaft hatte, 
mit dem Wunſche nah Hannover, fich einftweilen im Galens 
bergiichen niederlaffen zu dürfen, mit dem Zufaße, daß, falld der 
anarhifche Zuftand in England fortdauere, mehr ald hundert 
adliche Landsleute mit ihren Familien ihnen nachfolgen würden. 
Als. Bedingungen ihrer Aufnahme ftellten fie: freie Ausübung 
des Glaubens augsburgifcher Gonfeflion und englifcher Liturgie, 
Genuß der Privilegien, deren ſich der Adel in England erfreue 

HER 22. Iumius 


2. Julius 1 | 
2) d.d. Hannover, 16. Februar 1655. ee 





1) Derfelbe an denjelben, Oſterode, 
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und Freiheit im Wiederverfauf des erworbenen Grundbefißes, 
falls das Königthum der Stuartd wieder bergeftellt werde'!), In 
feiner durdy den Nittmeifter von Hartbaufen abgegebenen Er— 
wiederung erflärte fih Georg Wilhelm bereit, auf dieſe Bedin— 
gungen einzugehen und geftattete namentlich den Ankauf von 
3—4000 Morgen Landes zur Anlage von Fabriken. Bevor je: 
doch die hierauf bezüglichen Verhandlungen zum Schluße geführt 
waren, erfolgte die Rückkehr des Stuart nach Rondon, a 
Die Hintanfegung der an der Elbe anfäßigen mendifchen 
Unterthanen in allen bürgerlichen Gewerben, ihr Ausſchluß von 
der Theilnahme an Aemtern und Zünften, an welchem man mit 
folcher Strenge bielt, daß in den Geburtöbriefen der Handwerker 
die rein deutfche Abkunft namentlich bezeichnet fein mußte, 309 
gegen Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts die Aufmerkfamkeit 
des geheimen Raths in Geile auf fih. Es galt der Befeitigung 
uralter Vorurtheile, einer auf Koften der Ehre und Betriebfamfeit 
eines. Eräftigen Volksſtammes verjähtten Gewohnheit, Georg 
Wilhelm war unverzüglid entfchloffen, dem hierauf gerichteten 
Geſuche der Wendländer zu entfprehen. Doch fühlte er, daß ein 
einfeitiged Vorgehen in diefer Angelegenheit, ohne daß gleichzeitig 
in bena&hbarten Gebieten verwandte Mißbräuce abgeftellt würden, 
den beabfichtigten: Zweck verfehlen werde. Deshalb wandte er 
fih an den Purfürfilich brandenburgifchen Hof und bat um Mit: 
theilung: der in der jüngften Zeit von dort audgegangenen Ber- 
ordnungen in Bezug auf Unterthanen wendifcher Abkunft?). 
Georg Wilhelm unterhielt auch in Friedenszeiten ein Heer 
von 12 Kegimentern zu Buß und 6 zu Roß, zufammen mehr als 
12,000 Mann; er fcheute feine Koften, um fih im Befige des 
Herzogthums Lauenburg zu. behaupten und unterflügte feinen 
jüngeren Bruder, ald es fih um die Erwerbung der Kurmwürde 
handelte, mit bedeutenden Geldfummen. Gleihwohl gewährte daß 
celliſche Fürſtenthum beim Tode des Herzogs durchweg den Gins 
druck der Wohlhäbigkeit und die Kriegscafle ergab einen Borrath 
von anderthalb Millionen Thaler. Wie anders ftellen ſich dem 


1) Schreiben des Mr. Wicgfort, d. d. Haag, 2. Junius 1656 an den 
Kammerpräfidenten von Bülom in Hannover. 

2) Schreiben des geheimen Raths in Celle, 18 December 1685, an den 
Gefandten von Bothmer in Berlin. 
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gegenüber im erften Decennium des achtzehnten Jahrhunderts die 
Zuftände im Fürftentyum Wolfenbüttel beraus. Die Abgaben 
waren in diefer von der Natur fo reich ausgeftatteten Randichaft 
faum halb fo hoch wie in dem wenig gefegneten lüneburger Ge— 
biete, die bewaffnete Macht belief ſich auf nicht mehr al& 3000 
Mann und zeigte überdies die Dragoner unberitten, ein’ Heer, 
nicht größer als Herzog Auguft e8 unter den Nachwehen des 
dreißigjährigen Krieges und vor der Erwerbung der Stadt Braun: 
fchweig gehalten hatte, die mehrfah aus eigenen Mitteln eine 
doppelt fo große Zahl Bewaffneter aufgeftellt hatte. Seitdem 
waren die Einkünfte um das Dreifache vergrößert. Deflen uns 
geachtet hörte man überall Klagen über die Größe des Heered 
und auf der Kriegscaffe ruhte eine Schuldenlaft von 150,000 
Thaler. Die Städte verarmten, weil der Handel darniederlag, 
der Landmann, weil die Regierung dem auf dem Aderbau ruhen 
den Drud Feine Abhülfe gewährte, die fchlummernden Kräfte 
ind Leben zu rufen, die Regfamkeit zu weden verfchmähte. Anton 
Ulrich hatte fich freilich befliffen gezeigt, das verödete Braunſchweig 
zu heben; mit 2000 meift begüterten- Refugies, welche in dem 
Rande ihrer Geburt zu den unternehmendften Kabrifanten gezählt 
waren und jetzt, unfchlüflig, wo fie die neue Heimath fuchen 
follten, in $ranffurt verweilten, hatte er Unterhandlungen ans 
geknüpft, um fie zur Weberfiedelung nach Braunfchmweig zu be— 
wegen; aber aufgeregt durch die dortige Geiftlichfeit hatten Rath 
und Gemeine fidy aufs Entfcyiedenfte der Aufnahme der calvini 
ſtiſchen Fremdlinge widerfegt. Zur Minderung des Notbftandes 
in den Städten und um dem Handel einen neuen Schwung zu 
verleihen, jo lautet das Gutachten des Kanzlerd Propft von 
Mendhaufen!), muß die Einfuhr von Gegenftänden des Luxus 
einer höheren Befteuerung unterworfen, die Abgabe auf den Im— 
port von Lebensmitteln und auf die Ausfuhr eigener Erzeugniffe 
dagegen herabgefegt werden; er hält den Stempel für Papier 
und Spielfarten für eben fo rathſam, al& die Aufhebung aller 
Eremtionen von den Öffentlihen Laften und die Einftellung der 
Brauereien und Brennereien auf dem flachen Rande; er dringt 
darauf, die im Lande hergebrachte Steuer auf Mumme gänzlich 


1) Pia desideria zur Berbefferung des Landeowohlſtandes. 
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zu : befeitigen, bei ‚England und. Holland, auf Verringerung des 
Einfuhrzolls derſelben zu dringen und, fall8 man darin nicht will⸗ 
fahren wolle, den Import auf. alle überjeeifche Waaren zu. fteigern; 
er bringt endlidy die Errichtung : einer. Bank bei der Zandrenterei 
in: Borfchlag, bei'.welcher, während jet oft anſehnliche Kapitalien 
der Landfchaft todt lägen, Jedermann gegen genügende Sicher: 
beit und ſechs biß acht. Procent, die ‚erforderlichen Mittel zur För— 
derung feines’ Gefchäfts haben könne. 

Während das FürftentHum Lüneburg, wo die Beamten dar⸗ 
auf hielten, daß jährlich der Viehftapel eined jeden Bauern wachſe, 
Pferde und Schlahtvieh ausführte, gingen im Jahre 1712 aus 
dem Fürftentbum Wolfenbüttel 55,000 Thaler für friefifche Ochſen 
ind Ausland; ebendafelbft hatte man früher jährlich einige Tau—⸗ 
fend feifte Hämmel nach Brabant, einige Hundert Schod Schweine 
nach Holland verkauft, und jegt war man gezwungen, diefe Gegen» 
ftände zum eigenen Bedarf aus Mecklenburg zu beziehen. Im 
Lüneburgifchen konnte man fonft die gefammte Reiterei aus der 
Stuterei in Walfenried beritten machen; Wolfenbüttel aber ließ 
daß dortige Geftüt eingehen und mußte, weil die Pferde des 
Landmann fich ald unbrauchbar erwiefen, die Bermittelung frem: 
der Roßfämme in Anfpruch nehmen. In Folge diefes gebrüdten 
Zuftandes der Viehzucht entgingen dem Landmann die Mittel 
zur forgfamen Beftellung des Landes und durfte er, felbft unter 
günftigen Witterungsverhältniſſen, nur auf Mittelerndten rechnen. 
Aeder, welche man früher gegen einen mäßigen Ganon dem Bauer 
zur Bewirthſchaftung gegönnt hatte, waren in die Hände von 
Pachtern übergegangen, die, von Abgaben frei, nad) Willfür über 
die Herrendienfle verfügten und bei einer Pacht von durchichnitt: 
lich dreißig Grofchen für den Morgen, während den mit Zinfen, 
Gefällen, Dienften und Abgaben überhäuften Bauer jeder Mor: 
gen jährlich fünf Thaler Eoftete, in Eurzer Zeit reich wurden. 

Wie raſch die Umgeftaltung der ftaatlichen Verhältniſſe wäh— 
rend dieſes Zeitraums erfolgte, erfehen wir aus der Durchbildung 
des Heermefens. Während fidy 1663 die Herjöge von Wolfen: 
büttel und Galenberg auf die Befoldung einer Pleinen Zahl von 
Fußgängern bejchränkten, die zur nothdürftigen Bejegung der 
Feſten ausreichten, Chriftian Ludwig Dagegen, wie ſich bei Ges 
legenheit de& gegen die Türken zu ftellenden Reichscontingents 
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ergiebt, nur Reiter hielt, finden wir zwanzig Jahre fpäter in jedem 
der welfifchen: Fürſtenthümer ein der. Bevölkerung entfprechendes, 
bäufig das durch diefelbe gebotene Maß überfchreitendeß ſtehendes 
Heer, in welchem die verfchiedenen Waffengattungen gleichmäßig 
vertreten waren. Bei der Pleinen Beuerwaffe wurde der Gebraud 
der Lunte durch die Anwendung des Scloffes verdrängt; feit 
die Muskete handlicyher geworden, bedurfte man der Gabel als 
Stüße nicht mehr; die noch 1673 übliche Strafe des Erfäufens 
börte auf und die Kriegsartifel bedrohten dad Betreiben der 
ſchwarzen Kunft und des Feſtmachens nicht mehr mit dem Scheiter- 
haufen. Im Zahre 1680 belief ſich die monatlihe Ausgabe für 
die Regimenter von Ernft Auguft auf etwa 21,000 Thaler und 
die Kriegscaffe, in welche unter andern Galenberg eine monatliche 
Gontribution von 18,000, Grubenhagen von 1850 Thaler lieferte, 
zeigte einen erheblichen Ueberſchuß !). Außer dem nad Hannover 
verlegten Kriegdcommiffariat, waren in Neuftadt am KRübenberge, 
Göttingen, Münden, DOfterode und Eimbeck Proviantverwalter be: 
ftellt, Hannover, Hameln, Eimbed, Göttingen und Münden hatten 
ihre eigenen Wallmeifter, Zeugmwärter, Feuerwerker und Gonftabler, 
in Hannover und Hameln war für Zeldprediger, Feldküſter und 
MWachtmeiftersLieutnant geforgt; für die Feſte Scharzfeld genügte 
eine Befakung von 16 Mann?). Sold und Berpflegung wurden 
auf eine den Bedürfniffen der Zeit entfprechende Weife feftgefeht?). 
In Dezug auf den Durchmarfch fremder Truppen lag dem Be: 
‚amten ded betreffenden Grenzdiftrictd die Berpflichtung ob, ſich 


1) Ertract über Einnahme und Ausgabe der Mil; pro Mense De- 
cembri 1680. 

2) Ein Major, Corporal, Gefreiter, eilf Gemeine und zwei Gonftabler. 

3) Ordonnance mwornad die im Lande bleibenden hurfürftlihen Truppen 
verpfleget werden follen. Hannover, 1. Junius 1702. — In der Artillerie 
erhielt damals der Oberſt 70, der Gapitain zwiſchen 20 und 36, Lieutenant 20, 
Fähndrih 12, Stüdjunter und Oberfenerwerter 8, Feuerwerker 6, Gonftabler 
4 Thaler monatlih. Der Zeugmeifter wird mit 12, der Ruftmeifter mit 5 Thir. 
aufgeführt. In der aus 120 Gemeinen beftehenden „hurfürfllihen Guarde zu 
Roß“ belief ih der Sold des Generallieutenant von Weyhe auf monatlich 
148 Thaler 12 Grofhen, der DObriftlieutnants Bannier und Oynhauſen auf 
90 Thaler 30 Grofhen, des Majors von Hardenberg auf 82 Thaler. Die 
MWartegelder waren für den General durcdfchnittlih 66, für den Oberſt 33, 
Obriſtlieutnant 25, Major 20 Thaler, 
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von dem; fremdländiſchen Befehlshaber wegen „Daltung ſcharffer 
Kriegs⸗Disciplin und Bezahlung des Aufgangs oder verurſachten 
Scyadend'' Geißeln ‚oder fonftige genugfame Sicherheit geben zu 
laffen... Hiernach begleitete er, falls nicht zu dieſem Zwede ein 
eigener Gommifjfarius vom Landesherrn gefandt war, die Durch 
jiehenden innerhalb feines Amtes, an: defjen Grenze fie von dem 
durch ihn benachrichtigten Beamten des anftoßenden Diftrictes 
weiter geführt wurden. Er hatte über Herbeiſchaffung der Wagen, 
über Leiftung der. dafür zu entrichtenden Vergütung und über 
vorfchriftömäßige, Bezahlung. aller den Fremden verabfolgten 
Gegenftände zu wachen!). 

Dem ftehenden, ausſchließlich auf Werbung angewiefenen 
Heer (Miliz)?) gegenüber erhielt fi dad Inflitut der allgemeinen 
Landwehr oder des Randesausichuffes. Kine 1680 von Ernft 
Auguft audgegangene Revifion der 1666 von Ehriftian Ludwig 
erlaffenen Ausſchuß-Ordnung behielt die Beftimmung bei, daß 
der achte Mann aller Untertbanen auf dem Lande und in kleinen 
Städten zum Eintritt in den Ausfchuß verpflichtet fei. Eine 
fürftliche Gommiffion nahm, mit Hinzuziehung von Bevollmächtigten 
der Landfchaft, die jährliche Mufterung vor. Die Aushebung traf 
weniger die Dienſtknechte, weil diefe an Feine fefte Stätte ges 
bunden waren, als die jüngeren Söhne. der Hof: und Dausbefiger. 
Die zunächft bei einander liegenden Dörfer gaben eine Corporal⸗ 
fehaft ab, welche der Lieutenant von Zeit zu Zeit berief, um fie 
in. der Handhabung ded Gewehrs zu unterweifen. Cine mehr 
oder minder große Zahl von Aemtern bildete eine Gompagnie, die 
im Mittelpunct des Diftriets jährlich zwei Mal und zwar zu einer 
Beit, wo Feldarbeit am wenigften drängte, zulammentrat, um für 
die Dauer von zwei Tagen vom Landeshauptmann und deſſen 





1) General-Reglement, was bey: Durhmarchen fremder Trouppen 
zu beobachten. Sannover, 6. März 1695. — Die Durchziehenden zahlten für 
100 Pfund Brod 1 Thaler, für 1 Pfund Fleiſch I Grofhen, 1 Malter Hafer 
1 Thaler 8 Groſchen, 50 Pfund Heu 6 Groſchen, 1 Fuder Holz (je für 50 Mann 
gerehnet) 12 Groſchen, 1 Bund Stroh 6 Pfennige. 

2) Der am 23. September 1688 von Ernſt Auguſt an Deofter,, Beamte 
und Burgemeifter erlaffene Befehl, darauf zu adten, daß die ausgeſchickten 
Werber fi keines Zwanges bedienen möchten, wurde 29. October 1705 durch 
Georg. Ludwig erneut. 
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Lieutenantd geübt zu werden. Zugleich. wurde Reinigung und 
Gleihmäßigfeit des Caliberd der mit dem fürftlichen Namenszuge 
bezeichneten und nad beendigtem Exercitium beim Amte abzu⸗ 
liefernden Feuerwaffe nachgefehen. Außer Waffen und „Gehänge“ 
lieferte der Landesherr auch Rod und Hut, die jedoch, außer: der 
Dienftzeit, nur an Sonne und Fefttagen behufs ded Kirchenganges 
benußt werden durften. Unterofficier und Gemeiner erhielten‘ für 
die Zeit ihrer Abmwefenheit vom Haufe für Zehrung und Ber: 
fäumniß täglicy vier Grofhen. Der Landeshauptmann war auf 
eine fefte Ginnahme gefeßt; der Lieutenant befam als. Wartegeld 
jäbrlid 50, der Unterofficier 6, Gorporal 3, Spielmann 2, Ge: 
freiter 1 Thaler. Wurde der Ausfhuß im Kriege verwendet, fo 
trat er in diefelbe Köhnung mit den Gemworbenen. 

Meben Ausländern waren ed vornehmlich Söhne des land: 
fäfligen Adels, welche die Regimenter führten. Aber der Kriegd- 
dienft gab nicht mehr die ausschließliche Beſchaͤftigung für Die 
Erben und nacdgeborenen Söhne der ritterfchaftlihen Güter ab, 
Man begegnete ihnen in der Rathöftube und in der Kanzlei des 
Fürften, deſſen Hofbeamte nur aus ihrer Mitte erforen wurden. 
Edle Frauen hatten längft die in Göttingen oder Braunfchweig 
gewirften. wollenen Tücher mit feidenen Stoffen vertauicht; der 
Puder galt ihnen für fo unentbehrlich, wie der Haarfhmud von 
ſchwarzen und weißen Federn, der Fächer und der fhmude Hand: 
fpiegel. Der Gebraudy von Kutfchen war unter, ihnen, fo allge 
mein üblich geworden, wie. der Befüch der Meflen zu Brauns 
ſchweig, des Garnevald zu Lüneburg oder Gele und die: Eoftipielige 
Theilnahme an den #eftlichfeiten des Tandeöherrlichen Hofes. 
Geheime Räthe bürgerlicher . Abkunft hielten die Löfung eines 
Adelöbriefes in Wien für angemeflen; unter dem Adel machte 
fi) ein, der Gorporation wenig erfpriegliches, Ringen nah Er: 
höhung der Standesehre geltend, das. durch. ven prunkliebenden 
Ernft Auguft genährt wurde, Georg Ludwig belehnte den Grafen 
Franz Ernſt von Platen mit der Graffchaft Hallermund, ders 
geftalt, daß demfelben die reichögräfliche Unmittelbarkeit mit Sitz 
und Stimme auf Reichs- und Kreistagen, jedoch ohne Aniprüche 
an Einkünfte und Rechte der gedachten Graffchaft, zuftehen ſollte!). 


1) Kaifer Iofeph I. wies durch Nefeript vom 24. December 1706 dem 
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Noch waren die in der Landesmatrifel aufgeführten Lehen: und 
Erbgüter des Adels, fo wie defien. ‚Diener, frei von der Gontri« 
bution?) und die Ritterfchaft. erfreute ſich hinſichtlich aller Gegen: 
fände, deren fie zu ihrer Haushaltung bedurfte, oder die, -auf 
ihren. Gütern erzeugt, zur Ausfuhr über. die Grenze beftimmt 
wurden; der vollen Zollfreiheit?); dagegen unterlagen. dingpflichtige 
Güter, welche in ihren Beſitz übergingen, den öffentlichen Raften, 

Die erſte Grundlage für jene wiffenfchaftlihe Bildung, deren 
ber Adel bebufs des Gintrittd in den höheren Staatsdienft be: 
durfte, wurde auf der Kitterfhule gewonnen, welche Ghriftian 
Ludwig im Jahre 1655 in der Benedictiner= Abtei St. Michaelis 
in Lüneburg gründete, Die vom Ausreiter (ruralis, Utbrieder) 
verwalteten Güter, Renten, Zehnten und Gefälle zeigten ſich voll: 
fommen audreichend, um zwölf Söhne des eingefefjenen ‚Adels 
„mit nothdürftigem Eſſen, Trinken und Kleidung umfonft zu er: 
halten”. Ausländer fanden gegen Entridhtung von 150 Thaler 
für Unterricht, Speife und Kleidung Aufnahme. „in gelahrtes 
und zugleid mit guten, bequemen moribus begabtes Subject” 
batte, neben der Unterweifung, über Leben, Wandel und ebrbare 
Zucht der Alumnen zu wachen und führte mit dem: Landhofmeifter 
die. Hufficht über. dad Geſammtweſen der Anftalt; ihm zur Seite 
wurden bie erforderlichen Lehrer und Gprercitienmeifter beftellt>), 
Bier Jahre fpäter wurde die Zahlung für die Söhne außländifchen 
Adeld auf 80 Thaler berabgefegt und den Kindern der im Gruben: 
hagenfchen und in den Grafſchaften Hoya und Diepholz anfäfligen 
Ritterihaft die Aufnahme gegen eine Entihädigung ‚von 50 Thle. 
zugeflanden?). 

Es zeigt fih während dieſes Zeitraums, wie fegendreich die 
im fechözehnten Jahrhundert eingeführte Kirchenvifitation®) wirkte, 


Grafen Sig und Stimme auf der meftphälifchen Grafenbanf an und ließ ihn 
in die Reichsmatrikel mit dem Anſchlag von zwei Mann zu Fuß eintragen. 

1) Landtagdabfchied zu Gelle, 18. December 1673, bei Jacobi,. Th. IL, 
©, 372 x. 

2) Ausfhreiben Georg Wilhelms von 1697, 

3) Receß vom 20. December 1655, bei Jacobi, Th. Il, ©. 315 ꝛc. 

4) Rech vom 26, October 1659, bei Jacobi, Th. II., ©. 343 x. 

5) BDurd ein Ausfhreiben Georg Wilhelms vom 15. Mai 1695 wurde 
ben Patronen zugeflanden, bei Abnahme der Kirhentehnungen gegenwärtig zu fein. 
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wenn fie durch einen würdigen, von der Heiligkeit ſeines Beru- 
fed ernft durchdrungenen Mann abgehalten wurde. Durch den 
dreißigjährigen Krieg war die Kirchenzucht erfchlafft und der Pre 
diger theilte nur zu häufig die Verwilderung ſeiner Beichtkinder. 
Die zu einem Gonvent in Ronneburg (1656) zufammengefretenen 
calenbergifchen Superintendenten mußten mit Nachdruck die For⸗ 
derung ftellen, daß der Pfarrer alles ärgerliche Weſen abftelle, 
„ald da ift Krug halten, Bier fchenfen, oder auch im Kruge zum 
Geföffe ſich niederfeßen;# es liegt ihm ob, fich und feine Haus» 
genoffen ehrbar und züchtig zu Pleiden, den Wandel feiner Ges 
meine gewiffenbaft zu beobachten und, falls Grmahnungen nicht 
fruchten, die Superintendenten zu benadyrichtigen. „Die ludi- 
moderatores oder Schulmeifter follen die liebe Jugend mit aller 
Sanftmuth, Treue und Fleiß informiren und ſich des Vollfaufend 
enthalten“. „Bor allen Dingen, wurde ebendafelbft befchloffen, 
follen die pastores ihnen höchſten Fleißes angelegen fein laffen, 
daß fie auf ihre Predigten vorbero gebührlich meditiren, felbige 
nervose und kürzlich concipiren, aller weitleufftigen digressionen 
und unnötigen disputirend fich gänglich enthalten und Ddarauff 
feben, daß aus dem Text moralia congrua genommen werden“, 
Es wird für erforderlich gehalten, daß fie fich jährlich zu einem 
Coſloquium bei ihrem Superintendenten einfinden, theild um eine 
beilfame Repetition der loci theologiei anzuftelen, theild um 
hriftbrüderliche Vertraulichkeit mit ihren Amtögenoffen zu begrün= 
den. Bei jeder Pfarrkirche fol Sonntags die Meßpredigt im 
Winter um adht, im Sommer um fieben Uhr beginnen, die wö— 
chentliche Freitagepredigt nicht über eine halbe Stunde dauern, 
die Berflunde am Montage, die nur für Gefang, Litanei, und 
das kniend abzuhaltende Gebet beftimmt ift, um act Uhr einge: 
läutet werden. Es wird einem Jeden aufgegeben, im Beichtſtuhl, 
zu welchem Fremde nur dann vorzulaffen find, wenn fie ein 
ſchriftliches Zeugniß hriftlihen Mohlverhaltens von ihrem biöhes 
rigen Pfarrer beibringen, feindevot, langfam und mit Beuftand 
fein Bekenntniß abzulegen und hat der Prediger die Herzender= 
gießung feines Beichtfindes getreu mit ſich in's Grab zu nehmen. 
Wer in notoris delictis lebt darf vor öffentlich abgelegter Poe— 
nitenz nicht zum Abendmahl noch zur Gevatterfchaft zugelaffen 
werden. Zaufen follen nur am Sonntage und zwar in. der 
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Kirche vollzogen werben. Der Einfegnung, welche ſich die Wöch⸗ 
nerin mit ihrem Kinde nad Berlauf von ſechs Wochen in der 
Kirche zu holen hat, können gefallene Mädchen nicht theilbaftig 
werden. Berlobte haben ſich am Sonntage vor der Hochzeit in 
Degleitung ihrer Eltern am Tiſch des Herrn einzufinden !). 

Bar auch im Laufe des Krieges dad Gotteshaus der Ber: 
nichtung entgangen, fo gab eb doch nicht mehr den einigenden 
Mittelpunft der Gemeine ab, die Stätte, mo ein geängftigtes 
Menſchenherz täglich Erleichterung fuchte, wo am Schluß ‚der 
Woche Freunde und Berwandte ſich zu einander fanden und je: 
dem Befte der Familie die Weihe zu Theil wurde. Die im Kriege 
verhärteten Naturen wollten langfam zu Gott zurüdgeführt, das 
beranmwachfende Gefchlecht zur Aufnahme der Wahrheit empfäng- 
lih gemacht werden. Es bedurfte fo tief frommer Männer wie 
der bannoverfche Generalfuperintendent Juftus Gefeniuß, der Liebe, 
mit welcher er aufrichtete, des Ernſtes, mit welchem er firafte, 
daß ein treuer Dorfpfarrer nicht verzagte und einem leichtfinni« 
gen Kirchenregimente Einhalt geboten werde?). Ein folder Mann 
war ferner der cellefche Generalfuperintendent Michael Walther 5), 
der 1651 auf Befehl von GChriftian Ludwig „kurze und gründliche 
Fragen” über Luthers Katechismus entwarf, die bald in allen 
Kirchen und Schulen ded Fürftentbums Eingang fanden. Nicht 


1) Ordnung der Superintendenten des Fürſtenthums Galenberg, entwor: 
fen auf dem Gonvent zu Ronneburg, 14. October 1656, bei Kleinfhmidt, 
Landtagsabſch. Th. II. S. 295. 

2) Der zu Eßbeck im: Amte Lauenſtein geborene Doctor Geſenius, Berfafs 
fer trefflicher Kirchenlleder, erhielt 1636 von Herzog Georg die Stelle des Hof: 
predigers in Hildedheim und trat 1671 das Amt des Generalfuperintendenten 
in Hannover an. 

3) Geboren zu Nürnberg 1593, befuchte Walther die Schule zu Hof, die 
Univerfitäten von Wittenberg und Giefen; von Iena, mo er ſich als academi- 
fcher ‚Lehrer niedergelaffen hatte, wurde er 16148 durch Eliſabeth von Dänne- 
marf, der Wittwe von Heinrih Julius, ald Hofprediger nah Scheningen beru- 
fen; ‚vier. Jahre fpäter übertrug ihm Friedrih Ulrih eine Profeffur in Helm- 
ſtedt und feitdem legte er täglih ven Schmingen aus den Weg von einer flar- 
fen Meile zurüd, um das Gatheber zu befteigen. Im Jahre 1626 folgte er 
einem Rufe ded Grafen Rudolph Chriſtian ald Generalfuperintendent nad Oſt— 
frieslandz hier meilte er bis 1642, mo Herzog Friedrich ihn in gleicher Eigen: 
[haft nad Gelle berief. Dort erfolgte fein Tod am 9. Februar 1662. 
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minder. deſſen Nachfolger Joachim Hildebrand !),' welchem Chri⸗ 
ftian Ludwig zur Erleichterung der Bifitationdreifen „eine ſchöne 
Garrete oder Himmelmagen” verehrte. Der. Fürft, welcher ſich 
ſchon bei der Beflallung Hildebrand dahin ausſprach, daß Fein 
Grund vorliege, aud auf die Goncordienformel zu verpflichten 2 
ließ (1664), zunächſt auf Betrieb des Kanzlers Langenbeck und 
nicht ohne bei vielen Geiſtlichen Unwillen zu wecken, den Exorcis⸗ 
mus bei der Zaufe abjhaffen. Er wünſchte (1662), daß bei Bes 
fegung von Pfarrämtern immer zwei geſchickte Subjecte in Bor: 
fchlag gebracht würden, die vor ihm ihre Probepredigt abhalten 
möchten. Durd das von ihm (1653) erlaffene Verbot, junge 
Candidaten den Bätern zu adjungiren, follte der ‚Gefahr vorge: 
beugt werden, daß die Pfarren gleich einem Erbgute an Einer 
Familie hafteten. 

Im Vergleich mit dem vorangehenden Jahrhundert zeigen 
die Schenfungen an Gotteshäufer und frommen. Stiftungen eine 
wefentliche Verminderung. Die im Kriege eingebüßten Kirchen: 
güter vermochte man nicht zu erfegen. Cine namentlich von Sei: 
ten des ftädtifchen Patronats läffige, wenn nicht unredliche Ber: 
waltung derjelben führte die bittere Berarmung von Kirchen ber: 
bei, deren Ueberſchuß früher die Darbenden erquidt hatte. Man: 
cher. Altar war feiner Schäße und heiligen Geräthe durch Raub: 
banden im Kriege verluftig gegangen. Die nicht minder wegen 





1) Hildebrand war der Sohn des maltenriedfhen Stiftsadminiftrators, eir 
ned Nachfolgers des bekannten Edftorm. Auf den Hochſchulen zu Iena, Reipyig 
und Helmftedt gebildet, übernahm er 1645 das Amt eines Conrectors in Wol« 
frnbüttel, erhielt 1652 die durch den Apoſtaten Heinrih Julius Blume erledigte 
Profeffur der Kirchengeſchichte in Helmftedt und begab fih 1662 u Gelle, 
Joachim Hildebrands Autobiographie. Mſcpt. 

2) „Und ftehen wir zuforderfi in etwas an, ob befagter ——— 
vermoge ſothaner Beſtallung, zu beſtändiger erhaltung der chriſtlichen reinen 
Lehre bey denen in Unſern Landen ihm anvertrauten Kirchen negſt der Göttli- 
hen Schrifft, der ohngeänderten augsburgifhen Eonfeffion und Unfer jegigen und 
etwan künftig herfürgegebenen Kirchenordnung, aub an die Formulam Con- 
eordiae eben fo gmau zu verbinden fein wolle, zumahlen, deren Orthodoxie 
an ihren gehörigen Drt verftellet, Uns erinnerlih, daß zu Hannover, wiffen aud 
nicht anders zu Wolffenbuttel, bei Beftallung der Suprrintendenten darauff feine 
fonberlihe reflexion genommen werde.“ Chriftian Ludwig an feine geheimen 
Näthe, d. d. Haus Herzberg, 30, November 1662. 
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Fünftlerifcher ‚Bollendung als wegen ihres Metallwerthes f. g- 
goldne Zafel in der Klofterfirhe von St. Michaelis in Lünes 
burg !) wurde 1698 der Hauptfache nach durch den berüchtigten 
Gauner Niclas Lift, genannt der Doctor von der Mofel, entwens- 
det. Noch wiederholten fich Unterfuchungen wegen Zauberei, Zeus 
felögemeinfchaft und fchwarzer Kunſt 2). 

Die Geiftlichfeit behauptete ſich durchfchnittlich in der reis 
beit von Abgaben jeder Art. Erbeifchte aber, wie im Fürſten⸗ 
thum Gelle im Jahr 1677, der Drang der Berbältniffe, daß aud) 
über Pfarrer und Schuldiener ein Kopfgeld ausgefchrieben wurde, 
fo erfolgten .dody Bertheilung und Ginziehung der Steuer durch 
die Superintendenten, damit der Geiftliche nicht unter weltliche 
Beamte geſtellt werde 5). 

Ein möglichſt enger Verband der lutheriſchen Gemeinen uns 
ter einander, eine auf unantaftbaren Lehrſätzen und ſcharf ges 
fchloffener Gliederung berubende Einheit der Landeskirche that das 
mals enfchieden Noth, wenn man den offenen und heimlichen 
Angriffen der Jünger: Loyolas mit geordnetem Widerftande begeg- 
nen wollte... „Um, wenn man auch nicht das Haus Gottes mie: 
der aufrichten könne, wenigſtens die zerftreuten Baufteine zu fams 
meln, d. 5. die einzelnen Rechtgläubigen mit Troft zu verjehen 


— 


1) Die Legende erzählt gar ſchön: Es mar ein heidnifcher Herr, der die 
goldne Tafel befaßz; mit dem würfelte Herzog Bernhard, der zweite Nachfolger 
von Hermann Rilling, und fegte fein ganzes Land gegen das Heiligthum. Nun 
entfhied das Roos für den beidnifhen Herrn, daf er zuerft die zwei Würfel rols 
len laffe und warf zwei Mat ſechs Augen. Def erſchrack Herzog Bernhard, 
bob feine Hände und rief: „Hilf Gott und die heilige Dreifaltigkeit! So ih 
diefe Tafel gewinne, mill ic fie der Klofterfirbe zu St. Michael in Lüneburg 
verehrten, da foll fie bleiben, fo lange die Stadt in Ehren ſteht!“ warf darauf, 
und der eine Würfel barft aus einander und waren alfo dreizehn Augen. 

2) Eine „zauberifhe Magd“ des obengenannten Generalfuperintendenten 
Walther, die wegen eined im Haufe ihres Brodherrn verübten Diebſtahls aus 
dem Fürſtenthum Gelle vermwiefen, dann in Helmftedt als Brandftifterin ergriffen 
war, bekannte auf der Tortur ihre Gemeinfhaft A dem Böfen, mit dem Zus 
fage, daß Walthers liebfte Tochter „ihre Gefellin« beim Teufel geweſen fei: Die 
Magd wurde verbrannt, die Tochter des Generalfuperintendenten erſt dann vom 
Gerichte freigeſprochen, nachdem die Unfträflichkeit ihres Wandels durd 20 ie 
bare Beugen-erhärtet war. 

3) Autobiographie von Joachim Hildebrand. Mſept. 
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und den Heterodoren das wahre Wort Gottes zu predigen“ grün— 
dete der gelehrte Bifchof Ferdinand (von Fürftenberg) von Pas 
derborn für die ehemaligen Bisthümer Bremen und Verden eine 
Jefuitenmiffion !), deren verſteckte Thätigfeit ſich auch über die 
angrenzenden cellifhen Aemter verbreitete. Mit geringerer Zus 
rückhaltung traten die Mitglieder dieſes Drdend in Dönabrüd 
auf, mofelbft fie fih unter der Regierung des eifrig Fatholifchen 
Biſchofs Franz Wilhelm niedergelaffen batten. Daß fie unter 
Ernft Auguft, gegen alle Erwartung des proteftantifchen Raths, 
fogar ein Collegium gründen fonnten, berubte auf dem Umftande, 
daß der neue Gebieter in zu innigen Beziehungen zum Faijerlis 
hen Hofe ftand, um deſſen Schooßfindern ernfllich zu miderftres 
ben. Dafür wurde dem Fürften fo wenig Dank zu Theil, daß, 
ald die Zerwürfniffe, in welche das welfifhe Haus in Folge feis 
nes Anſchluſſes an Holland mit Bifhof Bernhard von Münfter 
gerieth, zur Entfcheidung dur Waffen führen zu müſſen ſchienen, 
der Orden ein päpftliches Mandat veröffentlichte, welches die ka⸗ 
tholiihen Unterthanen des Stift Osnabrück aufforderte, für die 
Ausrottung der Ketzer und das Glüc der Fatholifhen Waffen zu 
beten. Mit derfelben Entfchiedenheit verfuhr diefe Genoffenjchaft 
in Hildesheim, immer gleicy folgeredht in ipren Dandlungen, ims 
mer weltklug, erfinderifch, unverdroffen, häufig an Gelehrfamfeit, 
ſtets an Gewandtheit ihren Widerfachern überlegen ?). 

Länger als hundert Jahre, von der Zeit des jchmalfaldifchen 
Krieges bis zum weftphälifchen Frieden, hatte man in Wien und 
Madrid den Wahn gebegt, den Proteftantismus durch Waffenge: 
walt erdrüden und eine einige chriftliche Kirche auf dem Grunde 
der unmandelbaren Sagungen Roms wieder berftellen zu fönnen. 
Ein unheilbarer Riß ging dur alle Stände des Reichs; den re: 
ligiöjen Richtungen dienten die politifhen, den politifchen die res 
ligiöfen, mehr ald ein Mal fchien Die junge Kirche dem gänzli= 
hen Unterliegen nahe und im Lager der Widerfacher hielt man 

1) Urkunde vom 8, April 1682, bei von Mofer, Mannigfaltigkeiten ıc. 
Th. 1, ©. 105. 

2) Der 1625 von proteftantifchen Eltern geborene, dann zur katholiſchen 
Kirche übergetretene, als Prediger zu Vörfte 1681 verftorbene Martin Bever ift 
der Gründer der f. g. beverinifchen Bibliothek zu Hildesheim. Beiträge zur 
hildesheimifhen Geſchichte, Th. UI, ©. Ti. 
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ihr Leben für abgethan. Sie wußten nicht, daß man den Geiſt 
nicht tödten könne! Das Reich genas nicht wieder, aber die 
Lehre Luthers ſtand unerſchüttert. Dann griff man abermals zu 
dem fo, oft gehandhabten Mittel, durch Religionsgeſpräche eine 
Ausgleichung der beiden großen Glaubensparteien herbeizuführen. 
In Frankreich wie in Deutfcpland hatte Erfahrung gelehrt, daß 
fih ‚auf diefem Wege die Berftändigung nicht nahe, vielmehr die 
Unermeglichkeit der Kluft auch dem weniger gefchärften Auge wahr: 
nehmbar merde. Gleichwohl gab man die Berfuhe nicht auf, 
nur daß in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts die 
katholiſchen Wortführer mit einer Verſöhnlichkeit und Nacygiebig: 
keit vprangingen , die, wohl geeignet waren, Mißtrauen und Ber: 
dacht zu weden. Un der Spike der Bewegung ftand der Reiches 
erztanzler Johann Philipp von Schönborn, Kurfürft von Mainz, 
ein. gelehrter, Fräftiger und weltkluger Mann, deſſen Ausſpruch 
aber, daß die augsburger Confeſſion keineswegs den ſchroffen Ge: 
genjaß zu der Lehre des Goncild von Trient abgebe, im günftig« 
ften Balle mehr von den Wünfchen des Patrioten, ald von der 
Klaren. Auffaffung des gefchichtlichen Entwidelungsganges beider 
Kirche zeugte. Durch ihn wurde Leibnig zur Theilnahme an dem 
großen Unternehmen. bervogen, Durch diefen wiederum in Gerhard 
Molanus umd, dem frommen Spener das ntereffe für die f. g. 
. irenäifchen Verſuche angeregt. Schon gab die Ausfiht auf Wie— 
dervereinigung der Kirchen den Gegenfland der Beiprehung auf 
dem Reichstage in Regensburg ab; man gedachte, durch angeies 
bene Geiftlicye beider Gonfeffionen die Saßungen von Trient und 
das augdburger Bekenntniß nad Maßgabe ihrer Begründung auf 
der heiligen Schrift prüfen zu laffen. Man erklärte ſich Fatholis 
ſcher Seits bereit, den Gotteödienft in deutfcher Sprache, die 
Priefterebe — mit Ausnahme der Drdensperfonen — und den 
Keldy einzuräumen, Obrenbeidhte und die Lehre vom Fegefeuer zu 
befeitigen, die Baftenzeit zu beichränfen und die Anbetung der 
Heiligen dem individuellen Grmeffen frei zu ftelen ; der Papft 
folte nur als erfter Bifchof, nicht als unfeblbar, gelten und das 
ihm zur Seite gefeßte Gonfiftorium vorläufig aus Mitgliedern beis 
der Gonfeffionen beftehen, bis die völlige Vereinigung erzielt fei. 
Diefe Fülle der wichtigften Zugeftändniffe war ed, die bei Prote: 
ftanten die Beforgniß rege machte, daß der Kurfürft von Mainz 


— 44 — 


entweder abfichtlich zu täufchen fuche, oder auf eigene Hand weis 
ter gebe, ald Papft Innocenz XI. einräumen Eönne. 

Zunächſt unterzog fi der Vermittelung der Biſchof von Wie: 
nerifch= Neuftadt, Rojad de Spinola, Spanier von Geburt und 
Beichtvater von Margaretha Therefia, der Tochter König Philipps 
IV. und Gemahlin von Kaifer Reopold J. Das erwartete Ent: 
gegenfommen fand er an den proteftantifchen Fürftenhöfen nicht; 
nur in Hannover wurde ihm durch Johann Friedrich die zuvors 
fommendfte Aufnahme zu Theil. Molanus hing mit Liebe dem 
Gedanken der Union nah, den Leibnig nach feiner Weife mehr 
und mehr feft zu begränzen befliffen war. So gefhah es, daß 
die einftige Refidenz von Herzog Georg den Mittelpunkt von 
Beftrebungen abgab, für deren Durdführung weder in der pros 
teftantifchen noch in der Fatbolifhen Bevölkerung Deutſchlands 
ein ficherer Stüßpunft gefunden werden fonnte. Oder mwähnten 
die Leiter der Bewegung, daß der Ausſpruch einzelner gelehrter 
Theologen in den beiden großen SKirchengemeinen für Lehre und 
Gebet maßgebend fein werde? 

Auch Anton Ulrich fcheint diefem vagen Friedenswerk die 
Hand geboten zu haben. In der Baftenzeit 1679 traf er im 
Schloſſe zu Celle ein, ließ den dortigen Generalfuperintendenten 
Hildebrand zu fi rufen und beſprach ſich mit ihm über die Ab 
fiht des in Hannover mweilenden Nicolaus Steno, die ‚gefpaltene 
Kirche zu einen. Zu zwei Malen, im Februar und April des 
folgenden Jahres, begegnen wir dem Reßtgenannten ') in Celle, 
wo er im Haufe des Großvoigtö von Hammerftein mit Hilde: 
brand über die Abendmahlöfrage ein Golloquium hielt, welchem 


1) Nicolaus Steno, Sohn eines Goldfhmieds in Copenhagen, fludirte un— 
ter Bartolino’6 Anleitung Anatomie zu Leyden, wurde dur längern Verkehr 
mit Boffuet für den katholifhen Glauben gewonnen, begab ſich als Leibarzt in 
den Dienft des Großherzogs Ferdinand II. von Florenz, trat hier 1669 zur Rös 
mifhen Kirche Über und wurde vom Papſt Innocenz XI, zum Zitutarbifchofe 
von Zitiopoli8 ernannt, Mit dem Mandat als apoftolifher Generalvicar für 
den Norden verfehen, kam er auf die Aufforderung Johann Friedrichs nad 
Hannover. Bald nah dem NRegierungsantritt von Ernft Auguſt mußte er dad 
Fürftentyum Galenberg verlaffen, lebte dann bis zum Tode des Biſchofs Ferbi— 
nand in Paderborn, begab fi von da nah Hamburg, endlih nah Schwerin, 
wo er 1686 ftarb, 
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der Graf von Reuß, der Marſchall von der Thann, der geheime 
Rath Schütz, der Oberſchenk von Bülow, der Oberſt Melleville 
und viele adlihe und gelehrte Herrn beimohnten ',, An eine 
Verftändigung Eonnte auch bier nicht gedacht werden, und daß 
zweite Glaubendgefpräh, an welchem der hildesheimifche Jeſuit 
Sevenftern fich betheiligte, endigte mit gegenfeitiger Grbitterung. 

Ald Spinola zum zweiten Male nah Hannover Fam, war 
Johann Friedrich geftorben und regierte Ernft Auguft das Fürs 
ftentyum. Die Milde, mit welcher der neue Gebieter gegen die 
Patholifchen' Diener und Freunde feines Vorgängers verfuhr, er: 
mutbigte den Biſchof, an die Körderung ded begonnenen Werkes 
zu geben. Die von Molanus und einigen heimftedtifchen Profefs 
foren aufgeftellte Borderung, daß als erfte Bedingung der Kir« 
cheneinigung ein allgemeines - Goncil abgehalten werden müſſe, 
wurde vom Papfte fo wenig verworfen, daß er Spinola mit ge: 
nügender Vollmacht zur Fortſetzung der begonnenen‘ Berhandlun: 
gen befleidete. Leibnitz, deffen Lieblingsgedanfe darin beftand, 
die Liturgie und Kirchenverfaffung Englands auf Rurbrandenburg 
und die welfifhen Rande zu übertragen, ftellte in Bezug auf dieie 
Angelegenheit Fragen und Borfchläge an feine zahlreichen gelehr⸗ 
ten Sreunde im Reiche. Dadurch traten die bis dahin im Heim- 
lichfeit betriebenen Berhandlungen in die Deffentlichkeit. Alsbald 
wurde von beiden Seiten der heftigſte Widerfpruch laut. Feſte 
Anhänger des römifchen Stuhles mußten Über die Zugefländniffe 
empört fein, welche ihr Pirchliches Gebäude der gefchichtlichen 
Grundlage beraubte, SProteftanten witterten in diefen irenäifchen 
Berfuhen nur Lift der Gegner und Berrath im eigenen Haufe. 
Als nun gar die Herzogin Sophia ihrer zur Fatholifchen Kirche 
übergetrefenen Schwefter, der Pfalzgräfin Luiſe Hollandine, den 
Plan der Kirchenvereinigung und die hierauf bezüglihen Vor— 
ſchläge mittheilte, die Pfalzgräfin miederum den Bilhof Boffuet 
von der Lage der Dinge in Kenntniß ſetzte und diefer mit jenem 
unedlen Gifer, den er auch gegen die Huguenotten an den Tag 
legte, ſich jedem Zugeftändniffe von Seiten feiner Glaubenspar= 
tei mit Schärfe widerfeßte, da zerrann das überfünftlihe, Jahre 
lang betriebene Werl. Harte Proteftanten befhuldigten den Abt 


* 4) Autobiographie von Joachim Hildebrand. 
Havdemann, Geſchichte. TIL. 30 
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von. Loccum der beabfichtigten Apoſtaſie. Das gefhab mit fo we⸗ 
nig Grund, daß derjelbe vielmehr, wie fid aus feinem Teſtamente 
ergab, „von hoher Hand, aud durch Dfferirung- eines Bisthums 
und andere ‚überaus große Nußbarfeiten, mebrmalen aber erfolg: 
los zum Uebertritt in die katholiſche Kirche follicitiret worden,” 
Dad Leben der Frauen in ‚den proteftantifchen Klöftern uns 
fered Landes verlor in dieſem Zeitraum merklich an feiner frü- 
heren Beichränftheit und Abgefchiedenheit, Ob auch die Gonven- 
tualinnen zu Lüne auf eine ſchwarze, ehrbare Tracht angewiejen 
waren, ein haubenartiger Schleier ihren Kopf bedeckte und gekraͤu⸗ 
feltes Haar aufs Strengfte unterfagt war, ſo entzogen ‚fie fi 
doc den fröhlichen Genüffen fo wenig, daß die von ihnen be= 
gangenen Zefte und Feierlichkeiten gern und in großer Zahl von 
dem ummohnenden Adel befuht wurden !,, Andrerfeits waltete 
‚ in- den lüneburgifchen Klöftern ein emfiger Fleiß vor und die 
große Spinnftube vereinigte täglich die Frauen zur. gemeinjamen 
Beihäftigung. Dort wurden koſtbare Teppiche gewirkt, feine 
Stidereien angefertigt, für die Bekleidung von Armen geforgt. 
Uber die gemeinſchaftliche Speifung, fiatt welcher die Frauen eine 
baare Ginnahme zugefibert erhielten, behauptete fih nur in 
Lüne und Ebſtorf. Im Jahre 1668 erhielt Katharine Doro: 
thea von Eſtorf, Domina des Klofterd Medingen, die Nachricht, 
daß ihr in der Stadt Lüneburg gelegenes Klofterhaus auf Bes 
fehl von Georg Wilhelm den franzöſiſchen Gomoedianten für ihre 
VBorftelungen eingeräumt werden ſolle. Wie Blagte da die Do— 
mina, „Daß ihr Haus von fo gottlofen Leuten verunreinigt were 
den ſolle!“ Dankbar fchenkte fie dem von Bardeleben, durd) deſ— 
jen Füriprache der Widerruf des fürftlichen Befehls erreicht wurde, 
„von wegen ded Klofters ſechs Schnupftüder und einen atlaſſe— 
nen Beutel mit zehn Ducaten, fo wie deffen Diener, welcher ein 


1) Bei Gelegenheit des im Jahre 1680 erfolgten Todes der Domina von 
Eflorf zu Lüne verbraudte man zum Leihenfhmaufe nicht meniger als fünf 
Tonnen Bier, einen Ochſen, drei Kälber, zwei Schweine, eine große Menge 
Wild und neben einem Orhoft Wein für 37 Thaler Kuden. 1682 belief fid 
der jährliche Verbrauch diefes Kloſters auf 109 Hämmel, 125 Schafe, 13 
Ochſen, 1600 Pfund Butter, 2000 Pfumd Stockfiſch — noch wurden die Fa— 
ften gewiffenhaft gehalten — und 13 Tonnen Häringe Annalen der 
braunfhw. GChurlande, Tg. VII, ©. 91 u. 72. . 
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Franzos war, ber. fich rechtfchaffen mit. ihr in feiner Spracde ges 
biffen, ein Hemd und einen Ducaten.” 

Während des fiebzehnten Jahrhunderts war in einem der 
ſechs lüneburgifchen Klöfter ausfchließlih dem Adel die Aufnahme 
geftattet. Erſt 1711 erlangte die Ritterfchaft die landesherrliche 
Beftimmung, daß in Lüne, Gbftorf und Walsrode nur die Töch— 
ter adlicher Randfaffen eingefleidet werden follten, wogegen in 
Iſenhagen, Wienhaufen und Medingen der Gonvent auch aus 
Bürgerlichen beſtehen könne. Das legtgenannte Klofter diente 
vorzugömeife den Töchtern lüneburgifcher Patricier zur Verſorgung. 

Die calenbergifchen Jungfrauenkflöfter anbelangend, fo hatten 
in Folge des bdreißigjährigen Krieges die Gotteshäufer zu Wen 
nigfen‘, Barfinghaufen, Marienwerder, Marienfee, Wülfinghaufen, 
MWibrehtöhaufen und Fredelsblo dermaßen an Ginfünften einges 
büßt, Daß nur wenige Perfonen in ihnen Unterhalt finden konn— 
ten. Da nun zugleid der vormwaltende Zuftand der Gefeßlofig- 
keit die legte Sitte und Zucht in den Gonventen zu untergraben 
drohte, fühlte fih Georg Wilhelm zur Beröffentlihung einer neuen 
Klofterordnung ?) gedrungen, deren wefentlicher Inhalt alſo lau: 
tet. Es darf feine Jungfrau im Klofter geduldet werden, die 
nit der ungeänderten augsburgifchen Gonfeffion zugethan iſt, 
ſich fleißig zu Gottes Wort und dem Nachtmahl verfügt, von ehr⸗ 
lihen Eltern ehelich geboren, gefunden Berftandes, ohne fonders 
liche Reibeögebrechen und des Leſens, Schreibens und Singens 
Fundig ift. Deshalb mag feine zur Einführung zugelaflen wer— 
den, bevor fie nicht ein volles Jahr im Klofter gelebt hat und 
fonah Domina und Gonvent von ihrem guten Gemüthe Zeugniß 
ablegen können. Die bisher bei der Aufnahme üblihe Zablung 
wird zum Beſten des Klofterd beibehalten, während koſtbare Ga— 
ftereien nicht geftattet werden. Iſt die Stelle der Domina oder 
Privrin erledigt, fo foll fie unverzüglich durch eine adliche Pers 
fon aus der Mitte des Convents befegt und der Grforenen, wenn 
ihre Einführung durch einen abgeordneten Hof» oder Gonfiftorials 
rath erfolgt ift, von allen Gonventualinnen durch Handſchlag Ehre 
erbietung angelobt werden. Die Klofterperfonen follen ſich einch 
riftlihen, züchtigen und eingezogenen Wandels befleißigen, an 


1) d. d. Hannover, 27. November 1669. 
| 30* 
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ihren recht und fchlecht gemachten mwollenen Kleidern fich jeder 
Ueppigkeit, jedes Beſatzes mit goldenen, filbernen oder andern 
Spigen enthalten, nicht zanfen, ſchwören, fluchen und verläums 
den und alle ihre actiones alfo einrichten, wie e8 der Chrbarfeit 
gemäß ift und geiftlihen Leuten wohl anfteht. Sie find ver: 
pflichtet, falls nicht Krankheit daran hindert, der Predigt und Ca⸗ 
techismuslehre beizuwohnen und täglich zwei Mal auf dem Chore 
zuſammenzukommen, um mit Singen, Leſen und Gebet für die 
landesfürſtliche Obrigkeit eine Stunde zuzubringen und das Va— 
terunſer kniend zu ſprechen. Das gemeinſame Speiſen im Re— 
fectorium wird vorläufig nicht wieder hergeſtellt. Keine Klofters 
frau darf ohne Erlaubniß der Domina verreifen oder Jemand bei 
fi) beherbergen. Männern ift das Uebernadhten im Klofter un— 
ter allen Umftänden verboten. Die Pforte wird während des 
Winters um acht, während des Sommerd um neun Uhr ver: 
fchloffen und der Schlüffel der Domina eingehändigt. Die Deff: 
nung erfolgt nicht vor gefchehenem Frühgottesdienſt. Die Con— 
ventualinnen dürfen die Aufnahme adlicher junger Mädchen be: 
hufs der Untermweifung im Beten, Lefen, Schreiben und Gatechib: 
mud und der Anleitung zur Ehrbarkeit, chriftlicher Tugend und 
jungfräulicher Arbeit nicht verweigern. Die Domina fol ihr 
Klofter wie eine forgfältige Mutter überwachen, Vergehen anfangs 
geheim, dann vor dem Gonvent mit Worten rügen, endlidy mit 
Zuftimmung Aller durch Verweiſung aus dem Klofter ftrafen. 
Die Herzoge Rudolph Auguft und Anton Ulrich fühlten ſich 
1691 „aus criftfürftlicher Intention und zur Aufnahme des Land» 
adels“ bewogen, dad Frauenklofter Steterburg in ein adliches frei: 
weltliche Stift zu verwandeln und die in Aſche gelegten Gebäude 
twieder herzuftellen. Die von ihnen entworfenen Statuten geftat: 
ten nur adlichen Perfonen augsburgifcher Confeffion und unberüch— 
tigten Wandel& die Aufnahme und verlangen von ihnen, außer 
dem Lebensalter von funfzehn Zahren, die Nachweifung von ſech— 
zehn Ahnen. Den Gonvent bilden Webtiffin, Dedantin, eilf 
Stiftöfräulein und ein adlicher Probfl. Bon den Fräulein müf: 
fen mwenigftens ſechs allezeit im Klofter anwefend fein. Die Bes 
feßung der Bacanzen erfolgt abwechſelnd durch die adlichen Schatz— 
räthe im Namen der Ritterfchaft und durch den Gonvent. Die Fräus 
lein, welche bei der Aufnahme 300 Thaler Statutengelder an das 
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Stift zu erlegen haben, ſollen dem öffentlichen Gottesdienſte beis 
wohnen, „zu Haufe geifllihen Meditationen nachhängen und, an- 
fatt die Zeit auf Banität und UWeppigfeit zu wenden, ſich mit 
Fleiß des Flofterlihen Haushalts annehmen.” Bon der vorge 
fchriebenen Kleidung darf nicht abgewichen werden. Die Baar: 
einnahme einer jeden Klojterfrau ift eine feftftehende !). Gin Aus: 
tritt kann nur nach vorangegener Zablung von 200 Thaler (Res 
fignationdgelder) erfolgen. Im Jahre 1706 beftimmte Anton 
Ulrih, daß die von der Herrfchaft zu feßende Xebtiffin aus dem 
fürftlihen Haufe entiproffen fein folle 2). 

Einer 1655 für die Mannöftifter ded Fürſtenthums Wolfen: 
büttel erlaffenen Klofterorbnung gemäß wurden die Aebte vom 
Bürften gefegt, den nach Städten verlegten Praelaturen die Ber: 
waltung der Kloftergüter entzogen und Lebtere einem eigenen Ber 
amten (Klofterfchreiber) übertragen. Der Hofprediger Tudermann 
war der lebte vom Gonvent in Riddagshaufen erforene Abt. Der 
früher genannte Brandanus Daetrius, ein Freund von Hugo Gros 
triuß, bei welchem er während deſſen Gejandtfchaft in Frankfurt 
längere Zeit ald Haußprediger lebte, war bereitd vom Landeds 
herrn denominirt ). 

Durch Friedrich Ulrich. waren 1629 die Klöfter Weende, Hils 
wardöhaufen und Mariengarten an die Univerfität Helmftedt ges 
fchenft, dergeftalt, daß die Profefforen den von dort bezogenen 
Ueberfchuß unter fich vertheilen follten. Diefe Einrichtung erhielt 
fi bi6 zum Jahre 1650, mo bei Gelegenheit der Bifitation der 
Hochſchule durch Receß mit Georg Wilhelm die Beftimmung ge: 
troffen wurde, daß zu diefem Behufe die gedachten Klöfter jähr: 
lih 1550 Thaler 20 Groſchen, die mwolfenbüttelihe Landichaft 
dagegen 4440 Thaler 16 Grofchen entrichten und der fernere Er: 
trag jener Stifter auf Stipendien, Bibliothef und anderweitige 
Bedürfniffe der Univerfität verwendet werden ſolle. So entftand 


4) Für die Aebtiffin 200, Dedantin 130, fünf Fräulein zu 100, ſechs 
zu 60 Thaler, 

2) Der geheime Rath Friedrih von Steinberg ftiftete in Steterburg mit 
2000 Thaler eine Pracbende für feine Familie. 

3) Daetrius war der legte geiftlihe Vorſteher des Confiftoriums in Wol: 
fenbüttel; nad feinem Tode wurde diefe Stelle mit einem weltlihen Beamten 
beſetzt. Ballenftedt, Klofter Riddagshauſen, S. 110 ꝛc. 
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in dem genannten Jahre die Kloftercaffe in Hannover, für deren 
Berwaltung ein Klofterrath beftellt wurde, dem auch die Berech— 
nung der aus Wennigfen, Barfinghaujen, Marienfee, Marienmwer: 
der, Wülfinghaufen, Steina, Wibrechtshauſen und Fredelsloh zu=- 
fliegenden Ueberfchüffe zuftand. Später galt daffelbe binfichtlich 
des Blafienftiftes in Nordheim !), Burdfeldes und Ripprechterodes, 
deffen Gonvent 1680 einging. 

Am längften und härteften hafteten die Folgen des großen 
deutichen Krieges auf den Städten; einzelne derfelben, wie Eim— 
bed und Göttingen, haben die damals erlittene Verheerung nie 
verwinden fünnen. Mit dem Berluft der Selbftändigfeit erftarb 
in der Bürgerfchaft die alte Regfamkeit, der Unternehmungdgeift, 
die Frifche des Muthes; ed welfte die Liebe für ein Gemeine: 
fen, in deffen Angelegenheiten fürftlihe Räthe eingriffen ; aus der 
durch die Verhältniſſe herbeigeführten Berfümmerung politifcher 
Rechte erwuchfen kleinliche Selbftfuht und Gleichgültigkeit gegen 
die gebliebenen Theile der Berwaltung. Jene mächtige ftädtifche 
Genofjenfhaft war nicht mehr, die einft dem Handel neue Stra: 
Ben zu öffnen und die alten zu fchirmen verftand, die Binnen 
ftädte mit Märkten entlegener Landſchaften jenfeitd der See in 
Berbindung brachte, Abſatz und Einfuhr regelte und vertrat und 
dem Verkehr einen Umſchwung lieh, der auch die kleinſten Glie— 
der des großen Bundes unaufhaltfam auf Bahnen unverdroffener 
Gefchäftigkeit weiter trieb. Sekt follten Gemeinen und Innuns 
gen mit vereinzelten Kräften und unter den erfchwerendften Bes 
dingungen, auf neue Richtungen, neue Anfnüpfungen finnen. Es 
fehlte an Betriebscapital, die Weſerſtraße wurde mit früher nicht 
gefannten Zöllen belegt, die fchmwedifche Regierung in Bremen 
und Berden erfchwerte die Ausfuhr des Binnenlandes, in. Frank: 
eich, Holland und den fpanifchen Niederlanden hemmte der Krieg 
fortwährend den Abfag und England wies im jugendlichen Auf: 
fhwunge die Handelövermittelungen ded Auslandes zurüd. So— 
nach blieben die durch Rage und Äußere Berhältniffe weniger be= 
günftigten Städte auf den Berfehr mit dem flachen Rande der 
Umgegend befchränft. Aber auch diefer follte ihnen auf unbillige 
Weiſe verkürzt werden. Zürftlichen Privilegien und Landtagsab— 


1) Das Stift befand fi bis 1675 im Pfandbrfige derer von Mandelsloh. 
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ſchieden gemaß ſollten Braunahrung, Handwerk, Handlung und 
Gewerbe ausſchließlich den Bürgerfchaften zuſtehen; dem zuwider 
wurden auf Amfhäufern und adlichen Höfen Brauereien angelegt, 
fremden Bier erleichterte man die Einfuhr, Krämer, Kornkäufer 
und Handmwerfsleute jeder Urt befegten fih auf den Dörfern und 
fhnitten dem ftädtifchen Gewerbe den Berfchleiß ab. 

Göttingen war faſt „wüſt und ledig’ geworden; vor dem 
Kriege hatte ed, abgefehen von den Braubäufern, 818 Kothhäu⸗ 
fer gezählt; von Repteren waren 450 abgeriffen, eingefallen, vers 
mwüftet oder verbrannt, fo daß fi ihrer im Jahre 1669 nur noch 
368 fanden; die Zahl der Zuchhmachermeifter aber war von 400 
auf 17 gefunfen. Gimbed hatte 1670 nicht weniger ald 94 un 
bewohnte Häufer und 435 wüfte Stätten aufjumweifen und drei 
Fahre fpäter wird die Bevölkerung dafelbft „klein und groß” auf 
3662 angegeben. Uslar zeigte Il, Springe 12, Pattenfen 15, 
Rehburg 25, Wunftorf fogar 46 Brandftätten, während ſich gleich— 
zeitig in Münden, welches im lebhaften Verkehr mit den Grenz: 
landen die im Kriege gefchlagenen Wunden rafcher hatte ver: 
fehmerzen Fönnen, deren nur fechd vorfanden. Braunfchweig, 
einft die blühendfte Gemeine Niederfadhfend, konnte fi von dem 
Schlage, der daffelbe feiner Freiheit beraubte, nie wieder erholen. 
Nah der Unterjohung der Stadt durch die Herzöge verlenten 
viele der angefehenften Handelöheren ihren Wohnfig nad Ham= 
burg oder Amfterdam. „Kaum der zmwanzigfte Theil der Ein» 
wohner ift geblieben,” erzählt uns ein KReifender jener Zeit '); 
nicht der hundertfie Theil der früheren Wohlhabenheit bat fich 
erhalten. Früher ein gefcäftiges Drängen auf Straßen und 
Märkten, jegt find viele der größeren Häufer ohne Bewohner 
und andere, in denen man fonft begüterte Familien erblickte, die: 
nen lediglid zur Aufbewahrung von Korn oder Hopfen; faum 
daß im Erdgefchoffe ein Arbeiter fein ärmliches Ausfommen ges 
funden hat; denn der Handel ift gering und die unbedeutenden 


1) Zolanb, Relation x. — In dem Antwort-Schreiben von ei 
nem vornehmen Staatsdiener in Holland an Toland (aus dem 
Holländifhen überfegt) 1706, 8., wird zwar obige Angabe in Abrede geftellt, 
aber die Widerlegung ift fo ſchwach und überdies mit einer fo leidenſchaftlichen 
Heftigkeit geführt, daß eben durch fie die Wahrheit der Nelation bekräftigt wer: 
den bürfte, 
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Märkte dienen vornehmlich zur Beluſtigung deß umwohnenden 
Landadels. Osnabrück zählte freilich im Jahre 1672 noch 105 
Zudmachermeifter ; aber die meiften Stühle fanden ftil und die 
Gejelen wanderten aus, weil der Abjag nah Bremen, Göln 
und Amfterdam ftodte, 

Unter diefen Umftänden mußten die Regierungen darauf fin= 
nen, dur Begünftigungen und Fünftlihe Mittel jeder Art zu 
erfegen, was früher die Fülle eined gefunden, felbftthätigen Le— 
bens gewährt hatte. Im der That erweiterte Rudolph Auguft 
für Braunſchweig die Rechte der beiden jährlich abzubaltenden 
Meffen; aber Braunfchweigd Handelöbedeutung flieg nie wieder 
bis zu der Höhe, welche Jahrhunderte hindurch vor der Vernich— 
tung der bürgerlichen Unabhängigkeit behauptet war. 

Die einzigen Städte, deren Leben und Bevölkerung in ra= 
cher Entwidelung begriffen war, gaben die Refidenzen, Hanno 
ver, Gelle und Wolfenbüttel ab. In der erfigenannten Stadt, 
welde 1670 an Kopfzahl Göttingen um dad Doppelte übertraf, 
trennten bis zum Jahre 1680 Wal, Graben und ein feftes Thor, 
welches am Abend, bis auf eine kleine Nebenpforte, geichloffen 
wurde, die Altftadt von der Neuftadt; nun wurde der Wall ab: 
getragen, dad Thor gebrochen, beide Städte zu Einem Gemein 
weſen, wenn ſchon unter gejonderter Gerichtöbarkeit, vereinigt und 
dadurch eine Aufgabe gelöft, deren Durchführung 28 Jahre zuvor 
geicheitert war). Die Diener am Hofe und der von demjelben 
angezogene Landadel kauften und verfchönerten viele Häufer der 
Bürger; fürftlide Bauten, unter ihnen der für jene Zeit prächs 
tige Marftall, erhoben fiy in großer Zahl; vor den Xhoren wur: 
den Kunftgärten geichaffen; überall gewahrte man die Nähe eis 
ned reichen fürftlichen Hofes, deffen Genußſucht bei einem raſch 
bereiherten Bürgerftande Nachahmung fand ?). 

Wie Scharf fliht gegen den Aufſchwung der calenbergifchen 
Reſidenz der tiefgefunfene Zuftand Göttingens ab, das noch ein 
Zahrhundert zuvor an Bevölkerung, Betriebfamfeit und Reichs 
tbum Hannover weit voranging. In einer Zufchrift (1669) an 


1) Baterl. Arhiv, Jahrgang 1842, ©. 225 x. 
2) Mastenordnung für die Stadt Hannover, vom 26. Januar 1688, im 
Baterl. Archiv, Jahrgang 1842, ©. 245 ıc. | 


— 413 — 


Herzog Johann Briedrich Flagt der Rath von Göttingen, daß die 
Stadt hinfihtlih der Reichs- Kreis und Landfleuer und na— 
mentlich der Gontribution weit über ihr Vermögen angefeßt fei; 
ein monatliche® Simplum von hundert Thaler überfteige die Kräfte 
der Gemeine. Es fei erforderlih, daß der gnädige Landesfürft 
zur Abwendung ded gänzlichen Unterganges derfelben die Verord⸗ 
nung erlaffe, daß Güter und Bermögen der Stadt aufs Genauefte 
ermeſſen und darnach die Gontribution veranlagt werde '). Wenn 
die Stadt in dem Stande verbleiben folle, um nöthigen Falls 
ald Grenzfefte ihre Dienfte zu leiten, fo müffe man ihr dadurd) 
nachhelfen, daß einmal eine der lieben Armuth erträgliche Ber: 
faffung eingerichtet und für Bebauung der wüften Stätten Sorge 
getragen werde, fodann daß man „fremde und nügliche Leute von 
andern Drten berbeilode”, endlich „allerhand bürgerlihe Nahrung 
und Manufactur einführe‘” und der Gemeine die ihr früher zus 
gebilligten Rechte zurückgebe. Man räume gern ein, daß der 
gnädigen Herrfhaft dad Schulzenamt zuftehe, fei auch nicht ge: 
fonnen, Eingriffe in daffelbe zu thun; weil fich aber in Gemäß: 
beit der 1665 gegebenen Berfaffung leider befinde, daß der Ge 
richtöfchulge an Rang Allen vorangehe, von der ihm beigelegten 
Befoldung aber fi) nicht halten Fönne, fo fei die Folge davon, 
daß er die Bürgerfchaft mit bisher unbekannten Laſten und Ges 
bühren befchwere. Deshalb könne e8 nur vortheilhaft fein, daß 
das Gerichtsichulgenamt Namens des Landesherrn vom Rath 
verwaltet werde. 

„Beil, fährt der Schreiber fort, mehr als die Hälfte der 
Stadt unbebaut ift und die Bürgerfchaft an eine Ausbeſſerung 
ihrer elenden Hütten nicht denken fann, fo ift zu mwünfchen, daß 
denen, die ihre baufälligen Häufer beffern oder neue aufrichten 
wollen, dad erforderliche Holz vom Harz und den nächftgelegenen 
Eichforften verabfolgt werde. Für Zunahme der Bevölkerung 
aber möchte erfprießlich fein, daß der Rath fremden Anſiedlern 
eine Bauftätte anmeife und folche Neubürger für ein bis ſechs 


1) Bis zum Jahre 1576 trugen die der Stadt zuſtehenden f. g. Leineddr⸗ 
fer (Noftorf, Grone, Elleröhaufen und Holtenfen) die Hälfte der für Göttingen 
ausgefchriebenen Gollecte. Seit dem genannten Jahre mußten biefe Dörfer un: 
mittelbar an die Regierung feuern, ohne daß deshalb die auf Göttingen gelegte 
Quote verringert worden wäre. 
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Jahte von allen Laften befreit blieben. Beſonders muß‘ man 
bemüht fein, das tief geſunkene Handwerk der Tuchmacher durch 
Ertheilung von Privilegien wieder in Schwung zu bringen. Da 
nun die Hälfte der in der nächſt gelegenen Landfchaft‘ jährlich 
gewonnenen Wolle außreiht, um die erforderlihen Tücher, von 
9 bis 18 Mariengrofchen die Elle, für die Fürftenthümer Galen- 
berg, Göttingen und Grubenhagen anzufertigen, fo erfcheint nichts 
rathfamer ald ein Gebot, fi in diefen Fürſtenthümern nur folder 
Tücher zu dem angegebenen Werthe zu bedienen, die mit dem 
göttingifhen Stadtzeichen verfehen find. Dem lebelftande, daß 
in Göttingen, anftatt der guten Randesmünze, meift nur bie 
ſchlechte Münze aus Heffen und dem Eichöfelde anzutreffen ift, fo 
daß bei den Anfäufen in Frankfurt, Hamburg, Leipzig und Hols 
land ftetS ein bedeutendes Aufgeld gegeben werden muß, könnte 
dadurch abgeholfen werden, daß der gnädige Randesherr ſich bes 
wogen fühle, der Stadt die Münzgerechtigfeit zurückzugeben).“ 
Die 1665 entworfenen Statuten hatten die Zahl der Mit- 
glieder des Raths (collegium senatorium) in Göttingen auf 24 
Perfonen feftgefegt. Schon vier Jahre darauf?) fand die Bitte 
der Stadt, zur Erfparung gemeiner Laften zwei erledigte Stellen 
unbefegt zu laffen und den Rath auf ſechszehn Mitglieder zu 
befhränfen, von Seiten der fürftlihen Käthe Gewährung. Bei 
alle dem riffen Zerwürfniffe der Gemeine mit ihren Vorſtehern, 
des Rath mit der Geiftlichkeit nicht ab. Der Generalfuperintens 
dent Jani ſah fi in der Ausübung des ihm zuftehenden Rechts?), 
in Gemeinfhaft mit den ftäbtifchen Predigern und den Kaftens 
berrn bei Bacanzen die Verſehung des Gottesdienfte anzuordnen, 
die Kirchenrechnungen am erften Sonntage des Adventd nad 
zufehen und, mit Hinzuziehung eines Deputirten des Raths, über 
die Dringlichkeit von Kirchenbauten zu beftimmen, durch die welt⸗ 
liche Obrigkeit gehemmt und mußte die Hülfe des Landesherrn in 
Anſptuch nehmen*). Wenige Jahre fpäter, und Zwiftigfeiten ver: 


1) Im Jahre 1665 hatte die Herrfchaft ihr lange verpfändet geweſenes 
Regal von der Stadt eingelöst. 

2) Schreiben des Raths zu Göttingen (4. September 1669) an hodfürfi: 
lihe Regierung. 

3) Gandersheimifcher Landtagsabſchied von 1601. 

4) Abſchied, d.d. Hannover, 30. April 1658, 
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wandter Art nöthigten den Fürften zum abermaligen Einfcreiten. 
Nur der Superintendent und das geiftliche Minifterium, fo lautet 
feine Verordnung !), haben feftzufegen, melde Gefänge in der 
Kirche zu fingen und mie die Muſik erbaulich einzurichten ift; 
befindet fi ein „‚Öffentlicyer grober Sünder” in einer der Ge 
meinen, fo bat zunächſt der Pfarrer demfelben beweglich zuzureden, 
läßt fi aber „foldy ärgerlich Pfarrfind” dadurd nicht erreichen, 
fo fol er vom Superintendenten und Minifterio vorgeladen und 
nochmals zur Buße und Belehrung ermahnt werden; bleibt auch 
dieſes erfolglos, fo ift dem Gonfiftorium Bericht abzuftatten. 
Prediger und DOpferleute haben durch Handfchlag dem Super: 
intendenten Gehorfam und Reverenz anzugeloben; ihm gebührt, 
mit Hinzuziebung des Raths, die Beauffiditigung des Paeda— 
gogiums; ohne feine befondere Genehmigung darf Fein Lehrer 
(collega) berufen, fein Lectionsplan aufgeflellt werden. 

Der warmen Fürfprahe König Wilhelms IN.?), den aus 
Frankreich geflüchteten NReformirten die Hand zu bieten und eine 
allgemeine Gollecte für fie zu veranftalten, hätte ed nicht bedurft. 
Diefe glaubendtreuen Hugenotten, welche Betriebfamfeit und 
mannichfadye Kenntniffe in Künften und Gewerben aus ihrer 
Heimath mitbrachten, fanden in Hannover und Hameln durd 
Ernſt Auguft, in Celle durch Georg Wilhelm die zuvorfommendfte 
Aufnahme und die Erlaubniß zur Aufführung von Kirchen. 

Eine weſentliche Erleichterung wurde dem allgemeinen Ber: 
fehr in den Zürftenthümern durch die Ginführung eines regel: 
mäßigen Poftenlaufes zu Theil. Seit dem Unfonge des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts trugen reitende Boten in fürftlichen Karben 
die Briefe der Herrſchaft biß nach Regensburg und hielt die 
Innung der Kaufleute zu Hannover einen fahrenden Boten, dem 
die Beförderung von Perfonen und Briefen nad) Hamburg oblag. 
Rötger Hinüber legte 1640 eine fahrende Poft zwifchen Bremen, 
Gelle, Hannover und Gaffel an und erwarb von Ghriftian Ludwig 
die Bergünftigung, vor dem Thore von Hannover ein öffentliches 
Poſthaus aufzuführen. Zwanzig Jahre fpäter ſchien eine Ber: 
fländigung über ein gemeinfames Verfahren des fürftlihen Ge: 

1) Abſchied, d. d. Hannover, 9. Mai 1665. - 


2) Schreiben d. d. Haag, 15. November 1698, bei Lünig, Literae 
procerum Europae, Th. 1H., ©. 615, 
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fammthaufes in Bezug auf die Anordnung des Poftenlaufes um 
fo weniger aufgefchoben werden zu dürfen, ald der Graf von 
Thurn und Zarid fein außfchließliched Recht auf Haltung der 
Poſten auch für ganz Niederfachfen in Anwendung bringen wollte. 
Man beſprach fi) auf Gonferenzen und holte vom kaiſerlichen 
Hofe (1695) die erforderliche Genehmigung ein. Die Hartnädigs 
Beit, mit welcher fih der Rath von Braunfchweig den neuen 
Einrichtungen widerfegte, entfprang aus unzeitiger Eiferfucht, mit 
welcher bderfelbe über feine Unabhängigkeit wachte und wurde 
durch die Unterwerfung der Stadt befeitigt!). Für ſolche Streden, 
auf denen ein weniger lebhafter Verkehr Statt fand, genügte die 
Beftellung von Boten?). Eine General:Poftordnung wurde 1678 
auf Befehl von Johann Friedrich entworfen und in dem naͤm— 
lihen Jahre der Landdroft Stehineli vom calenbergiichen und 
celiihen Haufe mit dem GeneralsErbpoftmeifteramte belehnt. Die: 
fer wiederum verkaufte mit fürftlicher Beiftimmung das einträg» 
lihe Amt (1682) an den geheimen Kath Franz Ernft von Platen, 
der ald Inhaber dedfelben mit ſechs Ritterpferden in der Landes: 
matrikel veranfchlagt wurded). Gegen Berfchleppung der Peft 
wurden Vorkehrungen getroffen*), die Pflichten und Gefchäfte des 
General:Poftamtd und feiner im Lande zerftreuten Officianten 


1) Als die mit Berwilligung von Herzog Auguſt vom SPoftmeifter Hilmar 
Deihmann eingerichtete, mit dem weißen Pferde bezeichnete Fahrpoſt zwiſchen 
Helmftedt und Braunfhmweig zum erften Male an lektgenanntem Orte eintraf, 
wurde fie vom Rath mit Befchlag belegt. Schreiben der calmbergifhen Räthe 
(22. April 1661) an Herzog Chriftian Ludwig in Alten-Bruchhauſen. 

2) Im Julius 1664 wurde dem Boigt zu Ilten dur Chriftian Ludwig 
aufgegeben, „wei gute Keris, bie wohl beritten feyn“ zu beftellen, um, fo lange 
fih der Fürft im Grubenhagenfchen aufhalte, die an ihn laufenden und von ihm 
tommenden Schreiben zu beforgen, dergeftalt, daß der Eine die an den Herrn 
gerichteten Brieffhaften nah Bokenem, der Andere die von dort mitgebradhten 
nach Celle beforge. 

3) Erft Georg IH. kaufte der gräflihen Familie Platen das Poflmonopol 
wieder ab. 

4) Mefeript von Ernft Auguft (26. October 1680) an den Poftmeifter in 
Hannover: Da in Oberfachfen die Peft ausgebrochen ift, follen alle von dort 
fommenden Briefe und Paquete unter freiem Himmel über Flammen von Wach— 
holderfträuchen ausgeräuchert und dann mit dem Poſtſiegel wieder verfchloffen 
werden. Briefe, melde mit der Seidenfhnur ummunden find und aus ver: 
dächtigen Orten kommen, foll man uneröffnet dem euer übergeben. 
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durch raſch auf einander folgende Verordnungen geregelt, die Ans 
fäge für Beförderung von Perfonen, Gepäd und Briefſchaften 
feitgeftellt?). 

Diefe Geftaltung des Poſtweſens mußte auf Handel und 
Verkehr der Städte die glüdlichfte Rückwirkung äußern. Aber 
eben fo gewiß fpiegelt fi aus ihr die dDurchgreifende Ummandes 
lung der öffentlichen Verhältniſſe ab. Bis dahin hatte die Bürgers 
fchaft als felbftändige Genoffenfchaft für das Gedeihen ihrer Stadt, 
für Berwaltung und Gerichtöbarfeit Sorge getragen, Berbin: 
dungen mit nahen und fernen Gemeinen angefnüpft und mit 
Nachdruck behauptet, den landesherrlichen Räthen Feine Einmiſchung 
faum die Ginfiht in die inneren Angelegenheiten geftattet und 
die eigenen Güter nur „gutwilig und nad freiem Ermeſſen“ 
mit Abgaben belegt. Seht waren ihr Schug und Fürforge des 
Fürften Bebürfniß geworden, der entweder den Gerichtöheren ſetzte 
oder doch überwachte, Steuern außfchrieb, die Verwaltung beaufs 
fihtigte und dem ftädtifchen Regiment mitunter völlig neue Grunde 
lagen lieb. So in Hannover. Dort brachte die Sitte es mit 
fi), daß von den zwei Burgermeiftern der Eine aus den Ges 





1) Die am 9. Auguft 1682 durch Ernft Auguſt erlaffene Poftordnung 
beftimmt, daß das General:Poftamt, deffen Untergebene von Abgaben jeder Art 
befreit erklärt wurden, die Landftraßen fleißig zu pifitiren und auf deren Befferung 
bei den betreffenden Aemtern anzuhalten bat, Das Befahren von Poftrouten 
durch Hauderer (Heuerkutſchen) wird unterfagt, für die Beförderung von Per: 
fonen folgende Tare feftgefegt: 


von Braunfhroeig nah Lüneburg . . . 2 Thaler, 
" " » Leipzig, über Magdeburg « Kan 
" pr u DR ee ar ae 
” n u BE ee 4 
" 7 „»  Amflerdam, über Osnabrüd 9 „ 
„ Brnffurt . .o. Tan 


Eine ——— von Ernſt Auguſt (April. 1688) befagt: „Es foll 
von nun en wöchentlich eine Ordinar-Kutſchen von Rangenfalze abgeben, morgens 
6 Uhr und am andern Morgen um 10 Uhr in Nordheim eintreffen, mo fie fid 
an die gefhminde Poft anfchlieft, die wöchentlich nah Hannover und Gaffel 
geht. Bon Hannover geht wöchentlich die Hamelnfche Pofttutfhe ab, fo mie 
eine andere über Hildeöheim, Braunſchweig, Helmftedt, Magdeburg nad Leipzig; 
deögleihen eine andere nach Gelle, Lüneburg, Hamburg, die auch Gelegenheit 
nah Holftein und Lübel bietet; desgleihen eine andere auf Bremen und 
Holland. 


u; 


ſchlechtern, der Andere aus der. Bürgerichaft genommen. wurbe, ' 
bis bei den 1675 wegen einer Neuwahl ausbrechenden Streitig« 
keiten Johann Friedrich dahin entfchied, daß fortan in: der Kur 
keinerlei Zwang obmwalten ſolle. Nur Goslar genoß noch unter 
des Reiches Doppelaar der vererbten altbürgerlichen Freiheit, im 
Innern häufig durch Hader zwilchen Rath und Gemeine getrübt, 
dem wolfenbüttelſchen Haufe näher befreundet, als den calenber=' 
giſchen und celifchen Herridyern '), reicher an Waffen als an flreit= 
lufigen und wachſamen Männern ?), durch die neuen Handelsrich- 
tungen, durch den gefunfenen Zuftand Braunfhmweigs und feitdem 
der Harz nicht mehr die einzige vermittelnde Straße zwiſchen 
Thüringen und Niederfachfen abgab, mehr und mehr dem leben= 
digen Berfehr entfremdet. 

Nur wenn der Fürft feinen Einritt hielt, um die Huldigung 
der Bürger entgegenzunehmen, fah man in der Stadt noch den 
Abglanz ehemaliger Macht. Dann zeigte fid) der Rath im alter= 
tbümlihen Schmud, reitende Diener vorauf und Stadtknechte im 
Gefolge, nahmen die Patricierfrauen „Zierratb und Gefchmud 
aud der Lade und ſah man die lange Reihe der Bürger, nad) 
Compagnien, nicht mehr nad) Zünften geordnet, in der ungewohns 
ten Waffenrüftung.. Im Jahre 1649 holte fi Georg Wilhelm 
den Treuſchwur Göttingend. Da warteten Burgemeifter, Syn⸗ 
dieus und Stadtfchreiber bei der fürftlihen Tafel im Kaufhauſe 
auf, und wenn der Herr den Goltpofal zum Munde führte, gab 
der Burgemeifter durh Schwenfen mit einem Tuche aus dem 
Benfter dad Zeichen zum Abbrennen von adıt auf den Wällen 
befindlihen Stüden), Aehnliche Zeftlichkeiten beging Hannover, 


1) Goslar war Pathe zu Elifabetb Eleonore, der Tochter von Anton Uls 
rih; als ſich die Prinzeffin (9. Ianuar 1675) mit dem Herzoge Johann Georg 
von Mellenburg vermäblte, überfantte ihr der Rath als Ehrengeſchenk 300 Spe— 
cies in einem Beutel von rothem Atlas. Erdmwin von der Hardt antiqui- 
tates goslarienses, Micpt. 

2) Im Jahre 1684 wurde zu Goslar „die attolery vifitiret« und fans 
den ib: 6 fehspfündige Metallſtücke und 8 eiferne, 40 Falconette, 17 Ser: 
pentinen, 2 metallene und 1 bleierner Feuermörfer, 67 metallene und 97 eiferne 
Doppelhaten, 6802 eiferne Stüdtugeln von 1 bis 50 Pfund, die zufammen 
über 1000 Gentner wogen, endlih 13 bis 14 Gentner bleierne Kugeln für Has 
ten und Musketen. Ebendafelbft. 

3) „Diefer Tag ward freudig und mit jedermanns contentement geen— 


= 


ald am 18. October 1680 die dortige Bürgerfchaft.auf dem Rath: 
baufe dem Herzuge Ernſt Auguft buldigte, „wobei Ihre Fürft: 
lihe Durchlaucht magnific tractiret‘“ und von Burgemeiftern und 
Ratböherru während der Zafel bedient wurde. Am 4. Septem: 
ber 1649 hielt Ghriftian Ludwig feinen Ginzug in Lüneburg; 
ibn begleiteten vier Gompagnien Reiter, die Piftole in der Zauft, 
und viele adliche Zandfaffen zu Pferde und in „Carreten“ hinter 
welchen. der luftige Rath auf einem Dromedar feinen Plaß fand. 
In acht Zähnlein hatte fidy die Bürgerfchaft vom rothen Thore 
bis zum Marfte aufgeftellt und gab eine dreimalige Salve, Ans 
dern Zages empfing der neue Gebieter die Huldigung und wurde 
ihm, außer dem hergebrachten fchneeweißen Rob, ein Pokal mit 
hundert Goldgulden verehrt. Als 1666 Georg Wilhelm zu glei 
hem Zwede dafeldft erihien, folgten feiner Kutſche die Lands 
fände mit entblößtem Haupte. Schon im October des folgenden 
Jahres fand ſich der Fürſt abermal in Lüneburg, von feinem 
Bruder Grnft Auguft gefolgt und in Begleitung franzöfifcher 
Schauſpieler, die im Haufe der patriciihen Familie Xöbing ihre 
Borftelungen gaben. Ein vom Landeshern veranftalteter Mas— 
Eenball bot den Töchtern der Stadt einen biß dahin nicht ge= 
fannten Genuß '). 

Wenn in Braunfhmeig und güneburg Sitte und Weife der 
Väter ſich länger erhielten als in andern Städten der welfifchen 
Zürftentbümer, fo beruht e8 auf dem Umſtande, daß beide eine 
ftolje, thatenteiche Vergangenheit aufzumeifen hatten, deren Er: 
innerung durd die Erfheinungen der Neuzeit nicht fo leicht ver— 
drängt werden Eonnte, daß ihnen, troß geichmälerter Freiheit, 
Rechte und Privilegien immer noch in ungleich größerem Ums 
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det und gabs ausbündige Räuſche.“ Göttingiſche Zeit- und Geſchichte— 
beſchreibung, ©. 215. 


1) Während des fehsmonatlihen Aufentbalts der fürfttihen Brüder in Lüs 
neburg refidirte Georg Wilhelm im Fürftenbofe, der Bifhof Ernft Auguft im 
Wigendorfihen Haufe. Zum Zeitvertreibe für die beiden älteflen Söhne deſſelben, 
Georg Ludwig und Friedrih Auguſt, errichtete man eine Compagnie von Bürz 
gerföhnen von 10 bis 14 Jahren, Tief fie vom Stadtwachtmeiſter einüben und 
bat den fiebenjährigen Georg Ludwig um Uebernahine des Befehle. Gebhardi, 
Sammlung von Abſchriſten x. Th. XI, S. 249. 
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fange geblieben waren ') als befreundete Gemeinen ſich deren 
rühmen Fonnten und daß in vielen Familien mit der vererbten 
Mopipäbigkeit dad Hangen am Herfommen ſich behauptete. Lü— 
neburg befaß überdieß eine Quelle bleibenden Reichthums in feis 
nem Saljwerfe, deffen Gerechtſame unverfürzt zu erhalten Georg 
Wilhelm ſich ſtets befliffen zeigte ). Sculfnaben zogen unter 
Reitung ihres Cantors frühmorgens durch die Straßen, fangen 
geiftlihe Kieder und Gantilenen und erndteten dafür den Danf 
ihre Patrone. Morgens zwifchen drei und vier, Abends zwiſchen 
acht und zehn Uhr wurden von den Thürmen St. Zohanniß, 
Lamberti und Nicolai etlihe Verfe auß einem Pfalm mit Po 
faunen geblafen. Banden fich früher nur mwandernde Buchführer 
ein, die den Jahrmarkt bezogen, fo hatte die Stadt ihren voll: 
ftändigen Buchladen aufzuzeigen?). ine Ueberwahung der eins 
geführten Bücher war, mie früher bemerkt ift, bereitö in der er: 
ften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts geübt. Gin für die 
gefammten Kurlande gültiges Genfuredict wurde 6. Mai 1703 
von Georg Ludwig erlaffen *). 

1) Dem Ausfhreiben Georg Wilhelms vom 17. Februar 1699 gemäß foll 
den Bürgern von Lüneburg die Zollfreiheit im Fürftentyume, mit Ausnahme ber 
Hebungsftätten zu Gele, Hitzacker, Gifhorn und Schnadenburg, wie ihnen ſolche 
1562 zugefihert ift, nicht beftritten werden. 

2) Schreiben d. d. Zelle 8. Mai 1686, der Geheimbten Räthe an die Zölle: 
ner zu Schnadendburg und Blekede: „Wir laßen Euch hiemit unverhalten fein, 
ed ift Euch auch vorhin fhon wißend, daß man an feiten Churbrandenburgs vor 
bat, das Hallifhe Salk die Elbe hinunter führen zu laßen und nah Hamburg 
zu bringen. Wan nun diefes denen bey der Stadt Lüneburg vorhandenen kai— 
ferlihen Privilegien fhnurftrads zumieder leuffet und man daher darin durd 
Un nicht gehehlen kan, daß demenfelbigen zugegen ein anders alß lüneburgiſch 
Salk auf der Elbe herwärts auß und eingeführt werde, So beyehren anftatt 
Sermi Wir an euch biemit, ihr mwollet alle und jede Schiffer, welche hallifch oder 
ander Salg die Elbe hinunter zu führen fih unterftchen wollen, das erfte mal 
mit guter manier zurückweiſen und ihnen das Salk zurüdfolgen lafen, man fie 
aber zum andern mal damit ankommen wolten, dad Salg weg zu nehmen und 
fofort was vorkompt cistissime anhero berichten.“ 

3) „Die Cantorei= Burfhe mahen den Inmwohnern Mitwohens und Sons 
tags eine gute Singe= Luft für den Thüren; — ein feiner Buchladen ift auch 
bibr, fonft kommen alle Jahrmarkte Buchhändeler von Hamburg und andern Dr: 
ten hiher. Kunrad von Hövelen, der weitberübmten Alt:Deutfh Sädfifhen 
Reichs und Anfen Stadt Lüneburg anfähnliche Fürträflichkeit.” 1668, 122, 

4) „Demnach angemerdet worden, daß ein und andere theild ungeräumte, 
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"Wurde eine Weidebeziehung (Grenzbeziehung) für erforderlich 
geachtet *), fo verfammelten fid) Burgemeifter, Syndicus, Rathös 
bern (Meideherrn) und ein Eaiferliher Notar auf der Raths—⸗ 
fohreiberei in Lüneburg, beftiegen dann „Gutſchen und Wagen” 
und fuhren, der berittene Nathöjäger und vier reitende Diener 
voran, vor's Thor. Dort, wo fich ein zablreiched Gefolge zu Roß 
und Wagen ihnen anjchloß, der Stadtwachtmeifter, der „Artigleri 
Lieutenant“ und Abgeordnete von Aemtern und Gilden zu ihnen 
ftießen, verließen alle die Wagen, bildeten einen Kreis und in die 
Mitte desfelben tretend erörterte der Syndicus, daß, wie ein guter 
Hausvater zu gemwiffen Zeiten ‚feine Habe nachjehe, alſo der Rath 
die alten Grenzen der Stadt prüfen und beftätigen müffe, worauf 
er dem Gerichtö: Burmefter gebot, an allen Grenzpuncten die 
Weidegerechtigkeit der Stadt zu beiprechen und das Protocol mit 
Sorgfalt aufzunehmen... Hiernach folgte der Zug dem Laufe der 
„Schnede”, unterfuchte Grenzgräben, Brüden, Bäume und Marks 
zeichen und überall. ſprach der Gerichts-Burmeſter feierlid und 
mit gehobener Stimme die Worte: „Hiermit befprehe ih im 
Namen eined hochedlen Raths der Stadt Lüneburg und der lübs 
lichen Bürgerfchaft derofelben Gerechtigkeit, Zrift, Hut und Weide.’ 
Ging die Grenze durch ein Bauernhaus, fo wurde der mit dem 
Beichen der Stadt verfehene Keſſelhaken geprüft; gab ein Brunnen 
die Marke ab, fo fchöpfte der Burgemeifter, als Zeichen ftädtifcher 
Hoheit, drei Gimer Waffer aus demfelben. Kehrte Abends die 
Geſellſchaft zurüd, fo wurde fie im Haufe eines Rathsherrn „vers 
gnüglid regaliret“. Solche geſchah vier Tage nad einander, 
jedes Mal aus einem andern Thore. 

Nah dem Abjchluße des mweitpbälifchen Friedens hielten Rath 
und Gemeine von Lüneburg bei Ghriftian Ludwig um Entfernung 
der fürftlihen Befakung und Wiedereinräumung von Wällen, 
Thoren und Mauern an. Die Garnifon zu entfernen, beißt es 


theils fonft bedendlihe Scoripta in Unfern Landen zum Drud gekommen ober 
auch wohl von jemanden Unferer Landes-Eingeſeſſenen anderwerts zum Drud ges 
bracht worden” fo foll bei 50 Thaler Strafe Keiner etwas in = oder außerhalb 
Landes druden laßen, aud kein Buhdruder etwas zum Druden übernehmen, das 
nicht zuvor approbirt wird, Publica gehören vor die Rathsſtube, Juridica vor 
die. Kanzlei, Theologica, Philosophica und Carmina vor das Gonfiftorium. 
1) So in den Jahren 1675, 1703, 1732. 
Havemann, Geſchichte. IM. 3l 
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in dem darauf ertheilten Befcheide, fei man wohl geneigt, ‚nicht 
- aus Pflicht, fondern aus landesväterlicher Lieb‘ und möge die 
Bürgerfchaft fortan den Schuß der Stadt übernehmen'), aber in 
Gemäßheit des Bertrage von 1639 keinesweges gefonnen, den 
Beſitz des Kalkberges aufzugeben. Dad Refultat der über diefen 
Gegenftand angefnüpften Berhandlungen konnte nur zu Gunften 
des Herzogs ausſchlagen?). Der Berg wurde mit neuen Feſtungs— 
werfen und mit einer Befakung verfehen, die nah dem Sülzwall 
ſich erſtreckende Mauer und der die Fefte bedrohende Thurm 
Springintgut niedergeworfen. Ein vier Wochen?) fpäter erlaſſenes 
landesherrliches Refcript gebot der Stadt, die Schutzherrſchaft 
Brandenburgs nicht ferner nachzuſuchen. 

Auf ſolche Weile wurde Lüneburg fehrittweife, nicht, wie 
Braunſchweig, durch einen einzigen niederfchmetternden Schlag, 
aus feiner felbftändigen Stellung verdrängt und der Hoheit des 
Landesherrn unterworfen, der bald auch die inneren Angelegens 
beiten der Gemeine feiner Aufficht unterftellte. Zahlreiche Gebrechen 
in der Verwaltung der ftädtifchen Güter hatten auch nah Ber 
endigung des Dreißigjährigen Krieges die Schulden dergeftalt ges 
mehrt, daß Georg Wilhelm ſich zu verfchiedenen Zeiten gedrungen 
fühlte, dur Ernennung von Gommiffionen den ftädtifhen Haub— 
halt einer feftftehenden Ordnung zu unterwerfen. Uber die Kämpfe 
mit Sranfreih und Schweden, Unruhen im Reiche, Zwiftigfeiten 
mit feinem Bruder Johann Friedrich hatten feine Aufmerkſamkeit 
wiederholt von diefem Gegenftande abgelenkt, bis er im Jahre 
1682 die Hofräthe MWibert Ludwig Fabritius und Paul Püchler 
abermal& nad) Rüneburg fandte, um die wefentlichften Mißbräuche 
der Verwaltung zu unterfudhen und ihnen abzubelfen. In Folge 
deffen wurden *) die vielen, bi dahin getrennten Gaffen in ber 
Känmerei vereinigt und diefe unter zwei Känmerer — ein patris 


1) Die von der Stadt geworbenen 75 Mann reichten zum Dienft auf 
Wällen und in den Thoren nicht aus, weshalb die Bürger Aushülfe leiften 
mußten. 

2) Receß vom 17. October 1651. Corpus recessuum lunebg. 
Mfept. 

3) 14. November 1651. Albers, Hanbelsprivilegien ıc. 

4) Hocfürfilide Hauptrefolution vom März 1682. Corpus reces- 
suum etc. 
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ciſches und ein bürgerliches Mitglied des Raths — zwei Kämmereis 
beifiger — einen Patricier und einen Bürger, die beide von der 
Bürgerfchaft gewählt — und einen Buchhalter und einen Gaffirer 
geftellt, von denen die Erfteren für die Dauer von ſechs Jahren, 
die beiden Lebteren für immer im Amte verblieben. In diefe 
Kämmerei floffen fonach die Ginfünfte der Burgemeifter = Gaffe, - 
der alten Kämmerei, der Gollectoreien, Münze, Acciſe und Mühlen, 
das Aufkommen der Apotheken, die Gefälle vom Wein- und 
Bierkeller und alle früher den Beamten zufliegenden Sporteln. 
Dem Rath follte in jedem Monat ein Auszug aus der Kämmereis 
Rechnung und mit dem Ablaufe des Jahres vom Buchhalter ein 
abgeichloffenes Regifter vorgelegt, die Kämmerei = Gaffe unter Drei 
Sclöffern, deren Sclüffel dem älteften Senator, dem älteren 
Kämmerei : Beifiger und dem Buchhalter einzubändigen feien, auf 
dem Rathhauſe verwahrt werden. Um die Abtragung der Schul: 
den zu erleichtern, wurde für angemefjen eradtet, daß die im 
Laufe der Zeit bereicherten Hospitäler ein ihrem Vermögen ange: 
meffened Darlehen zu anderthalb Procent der Stadt gewährten?!) 
und ihre bei derjelben außjtehenden Gapitalien auf den Zinsfuß 
von zwei Procent herabfegten. Streitigkeiten, welche zwiſchen der 
Stadt und den Aemtern Winfen, Lüne und dem Klofter St. 
Michaelis daraus erwuchfen, daß Erftere, nah Inhalt ded Ber: 
trages von 1562, zu gleichen Theilen mit den fürftlihen Beamten 
die Gerichtöbarkeit innerhalb der Randwehr ausübte, wurden dahin 
geichlichtet, daß dem Rath nur die Zurisdiction über ftädtifche 
Güter zuftehen folle?). 

Degen Berfalld des Fürftenhofes in Lüneburg erftand Georg 
Wilhelm 1698 das Wipendorffihe Haus mit den anftoßenden 
Gebäuden, ließ dieje niederreifen und an der Stätte ein Schloß 
aufführen, welches zunädhft ald Wittwenfig für Gleonore dienen 
follte, 


1) Die Stiſtung zum heiligen Geift gewährte 7500, Heiligenthal und 


Grahl je 3000, Nicolaihof 2000 Thaler. 
2) Receß, d.d. Celle, 24. Junius 1699. Corpus recessuum etc. 
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Dritter Abfchnitt. 


Don der Erhebung des braunfchweigifchen Kurbhaufes auf den eng⸗ 
liſchen Thron bis zur franzöſiſchen Revolution. 
Von 1714 bis 1789. 


Erſtes Capitel. 
Die Kurlande. 
Von der Zeit der Thronbeſteigung Georgs I. in England bis zum 
Ausbruch des ſiebenjaͤhrigen Krieges, 
Von 1714 bis 1756. 


Die Stimmung in den Kurlanden war eine trübe und ge— 
drückte, als der Fürſt von ihnen ſchied, um jenſeits de8 Meeres 
‚eine Königsfrone zu tragen. Des Herrn Auge -follte nicht mehr 
über dem Lande wachen, zur Abwehr: von Unbill und Mißgunſt 
der höchſte Richter nicht mehr in der Heimath zu erreichen fies 
ben. Statt feiner eine wohlbefeßte Rathöftube, bewährte und. ges 
achtete Perfönlichkeiten, die aber doch nach menfchliher Weiſe an 
den Intereffen ihrer Freundfchaft und Familie hingen, nicht, wie 
der geborene. Landesfürft, hoch über der Partei fanden. . Man 
freute fich des Königsglanzes, der um das: welfiiche Haus. fpielte; 
man verfannte nicht, daß der König dem Kurfürften eine bisher 
nicht gefannte Fülle von Macht leihen werde, daß unter ſolchen 
Umftänden Hannover eines politifchen Einfluffes in Deutſchland 
gewiß werden müffe, wie von den übrigen Kurftaaten nur der 
von Preußen beherrſchte ihn auszuüben vermochte; es mochte fein 
Zweifel darüber auffteigen, daß ein Welfe die treue, uralte Heis 
math, welde feit Jahrhunderten allen feinen Vätern die legte 
Ruheſtätte gegeben, aud) in dem Bollgenuß englifcher Macht und 
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englifchen: Reichthums nie werde vergeflen können; aber der Ber: 
luft’ wurbe dadurch nicht: aufgewogen, die Klage wicht geftillt. 

Es bedurfte für dem geheimen Rath, als die höchſte Behörde, 
welche. während der Abwefenheit des Fürften der Regierung vor: 
Hand, Feiner. wejentlihen Umgeftaltung, nur einer‘ Erweiterung 
der Vollmacht und firengen Begrenzung des Bereichs feiner Amts« 
gewalt. Die hierauf bezügliche,. kurz vor feiner) Abreife nach Eng 
(and erlaffene. Berfügung Georgs L enthält im Allgemeinen’ nadys 
folgende Beftimmungen'). Die im Jahre 1680 von Herzog Ernft 
Auguft angeordnete Regierung, beftehend aus dem Geheimen⸗Raths⸗ 
Collegium, der Kammer, Juftizcanzlei und: Gonfiftorium, ſoll nicht 
weniger in „Gonfiftenz und Weſen“ verbleiben, als die fpäter von 
demfelben Regenten in's Leben gerufene Kriegsfanzlei. In Bes 
treff der legtgenannten Behörde erfolgte. der Zuſatz, daß die les 
diglich auf das Heerweſen (pure militaria), 'namentlidy ‚die Mitis 
tair⸗Juſtiz ſich beziehenden Gegenſtände unmittelbar. dem Regen: 
ten vorgelegt werden ſollten, zu welchem Behufe von dieſem dem 
General der Cavallerie, Freiherrn von Bülow, eine „abſonderliche 
Inſtruction“ zugetheilt worden ſei. Es ſteht dem Collegium de 
Geheimen-Raths die Befugniß zu, die Abgeordneten der Lands 
ſchaften nach Gutdünken zu berufen; ihm gebührt es, über. des 
Landes Einnahme und Ausgabe zu wachen und dem Fürſten zu 
gewiſſen Zeiten Rechenſchaft abzulegen, ſo wie die Beſteuerung 
aubzuſchreiben, den kurfürſtlichen Geſandten, namentlich dem auf 
dem Reichstage zu Regensburg ſich befindenden Bevollmächtigten, 
Berhaltungsbefehle auszufertigen und in allen Berührungen de 
Kurftaats mit dem Reiche und Auslande ald eine unabhängige Be: 
börde aufzutreten. Nur wenn neue Verträge eingegangen, Bünd« 
niffe abgefchloffen werden follen oder Gefchäfte von ähnlicher Bes 
deutung Erledigung erheiſchen, verlangt .der Fürſt zuvor den Bes 
richt 5 aber ſelbſt in dieſen Fällen darf die höchſte Behörde. in 
Hannover nad befter Einficht handeln, falld der durch eine Mit- 
theilung von jenfeits' der See erfolgte Beitverluft Gefahr zu brin⸗ 
gen ſcheint. Die Geſandten des Kurhauſes find angewieſen, über 
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1) Kesierungds Neyfement Seiner Königlichen Majeftät von Grofibritannien 
in dero bratmfchtorigifä = Tineburgifchen und dazu gehörigen Rande. Hannover, 
den 29. Auguſt 1714 — bei Spittler, Theil er er. aut 
S. 1% 1.). | 
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ben Gang: ihrer. Geſchäfte doppelte Berichte abzufaſſen, vom denen 
fie einen engeren unmittelbar an: den König einzufenden: haben, 
während die audführlihe Erörterung nur für die Regierung in 
Hannover abgeht. Mit alleiniger Ausnahme der f. g. Handbriefe 
find alle an den König gerichtete Schreiben von dem Geheimens 
Rath: Collegium zu erbreden. Die Unterzeichnung aller Landes⸗ 
verordnungen, welche nicht von einer befondern Wichtigkeit find, 
erfolgt von eben Ddiefer Behörde. Bei Ausgaben der Kammerz, 
Klofter= oder Kriegscaffe von weniger als funfzig Thaler kommt 
lediglich die Unterfchrift des dem betreffenden Collegium vorgeſetz⸗ 
ten Geheimen Raths in Betracht, während bei größern Summen 
die Beglaubigung der ganzen Rathsſtube erforderlih if. Ale 
unteren Amtsbediente, mit. Ginfchluß der Amtfchreiber, ernennt der 
Gebeime Rath; nur über die Grtbeilung höherer Bedienungen 
verlangt der König einen Bericht. Die von der Juftizcanzlei er: 
Fannten Strafen, auch wenn fie auf Berluft des Lebens lauten, 
werben von der genannten Behörde beftätigt ; es fei denn, daß 
bei Zuläffigfeit der Begnadigung ein Antrag auf diefelbe an den 
König gerichtet wird, oder dad Verbrechen von einem hochſtehen⸗ 
den Staatödiener, oder einem Mitgliede des höheren Standeb bes 
gangen ift, unter welchen Umftänden dem Collegium des Gehei— 
men Raths die Berichterftattung nad Rondon obliegt. 

Wir haben gefehen, mit welcher Ruhe und Sicherheit GeorgL 
die Purfürftlihe Regierung bisher geleitet hatte, ein unerfchrodes 
ner Heerführer und treuer Stand des Reichs, dem dad Kaifers 
haus hochverpflichtet war. Die gelehrte Bildung der Mutter war 
nicht auf ihn übergegangen, nicht deren Sinn für Kunft, mit .als 
leiniger Ausnahme der Muſik, noch die Leichtigkeit der Bewegung, 
der Witz, die feine Ironie. Der König zeigte viel natürlichen 
Berftand, aber eine gemwiffe Schwerfälligkeit der Haltung und 
Mangel an Gemwandtheit; er gewährte leicht den Gindrud der 
bewußten Selbftändigfeit, einer bid zur Hartnädigkeit fich fteis 
gernden Feftigkeit des Willens. Aufrichtig, Feiner Berftellung fäs 
big, beitändig, von gleihmäßiger Stimmung, ebenfo unfähig, 
Wohlwollen in Gleichgültigkeit zu verkehren oder geleiftete Dienfte 
zu vergefien, ald Abneigung und Widerwillen niederzufämpfen 
oder auch nur zu verfteden. Gr liebte Sparjamfeit, mitunter 
mehr als feine Fönigliche Stellung zuließ und konnte gleichzeitig 
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gegen verfchiwenderifche Günſtlinge Nachſicht üben. „Es ift mein 
Grundfag,” äußerte er unlange nach feiner Ankunft in England, 
„einen Freund nie zu verlafen, gegen Jedermann gerecht zu fein, 
Niemand zu fürchten“ 1). 

Es wurde dem Könige fehr fchwer, fi in das öffentliche 
Leben und in die Sitte und Weiſe Englands zu finden; bie 
Liebe der neuen Unterthanen zu gewinnen, gelang ihm nie, 
Schon ald zwölfjähriger Knabe Eonnte er ſich mit einiger Leich- 
tigkeit im Lateinifchen, Franzöfifhen und SItalienifhen ausdrüs 
den, aber der englifchen Sprache wurde er niemals Herr, fo daß 
er ſolchen KRäthen der Krone gegenüber, welche des Deutfchen 
und Franzöfifchen nicht Fundig waren, gern zum lateinifchen Aus» 
drud griff. Dadurch wurde die Abneigung gefteigert, welche die 
Engländer von vorn herein gegen einen Deren hegten, der aus 
Gerhalb des Infelreichd dad Licht der Melt erblidt hatte. Ans 
dererfeitö fühlte fi) Georg I. durch die Ungezwungenheit verleßt, 
mit welcher die öffentlihe Stimme fein Reden und Thun der 
Beurtheilung unterzog. Die gemefjene Haltung der Peer fiel 
ihm unbequem, mehr noch die Befchränfung, welche die Berfaf- 
fung dem königlichen Willen auferlegte, diefe Abhängigkeit von 
dem Gutheißen der beiden Häufer in Dingen, über die der Kur: 
fürft nur nach eigenem Grmefjen zu verfügen gewohnt war. „Ich 
bin ein bettelnder Königl’' Elagte er einft gegen feine Freunde, 
ald er wegen nothwendiger Ausgaben die Zuftimmung ded Parla= 
mentd nachſuchen mußte ?.. Der Umftand, daß der Gang der 
politifhen Entwidelung und damit die Stellung des Herrichers 
zum Volke in den Kurlanden ein wejentlidy anderer gewejen war 
ald in England, fand nicht immer die billige Berüdfichtigung. 
Dazu Fam, daß man unmuthig auf die große Zahl Furfürftlicher 
Beamte ſah, die dem Herrn gefolgt war und die ſich auf Koften 
Englands zu bereichern gedachten. So die geheimen Räthe Bern= 
ftorf 3) und Bothmer, welche auf englifche Peerien gehofft hatten 


1) „I never forsake a friend; I will endeavour to do justice to 
erery body, and I fear no body.“ Lloyd, George IV. 

2) Lloyd, George I. 

3) Andreas Gottlieb von Bernftorf hatte fehr jung den mecklenburgiſchen 
Dienft verlaffen und (1673) die Beſtallung eined cellifhen Kriegsraths ange— 
nommen. Bier Jahre fpäter ernannte ihn Georg Wilhelm zum geheimen Rath, 
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und ſich nun durch die Beſchränkungen des Thronfolgegeſetzes ge⸗ 
kränkt fühlten ?); fo Robethon, der habſüchtige Geheimfetretair. 
Bor allen Andern erregten die Frauen, denen fi) dev. König hin= 
gab, den Unmwillen des Volks, jene zur Gräfin von Darlingtön 
erhobene Sophie von Kielmannsegge und Melufine vonder Schu— 
fenburg, die dur Ernennung zur Herzogin von Munſter und 
Kendal in die irifche und englifche Peerie eintrat... Dem : gegen 
über wurde der. Feftigkeit des Königs, der. Unverdroffenheit, mit 
welcher er fidy ermüdenden Gefchäften unterzog, der Sicherheit, 
mit mweldyer er Uebelgefinnten entgegentrat, die Anerkennung nicht 
verfagt. Es ſprach aus ihm fein Zeichen des Haſſes gegen An— 
bänger des vertriebenen Königshaufes, fo lange diefe nicht die 
beftehende Drdnung zu untergraben bemüht waren. Weiß man 
doch, daß Georg I. auf einem Masfenball einer Dame, welche 
ihm mit den Worten: „Maske, ded Praetendenten Geſundheit!“ 
ein Glas bot, mit der Grmwiederung: „Ich trinke. gern die Ges 
fundheit aller unglüdlihen Fürſten!“ Beſcheid that. 

Unbeugjam in böfen wie in guten Tagen, durch feine Nies 
derlage geſchreckt, durch Feine perfönliche Gefahr entmuthigt, hatte 
Karl XII. ale Borfchläge befreundeter Mächte zur Ausgleichung 
feiner Zwiftigfeiten mit den nordifchen Nachbarſtaaten fchroff zu= 
rückgewieſen. Ginem Gefangenen gleich lebte. er in Bender, ein 
läftiger Gaft der hohen Pforte, die ſich feinen trogigen Forderuns 
gen nicht immer entziehen: mochte, Während deſſen hatten Däs 
nen Bremen und Berden befegt, ruffiiche Heere breiteten fih am 
Südrande der Dftfee aus, fächfiihe und brandenburgifche Regis 
menter boten ihnen in Pommern, König. Friedrich IV. von Däns 
nemarf dort und in Medlenburg die Hand. Go fpielte der Krieg 
bereit in den niederfächfiichen Kreiß hinein. Peter I. drohte, 
das nördliche Geftadeland Deutfchlands unter ruffifhe Herrichaft 
zu zwingen, Preußen rang auf Koften des bauptlojen Schweden 
nad Begründung einer Stellung, weldye den Untergang de& po» 
litifchen Gleichgewichts. im Norden Deutfchlands nach fich ziehen 
mußte. Es war fein Ende dieſes Kampfes abzufehen, nicht zu 


1715 von Kaifer Karl VI. in ben reichögräflihen Stand erhoben, flarb er 
1726. Baterl. Archiv. Tb. V. 
1) Lord Mahon, History of England etc. Th. L 
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ermeſſen, wann‘ und wie weit er auch die füdlid von der Elbe 
gelegenen Landſchaften erfaflen werde. - Das war der Grund, 
aus welchem : die ftimmführenden Mächte im’ Anfange des Jahres 
1714 übereinkamen, auf. einem Gongreffe "in Braunſchweig die 
„mordiſchen Friedenbtracten“ in die Hand zu nehmen | 

& wurden in Braunfchweig die umfaffendfien Borkfehruns 
gen zur Aufnahme der hohen Gäfte getroffen, Bein Mittel verab⸗ 
ſaumt, um dem Audbruche von Zwiſtigkeiten unter dem Gefolge 
und der Dienerfchaft der Abgefandten, fo mie jedenr Hader über 
Bortritt und Geremoniel durch gefegliche Beſtimmungen vorzn: 
beugen’). Für die Gonferenzen, welche wöchentlich drei Mal auf 
dem Rathhauſe der Altftadt abgehalten werden follten, wurde 
das Praefidium der Paiferlihen Botſchaft zuerkannt, 
die ‚überdies die Vollmacht der Abgeordneten zu prüfen hatte, 
Jeder der Lehteren ſollte mit nicht mehr als zwei Pferden und 
in Begleitung von nur zwei Dienern vorfahren. ‚Denen Evel- 
leuten und andern Domeftiquen will man alle Gontention und 
Bänkerei, infonderheit alle Duelle und Provocationed ernſtlich ver= 
bieten.” Wer dagegen handelt, fol feinem Herrn audgeliefert 
werden, um von diefem nad Recht. und Billigkeit Züchtigung zu 
empfangen. „Auch ift beliebet, daß die Edelfnaben, Laquayen 
und alle die Liberey tragen, Fein Gewehr haben mögen ; doch iſt 
den Edelfnaben vergönnt, zur Diftinction von. denen Lafayen, ſich 
fleiner Stäbe oder fpanifcher Rohre zu bedienen.“ - 

Hiernach fanden ſich als Bertreter des kaiſerlichen Hofes die 
Grafen von Schönborn und von Meb ein; Dännemark fandte 
den Baron von Rofencrang, Preußen den geheimen Rath Pofa- 
dowbky, Sachen die Grafen Flemming und Wackerbarth. Schwe⸗ 
den, verweigerte jede Beichidung der Eonferenzen. : ‚Dagegen er⸗ 
fchienen für. Wolfenbüttel der Kanzler Propft von Wendhaufen 
und der geheime Rath Imhoff, für Schwerin. der geheime Rath 
von Petfum, im Namen Rußlands der von Schleinig, welcher 
die Beftallung von Anton Ulrich aufgegeben hatte. Die Inftrucs 
tion, ‘welde den kurbraunſchweigiſchen geheimen Räthen Philipp 
Adam von Eltz und Johann Ludwig. von Fabricus (von Fa— 
brice) mitgegeben murden, hob hervor, daß man einer Beſetzung 





1) Verfügungen vom 21. Mär; 1814. 
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Wismar'd durch Preußen auf ale Weife entgegen zu wirken habe; 
fünne die Stadt von: Schweden nicht länger behauptet. werden, 
fo fei e& wünfchenäwertb, daß fie mit einer hannoverſchen, wol⸗ 
fenbüttelfhen und nöthigenfalld gleichzeitig mit. einer fchwerinis 
fhen Garniſon verfehen werde; hiernächſt dürfe die Wiedereins 
führung des Herzogs von Gottorp in. die ihm entriffene Herrfchaft 
nicht außer Acht gelaflen werden, 

Unlange nah Eröffnung der Konferenzen gab Dännemarf 
den dringenden Wunſch nad, einer rafchen Verftändigung mit dem 
braunfchweigifchen Kurhaufe zu erkennen. Die in Bezug. hierauf 
von dem Baron von KRofencrang geftellten Borichläge lauteten 
dahin, daß fein König, der die gänzliche Verdrängung Schwedens 
aus Deutichland ‚ald die Grundlage der begonnenen Berbandluns 
gen betradyte, den nördlichen Theil des Herzogthums Bremen, 
von der Norbfeite der Infel Krautfand bis zum Lande Wurften, 
für fih zu behalten wünſche, um für feine Graffchaften Dlden- 
burg und Delmenhorft einen Zufammenbang mit den transalbin= 
gifhen Landen zu gewinnen, wogegen er bereit jei, Werden mit 
Ditersberg, Stade und daß Gebiet füdlich von der Wümme an 
Hannover, die dazwiſchen liegende Landſchaft des Herzogthums 
Dremen aber an den Herzog von Gottorp zu überweifen. Ge: 
nüge ſolches nicht, fo fei der König nicht abgeneigt, daß das ganze 
Herzogthum zmwifchen dem Herzoge von Gottorp und dem Kurfürs 
ften getheilt werde, voraudgefeßt, daß Erfterer Schleswig an Dän= 
nemarf abtrete und feine Anſprüche auf die Rüdgabe Holfteins 
befchränfe, Rebterer aber auf fein Pfandreht an die Grafichaft 
Delmenborft verzichte. Stehe endlich die Verdrängung Schwes 
dend aus Deutfchland nicht zu erreichen, fo dürfe doch höchſtens 
Rügen, Stralfund und Pommern bis zur Peene bei diefer Krone 
verbleiben und möge dad übrige Pommern mit Wollin und Uſe— 
dom dem Könige von Preußen zufallen. 

Auf diefe Vorſchläge ging der Kurfürft nicht ein; er beftand 
ein Mal auf dem ungefchmälerten Befi von Bremen und Vers 
den und verlangte andrerfeitd, daß dem Herzoge von Gottorp eine 
außreihende Entihädigung in den Grafichaften Oldenburg und 
Delmenhorft geboten werde; eine Forderung, welcher Dännemarf 
nur unter der Bedingung entiprechen zu können glaubte, daß 
Gottorp auch auf Holftein Berzicht leifte und der Kurfürft ſich 
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des Herzogthums Lauenburg begebe!). Als jedoch Karl XU. 
jest plöglih in Stralfund. eintraf und entfchloffen, fein gutes 
Recht mit dem Schwerte zu fhügen, alle vom Briedenscongreffe in 
Braunfchweig außdgebenden Borfchläge verwarf, da fürchtete Fried» 
sich IV., daß Schweden durch Abtretung von Bremen und Ber: 
den den Kurfürften auf feine Seite ziehen möge ?), und zeigte ſich 
bereit, gegen Zuficherung einer Geldentfchädigung auf die me 
zung des Rehteren einzugehen. 

Die auf diefer Grundlage begonnenen Berhandlungen ühr- 
ten im Mai 1715 den Abſchluß eines Bündniffee mit Dännes 
mark zum Zweck der Bekriegung Schwedens und der Theilung 
feiner deutfchen Provinzen herbei. Friedrich IV. verpflichtete fich, 
8000 Mann, darunter 3000 Berittene in's Beld zu ftellen und 
garantirte auf ewige Zeiten den Befig der abzutretenden Rand: 
ſchaften; Georg I. machte fi zur Aufftelung von 6000 Mann 
anheifhig und verbürgte für feinen Bundedgenoffen den Beſitz 
des Herzogtbums Schleswig. Seitdem wurde der Kampf gegen 
Schweden mit größerem Nachdrud denn zuvor betrieben. Unter 
dem General von Scyolten zogen 24000 Dänen nad) Pommern, 
um fih mit den Preußen unter dem Fürften von Deffau mit 
den Sachſen unter dem Grafen Waderbarth zu vereinigen. She 
nen folgten 18 Bataillons und 27 Schwadronen Hannoveraner, 
während 5000 Mann unter dem Generalmajor von Penk aufs 
braden, um fih an der Belagerung Wismard zu betheiligen. 
MWährend deffen gingen die Berhandlungen wegen der Geldent- 
fhädigung zwifhen dem Furfürftlihen Rath Heufc und dem Ge- 
neral von Dewitz vor fih. Georg I. war zu einem Opfer von 
400,000 Thaler entichloffen, Dännemarf dagegen erflärte fidy mit 
300,000 zufrieden, fall8 ihm für die Dauer des ſchwediſchen Kries 
ges jährlich 50,000 Thaler von der Eurfürftlichen Regierung zu: 
gefagt würden. Die Verftändigung fchien fo nahe liegend, daß 
fhon im Mai 1715 der geheime Rath in Hannover die Anfrage 
an den König richtete, wen der Auftrag zur Befigergreifung des 
Bremiſchen zu ertheilen fei und in diefer Beziehung den Rand= 








1) Schreiben Friedrichs IV. an Roſencrantz, d. d. Frederiksborg, 26. Mai 
1714. 
2) Andreas Hoyer, König Friedrihs IV. glorwürdigſtes Leben. 
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droſt von Staffhorſt in Vorſchlag brachte; er bat zugleich um 
Auskunft, ob man fofort die Huldigung einzunehmen, oder ſich 
mit einem ‚Handfchlage zu begnügen habe, fodann wie die Regies 
zung zu ordnen, ‚mit welchen Perfonen fie zu beftellen, in weflen 
Hände dad Commando in Stade zu legen ſei. Gleichwohl: erlitt 
der Abfchluß. von Seiten Daͤnnemarks vielfache Verzögerung, wie 
e8 ‚scheint, weil: König Friedrich die Einkünfte des Herzogthums 
möglichfb lange zu genießen wünfchte !). Eine in Kopenhagen abs 
gefaßte, Inftruction wies den General von Dewitz an ?), nad der 
Aufnahme von vier Separatartifeln in den Zractat mit’ Georg. 
zu. trachten, des Inhalts, daß wenn dem Haufe Gottorp wider 
Berhoffen ' eine Entfchädigung wegen feines Antheild an Schles⸗ 
wig zuerkannt werde, diefe zu: gleichen Theilen von Dännemarf 
und Kurbraunfchweig zu leiften feiz daß Erfteres bis zum Tage 
der Uebergabe die laufende Contribution aus dem Herzogthum 
Bremen: beziehe, daß ihm der. Reft von 2000 Eichbäumen, welche 
der Stadt Altona aus bremifchen Forſten gefchen?t feien, verab⸗ 
folgt , und. daß die dortigen Beamten. aus ihrer Stellung nicht 
verdrängt werden möchten. Auch hierauf ging Georg I. ein und 
bevollmächtigte den geheimen Rath in Hannover, bei dem dortigen 
Kammeragenten Michel David eine Anleihe zum Belaufe von 3 
bis 400,000 Thaler abzufchließen. Es fei freilich, erwiederte der 
geheime Rath), zu wünfchen, daß, „um jede Alteration des Gres 
ditwefend zu vermeiden,” die obige Summe durch die Kam: 
mer aufgebracht. werde, um fo mehr al& der genannte Agent eine 
Berzinfung zu ſechs Procent in Anfprudy nehme; aber folches 
falle unmöglic), da der Kurftaat innerhalb weniger Worhen, ab⸗ 
geſehen von den Koften der Inftandfegung des Heeres, die Summe 
von 600,000 Thaler zu ‚beichaffen habe, ald 300,000 Thaler an 
die Krone Dännemarf, 100,000 Thaler an den Grafen von Wal⸗ 
bed, welche der König. auf die Grafichaft Pyrmont vorzufchiegen 
gewillt fei, 100,000 Thaler für die Gegenftände, welcher der Kö« 
nig aus der Verlaſſenſchaft der Kurfürſtin Sophie für ſich zu bes 





1) Ein Weeifichtiee Nachmeis ergiebt, daß die dänifche Regierung burd 
Verzögerung der Ertradition einen baaren — von 113,160 Thaler, 19 
Schillinge 10 Pfennige genoß. 

2) Schreiben des Raths Heuſch, d. d. Stettin, 20. Mai 115, 

3) Hannover, 38, Mai 1715, 
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halten wünfche, und eine eben fo große Summe, um für bie 
nächfien funfzehn. Jahre im Befike des Burfächfiichen Theils der 
verpfändeten Grafſchaft Mandfeld zu verbleiben ). | 

Schon am 3. Auguft: 1715 waren die kurfürſtlichen geheis 
men Kammerräthe Curd Plato von Schloen ‚genannt Gehle und 
Albrecht Andreas Ramdohr. mit der erforderlichen Vollmacht zur 
Uebernahme ded Bremifchen nach Stade gefandt und noch eine 
Woche. fpäter Fonnte die dortige dänifche Regierung die Verwel⸗ 
gerung der. Uebergabe mit dem Mangel eines hierauf bezüglichen 
Befehld von Kopenhagen entfchuldigen. Es ftand zu wünſchen, 
daß diefe Angelegenheit ihre ‚Erledigung finden möge, bevor die 
von Dännemarf betriebene Unkunft eines ruſſiſchen Heers erfolge 
und der König, auf diefed ſich flüßend und den Einflüfterungen 
des preußifchen Hofes nachgebend, der Ausführung ded Bertras 
ges neue Schwierigkeiten entgegenfeße?). Gleichzeitig aber wurde 
Friedrich IV. durch das Grfcheinen einer englifhen Flotte unter 
Admiral Norris in der Oſtſee beunruhigt und um die Berwen- 
dung berjelben gegen Schweden zu befchleunigen, gab er die fchrifte 
lihe Erklärung ab, daß er bereit fei, fofort nach geleifteter Zah— 
lung von 300,000 Thaler und Uebernahme der rüdftändigen 
Steuern von Seiten Hannovers, dad Herzogthbum Bremen der 
Furfürftlichen Regierung zu übermeifen). Es fcheint in der That 
der. detaillirten Mittheilungen des geheimen Kammerraths Gehle 
über den Steuervertrag und die aus den Domainen fließenden 
Einfünfte des bremifchen Landes bedurft zu haben, um daß ‚ges 
heime Rathöcollegium zu bewegen, die Einforderung der rückſtän— 
digen, von Dännemark beanfpruchten Gontribution von 277,000 
Thaler zu übernehmen +). Dem bier abgegebenen Berichte zu= 
folge hatte Schweden während des Zeitraums von 1700 bis 1712 
nicht weniger ald 76 Zonnen Goldes und Dännemarf: in den 
nächſt folgenden Jahren anderthalb Millionen Thaler aus dem 
Lande gezogen. Dadurch war dad Herzogthbum, namentlich die 


1) Die 1706 begonnene Pfandihaft war 1715 abgelaufen. 

2) Der Rath Heufh an das kurfürftlide Minifterium, d. d. —— 
3. September 1715. 

3) d. d. Hauptquartier vor Stralfund, 9. September 1715, 

4) Actum in der geheimen Natböftube zu Hannover, 16. September 1715. 
Praesentes Grofvoigt von Bülow, geheime Räthe Freiherr von Eltz und von Ilten. 
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Geeſt, in einen biöher bier nicht gefannten Zuftand der Verar—⸗ 
mung gerathen, der durch die audgefchriebenen NRaturallieferungen, 
duch die Willlür der Einnehmer und durch die übermäßigen Ere= 
cutiondgebühren ?) noch gefteigert war. Die Domainen, von des 
nen ein beträchtlicher Theil — zum Belaufe von 400,000 Thaler 
— verjeßt war, werden auf einen Ertrag von jährlich 120,000 
Thaler berechnet; die monatliche Gontribution von Bremen und 
Berden betrug 12000 Thaler, war aber, abgefehen von außeror⸗ 
dentlihen Anlagen, in der jüngften Zeit um dad Doppelte geftei- 
ger. Wenn man den Landen, fließt Gehle feine Erörterung, 
zwei bis drei Jahre Ruhe gönne, fo Lönnten fie ohne Nachtheil 
monatlich 20,000 Thaler tragen und dürfe man, mit Einſchluß 
der Domainen, den jährlichen Ertrag mit Gewißheit auf 400,000 
Thaler fchäßen. 

Ein gedrudtes Ausfchreiben (2. Detober 1715) vom Gene: 
ralgouverneur, Ober-Landdroſt und den Räthen der dänijchen Re— 
gierung in Stade forderte den Praefidenten, die Landräthe und 
einige Deputirte der Ritterfchaft, fodann fämmtlicdye Burgemeifter 
mit einigen Abgeordneten der Städte, die Gonfiftorialräthe, Su: 
perintendenten, Pröpfte und Senioren der gefammten Kirchenkreife, 
endlich binfichtlich der Marfchländer und übrigen Diftricte aus je: 
dem Kirchipiel zwei mit Vollmacht audgerüftete Perfonen auf, ſich 
am 14. October in Stade einzufinden, „um vom geleifteten Gide 
losgezählt, an König Georg I. verwiefen und von deſſen Rätben 
wieder angenommen zu werden.“ Auf die Eröffnung des Staatd: 
rathb8 und Kammerdirectors Wenfe ?), daß er ſich beim Einmarſch 
der Hannoverfchen Regimenter im Thor finden laffen werde, um 
dafelbft die Wechſel von den kurfürſtlichen Bevollmächtigten ent- 
gegen zu nehmen und ihnen dagegen die Quitung einzuhändigen, 
erwiederten Gehle und Ramdohr, „man ſehe dad an als eine ganz 
unanfländlihe Sache, die ihre Perfon und zugleich auch die ho— 
ben Herrichaften mit betreffe, unter dem Thore zu ſtehen und eis 


1) Ein gedrudtes Mandat der Pönigliben Kammer in Stade vom 11. 
"September 1715, vom Kammerdirector X. Weyſe unterzeichnet, befiehlt unter 
Androhung militairifher Erecution, der Ausdrefhung des Getraides und der 
Abpfändung des Vichts und fonftiger Habfeligkeiten die unverzüglide Abtragung 
aller rüdftändigen Steuern. 

2) Stade, 10, October 1715. 
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nen folchen Actum zu ererciten,“ worauf man fidy dahin verglich, 
daß, „um der hohen Dignität der beiden Könige willen,“ die 
Wechſel auf der Kammer zu Stade audgeliefert werden follten. 
Un dem feftgefehten, Tage fanden ſich die geiftlihen und meltlis 
chen Bertreter des Landes, Grefen, Beamte, Richter, Boigte und 
Einnehmer auf dem Rathhauſe in Stade ein. Als die beiden 
bannoverichen geheimen Kammerräthe in den großen Saal eintra= 
ten, in weldyem ficy die dänifche Regierung verfammelt hatte, er= 
bob ſich der erſte Staatdrath und Ober: Landdroft der Grafichaft 
Dldenburg, von Prigbour, und fegte aus einander, daß fein Kö- 
nig und Herr „fi zur Herftellung des Friedens einer preißwürs 
digen Moderation habe bedienen wollen,“ deshalb in einen Bund 
mit Georg I. getreten und, um diefen fefter zu Inüpfen, zur Abs 
tretung von Bremen und Berden entjchloffen fei. Hiernach nahm 
Gehle die Uebernahme entgegen, worauf der Landſyndicus Uf— 
felmann der abtretenden dänifchen Regierung für verliehenen Schutz 
und geübte Gefeglichkeit dankte, der Dber = Landdroft aber die 
Stände des Eides entband, mit welchem fie bisher feinem Herrn 
verwandt geweſen. Kurfürftlicher Seits begnügte man fidy vor: 
läufig mit der Abnahme des Handſchlags und fügte Die Berfiches 
rung binzu, die bergebradhten Rechte ded Landes redlich beſchir— 
men zu wollen. 

Die Bewohner von Bremen und Verden fügten fich mit 
freudiger Bereitwilligkeit den Anordnungen der neuen Herrſchaft. 
Durch Berfehr, Sitte und nationale VBerwandtfchaft mußten fie 
ſich feit frühſter Zeit auf die füdlihen Nachbarn vermwiefen fühlen. 
Das geiftliche Regiment ftand nur bei dem XTheile der Bevöl— 
ferung, der mit deſſen Schwäche zu fpielen die Macht und den 
Troß bejeffen hatte, oder dem die Pfründen von Stiftern und 
Klöftern Aushülfe und Berforgung für nachgeborene Söhne ver- 
bieß, in guter Erinnerung. Bon Schweden waren die Lands 
fhaften nur ald eine ergiebige Quelle der Bereicherung betrachtet. 
Die Klöfter wurden aufgehoben und ihre Güter mit dem Domas 
nium vereinigt. Die Könige in Stodholm wurden nur auß 
fchriftlichen Berichten mit den Wünfchen und Bedürfniffen der 
Unterthanen befannt, die, in alle Händel des nordifchen Reichs 
bineingezogen, mehr als ein Mal für diefes die Buße tragen 
mußten. Dännemarks Herrfchaft aber war von kurzet Dauer. 
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König Friedrich IV. fühlte, daß er auf einen bleibenden Beſitz des 
Landes nicht werde rechnen können und. war deshalb nur auf 
raſche Verwerthung desfelben bedacht. 

Eine Heimath, wie er fie in Hannover aufgegeben, fand 
Georg I. in England nicht wieder. Schon im zweiten Jahre nad 
feinee Krönung zog ihn unmiderftehliche Sehnfuht nah dem 
Kurlande zurüd. Was ihn anfangs abhielt, die Reife anzutreten, 
war nicht fowohl die von den Räthen genährte Beforgniß, Daß 
feine Entfernung aus dem Reiche die dem regierenden Haufe 
feindlihe Partei ermuthigen und den Umtrieben der Anhänger 
des Stuart ein freied Feld bieten werde, als jene Beftimmung 
des Thronfolgegefeges, welche die Abweſenheit ded Königs von 
der Erlaubniß des Parlaments abhängig machte, ſodann die Abs 
neigung, dem Prinzen von Wales auch nur vorübergehend einen 
Antheil an der Regierung einzuräumen. Die Befeitigung des 
erfigenannten Hinderniffes erfolgte freilich dur die vom Parlas 
mente geichehene Aufhebung des bejchränfenden Artikels des 
Thronfolgegefeße , aber dem Wunſche des Königs, daß einige 
Käthe der Krone zugleich mit feinem Sohne in die Regentſchaft 
eintreten möchten, widerftrebte da& Herkommen zu entfcjieden, als 
daß ed Bernftorf hätte gelingen können, die englifchen Minifter 
zur Beiftimmung zu bewegen. Der Prinz; von. Wales wurde, 
wenn auch nicht zum Regenten, doch zum Statthalter ernannt 
und im Julius 1716 trat der. König die Reife nad dem Feſt— 
lande an!). 

Das verödete Leben in Hannover und Herrenhaufen gewann 
durch die Ankunft von Georg L einen nie gefehenen Glanz. Es 
war der Beherrfcher von Großbritannien, nicht der Kurfürft, um 
den die Gefandtichaften der europäifchen Mächte fih verfammelten. 
Es fiel dem Hofmarfhallamte nicht leicht, in der mit Gngländern 
überfüllten Stadt die angemeflenen Räumlidyfeiten für hohe Gäfte 
aufzutreiben. Adel und Bürger drängten fih ald Zufchauer zu 
der Mittags: und Abendtafel des Königs; ein franzöfiiches Theater 
bot täglih den Schauluftigen Befriedigung, während in den Ger 
mächern zu Derrenhaufen die politifche Stellung der europäifchen 
Staaten zu einander der Berathung unterzogen wurde. In Bezug 


1) Lord Mahon, History of England etc, Sh 1. 
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auf den Kurſtaat waren es zunächft Schweden und Rußland, 
welche bier den Gegenftand ernfier Ermäaungen abgaben. 

Als im April 1716 die ſchwediſche Garnifon in Widmar- den 
Widerftand gegen dad aus Dänen, Preußen und Hannoveranern 
beftehende Belagerungsheer aufgab, drang Peter I. mit Ungeftüm 
darauf, fi an der Befekung der Stadt zu betheiligen. Dod) 
wurde fein Wunſch durch den nahdrüdlichen Widerftand Hanno⸗ 
vers vereitelt, welchem es zugleich gelang, den vom Herzoge Karl 
Reopold von Medlenbutg beabſichtigten Verfauf Wismars- an 
Rußland zu bintertreiben. Gleichwohl verhartte der  Herzög im 
innigften : Ginverftändniffe ‚mit dem Gzar. Daß er einem Heer 
von 20,000 Ruffen die Aufnahme: in feinem Rande: geftattete, gab 
um fo mehr zu Beforgniffen Veranlaſſung, ald die angegebene 
Berwendung derfelben zu einer Randüng in-Sciweden fidy bald 
als ungegtündet herausſtellte. Es hielt nicht ſchwer, die Ver—⸗ 
größetungspläne des Czaten, feinen Wunſch, einen begtiem ge⸗ 
legenen Haltpunet im deutſchen Reich zu gewinnen, zu’ durchs 
fhantn und das verbreitete, Gerücht, "daß Karl Leopold nidt ab: 
geneigt fei,- fein Herzogtum gegen Zivland zu vertaufthen, fand 
nirgends eine ‚überzeugende Widerlegung. Das war“es maß 
Georg I. um fo mehr erbitterte, als Rußland die von’ ibm ver: 
langte Entfernung des Heeres unter nichtigen Borwänden "hinaus: 
ſchob. Bon einer durdy Preußen begünfligten Nachbarſchüft Ruß: 
lands ftand für die Kurlande Alles zu befürdten;' fie mußte in 
gleihem Gtade die Bedenklichkeiten Oimaendtte und une 
Karls VI. rege machen. 

Alerdingd verfannte König Friedrich IV. das igliäe feiner 
Rage nicht, wenn Rußland feften Fuß in Medlenburg gewinne, 
wenn ed wohl gar— und die Befürchtung follte bald zur Wahr— 
heit werdet — dem bedrängten Schweden die Hand gegen deffen 
Beinde biete. Er fühlte, daß er einer ftarfen Stütze bedürfe, die 
er zunächſt nur in der Seemacht Englands finden fünne. Aber 
indem er die Liebe erwog, mit mwelcher Georg I. at feinen Kut- 
ftaaten hing, glaubte er diefem eine Reihe läftiger Bedingungen 
ftellen zu dürfen, wenn er ein gemeinſames Vorgehen gegen Ruß: 
land .beantrage. Gr wünſchte, daß England ihm feine Erwer—⸗ 
bungen auf Koften des Haufe Gottorp verbürge, daß es beim 
Kaifer die Uebernahme der Garantie der von. Schweden eroberten 

Havemann, Geſchichte. Ill. 32 
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Landſchaften erwirke, daß letztgenannter Staat ſeiner Zollfreiheit 
im Oreſund verluſtig gebe, endlich daß England) für den Fall des 
Ausbruches des Krieges Dännemark durch Hülfsgelder unterftüge. 
„Genau genommen,” heißt es in der Inftruction, welche der 
Generallieutenant von Bothmer, kurfürſtlicher Gefandter in Kopen: 
hagen, erhielt!), „genau genommen, ift den Puiffancen an ‚ber 
Dftfee. und namentlid Dännemarf mehr als Hannover ‚daran 
gelegen, daß der Gzar weder in nod an dem baltifchen ‚Meere 
den Meifter fpiele, Deshalb durfte man nicht erwarten, daß 
Dännemark,, wenn. «6. ſich in diefer Angelegenheit. um unjere 
Aſſiſtenz bewirbt, noch Bedingungen, ftellen, werde. Bei alle bem 
find wir nach Kräften ‚bereit, demfelben- zu willfahren. Doc 
kommt die Frage, ob Dännemark Holftein. behalten ſolle, weniger 
auf uns ald auf Kaifer und Reich an, bezweifeln auch, daß ‚eine 
Grörterung dieſes Gegenftandes; rechtzeitig iſt, weil der Kaijer ‚die 
durch Rußland erfolgte Befegung einiger Reichsländer bereitß am 
die, Reihöverfammlung in ‚Regensburg gebracht hat. Kür, die 
Aufhebung der ſchwediſchen Zollfreiheit im Drefund; verſprechen 
‚wir unfere Mitwirkung, ‚fönnen und aber auf die; Zahlung, von 
Subfidien um fo weniger einlaffen, als es ſich zunaͤchſt nur um 
die Sicherftellung Dannemarks handelt. , Rußlands Projecte er⸗ 
(deinen mit jedem ‚Tage bedenklicher., Der Gzar würde, nimmer 
mit, einer folden Entſchiedenheit gegen Kaiſer und. Reid ‚auftreten, 
wenn er nicht. auf einer mit. Preußen abgeſchloſſenen Konvention 
‚fußte. Ob diefe für Dannemark ſonderlich nützlich lautet, laſſen 
wir dahin geſtellt ſein.“ 
Bernſtorf, welcher die auswärtigen Yngelegenpeiten des Kurs 
ſtaats leitete, hatte ſich hinſichtlich Rußlands nicht. getäuſcht. Man 
weiß, daß nad) den Verhandlungen, welche Karl XII. hart vor 
feinem Tode mit dem Gzar anknüpfte, Schweden durch Norwegen 
und Hannoper wegen. des Berluftes feiner öftlihen Provinzen 
entfchädigt, werden; folte. Der Tod, des. jungen Heldenkönigs 
vereitelte ‚diefe weitausfehenden Pläne. Seine Schweſter ‚und 
Nachfolgerin Ulrike Gleonore gab die feindliche, Haltung. gegen 
England auf und ſchloß mit dem Oberften von Baffewig, kur— 
fürſtlichem Gefandten in Stodholm, einen Vertrag ab, (4. No: 





ui 


1): ; dd, London, 2, Februar, 1717. 
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vember 1719), Eraft deſſen fie ihre Rechte auf. das. Herzogthum 
Dremen,, dad Fürſtenthum Verden und das Amt Wildeshaufen!) 
gegen Zahlung von einer Million Thaler an Hannover abtrat?), 

In dem nämlichen Sabre, in welchem Georg I. durch «inen 
Bergleih mit Schweden den Befik diefer von Dännemarf er: 
ftandenen Landfchaften befräftigte, wurde er in einen Kampf höchſt 
eigentbümlicher Art mit: einem. benachbarten Reichsfürſten vers 
flochten. 

Al Karl Leopold 1713 ſeinem Bruder Friedrich Wilhelm in 
der Regierung des Herzogthums Mecklenburg-Schwexin folgte, 
übernahm er zugleich den von feinem Vorgänger hinterlaſſenen 
Hader mit den Ständen. Jaähzornig, in jedem Widerſpruche nur 
eine Verlegung feiner -fürftlihen Stellung erkennend, Durchgreifen: 
den Maßregeln, auch wenn fie dab, Recht beugten, mit, Vorliebe 
zugethan, ‚glaubte der. neue Regent durch nachſichtsloſe Strenge 
den ‚ihm gebührenden Gehorſam raſch erzielen zu können, «Der 
Stadt; Roftod dranger, ihren Privilegien zuwider, eine Befakung 
auf,, nahm das bisher vom Rath ausgeübte Recht, der. indirecten 
Befteuerung, für. fi in Anſpruch und ließ, als die Stapt beim 
kaiſerlichen Hofe, in Wien ihre Klage anbrachte, Burgemeifter und 
Rathe verbaften und nad Schwerin ‚abführen. Er beftand. darauf, 
daß die, Bürgerfchaft, die bei den Reichögerichten ‚gegen ihn ans 
bängig- gemachten Proceffe fallen laffe und fi) von, der Union 
wit. der, Ritterfchaft ‚losiage, Freundlich ernſte Zufchriften. aus 
‚Hannover, , welche den. Fürften von ferneren Gingriffen in. Die 
Rechte der, Stände, abmahnten, ‚fanden feine Beachtung. Karl 
Leopold .‚troßte. vielmehr. auf feine Bermählung mit Katharina 
Swanowna, der Bruderstochter Peter.l., und auf das in Mecklen— 


1). Wildeshaufen befand fi feit dem Jahre 1700 als Pfandſchaft in den 
Händen von Kurbraunfdmeig, welches damals für Schweden die Zahlung von 
100,000 Thaler an den Biſchof von Münfter übernommen hatte. 

2) In die erft 7. Februar 1733 erfolgte Belehnung mit diefen Land» 
fhaften von Sriten des Reichsoberhauptes wurde auch Wolfenbüttel aufgenommen 
und zwar unter der Bedingung, daß dasfılbe nad Erlöfhen des Mannes— 
ſtammes des Kurbaufes den weiblihen Erben des legten Befigerd die auf Er: 
werbung von Bremen und Verden verwandten Köflen zu erfiatten habe. Du- 
mont, cod. dipl. Th. VIIL., ©. 18, Sch maus, corpus Bun — 
zy ih, S. 1794. nr F 
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burg ſich befindende ruſſiſche Heer. Er ließ nicht nach, den Adel 
in feinen Privilegien aufs Schmerzlichſte zu verlegen und zwang, 
auch nach Beendigung des Neichöfrieges mit Frankteich, zur fer 
neren Entrichtung von Neichöfteuern. Deputirte der Ritterfchaft, 
welche gegen diefed Verfahren ehrerbietige Borftellungen in Schwerin 
erhoben, fanden, ftatf Gehörs, Berhaftung. Nun trug auch der 
Adel feine gerechten Beſchwerden vor den Reichſshofrath. Doch 
wurde den Mandaten diefeß zu Gunften der Stände entſcheiden— 
den böchften Gerichtshofes Feine Berücfichtigung zu Theil. Jeder 
Verſuch von Seiten der Unterthanen, auf dem Wege des Rechts 
eine Abhülfe der erlittenen Beeinträptigungen zu erwirken, fteigerte 
die Willkür des Randesberrn. 

Das große ruflifhe Heer hatte Medlenburg endlich verlaffen, 
aber 3300 Mann, melde der Gzar auf den Wunſch des Herzogs 
jurüdgelaffen hatte, follten die Stände, ald Werkzeuge ju ihrem 
Berderben, beföftigen und befolden. Die fremden Söldner wurden 
zunädft zur Züchtigung der widerftrebenden Ritterfchaft verwendet, 
deren Güter durch fie befegt, zum Theil der Verwüſtung preiße 
gegeben wurden. Unter diefen Umftänden blieb dem Adel der 
größeren Zahl nad, wollte er anderd der Beſchimpfung und Ein- 
ferkerung entgehen, Fein anderer Ausweg ald die Flucht ins Aus⸗ 
land. Viele derfelben wandten fid nad Berlin; die Deputirten 
des engeren Ausfchußes aber — Landmarſchall und Randräthe — 
begaben ficy mit dem Landesſiegel und den wichtigſten Documenten 
anfangs nach Rüneburg, dann, um der unglüdlihen Heimath 
möglihft nahe zu fein, nad Ratzeburg. Jetzt endlich glaubte 
Kaifer Karl VI. zu nachdrücklichen Maßtegeln greifen zu müſſen. 
Er ertheilte dem Kurfürften von Hannover und dem Herzoge 
Auguft Wilhelm von Wolfenbüttel Bolmadıten, um als Faiferliche 
Commiſſarien einzufchreiten und übertrug ihnen, als Karl Reopold 
die Amtsgewalt derfelben anzuerkennen ſich weigerte, den Auftrag 
zur Erecution. Vielleicht unterzog fich Georg I. diefer Aufgabe 
um fo lieber, al& die Beforgniß, daß der Gzar ſich mit dem Her: 
zoge wegen Abtretung Medlenburgs verftändigt habe, noch nicht 
befeitigt war, die Ausbreitung ruffiiher Herrfhaft über Medlen: 
burg und Holſtein aber den angrenzenden — in ſeiner 
Exiſtenz bedrohen mußte. char 

Im Februar 1719 gingen 7000 Mann zu Buß und 3000. Reiter 


bis auf 1600 vom Dberfien von Petersdorf geführte Braun: 
fchweiger dem deutichen Heere Georgb I. angehörig und unter den 
Dberbefehl ;ded Generals Guno Joſua von Bülow!) geftelt, bei 
Artlenburg und Boigenburg über die Elbe und befegten den öſt⸗ 
lihen Theil des Herzogthums. ‚Ihnen fchloß ſich der geflüchtete 
Adel an, Es ſchien undenkbar, daß Karl Leopold ſich der. kaiſer— 
lihen Ererution mit: Gewalt der Waffen widerfegen werde. Des⸗ 
balb hielt Bülow feine Regimenter nicht zufammen, fondern gab 
ihnen, um Die Berpflegung zu erleichtern, getrennte Quartiere, 
Da gefchah, Daß, während der General die Grwiederung der von 
ihm an den Herzog geftellten fchriftlichen Anfrage, ob derſelbe fid) 
der Execution unterwerfen wolle, abwartete, am 5. Mär; 1719 
ber General von Schwerin?) ein vorgeſchobenes Bataillon der 
Hannoveraner bei Walsmühlen überfiel und mit großem Berlufte 
an Zodten und Gefangenen außeinanderfprengte. In möglichiter 
Eile raffte Bülow taufend Keiter zufommen und flürzte ſich mit 
diefen auf den aus 4000 Zußgängern, zum größeren Theile Rufen, 
beftehenden Feind, den er nach heftigem Kampfe zum Weichen 
brachte, Hiernach befegte er Schwerin, zwang das dortige Schloß 
zus Uebergabe und bemächtigte fi Roſtocks. Endlich gaben die 
ruſſiſchen Regimenter den Drohungen Englands nad) und vers 
liegen dad Herzogthum, Karl Leopold flüchtete, von Boigenburg 
biß zur pommerfchen Grenze wurde, mit Ausnahme bed gut bes 
fegten Dömig, der Widerftand im Wefentlichen befeitigt und die 
dem Hauptquartier Bülows gefolgte Commiſſion, beflehend aus 
dem Landdroften des Herzogtbums Lauenburg, von Werpug, dent 
Landichaftödirector von Spörke und dem Dber-Appellationsrath 
von Alvensleben als hannoverfchen, fo wie aus dem geheimen 
Rath von Heimburg und dem Hofrath von Steinberg als wolfen— 
büttelfchen Subdelegirten, nahm ihren Sig in Roftod und unter: 
zog fi der Berwaltung des Herzogthums. Die Einkünfte des 
Landes aber flogen nach Boigenburg, mofelbft nad) Anmweifung 
ded Kaifers eine Erecutionsfaffe errichtet war. Als deffenungeachtet 


1) Diefer „Ein ftarker, frifcher und tapfrer von Adel und denen Medien: 
burgern über die maßen angenehm“ war der Sohn ded früher genannten 
Kammerpräfidenten Paul Joachim. 

2) Derfelbe, welcher als preußifcher Feldmarſchall den Heldentod in der 
Schlacht bei Prag farb. 
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Karl Leopold mit feinen Verſuchen,“die Aufgabe der Faiferlichen 
Commiſſibn zu vereiteln, nicht nachließ, wurde er 1728 durch’ den 
Spruch des Reich&hofrath& der Regierung entboben und-deffen Bruder, 
Chriftian Ludwig, zum Adminiftrator des Herzogtbums beſtellt!). 

Während feines wiederholten Aufenthaltes in Hannover ſehen 
wir Georg I. nicht minder die Angelegenheiten der europäifchen 
Politik verfolgen, als für das Gedeihen und die Sicherſtellung 
feiner deutfchen Rande Sorge tragen und als evangelifcher Kurs 
fürft die Rechte feiner Glaubensgenoffen im Reiche unterftügen. 
An den Kurfürften zu Heidelberg erging fein dringendes Mahn: 
fhreiben, von der Unterdrüdung der pfälzifchen Reformirten ab» 
zulaffen; die geifllichen Herren zu Main; und Speier wurden 
durh ihn auf die Glaubensduldung vermwiefen, welche deren 
afatholifche Untertbanen beanfpruden dürften. Als feine Vor—⸗ 
ftelungen fein Gehör fanden, entichloß er ſich zu dem legten 
Schritte und gemeinschaftlich mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
welchen er im Spätherbft des’ Jahres 1723 in Berlin auffuchte, 
drohte er, feine Patholifchen Unterthanen für die Behandlung der 
Proteftanten im Süden büßen zu laffen. Die Nachgiebigfeit des 
Kurfürften von Mainz und des Biſchoſs von Speier verhinderte 
‚indefjen die Ausführung diefer liebloſen Maßregel. 

Durch den Tod des Vaters war ’in den äußeren Verhält— 
niffen Sophie Dorotheas Leine Veränderung hervorgerufen. ‚Georg 
Ludwig wachte mit gleicher Strenge über die wortgetreue Er— 
fülung aller für die Gefangene in Ahlven- ausgegängenen Ber: 
ordriungen, als ‘er derfelben in Beiner/rechtlich begründeten An— 
forderung oder Anfprahe zumider war: Im Januar 1706 bes 
gaben fi auf fein Geheiß der Bicefanzler Fabticius und ber 
Kammerrath und Hofgerichtdaffeffor Ramdohr nah Ahlden, um 
die Prinzeffin — fo wird fie in allen amtlichen Schreiben genannt 
— von dem Inhalt des väterlichen ——— in Ren zu 


1) Die völlige Beilegung biefer — — erſt 1734. Dis 
zur Erftattung der auf die Erecution verwandten Unkoften, welche fi auf eine 
Milion Thaler beliefen, wurde dem Kurfürften die Hälfte des Elbzolls zu 
Boigenburg und die Einnahme ron fieben medtenburgifhen Aemtern (Boitzen⸗ 
burg, Grevismühlen, Gadebufh, Rhena, Medtenburg, Zarrentin und Bodens 
dorf) angewieſen, welche bis zur gefhehenen Schadloshaltung von hannoverſchen 
Truppen befegt blieben, 
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fegen und ihte Willensmeinung in Betreff  desfelben einzuholen. 
Ohne Widerfpruch, mit einer Ergebung und Demuth, die zu der 
een Lebensluft früherer Zeit einen ſcharfen Gegenſatz bildet, 
hatte Sophie Dorothea ſich jeder über fie ergangenen Verfügung 
unterzogen. Jetzt Pam fie den Abgeordneten mit der: Erklärung 
entgegen, daß fie alle Angelegenheiten der Erbſchaft auf. die gmäs 
digſte Entſcheidung des Kurfürften verflelle. Von dem Silber: 
gefchirr des Vaters wünſchte fie nur Ein vollſtaͤndiges Service!) 
zum Gebrauch zu erhalten, die im Gewölbe der Schloßkirche zu 
Selle aufgefundenen Pokale zum Gewichte von 252 Mark nur 
dann zu fich zu nehmen, „wenn man gute raisons fände, wodurch 
diefed alte Silber für fie behauptet werden könne.“ Die Erbz 
ſchaft war von geringerer Grbeblichfeit, ald man vorausgejeht 
hatte, theild wegen der zahlreidjen Regate, welche auf ihr hafteten, 
theild weil Georg Wilhelm feinen allodialen Befig vorzugsmeife 
auf Eleonore hatte übergeben laſſen. Gleichwohl blieben für 
Fabrieius und Ramdohr noch mandye Fleine Auseinanderſetzungen 
zu erledigen, weshalb fie beim Kurfürfen anbielten, unter ver 
Adreffe des mit dem Hofmeifteramte in Ahlden beBleideten Droften 
von Waderbart fortan in Briefwechfel mit der Gefangenen treten 
zu dürfen und zugleid die Aeußerung der Letzteren, daß: fie der 
Erfüllung der hinſichtlich ihres Leibgedinges abgeichloffenen Receſſe 
mit DBertrauen entgegenfebe, dem Herrn hinterbrachten. Beides 
wurde ohne Anftand bewilligt und indem der Kurfürſt die An⸗ 
weiſung zur Auszahlung eines bis auf 18,000 Thaler erhöhten 
Jahrgeldes erließ, ftellte er eb in. die freie Wahl der Prinzeffin, 
ob diefe die Verwaltung der ihr dafür verfchriebenen Aemter felbft 
in die Hand nehmen, 'öder folche, nach dem Beifpiel der Kurfürftin 
Sophie, der Lurfürftlihen Kammer überlaffen wolle?). Sophie 





1) "Dasfelbe wurde ihr zum Gewichte von 500 Mart — darunter 
48 Tafelteller zu 124, 14 Schüffeln zu 93 Markt — überfandt. 
2) Die obige Summe von 18,000 Thaler war aus nachfolgenden Ins 
traden des Fürftentyums Celle zufammengefeht: 


Amt Bhlden. » oo 0 na dh 467, Tor. 5% 
„ Rethen.. te z18 „ IH. Tu 
„Walsrode. — 3075, 26. 3, 
Bol zu Nienburg. . .. . 0 5 nn 


Latus 11,110.9 29gr. 7A - 
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Dorothea entſchied fich ‚für Erfteres: und beauftragte ben Kammer⸗ 
rath Ramdohr mit Der Adminiſtration I“ ihr arslhrichenen 
men Zölle und Zehnten!), 

Mit: den folchergeftalt here: Mitteln fonnte es nicht 
— halten, die Hofhaltung in Ahlden mehr als nothdürftig zu 
beſtreiten, um ſo mehr als die Prinzeſſin von der Verpflichtung 
entbunden wurde, alle ihr beigegebenen Beamten zu befolden ?). 
Es wurde nichts verfäumt, um durch Eleganz der Umgebung und 
Fortfegung gewohnter Rebensgenüffe im Innern ‚des Schloſſes die 
Bitterkeit der Haft möglichft vergeflen zu mahen. Man bielt für 
erforderlich, golddurdhwirkte brabantihe Tapeten durch die Ber: 
mittlung: von Bothmer, dem derzeitigen Abgefandten im Haag, 
zur Ausfhmüdung der fürftlihen Gemächer kommen zu laffen 3). 
Die auf dem Scloffe in Gele vorgefundenen. Mobilien brachte 
Georg Ludwig mac der durch feinen Hoftapezier veranftalteten 
Schätzung für 5600, die auf dem dortigen Hoffornboden befinds 
lichen Früchte für 2718 Thaler an fih; dad Kupfergefhirr aus 
dem Nachlaffe von Georg Wilhelm, zum Gewichte von 2677 
Pfund, wurde gleichfal6 verfauft, Während feiner Ichten Krank: 
beit hatte -fich der Herzog mündlich dahin geäußert, feinem Kam: 
merdiener: Razarotto 4000 Thaler aubfegen zu wollen; aber diefer 
farb noch vor feinem Herrn und Sophie Dorothea fühlte ſich ges 





Transport , . 11,110.B 29 gr. 7& 
„Soll zu Snfhcbe . - .» .... 110, un 
nn Dreye . 6 ar ar Yet ie . : 1400 a — nn 
Feldzehnten des Amts Welten . 2. 1065 „ 4.6, 
r von Thedinghaufen.. » u. Abi, 13 u 6 
m den celliſchen Zollregiftemn  , 2011 u 3, 9 u 
153 18,000.$ 

N Vollmocht Sophie Dorotheas vom 30. October 1706. — Die Land⸗ 
droſtin von Haxthauſen wurde gegen das bisherige Pachtgeld von 1100 Thaler 
im Befig des Rethemſchen Zolles belaffen. 

2?) Die auf 1500 Thaler ſich belaufende Befoldung bes — und Kam: 
merjunter von Waderbart, welcher vermöge feiner Perfönlichkeit. und amtlichen 
Stellung — durd feine Hände ging jede. Correſpondenz — ber Pringeffin. bes 
fonders zumwider war, wurde vom Kurfürften übernommen, Deſſen Schreiben 
vom 7. Mai 1707. 

3) Der Preis diefer aus fieben Stüden beftebenden Tapete belief fih auf 
4448, das Goldleder auf 383 Thalerz die Transportkoſten vom ‚Haag über Am: 
fterdam und Bremen betrugen 83 Thaler. 
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drungen, bie ‚fraglihe Summe andern beiwährten Dienern ihres 
Baterd zulommen zu laſſen. Sonad erhielten die Leibmedicus 
Ebel und ‚Scott — Leßteren beftellte die Prinzeffin - mit einem 
Gebalte von. 150 und freier Fuhr als Arzt für ſich umd ihren 
Hofftaat — jeder 700, der Hofmedicus Steigerthal 500, der Leib: 
chirurg Lefloeg — er war der Vater des befannten, in den Gra- 
fenftand erhobenen allmädtigen Günftlings der an ne Glifabeth 
von Rußland — 600 Thaler. 

In einen unmittelbaren brieflihen Verkehr mit ihrem ehe: 
maligen Gemahl: ſcheint Sophie Dorothea nie getreten zu fein. 
Alle zum Bortrage vor demfelben beftimmten Wünfche, Anträge 
und Borftellungen wurden an Babricius und Rambohr gerichtet 
und von: diefen eingelleidet und nad Hannover gefandt. So 
wenn fie dem Berlangen nicht widerftehen konnte, anftatt der bei- 
den hochbetagten Gefellichafterinnen, der Frauen von Befliered und 
Wackerbart, ein ihrem Alter entfprechendes weibliches Weſen um 
fi zu: haben, gegen die fie ihren Schmerz außfprechen könne und 
die zugleich dem Kurfürften genehm fei. Als folcye bezeichnet fie 
die Frau von Malortie; man möge diefelbe von der Gnade des 
Herrn erbitten, mit dem Zufage, dab auch ein abfchlägiger Ber 
ſcheid mit geziemender Demuth entgegen genommen werden wür⸗ 
de'!). Georg Ludwig ging nicht nur bierauf ein, er geftattete 
auch den Wunſch der Frau von Malortie, die von Berwandten 
einlaufenden und an diefe gerichteten Briefe der Duchfiht War 
derbartd entziehen zu dürfen, falls Letzterer nur die Auffchrift und 
Unterzeichnung der Schreiben in Augenfchein genommen habe ?), 

: Der härteſte Schlag, welder Sophie Dorothea nad dem 
Berlufte der Freiheit traf, war der am 5. Februar 172% im drei⸗ 
undachtzigften Lebensjahre zu Celle erfolgte Tod ihrer Mutter. 
Sie war dab einzige Wefen, weldyes ſich von. der Unglücklichen 
nie abgemwandt, bei ihren häufigen Beſuchen Zroft in Thränen ge: 
draht, zur, unverzagten Ausdauer ermuthigt und in der Unglüd: 
lichen die Hoffnung auch dann noch genährt hatte, als im ihr 

1) — „et si j’ay le malheur d'être refusee, mon respect ei ma 
soumission pour son Altesse subsisteront m&me le reste de ma vie,“ 
Sophie Dorothea an Fabricius und Ramdohr, 8. Mai 1707. 

2) Schreiben des Kurfürften an Yuguft Heintih von Waderbart, d, d. 
Hannover, 20. December 1707, 
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felbft daB Leben: dieſſeits des Grabes Fein Hoffen mehr zuließ. 
Nach dem Tode Georg Wilhelms hatte Eleonore auf dem Schloffe 
ju Lüneburg, dann zu Gelle refidirt, äußeren Genüffen entftems 
det, ihren Reichthum an Dürftige und fromme Stiftungen ver⸗ 
theilend, oder für Freunde umd treue Diener aufiparend, immer 
mit dem Geſchicke ihres einzigen Kindes beichäftigt, deren Jugend 
fie hinter den MWällen von Ahlden dahinfterben fahb: - Ihr dankte 
die franzöfiihe Gemeine in Gelle die Stiftung eines Bonds zur 
beftändigen Unterhaltung eine Prediger. Um die Mitternachtd: 
ftunde des 11, Februar erfolgte das vom Oberſchenk von Reben 
beforgte Begräbniß der Wittwe von Georg Wilhelm, Zwölf Pa: 
gen trugen dem Leichenwagen die Fadeln vor. Aus. der. Stadt: 
firche, in deren Gruft die Beifegung gefchehen war, durfte die 
Zrauerbefleidung erſt ſechs Monate darauf befeitigt werden !). 
Die Entfiegelung der Berlaffenihaft von Eleonore ging erſt 
im Sunius 1722 durch den celliſchen Kanzleidirectar. von Gus 
ftedt ?) vor: ſich; ihr. wohnten im Namen Sophie Dorotheaß die 
Beneralmajorin von: Malortie und der Amtmann Lüdemann, für 
die Königin von Preußen der geheime Rath Heinrich Daniel Rus 
dewig, für den Prinzen von Wales der hannoverfche Hofgerichtss 
affeffor' Georg Ludwig Helmboldt als Bevoflmächtigte bei.. Das 
bei diefer Gelegenheit aufgenommene Inventar zählt eine Menge 
von goldenen Kreuzen, Ringen, Schnallen, Armbändern und Uh⸗ 
ren. auf, die. mit Juwelen befegt waren, Käftchen von:Gold und 
Agath, Tabacksdoſen von. Schildpatt und Elfenbein, Schmuckſa⸗ 
chen und Spielereien, welche Georg Wilhelm der geliebten Frau 
verehrt hatte. Die Baarſchaften beliefen ſich, abgeſehen von eis 
ner: Sammlung goldener Medaillen «und ſ. g. Begräbnißpfenni- 
gen, auf 1050 Stüd Ducaten und 6250 Thaler in Silber. Die 
Rubrik des Silbergeſchirrs umfaßt eine ungewöhnlide Menge von 
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1) Shmüder, Gedähtnißpredigt auf Eleonore ꝛc. Gelle 1722. 4. 

2) Die von Guftedt (Guftidde), nah dem gleihnamigen Dorfe benannt, 
häufig mit der Bezelchnung Crevet (cancer) aufgeführt, im zwölften Jahrhun— 
dert mit dem Marfchallamte bekleidet, Burgmannen auf dem Lichtenberge, bei 
Sarftedt, Münder, Wendhaufen ꝛc. begütett, gingen bei dem welfiſchen Haufe, 
den Biſchöfen von Hildesheim, den Grafen von Woldenberg und Welpe und den 
Edelvoigten von Berge zu Lehen. Das Klofter Ringelheim erfreute ſich ihrer 
Freigebigkeit. 


— HIV — 


Geräthfihaften jeder Gattung, Beden, Kannen, Schüffeln, Schas 
ken, Flaſchen, Kelche, Löffel und Keffel, Wand, Tifch= und Arms 
feuchter, Gueridons ‚' Xoiletten, maſſiv ſilberne Tiſche und Wand» 
fpiegel in ſilberner Faſſung. Die aufgezeichneten Blicher beſtehen 
aus nur 36’ Werken, ohne Ausnahme in franzöſiſcher Sprache, 
meift erbaulichen, alle ernften Inhalts; darunter verjchiedene Ue—⸗ 
berfeßungen der heiligen Schrift. und des Thomas a Kempis. 
Aber auch kirchengeſchichtliche Werke fehlen nicht, fo wie die Reis 
fen von Zavernier und die biftorifchen Schriften von Mezeray !). 
Die vorgefundenen Obligationen beliefen fih auf 156,000 hol⸗ 
ländifhe Gulden, 60,000 Specießtbaler und 28,000 Thaler. Aus 
Berdem Hausrath, Leinen, Portraits, Porcellan, Garderobe, Wein, 
Wagen ıc. 

Die Legate, mit welchen die Berftorbene den Nachlaß bes 
ſchwert hatte, waren höchſt beträchtlich 2) und galten vorzugsweiſe 
den franzöſiſchen Mitgliedern des celliſchen Hofſtaats. Die Fräu— 
lein von Staffhorſt und Melleville (filles d’honneur) waren jede 
mit 4000, ‘der Kämmerer Heife mit 2000. Thaler und einer le—⸗ 
benslänglichen Penfion von 300. Thaler), vier Kammerfrauen 
zufämmen mit 4000, Breuil de Sarazan mit 6000 Thaler be: 
dacht; ferner ſollten an 36 Domeftiten 8600, der Wittwe Sancy 
1000, dem Lecteur Hugo 1400, den Armen der 0 . 


1) Unter den Brieffhaften fanden fid die Driginal- Ghevacten zwiſchen dem 
Grafen Heintich V. von Reuß und dem Fräulein Angelique d'Esmier v’Olbreufe, 
der älferen Schwefter von Eleonore, d. d. Celle 15. Februar 1678. 

2) Ausjug aller vom der Herjogin Cleonore gefhehenen Donationen, auf: 
geftellt 18. December 1722 von den Amtmännern Chapuzjzeau und Lüdemann. 

3) „Bon Gottes Gnaden Wir Eleonore herkoginn ju Braunſchweig und 
Lüneburg Wittibe für Unß und Unfere erben fügen hiemit zu wißen, welcherge⸗ 
ſtalt Wir Unferm Cämmerer wie auch Maitre d'hotel und lieben getreuen Jo: 
nad Werner Heifen bei antrettung Unßrer Dienfte in einer ſchrifftlichen beftal= 
lung vom 7. April 1706 einen recompens verfproden und Wir den an ob: 
gedachten Unfers Eämmerers in die 14 Jahre ber treu geleifteten Dienſte bis 
anhero ein gutes Vergnügen gehabt und er auch zeit Unfers Lebens dabey ju 
continuiren verſprochen: So haben Wir obangeführtermaßen anftat der verfpro: 
henen recompens biemit gnädigft erflähret und refolviret, daß demfelben nad 
Unferm in Gotted Händen beruhenden Abfterben Zeit feines Lebens eine jährliche 
Penfion von 300 Thaler unweigerlich foll gereicht werden.” Celle, 15. Fe— 
bruar 1720. 
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mirten und katholiſchen Kirche in Gele. 300 Thaler zugetheilt 
worden, : Bon Wittorf war mit 2000, Chapuzzeau mit 1000, 
der franzdfifch reformirte Prediger Joduin mit 2000, defien Pfarte 
mit 3000 Monroy: mit 4000 Thaler beſchenkt; Frau yon Bülow 
erhielt 2000, Madame Creſſet?) 11000 Thaler; dem Brigadier 
Breuil de Sarazan war überdies ein auf 3000 Thaler geichäg: 
tes Haus auf dem Plan in Gelle zu Theil geworden. Bon 8000 
Thaler waren 2000 für die Armen in Gele, der Reſt für frans 
zöfiihe Haudbediente beftimmt. Dem regierenden Herzoge von 
Wolfenbüttel waren für die Dauer feined Lebens die Zinfen eir 
ned Gapitald von 80,000 Thaler, welches Eleonore verſchiedenen 
Mitgliedern jenes Fürftenhaufes gegen Berfchreibung des Amtes 
Gampen vorgeftredt hatte, erlaffen ?). 

Der Anfall der mütterliben Erbfchaft rief in der Lebenb⸗ 
weife von Sophia Dorothea keine Veränderung hervor ; die Aub: 
gaben in Ahlden blieben diefelben 5) und die Prinzeffin verwandte 
den Ueberfhuß zum guten Theil, um Arme zu erquiden oder 
treuen Dienern zu lohnen. In die Gleihmäßigkeit des dortigen 
Lebens trat Beine Unterbrechung, Fein freudiges Greignif, an wel» 
che eim fchmerzerfülltes Herz feine Zeitrechnung hätte anknüpfen 
können. Es war eine einzige lange Winternadht, von feinem 
Strahl der Freude ‚erhellt, ohne eine andere Verheißung, ald die 
der Zod mit fi) brachte. Mit dem Herbft des Jahrs 1726 nah: 
men die Kräfte der Prinzeffin fihtbar ab, felbft der Anblid des 
Bildes ihrer Kinder vermochte Feine Veränderung in den Zügen 
der Leidenden hervorzurufen ; ginige KXöffel Chocolade gaben ihre 
einzige Nahrung ab, Bergeblich flehte die erfte Kammerfrau kniend 


1) Sie war die Gemahlin des mehrgenannten. englifchen Gefandten, mie fid 
aus einem Schreiben Sophia Dorothead vom 26. Auguft 1722 ergiebt, melde 
die Auszahlung diefes vieleicht Bedenken erregenden Legats nur deshalb anorb- 
net, um ihrem Sohn, dem Prinzen von Wales, keine Unannehmlichkeiten in 
England zu bereiten. F 

2) Da die Herzöge Auguft Wilhelm und Rudolph Auguſt auf diefe aller: 
dings nicht rechtöfräftig abgefaßte Schenkung verzichteten, fiel, der Beſtimmung 
der Erblafferin gemäß, die freie Verfügung über dieſes Gapital an Sophia 
Dorothea. 

3) Der innere Haushalt erheifchte jährlih etwa 7000 Thaler; davon ka— 
men auf die Kücde 2289, auf Wein 586, Feuerung und Licht 553, Lipree 672, 
Koftgeld 1760, Hafer 269, Braumefen 186, Gonbditorei 105, Porto 94 Thlr. ꝛc. 
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um: die Grlaubniß einen Arzt holen laſſen zu dürfen '). _ Sofort 
nach dem Gmpfange eines über diefen Buftand ſich verbreitenden 
Berichts fandten die geheimen Räthe den Leibmedicus Hugo: von 
Hannover nah Ahlden, mit dem Befehl, auch ungeladen. feine 
Hülfe zu leiften, „weil man. fürchte, daß der große Gott etwas 
Menſchliches über die Prinzeffin. verhängen könne; “ geſchehe Lep- 
tereö, fo fole man. unverzüglich den: Kanzleidirector von Guftedt 
in Gelle: davon benachrichtigen, damit derfelbe: die. Berfiegelung 
vornehme. „So. eben; eilf Uhr Abends,“ lautet die am 13. No— 
vember 1726 abgefaßte. Meldung des fürftlihen Dberhofmeifters, 
wirt die Seele der Prinzeffin ohne großen Kampf zu Gott zu— 
rüdgekehrt.“ 

Am Tage darauf fertigte der geheime Rath einen Eilboten 
mit diefer Nachricht nach Rondon ab und brachte die Beſtattung 
in der Fürftengruft zu Gele in Vorſchlag, gebot die Einbaljami- 
sung der Reiche, verfürdete der Dienerfchaft in. Ahlden die be 
vorfiehende Ankunft des Dberfchenl von: Reden, : um die Beran- 
ftoltungen zur. Xrauer zu treffen?) und gab dem GConfifiorium 
den Auftrag, in den Wemtern Ahlden, Rethem und Walsrode, 
bis dahin der Prinzeffin zuftändig, eine Dankfagung von den Kan⸗ 
zeln ‚halten, das Ttauergeläute anftellen zu laſſen, Drgelfpiel, 
Freudengelage und Hochzeiten zu unterfagen. 

Wir mwiffen nidyt, ob in dem Herzen Sophie Dorotheas, als 
es zum letzten Male fthlug, Berföhnung mit dem ‚Vater ihrer 
Kinder Eingang gefunden hatte. Der Unmwillevon König Georgl. 
gegen feine einftige Gemahlin blieb auch. dann, ald deren Leiche 
im Sale des Schloffes zu Ahlden bemadıt wurde. Mit der Schei- 
dung war für ihn das legte Band zerriffen, das ihn an. Sophie 
Dorothea geknüpft hatte; er betrachtete fie wie. eine außerhalb 
des fürſtlichen Hauſes ftehende, vom Leben audgeftoßene Frau, 
deren Tod fpurlos vorübergehen müffe. Und doch war fie die 
Mutter des Prinzen von Wales und durd die. Zocter Stammes 
mutter des preußifhen Königshauſes! Der König verwarf die 
vorläufigen Verfügungen des geheimen Raths in Hannover; er 
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1) Bericht des Oberhofmeiſters de Vilars-Malortie an dem kurfürſtlichen 
geheimen Rath, di d. Ahlden, 4. November 1726. 
2) - Der geheime Rath an de WilardsMalortie, 4. November 1726, 
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verbot die Einbalfamirurig '),; befahl, Dankfagung und Zrauers 
geläute zu widerrufen, ‚dad Berbot von Gelagen und Feftlichfei« 
ten in. den genannten. Aemtern aufzuheben, feinen: Der. befreundes 
ten Höfe von dem Zodesiall in Kenntniß zu ſetzen, die Leiche in 
der: Stille der Naht, ohne adliched‘ Gefolge, in der Kirche zu 
Ahlden beifegen zu laſſen. Dagegen gewährte er dem Oberbofs 
meifter de Bilard : Malortie,. den bisher : genofjenen. Gehalt von 
2000 Thaler beziehen und feinen Wohnfig in den. kurfürſtlichen 
Landen da zu nehmen, „wo er eine; bequeme Uebung des Gottes⸗ 
dienftes feiner Religion finde.“ - Erſt auf: den Bericht. des gehei⸗— 
men Rath, Daß. die Bellattung in: der Kirche zu Ablden kaum 
möglich fei, weil man bei jedem Verſuche, ein Gewölbe zu mauern, 
ſogleich auf Wafler geftoßen ſei, auch die Särge in dem dortigen 
Grbbegräbniffe derer von Haxthauſen alle Spuren der Beſchädi⸗ 
gung durch Waſſer an fich trügen, willigte der König ‚in die Ab⸗ 
führung der Leiche nach Eee, aber. bei Nacht, ohne alles. Ges 
pränge, ohne Gefolge von: Adel und‘ turfürftlicher Dienerſchaft. 
Hiernach wurde der ‚Biceoberftallmeifter; von; Froͤchapelle mit: den 
Anordnungen für das Begrabniß beauftragt; : Am 23. Januar 
1727, Morgens um zei Uhr, wurde: dab Leichenzimmer entſie⸗ 
gelt, der Sarg von zwölf: feinen Bürgern aus Rethem und Wals⸗ 
rode auf den Wagen gehoben ; berittene; Trauermänner mit Fa⸗ 
deln geleiteten den. Zug. Dort ihatte Georg Wilhelm manche 
fröhliche Stunde: gejagt ; "jet. fuhr man fein.'einziges: Kind- nächt⸗ 
lich ‚über die Haide. Als es Tag wurde, raſtete man in-dem 
Dorfe Hornboftel bis. zum Wiedereinbruche der Dunfelbeit. So 
gelangte der Zug hart nad, Mitternacht. des folgenden Tages vor 
der Kirhthür in Celle an. Zwölf Bürger der Stadt trugen den 
Sarg in's Gemwölbe ?), | 

Die Erben des Allodialvermögens der Prinzeffin von Ahl⸗ 


1) Diefelbe war bereits, erfolgt, tie ſich aus der Begräbniß = Rechnung 
ergiebt. ; : 
2) Die Begräbnißkoften, mit Einfhluß der an den Hofſtaat — unter ihm 
werden zunächft die Oberhofmeifterin und die Mesdames de Malortie und d’Ah- 
renswald jede mit 100 Thaler nambaft gemaht — gezahlten Trauergelder und 
der an die untere Dirnerſchaft verabfolgten Trauerkleidung, belief fib auf 3808 
Thaler und wurde aus dem Nachlaß der Prinzeffin beftritten. Hochfürſtlich 
Ahldiſche Trauers und Begräbnifrehriung, aufgeflelt von Feid. Lucas Lüdemann, 
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ben waren. deren beide Kinder, Georg Auguſt, Prinz von Wales, 
und Sophia Dorothea, Gemahlin Friedrih Wilhelms L von 
Preußen: Um Mißverftändniffe, welde aus der Sonderung des 
allodialen Bermögens der Erblajferin von den zur celliihen Lan— 
deshoheit gehörigen Gütern und Anfprüchen ') erwuchſen, audzu: 
gleihen, wurde der geheime Rath und Kanzler von Ludewig, 
dann defien Schwiegerfohn, der Rath von Nüßler, von Seiten 
Preußens nad) Hannover gefandt, um mit dem zu dieſem Ge: 
ſchaͤfte bevollmächtigten. Hofrath Scheither und defien Nachfolger, 
dem Dberappellationsrath von Erffa, eine Berftändigung berbeis 
zuführen. , Letztere wurde ſchneller erreicht, als der Schluß deb 
gemeinfam verfolgten Proceffes gegen den Grafen C. von Bar. 
Während der legten Lebensjahre der. Prinzeffin von Ahlden 
hatte die Generalverwaltung ibrer Güter und Ginnahmen in: den 
Händen ded- vom Kaifer; in den ‚gräflihen Stand erhobenen ge 
beimen Raths Heinrich Sigismund von. Bar geruht. Als nun 
diefer, ohne ſich während der Zeit feiner Amtsführung einer. Rech—⸗ 
nungsablage unterzogen zu haben, im Detober 1721. auf, einer 
Reife nad) Bielefeld in Caſſel ftarb, beauftragte das geheime Raths— 
collegium in Hannover den Gonfiftorialraty Stambfen, die Brief- 
ichaften ‚des Berjtorbenen zu, verfiegeln, theils weil mitunter kur— 
fürſtliche Referipte: an ihn abgegangen waren, theild um dad. Ins 
texreffe der Prinzeifin ‚und ibrer Erben wahrzunehmen. Wenige 
Zage darauf fam der ältefte Sohn des Grafen nah Hannover 
und riß eigenmächtig das Furfürftlihe Siegel ab. In Folge dei: 
fen wurde er verhaftet ?), und erft nad) abgelegtem Eide, zu feis 
nem Berfahren nur durch die Ausfiht, unter den Schriften des 


1) Die Frage galt nämlih dem reich gefüllten Zeugbaufe in Erlle und den 
Subfidien, weiche die Krone Spanien an Georg Wilhelm noch ſchuldete. 

ı 2) Schreiben des E. von Bar an Sophia Dorothea, Hannover, 28. Oe⸗ 
tobet 1721; ‚Em ce moment on vient,de m’arreter (ict au sujet des af- 
faires et contes d’Ahlden, desquels je n’ai pas la moindre connaissance 
et si, feu mon père doit quelque.chose à Votre Altesse Serenissime, 
je suis pret de payer tout à Ses ordres, lesquels me. ‚seront toujours 
ires sacres.“ — Daß die Prinzeffin gegen die Treue: des Grafen keinen Ber: 
dacht hegte, ergiebt ih aus dem. Umſtande, dafı: fie ‚die. Wittwe deffelben,, gebo= 
tene von Gehlen, noch am,17. April 1722 mit: 300, Thaler beichenfte und de— 
zen Toter, Sophie Charlotte, am 7. April deſſelben Jahres reine Nente von 
200 Thaler ausfepte, 
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Vaters deffen letztwilligen Wunfch binfichtlich der Beerdigung zu 
finden, geleitet zu fein, der Freiheit wieder theilhaftig: Sofort 
nah dem Tode von Sophia Dorothea gerieth Bar: in Verdacht, 
fib auf eigene Hand in den Beſitz von Gapitalien und Koftbar- 
keiten der Berftorbenen gefeßt zu haben; jedenfalld hatte gr die 
Binszahlung eines gegen Berpfändung feiner Güter zu Barenau, 
Rothenburg und Blankenburg ihm bemwilligten Darlehns von 50,000 
Thaler unterlaffen und. verweigerte jegt die Rüdzahlung der An: 
leihe unter dem Vorwande, daß er von der Prinzeffin.mit einem 
die genannte Summe überfteigendem Legate bedadıt feii Im die: 
fer Beziehung ftügte er fih auf einer, der Angabe nad durch 
ihn bervorgerufenen,, heimlich abgefaßten Dispofition der Prin- 
zeſſin, welche ſich, mit-der Unterfchrift zweier Beugen *) verichen, 
in feiner Hand befand und fpäter beim Reichshofrath in Wien 
von ihm hinterlegt ward, Der Plan, den Flüchtigen durd ‚einen 
Lieutenant und zwölf Mann, welde die kurfürſtliche Regierung 
abgeſandt hatte, in Frankfurt aufheben zu -laflen, mußte aufge: 
gegeben werden, weil Bar fid, mit einem Geleitsbriefe vom Reichs⸗ 
hofrathe verfeben ‚hatte 2), Der Proceß hatte 1749 noch Feine 
Entſcheidung gefunden. 

Es waren vier Monate feit dem Begräbniffe Sophia Doro: 
theas verflofien, als Georg I. der unglüdlien Gemahlin in den 
Tod folgte. Im Junius 1727 hatte der König zum legten Male 


1) Es waren die Kammerdiener Amelung und Herbordt. 

2) Auf dringendes Berlangen der Höfe zu London und Berlin bequemte 
fih fpäter der Reichshofrath zur Auslieferung der bei ihm niedergelegten Dispo- 
fition. Nun wurde Bar gleichzeitig bei der Kanzlei in Gelle, der Regierung in 
Osnabrück und dem Reichshofrath belangt. Ein hierauf bezügliches Schreiben 
der Königin von Preußen an den Herzog von York (Ernft Auguſt, Biſchof von 
Osnabrück und jüngfter Bruder von König Georg I.) vom 18. Januar 1727 
tautet alfoı „V. A. R. sera surprise, je oroi, qui je Nimpbrtune et sur- 
tout sur un sujet, qui luy paroistra extraordinaire, mais cömme je con- 
noi à quel point Elle est bien intentionee pour tout ce qui me regarde, je 
me flätte, qu' Elle le sera dans tette occasion aussi. Il s’agit, Mon- 
sieur, que le comte Bar a trompé feu Madame ma möre et a pris l’ar- 
gent qui ne lui convenoit pas; comme il a une terre à Osnabruck et qu'il 
pourroit la’vendre ou faire des dettes dessus, j'espere que V.A R. me fera 
le plaisir d’avoir la bonte d'empécher, s’il est possible, que cela #e fasse, 
jusqu’ä ce qu'il ait pay& la somme qu'il doit.“ 
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England verlaffen, um den Spätfommer in Herrenhaufen zu ber= 
leben. Auch Ddiefes Mal fchlug er den Weg über Holland ein, 
raftete in Gefelfcpaft des Lord Townshend und der Herzogin von 
Kendal am 19. Zunius in Delden und ſetzte in der Frühe des 
folgeaden Tages Die Reife fort. „Mit frifcher Eontenance# be 
flieg er den Wagen, in welchem außer ihm der Hofmarfchall von 
Hardenberg und der Kammerherr von. Fabrice Pla nahmen. 
Eine Stunde nah der Abfahrt traf ihn ein Anfall von. Schlag. 
„C'est fait de moi!“ Es waren die letzten Worte von den Lip: 
pen des Königs 2). Der im nächfifolgenden Wagen fich beſin— 
dende Chirurg Alers ließ fogleich zur Ader, während ein reitender 
Bote nah Nordhorn eilte, um: den vorausgejandten königlichen 
Bettwagen berbeizufhaffen, ein. Anderer, um den zurüdgebliebes 
nen Doctor Steigerthal zu rufen, der geheime Kriegsrath von 
Dattorf aber nad) Lingen fprengte, um die beiden dortigen Aerzte 
zu holen. Pebterer. fehrte unverrichteter Sache zurüd, da die Ges 
fuchten, der Eine nad Amfterdam, der Andere nah Dönabrüd, 
verreift waren. So blieb feine andere Wahl als die Reiſe nach 
Osnabrück fortzufegen, wo man Abends zehn Uhr eintraf?), Es 
zeigte fih, daß. der König, ald man ihn aus dem Wagen bob, 
die Stufen zum Scloffe binauftrug und unentkleidet aufs Bett 
legte, auf der rechten Seite gelähmt war und fih im Zuftande 
der Bewußtlofigfeit befand. Am andern Zage wurde der ders 
laß wiederholt, der Kranke fchien einige Grleihterung zu empfins 
den, verblieb aber im tiefen Schlafe?). Kine halbe Stunde nad 
Mitternacht erftarb dad Leben im Könige*). Sein Bruder Ernſt 
Auguft war von dem Sterbenden. nicht gewichen. Wenige Stuns 
den zuvor hatte Fabrice auf des Biſchofs Befehl den Großvoigt 
aus Hannover nad Osnabrück beichieden. 

Sofort nad) empfangener Zodeöbotichaft ließ der geheime 
Rath in Hannover die vom Berftorbenen im Gewölbe deponitten 








1) Belsham, Memoirs of the kings of Great-Britain of the 
house of Brunsvic-Luneburg. Th. I. ©. 263. 
2) Bericht des Kanımerhern von Fabrice an den Geheimen Rath in Han: 
nover, d. d. Osnabrüd, 20. Iunius 1727. 
3) Bericht des osnabrüdfhen Leibmedicus Wöbeling, 21. Junius 1727. 
4) Bericht von Fabrice, 22. Iunius, Morgens 7 Uhr. 
Havemann, Geſchichte. IH. 33 
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Koffer durdy den Kammerfecretair Patje.mit dem Hofmarfchalls: 
fiegel verfehen und alle Föniglihen Gemächer verfiegeln. Die 
eingefargte Leiche wurde vorläufig in dad Gewölbe des Schloſſes 
zu Osnabrück gebracht, bis Georg MH. entfchieden haben werde, 
ob die Beftattung in England oder im deutichen Stammlande 
erfolgen folle. Das Zeflament ded Königs!) unterfagte die Ein— 
balfamirung, Ausftellung und alles unnöthige Gepränge Dem 
von England eingelaufenen Befehle gemäß, wurde die Leiche durch 
den Schloßhauptmann Freiheren von Görk nach Hannover geleis 
tet. Berittene Garden holten den Zrauerwagen ein. Sechzehn 
DOberften trugen in. der Nadıt vom 8. auf 9. September den 
Sarg in dad Gewölbe der Scloßfirdye. 

In den Kurlanden war die Trauer über den Tod ded Kö- 
nige eine allgemeine. Nicht fo in England, Man rügte an 
Georg I. den Mangel königlicher Freigebigkeit, die Härte und 
Unverföhnlichfeit, mit welcher er dem. Prinzen von. Waled begeg: 
nete; man verzieb ihm die Hingebung nicht, mit weldyer er an 
der Herzogin von Kendal hing, noch meniger feine unverholene 
Vorliebe für das Land feiner Geburt. 

Die Gefchichte des Hochſtifts Dönabrüd in diefem Zeitraume 
anlangend, fo ging nad dem Tode von Ernſt Auguft die Regie: 
rung zeitweilig in die Hände des Domcapitels über, biß von dems 
felben der Herzog Karl von Rothringen, Biſchof von Olmüß und 
Großprior des Drdens von St. Johann für Gaftilien und Leon, 
ein Sohn des heldenmüthigen Karl Leopold und der Gleonore Mas 
tia, einer Schwefter von Kaiſer Beopold I, zum Vorſteher er 
wählt wurde. Am 11. April 1699 hielt der Erforene feinen Ein: 
zug in Dsnabrüd, Zwölf Jahre fpäter überfiedelte er nach Trier, 
wo ihm die kurfürſtliche Würde zu Theil geworden war. Als 
Karl Joſeph im rüftigften Mannesalter in Wien an. den. Dlat: 
tern ‚geftorben war (24. September 1715), . mußte, in Gemäß: 
beit der Sakungen ded meftphälifchen Friedens, ein lünebur— 
gifcher Prinz auf den bifchöflichen Stuhl berufen werden. Nun 
entfchied fih das Domcapitel für den zum Fatholifhen Glauben 
‚ Übergetretenen Maximilian Wilhelm, den dritten Sohn von Ernſt 


1) Daſſelbe datirt vom 44 Januar 1716. “ 
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Auguſt. Diefer Wahl; weldye zunächſt durch das dringende Fürs 
wort des Papftes erfolgt war, ftand indeffen die auddrüdliche Bes 
flimmung des: weftphälifchen Friedens ‚entgegen, daß der Vorſte⸗ 
ber des Hocflifts abwechſelnd aus Anhängern der römmifchen und 
lutherifchen Kirche genommen werden folle. So geſchaͤh «8, daß 
Ernſt Auguft, der am 17. September 1674 zu Osnabrück gebo— 
tene fechfte Sohn des erften braunfchweigifhen Kurfürften, erfos 
ven wurde. Gin frommer, gerechter, nur für das Wohl feiner 
Unterthanen bedachter Fürſt, der an den Siegen Mar!borougbs 
in den Niederlanden Zheil genommen hattte und fpäter von feis 
nem Bruder, dem Könige Georg J, zum Herzoge von York und 
Albanien ernannt war. 

Sogleich nach getroffener Wahl ſuchte das Domcapitel zu 
ſeinen Gunſten den neuen Herrn zur Annahme einer Gapitulas 
tion zu bewegen, kraft welcher namentlich alle während der Se— 
disvacanz geſchehenen Handlungen ihre Beftätigung finden foll 
‚ ten. Diefem Unfinnen traten die zur Bewillfommnung des Bi— 
ſchofs nach Hannover gefandten ritterfchaftlihen Deputirten des 
Hochftifts, am ihrer Spige der Oberft von Hammerftein, entgegen 
und fügten die Bitte hinzu, daß die Regierung nicht ausſchließ— 
lich durch Mitglieder des Gapiteld befegt werden möge. Darin 
begegnete die Ritterfchaft den Anfichten von Ernſt Auguſt, der e& 
ungern wabhrnahm, daß nur Auswärtige von del die reichfien 
Pfründen inne hatten und, zur Sicherung der bifchöflichen Rechte, 
feinen geheimen Rath möglihft mit Gingeborenen zu beftellen 
wünschte. Anſtatt die ihm vorgelegte Capitulation zu unterzeich— 
nen, tbeilte er diefelbe den ftändifchen Gurien zur Begutachtung 
mit, Dadurch fleigerfen fich die Zwiſtigkeiten zwiſchen den geiſt— 
lien und weltlihen Ständen. Dem an die Spiße der Regie— 
tung geftellten geheimen Rath von Eyben, früber furbraunfchweis 
gifhem Gefandten am Reichstage zu Regensburg, gelang es nicht, 
das Domcapitel zu einer dem Intereſſe des Hochſtifts angemeſſe— 
nen Nachgiebigkeit zu bewegen. Es kam dem geiftlichen Stande 
Alles darauf an, daß während der Herrfihaft des proteftantifchen 
Bischofs jede Frage von Bedeutung unerledigt bleibe, um die Ent: 
icheidung der nachfolgenden Regierung eines katholiſchen Herrn 
vorzubehalten. So fcheiterten zum größern Theile die Entwürfe 
des Biſchofs um Handel und Gewerbe zu heben und Steuerwe⸗ 

33 * 
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fen und Gerichtöverfaffung einer gründlichen Verbeſſerung zu uns 
terzieben t). Sein Tod erfolgte am 14. Auguſt 1728 ?). 
Georg II. Auguft3), der Sohn und Nachfolger Georges L, 


t en 1683 zu Hannover geboren. Frübzeitig der Mut: 


ter beraubt, die in der Einfamkeit zu Ahlden am fchmerzlichften 
die Zrennung von ihren Kindern beflagte, wuchs er unter der bes 
fondern Pflege feiner väterlihen Großmutter, der Kurfürftin So— 
pbia, auf, weldye aud die Erziehung ihres zweiten Enkels, des 
brandenburgifchen Kurprinzen Friedrih Wilhelm, in Herrenhaufen 
überwadhte +). Das Jugendleben verknüpfte die fürftlichen Knaben 
nicht und ſchon damals trat eine -gegenfeitige Abneigung hervor, 
die auf der Berfchiedenheit der Naturen und Stimmungen be 
tubt. Die Inftruction, welche Ernft Auguſt für den Hofmeifter 
feines Enkels, von Eltz, entwarfd), hatte vorzugsweiſe die fefte 
Begründung des religiöfen Bemwußtfeins zum Gegenftande. Sie 
verlangt, daß der vom Oberhofprediger in den Lehren des Chris 
ſtenthums unterwiejene Prinz nicht nur Sonntage, fondern aud) 
beim Wochengottesdienfte ſich rechtzeitig in der Kirche einfinde und 
bis zum Sclußgefange in Andacht ausharre; fie dringt fchon das 
mals darauf, den Knaben „von der Spielgefelihaft mit Kindern 
abzuziehen und zu ehrbarer, verftändiger und wohlgefinnter Leute 
Gonverfation anzuführen.«“ 








1) Mittheilungen des hiftorifhen Vereins zu Osnabrüd. 
Erfter Jahrgang. ©. 1 x. 

2) Der Nachlaß von Emft Auguft U. — er genoß als Biſchof eines 
Einfommens von monatlid 9000 Thaler — belief ſich auf zwei Millionen 
Thaler und wurde, nachdem im Sinne des Teftaments 100,000 Thaler an die 
Armen vertheilt waren, zwifhen Georg II. und Friedrih Wilhelm I, von Preu— 
fen (dem Sohne der Schwefter des Erblaffers) getheilt. Auch die Bibliothek 
des Bifhofs gelangte nur zur Hälfte nah Hannover. Behrens Weilfiſche 
Geſchlechtsgeſchichte. Mſcpt. 

3) Denkwürdige BEDANODFERSTINUNG Georgs I. Frankfurt 
und Leipzig, 1750. 8. 

Ausführlihe Staats= und Lebensgefhihte Georgs II. Frank: 
furt und Leipzig, 1761. 2 Bände 8, 

4) Friedrich Wilhelm war als vierjäbriges Kind nad Herrenbaufen ges 
bracht und dort der befondern Aufficht der Frau von Harling übergeben. Fe 
der, die Kurfürftin Sophie. S. 36, 

5) Hannover, 22. Junius 1692. 
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In dem nämlichen Jahre, in welchem dur den Tod von 
Georg Wilhelm das celliihe Fürſtenthum der jüngeren Linie zus 
fiel, vermählte fi der. Kurpring, welcher feit der. Beftätigung der 
bannoverfchen Succeffion ald muthmaßlicher ‚Erbe der englifchen 
Krone angefehen. werden mußte, mit Wilhelmine Karoline, der 
Tochter des. Märkgrafen ‚Johann Friedrih von Brandenburg: 
Anfpach, die während ihres Aufenthaltd am Hoflager zu Berlin 
die Bewerbung von Erzherzog Karl — dem nachmaligen. Kaifer 
Karl VI. — nur auß dem Grunde zurüdgemiefen hatte, weil der 
von. dieſer Berbindung unzertrennlihe Webertritt zur Fatholifchen 
Religion ihrem Gemwiffen mwiderftrebte ). In Begleitung feines 
Hofmeifterd von Eltz hatte der Kurprinz an den glänzenden Feld» 
zügen Marlboroughs in den Niederlanden Theil genommen, an 
dem Tage bei Dudenarde an der Spike hannoverfcher Dragoner 
gegen dad vom Praetendenten geführte irländifche Reitergeſchwa— 
der gefämpft und in dem Schlachtgedränge bei Malplaquet in 
Ealter Befonnenheit und im rafchen Erfaffen des Augenblicks als 
welfifcher Sproß ſich bewaͤhrt. Sein Wunſch, in der Eigenfchaft 
ald Herzog von Gambridge den Berhandlungen des Dberhaufes 
beizumohnen und durch feine Gegenwart den Anhängern. der hans 
noverfchen Succeffion einen einigenden Mittelpunkt gegen die Freunde 
des Hauſes Stuart zu bieten, blieb unerfüllt, weil die Königin 
Anna fi mit Entfchiedenheit der Ueberkunft des muthmaßlichen 
Prinzen von Wales widerjegte. Er ſah das Land, in ‚welchem er 
länger ald 33 Jahre die Krone tragen follte, erft dann, al& er, 
im blühendften Mannedalter, den Vater bei deffen Ueberfiedelung 
nach Rondon begleitete. 

Seit der Rückkehr Georgs I. von dem erften Befuche bei 
feinen deutjchen Untertanen erkennen wir zwijchen dem Könige 
und feinem einzigen Sohn eine Spannung, die nie wieder völlig 
befeitigt wurde und zur Folge hatte, daß der Prinz feitdem meift 
in den Kurlanden feine Refidenz; nahm. Man bat die Urfache 
des geftörten Berhältniffes. in der Liebe, welche der mit der Re— 
gentfchaft betraute Prinz in England gewann und fomit in einer 
gewiffen Eiferfucht des Königs juchen wollen. Wohl nicht mit 


1) Poellnitz, Mömoires pour serrir & 1’histoire de Branden- 
bourg. Th. I,- S. 298. 
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Recht. Der Begründung eined wahrhaft innigen Verhältniſſes 
zwiſchen Vater und Sohn hatte die in Ahlden trauernde. Sopbia 
Dorothea von jeher entgegengeftanden, der gefteigerte Schmerz, 
welchem. fi) der: Prinz über die Trennung von der Mutter bins 
gab. MUeberzeugt von der Unjchuld der Frau, fuchte er, wiewohl 
vergeblid, den firengen ‚Sinn des Vaters zu mildern 5 er fcheute 
fich. jelbft der Erklärung nicht, Daß er die Unglüdliche,; fobald die 
Krone ihm zufalle, nach England kommen und als Königin Wittwe 
ehren Laffen werde, In feinem Zimmer hing das. Bild der Mut: 
ter im; föniglihden Schmud. Deshalb betrat nicht nur Georg I. 
diefed Gemach zu keiner Zeit, er unterfagte auch den Hofleuten 
den Beſuch deffelben !). Der Riß mußte um fo unheilbarer fein, 
ald er aus dem tiefſten Gemüthöleben beider Männer erwach— 
fen war, 

Der plögliche Tod Georgs I. berief den Prinzen von Wales 
zur Regierung. Am 22. October des nämlichen Jahres wurde 
Georg I. durch William Wake, Erzbifchof von Ganterbury, in 
der Abtei zu Weftminfter zum Könige von Großbritannien gefalbt. 

An dem nämlihen Zage, an mweldhem die Nachricht vom 
Adfterben Georgs I. in Hannover eingetroffen war, wandte ſich 
der dortige geheime Rath mit dem dringenden Gefuh an den 
neuen Regenten, den bisherigen „Kriegdetat”, obwohl die politische 
Lage Europad einige Beforgniffe errege, für die Kurlande ver: 
mindern. zu wollen. Schon der verftorbene König habe fi über: 
zeugt, daß es den Unterthanen unmöglich falle, die Verpflegungs: 
Eoften noch ferner aufzubringen und zu dem Ende, „um dem 
Rande die ertraordinairen Abgiften zu erſparen,“ anfehnliche Vor: 
Thüffe aus dem Kammer-Aetar und der Kriegscaffe leiſten laffen ; 
doch ftehe zu befürchten, daß auf diefem Wege die letzten Erſpar— 
niffe bald verbraucht fein würden und hege man die Hoffnung, 
daß England fich der Zahlung von Subfidien unterziehen werde?). 
Wenn damald der König dem Wuniche feiner Räthe nicht fobald 
entſprach, fo erlaubten die Berbältniffe folhed um fo weniger, 
ald die Spannung zwiſchen den Höfen in Berlin und Hannover 


— | 
* 
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1) Memoirs of. Hora tio Walpole. ;;, 
2) Kurfürfil. Geh. Rath an den König, 23, Zunius 1727, 
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in _ Kürze eine fo bedenkliche Höhe erreichte, daß man dem Aus 
bzuche des offenen Kampfes entgegenfehen zu müſſen glaubte. 
Es ift fhon früher bemerkt, daß zwiſchen Friedrich Wilhelm I. 
und Georg Il, als fie unter den Augen der Großmutter zu Hans 
nover Knabenfpiel und Lehrſtunden mit einander theilten, eine 
gegenfeitige. Abneigung ſich fund gab, die dur die Stimme 
der -Blutöverwandtfchaft nicht zurückgedrängt werden konnte und 
auch dann noch in Kälte nnd dem Mangel allen freundlichen 
Entgegenfommens fi ausſprach, als beide in die Jahre des 
Mannes getreten waren, der mit der einzigen Tochter Georgs I. 
vermählt gewefene Friedrih Wilhelm den preußiichen Thron vom 
Bater geerbt hatte und der Prinz von Wales ald Kurprinz die 
Spike des Hofes in Hannover abgab. Dann gefellten fi zu 
den perfönlichen Mifhelligkeiten Zerwürfniffe, welche die fürftlichen 
Häufer, die Souveränetätörechte, die Wohlfahrt der Unterthanen 
betrafen. Eine Berbindung von Friedrid Ludwig, Prinzen von 
Wales, mit der Tochter Friedrich Wilhelms I. war längft beredet 
und wurde von beiden Höfen ald das glücklichſte Mittel betrachtet, 
um die beiden erfien proteftantifchen Stände Deutfchlands fefter 
mit einander zu verfnüpfen. Da wurde plößlich jede hierauf be= 
zügliche Verhandlung abgebrochen. Andrerfeitd war Preußen uns 
gehalten, daß Hannover ihm die fortgefeßte Erecution in Mecklen⸗ 
burg nicht abtreten wollte und mochten die Anfprüche, welche Fries 
drich Wilhelm als einftiger Gemahl von Sophie Dorothea an die 
Erbfchaft der Prinzeffin von Ahlden erhob !), weniger nach dem 
factiſchen Werthe, als nach den übertriebenen Gerüchten von der 
Größe der. Hinterlaffenfchaft zugefchnitten fein, fo daß die Gerings 
fügigfeit des ihm zufallenden GErbtheild in dem Könige den Bers 
dacht der Webervortheilung auffteigen. ließ ?). Entſchiedener noch 


1) Die doppelte Verwandtſchaft des melfifhen und hohenzollerifhen Haus 
fes ift früher beſprochen; die folgende Ueberficht wird das Berftändniß erleichtern: 


Ernft Auguft 
Sophia 
Georg 1. Sopbia Charlotte 
Sophia Dorotbea Friedrih I. von Preußen, 
—, — — a — 
Sophia Dorothea Friedrich Wilhelm J. 
UN — — 


2) Förſter, in feiner Geſchichte Friedrich Wilhelms J., Königs.von Preu⸗ 
fen (Th. J. S. 107) glaubt den Grund der Spannung zwiſchen beiden Regen⸗ 
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mußten die nachfolgenden Werhältniffe dazu beitragen, um bie 
legten freimdfchaftlihen Beziehungen zwifdyen den verjchwägerten 
Königen zu zerreißen. 

Friedrich Wilhelm I. war ein fparfamer, fchlichtbürgerlicyer 
Herr, wahrhaftig, keuſch, Feine finnlichen Genußes, aber des 
Jähzorns Knecht, ein Freund der Ordnung und ded unbedingten 
Gehorſams. Mit Vorliebe pflegte er dad Heer und mit einer 
Leidenſchaft, der felbft die angeborene Neigung zur Kargheit weichen 
mußte, betrieb er die Ergänzung feines aus Rieſen beftehenden 
Leibregiments. Für ein „taugliche® Gardefubject” war feine Aub— 
gabe ihm zu hoch, er bedang ſich diefelbe bei Staatöverträgen 
und Vergleichen mit benachbarten Ständen aus und ein Gefchenf 
mit einigen jedes billige Maß menfchlicyer Ränge überfchreitenden 
Recruten mochte felten die beabfichtigte Wirkung auf fein Herz 
verfehlen. Diefe Neigung verleitete den fonft gerechten Mann zu 
den herbeften Berlegungen der Rechte befreundeter Fürften; Seine 
Merber durchftreiften verfleidet daß fremde Gebiet und forfchten 
nad; hochgewachſenen Männern, die dann, gleichviel ob fie ein 
Amt in der bürgerlichen Verwaltung befleideten, oder den Kriegs: 
ro ihres Landesheren trugen, durch Lift über die Grenze gelodt 
oder gewaltfem aufgegriffen wurden, um an die Garde in Potb: 
dam abgeliefert zu werden. UWebergriffe der Art waren von preus 
ßiſchen Werbeofficieren mehrfach in den Furfürftlichen Landen ges 
übt, ohne daß die Vorftellungen und Befchwerden des Geheimen 
Raths in Hannover eine Abhülfe derfelben hätten bewirken Föns 
nen. Hier that, wollte nicht Georg I. feine deutſchen Unterthanen 
des landeöherrlihen Schutzes berauben und feine Hoheitsrechte 
den maßlofen Raunen des Schwager zum Opfer bringen, ein 
Eräftiges Ginfchreiten Noth. Das geſchah durch den Erlaß eines 
Edictd, welches auf den Kanzeln abgefündigt und jährlich auf den 
Landgerichten verlefen werden follte!), „Es werden, beißt es in 


ten darin zu erbliden, daß Friedrih Wilhelm feine erſte ernfthafte Neigung der 
Markgräfin Wilhelmine Karoline von Anſpach geſchenkt, diefe ihm jedoch wie eis 
nen Knaben behandelt und fih für den Kurpringen von Hannover entfhieden 
habe. Mit welhem Auge Georg II. die "Soldatenliebhaberei von Friedrich Wil— 
beim I. anfah, beweift, daß er denſelben feinen „Bruder Gorporal& zu nennen 
pflegte, wie Friedrih Il. (Oeuvres posthumes Th. I. S. 123) erzählt. 

I) Edict gegen die Preufifchen und fremden Werbers, St. James „4 Dec. 1731. 
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dieſem, unfere Untertbanen von auswärtigen Werbern ſehr beuns 
ruhigt und nicht allein mit Lift über-die Grenze gelodt, um’ zur 
Annahme fremder Kriegsdienfte gezwungen zu werden, fondern 
auch in ihren Häufern durch gemwaltfame Einfälle oder gar mit 
gemwaffneter Hand überfallen, weggeſchleppt und enrollirt, dergleis 
chen grobe Thätlichfeiten auch wohl gegen Perfonen, die in uns 
ferm wirklichen Kriegsdienſte ftehen, ungefcheut ausgeübt. Goldye 
Werber fol man, ohne Anſehen von Stand und Würden, fo: 
gleich arretiren, und wenn. fie fi in ftarker Anzahl einfinden, 
dur Läutung der Sturmgloden verfolgen, auch Miliz aufbieten, 
wenn fich diefe in der Nähe findet. Sie follen ferner ald Stra 
fen= und Menfchenräuber, Störer ded Landfriedens und Verletzer 
unferer Hoheit tractirt und, wenn fie ſchuldig befunden worden, 
am Leben gefiraft werden. Wollten fie ſich aber nicht fofort ers 
geben fondern greifen zur Wehr, fo mag man fie todtjchlagen oder 
niederfchießen.. Wer einen foldhen preußifchen Werber todt oder 
lebendig einliefert, erhält aus der Kriegscaffe funfzig Thaler.“ 
Friedrich Wilhelm I., welcher, wenn Zorn in ihm aufftieg, 
rückſichtslos auch die heiligften Verhältniffe der Leidenfchaft zum 
Opfer brachte, wurde über dieſes Berfahren dergeftalt erbittert, 
daß er entfchloffen war, die ihm in feinen Werbern widerfahrene 
Kränfung mit dem Schwerte zu rächen, die Regimenter zufam: 
menrief, bei Magdburg und Halberftadt 46000 Mann die Lager 
‚ beziehen, aus dem Zeugbaufe in Berlin die Geſchütze dahin füh— 
ren ließ und alle Vorkehrungen traf, um die Furfürftlidien Rande 
zu überziehen. In der höchften Eile verließ Georg II. die könig— 
liche Refidenz in Rondon, ernannte für die Dauer feiner Abwe—⸗ 
ſenheit die Gemahlin zur Regentin über England, ſchiffte ſich mit 
getingem Gefolge — unter diefem fein fleter Begleiter, der Kams 
merberr de la Foret — nad Rotterdam ein und begab fich über 
Utrecht und Osnabrück nad Herrenhaufen, dort fanden fi, ne= 
ben dem Faiferlihen Botichafter Grafen Kinsky, die Gefandten 
vieler deutfchen Stände bei ihm ein, mit ihnen der Bilchof von 
Lübeck, Herzog Ernit Ferdinand, ein Bruder Ferdinand Al—⸗ 
brechts II. von Bevern, die Landgrafen Wilhelm und Georg von 
Heffen = Gaffel, der Fürft von Waldel und verſchiedene andere 
Reichsſtände. Vermittelnde Vorfchläge fcheiterten an dem harten 
Eigenwillen beider Könige und die ganze Thätigfeit Georgs II. 


war auf. die Beſchaffung eines den feindlichen Streitkräften ge— 
wachfenen Heeres gerichtet. Der zum Feldmarfchall ernannte Ges 
neral von Bülow mußte unverzüglic) mit den fchlagfertigen Re— 
gimentern zum Schuße der füdmeftlichen Grenze aufbrechen ; Sach⸗ 
fen-Gothaifche Söldner und zwei mwolfenbütteliche Regimenter er- 
hielten Anweifung, die Scludten des Harzed zu beieken und 
während Ludwig. XV. die Verheißung gab, durch einen Einfall von 
30,000 Franzoſen in's Glevifche den Widerſacher zu einer, Theis 
lung feiner Streitkräfte zu zwingen, mufterte Georg Il. im Lager 
bei Gifhorn ein Heer von 50,000 Mann. Dort hatten fi, den 
Furfürftlichen Regimentern zur Seite, 12,000 im engliſchen Solde 
ftehende Hefjen, 12,000 Dänen und 8000 Holländer eingefunden. 
Das Parlament zeigte ſich entichloffen, den König in dem bevor- 
ftehenden Kriege mit Nachdruck zu unterftügen, der Kaifer rüftete, 
um dem Ausbruche von Feindfeligkeiten zwiſchen Reichsſtänden 
vorzubeugen und König Auguft von Polen machte fi verbinds 
lid, auf den Fall eines Bertheidigungsfrieges ſich an. Preußen 
anzufchließen. Schon hielt man die Entfcheidung durch Waffen: 
gewalt für unvermeidlich, al8 die Ausgleichung zu Braunfchweig 
erfolgte, derzufolge Preußen die gewaltfam aufgegriffenen Hanno: 
veraner. zurücjandte, der Kurfürft Die gefangenen preußifchen Wer: 
ber, nicht wie Friedrih Wilhelm I. gefordert hatte, nah Berlin, 
jondern nach Braunfchweig ablieferte. 

Hiermit war indeffen der perſönliche Groll, welchen die Kö— 
nige gegen einander hegten und den die jüngfte Zeit Durch publi« 
ciftifche Grörterungen und einen mit gefteigerter Bitterkeit geführ- 
ten Briefmechfel nur zu ſehr genährt hatte, fo wenig geftillt, daß 
fie ald Sühne für die gegenfeitig. erlittenen: Kränfungen den, Zmeis 
fampf für erforderlich erachteten. Die letzten Borkehrungen zur 
Durchführung deffelben auf hildesheimiſchem Gebiete waren ge- 
troffen, Georg II. hatte den General Sutton, Friedridy Wilhelm J., 
der fih zu dem Behufe mit Fleinem Gefolge in Salzdalum ein« 
gefunden, den Oberſten von Derſchau zu feinem Beiftande erfo- 
ren. ‘Da gelang dem Herzoge Auguft Wilhelm von Braunſchweig 
und dem preußiichen Gefandten am englifhen Hofe, von Bork, 
die Audgleichung herbeizuführen, Uber eine Annäberung der vers 
» fehwägerten Könige wurde dadurch nicht erzielt, dad Mißtrauen, 
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mit welhem Georg IL jede Bewegung des mächtigen Nachbars 
feineß® Kurftaats übermwachte, nicht verringert. 

Gleich feinem Bater entſprach Georg U. feinen Verpflichtun⸗ 
gen als Stand des Reichs mit derfelben ſtrengen Gewiflenhaftig« 
keit, mit welcher er an der vom Großvater aufgerichteten Union 
mit dem habsburgiſchen Kaiferhaufe hing. Das zeigte fich, alb 
die Frage wegen. Beiekung. ded polnischen Throns Karl VL in 
einen Krieg mit Frankreich verwidelte.. Der am 1. October 1733 
erfolgte Zod von Auguft U. galt bei Ludwig XV. als eine glüd- 
liche Gelegenheit, die polnifche Krone für feinen Schwiegervater 
Stanidlaus Lesczinsky zu gewinnen, den die Webermadt der 
Beinde Karl XI. von Schweden aus der Herrfchaft und Heis 
math verdrängt hatte. Dagegen begünftigte Kaifer Karl VL, zu: 
nähft um die Anerkennung der weibliden Nachfolge in feinen 
Erblanden von Seiten Sachſens zu erwirken, die Thronbewerbung 
des Kurfürften Auguft, der hiernach, durch Rußland unterftügt, 
die Wahlfrone des Baterd ald Auguft II gewann. Dieſes Gr- 
eigniß bewog Ludwig XV. zum Eingehen eines Bündniffes mit 
Spanien und Sardinien, um in Italien und gleichzeitig in Deutfch- 
land an dem Haböburger Radye zu nehmen. In Folge deflen 
fiel, ohne die neutrale Haltung des Reichs einer Berüdfichtigung 
zu unterziehen, ein franzöfiiches Heer unter dem Marſchall Ber: 
wid in den oberrheinifhen Kreis ein und nöthigte Dadurch die in 
Regensburg verfammelten deutſchen Stände, im Namen des Reiche 
die Kriegserflärung an Braufreid abzugeben. Doch war das 
Reich weit entfernt, einem geſchwinden, kecken Feinde gegenüber, 
zu einer nachdrüdlichen Wehrverfaffung zu fchreiten. Die Stände 
zeigten fih träge und verdroffen, ohne Liebe für dad Kaiſerhaus 
und die Ehre ded gemeinfamen Baterlandes, in. Eleinlihe Par: 
teiungen geipalten, zum Theil dem franzöfiichen Intereffe nicht 
abgeneigt, So dadten Friedrih Wilhelm I. und der Kurfürft 
von Hannover. nit. Erſterer fandte den Kern ſeines trefflicy or⸗ 


ganifirten Heeres unter dem Fürften von Deffau, Lebterer 6000 


Mann unter dem Generalmajor Pontpietin an den Dberrhein. 
An der Spige des Reichsheeres ftand damald der: Prinz Gugen 
von Savoyen, ein jugendlicher Greis, hellen Blicks und rafch zur 
That. Aber Kaifer und Reich lieben ibm die Mittel. nicht, um 
den Siegerrubm der Jugend aufzufriſchen, der Hofkriegbrath in 
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Wien hemmte und durchkreuzte eiferſüchtig ſein Thun; was Schlaff⸗ 
heit und Gewiſſenloſigkeit niederwarf vermochte der einzige Mann 
nicht wieder aufzurichten. Es war ein Krieg ohne Ehre und 
Glück, den 1735 der Friede zu Wien beendigte. 

Einige Jahre darauf ſehen wir Hannover in ernſte Streitig: 
feiten mit der Krone Dännemarf verflochten. Die Beranlaffung 
dazu gab das lauenburgifhe Schloß und Amt Steinhorft. Frieds 
rich von Brodvorf, an welchen Herzog Franz der Weltere von 
Lauenburg daffelbe 1568 für 20,000 Thaler verpfändet hatte, 
war mit fo roher Ungebühr gegen die dortigen Eingeſeſſenen vers 
fahren, daß der Herzog ſchon im Zahre darauf das Schloß mit 
gewaffneter Hand wieder eingenommen hatte. In Folge deffen 
brachte Brodvorf feine Klage beim Kreistage in Halberftadt an 
und erreichte die Ernennung einer Commiſſion, welche (1570) auf 
Rückzahlung des Pfandfchillings von Seiten des Herzogs erkannte. 
Doch verweigerte der Kläger die Annahme der Zahlung und, im 
Dertrauen auf den Beiftand des derzeitigen Kreisoberften, Her: 
zogs Adolph von Holftein, bemächtigte er fi (1571) gewaltfam 
des Scloffes und trat hierauf feine Rechte an daffelbe dem Hers 
zoge ab. In dem nämlichen Jahre wiederholte Franz der Aels 
tere von Rauenburg fein Anerbieten der Zahlung und hinterlegte, 
als die Annahme abermald verweigert wurde, die Pfandfumme 
beim Domcapitel in Lübeck. Bier Jahre fpäter trat der von 
Holftein bedrängte Franz der Jüngere, ohne des Baters Einwil— 
ligung eingeholt zu haben, Schloß und Amt erb⸗ und eigenthüm« 
lih dem Nachbar ab, mit Vorbehalt der fürftlichen Obrigkeit und 
der Beichakung der Amtsunterthanen '). Seitdem gab das Amt 
fortwährend den Gegenftand von Proceffen beim Reichshofrath ab. 
Bon den Herzögen von Holftein ging es anfangs pfandweife, 
dann, mit Vorbehalt des Vorkaufstechts, ald erblicyes Eigenthum 
in die Hände verfchiedener Befiger über, deren vorlegter (von 
Wedderkop) dem Könige von Dännemarf das Anfallrecht einräumte. 
Als nun 1738 der Purfürftlihe Geheime Rath, im Einverftänd: 
niffe mit dem augenblidlihen Befiger und nah Abführung der 
Pfandſchaft, das Amt ald eine Pertinenz des Herzogthums Rauen- 


1) Ausführung des Rechts von Kurhannover an das Amt 
Steinhorft. 1739 fol. ©. 9 x. 
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burg unter feines Herrn Hoheit zu bringen bemüht war, erhob 
der König von Dännemarf, kraft des ihm zuftehbenden Anfalls, 
Gintede und ließ dad Schloß mit funfzig Dragonern bejeßen. 
Dem. gegenüber war Hannover entichloffen, fein Recht unter allen 
Umftänden: zur Geltung zu. bringen. Am 14. December 1738 
erjchien der kurfürſtliche Dberft. von Maidel mit einigen hundert 
Mann vor der aufgezogenen Scloßbrüde, verlangte vom däni« 
[hen Befehlöhaber Definung und erzwang, als diefe abgefchlagen 
wurde, nicht ohne Gegenwehr, die Beſetzung des Schloſſes. In 
Bolge deſſen ſammelte Chriſtian VI. von Dännemarf ein Heer im 
füdörligen Holftein, während der Kurfürft. von Hannover 10,000 
Fußgänger und_5000 Reiter zufammenziehen und bei der Feſte 
Rapeburg lagern lief. Dem Ausbruche der Feindfeligkeiten beugte 
der Kaifer (1739) durch Abſchluß eines Vergleihd vor, demgemäß 
Hannover gegen Bablung von 70,000 Thaler im Befige von 
Schloß und Amt verblieb. 

Zwei Jahre darauf erwarb Georg II., gegen Abtretung des 
Hafens Begefad und der niederen Gerichtsbarkeit über den gleich» 
namigen #leden, von der freien KReichöftadt Bremen das Amt 
Blumenthal und das Gericht Neuenkirchen !). 

Während der langen Dauer feiner Regierung hatte Kaifer 
Karl VI., legter Mannsiproß des habsburgiſchen Hauſes, darnadı 
gerungen, feiner älteren Tochter Maria Therefia, die Nachfolge in 
den von feinen Borfabren gewonnenen Erblanden zu fihern. Durd 
die fhon im Zahre 1713 von ibm aufgeftellte pragmatiſche Sans 
ction follte der Zerjplitterung feiner Staaten vorgebeugt werden 
und die Vererbung derfelben auch auf. die weibliche Nadyfommens 
fhaft nah dem Rechte der Erftgeburt eine fefte Begründung ges 
winnen. Ihm war fein Opfer zu hoch, um für diefe, von den 
Ständen feiner Randichaften anerfannte Erbfolgeorinung die Ans 
erfennung deuticher Reichöftände und der europäifchen Mächte zu 
erfaufen. In Ddiefer Beziehung hatte Georg I. 1725 den Wüns 
fchen des Hofes zu Wien entfprochen und Georg Il. gab die Er: 
Mlärung ab?), einem am 16. Mär; 1731. mit dem Kaifer gefchlof- 





1) Stader Bergleih vom 23, Auguft 1741. 
10 April 
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fenen Tractat, kraft deffen er die Garantie der zukünftigen Suc—⸗ 
ceffion in fämmtlichen Faiferlichen Erbfönigreihen und: Landen zu 
leiften verfproden, auch in feiner Eigenſchaft als Kurfürft beizus 
treten. Karl VI. fchied (20. Detober 1740) aus dem’ Leben mit 
der. Ueberzeugung, daß durch die allgemeine Anerkennung der 
pragmatifhen Sanction jede Bedenklichkeit hinſichtlich der Mache 
folge. einer. geliebten Tochter befeitigt fei. . Da geſchah, daß, fobald 
Maria Therefia von den Staaten ihred Vaters Befig genommen, 
der Kurfürft Karl Albrecht von Baiern'mit Anfprüchen auf: die öfts 
reichifchen Rande hervortrat und Friedrich IL. ſich plöglich auf das 
ſchutzloſe Schlefin warf, Um diefelbe Zeit: warb der franzöfifche 
Marſchall Beleisle beiden Kurhöfen um die Stimme zur Kais 
ferwahl von Karl Albrecht. Zu des Regteren Gunften ging $ranfs 
reich. die Einigung zu Nymphenburg mit Spanien ein, erbot. fich, 
den Kurfürften in der Befigergreifung von Deftreicy und: Böhmen 
zu unterflügen und machte ſich zugleich anheifchig, Hannover und 
die Niederlande an der Theilnahme ded Kampfes für die Kaifer: 
‚ tochter zu hindern. Glaubte man doch in Berfailles endlich die 
Beit gefommen, um dur ZTheilung die Madıt des Hauſes Habb: 
burg und feiner Erben für immer zu brechen. 

Als faft ale Mächte, welche fich zur Aufrechterhaltung der 
pragmatifchen Sanction verpflichtet hatten, meineidig zu den Wafs 
fen griffen, um ein durch Kriege erfchöpftes und durch Schlaffs 
beit in der Berwaltung zerrütteted Land zu überziehen, verlor 
nur die junge Maria Therefia den Muth nicht. In diefer höch—⸗ 
ften Noth, von übermäcdtigen Beinden umftellt, zeigte fie, „daß 
die welfifhe Mutter mehr in ihrer Bruft lebte, als der habeburs 
giſche Vater.“ Begeiftert dur dad Vertrauen, mit dem die 
fhöne, unglückliche Frau ſich ihr hingab, erhob ſich für fie die 
Ritterfchaft Ungarnd ; in Steier und Tyrol fchaarten fid) muthige 
Schüßen, unbefümmert um die wachſende Macht der Verbündes 
ten, und in dem Lande ob und unter der Ens griff Adel, Bür: 
ger und Bauer für feines Kaiferd Tochter zur Wehr. 

Unter allen Bürgen der pragmatifchen Sanction blieb bet 
einzige Georg II. feinem Worte getreu, weldyes er Karl VI. ver: 
pfändet hatte. Gr gedachte gern des alten Bündniffes feines 
Haufes mit den Haböburgern, der Unterftüßung, welche feinem 
Bater in Wien bei der Ginführung in's Kurtollegium zu Theil 
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geworben. war, der Bereitwilligfeit, mit welcher der letztverſtor⸗ 
bene Kaifer: die. Mißverftändniffe befeitigt hatte (1733), welche eis 
ner Belehnung mit dem Herzogthum Bremen: und dem Fürftens 
thum Berden jo lange im Wege geftanden hatten. Bor allen 
Dingen galt ihm die gegebene Zufage zu heilig, um fie dem Spiel 
berechnender Klugheit zum Opfer zu bringen ‚Die Zeit vom Jus 
nius bis zum October 1740 hatte Georg II. in den: Kurlanden 
verlebt, fich dort der Zufammenkunft mit feiner an. den Randgras 
fen Friedrich) von Heſſen vermählten Tochter. Maria Friederike ers 
freut, dann die hannoverfchen Regimenter bei Hameln, die im 
Solde Englands ftehenden Hefien und Dänen .bei Ohſen und 
Verden gemuſtert. Schon im Jahre darauf begegnen wir ihm 
‚wiederum in Deutfchland, wo er das durch dänifche,. heſſiſche und 
gothaiihe Söldner bis auf. 30,000 Köpfe: berangewachiene hans 
noverjche Heer zwei Lager bei Hameln und Nienburg - beziehen 
ließ. Bon bier aus gedachte er nach dem. Süden aufzubrechen, 
den Gemahl Maria Therefias, Kranz Stephan von Todcana;, zur 
Grlangung der deutichen Kaiferwürde zu unterflügen. und den 
Beinden Deftreich8 die Stirm zu bieten. Doc) geſtatteten die 
Berhältniffe die Durchführung dieſes Plans nit. Ein preußis 
ſches, unter dem Kürften Leopold von Deffau bei Brandenburg 
zufammengezogened Heer drohte von Oſten mit einem Einfall in 
die Kurlande, falls der König feine Gerüfteten der Kaifertochter 
zuführen werde, während unter gleichen Umftänden Marfchall Mail 
lebois, der mit 60,000 Franzofen am Niederrhein ftand, feine 
MWinterquartiere zwiſchen Weſer und Elbe beziehen zu müſſen ers 
klärte. Alſo von zwei Seiten bedrängt, ohne Ausficht, das eng— 
liſche Volk zur Theilnahme an dem Kriege und zur Uebernahme 
des Schußes feiner deutihen Staaten bewegen zu fönnen, ſah 
ſich der König gezwungen, den Anträgen Frankreichs und Preus 
ßens Gehör zu fchenken und am #7 September 1741 zu Harn 
nover einen Neutralitätövertrag einzugehen, vermöge deflen er fi 
in feiner Eigenfchaft ald Kurfürft verbindlich machte, während ber 
Dauer eine Jahres weder feinen. Beiftand Maria Therefia ange: 
deihen. zu laffen, noch die Kaiferwahl ihres Gemahls begünftigen 
zu wollen. 

Dadurch wurde Maria Therefia für den Augenblid ihres bes 
ften Bundesgenoſſen beraubt. Die Lager bei Hameln und Rien: 
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burg wurden abgebrochen und Leopold von Deffau fließ mit dem 
ihm untergebenen Heere zu feinem Könige, um an dem Kampfe 
um den Befig von Schlefien Theil zu nehmen. Dagegen gaben 
die Franzofen unter Maillebois, den Kurlanden gegenüber, ihre 
drohende Stellung fo wenig auf, daß fie fich vielmehr, von Kurs 
cöln begünftigt, im weftpbälifchen Kreiſe feftfegten. Grft als Ge: 
org IL, von Beforgniß für feine deutſchen Erblande getrieben, fich 
der Bermittelung zwifchen den Anſprüchen Friedrichd I. und Deft: 
reich annahm und der in Bredlau gefchloffene Friede Maria The: 
refia von ihrem mädhtigften Widerfacher befreite, alfo daß fie fortan 
mit ungetheilten Kräften ſich gegen Frankteich und defien Ber: 
bündete wenden Eonnte, wurde Maillebois zum Abzuge aus den 
weftpbälifchen Landen genöthigt. 

Während deffen hatte Georg II, nicht ohne auf heftigen Wis 
derfpruch zu ftoßen, dad Parlament bewogen, zur Berftärfung des 
nad) dem Feſtlande beflimmten englifchen Heeres 16,000 Hanno: 
veraner in Sold zu nehmen. Dadurch wurde freilich der Grund 
zu einer anhaltenten Verſtimmung in England gelegt; man fand 
es unerträglih, daß Hannover, -anftatt die Laften eines Krieges 
zu tragen, bei dem es zunächft betheiligt ſei, denfelben als Quelle 
der Bereicherung betrachte ?), und Pitt hielt mit der bittern Klage 
nicht zurüd, daß dem Könige fein mächtige Königreich nur ale 
eine Provinz feines Eleinen Kurftaats gelte. Dadurch wurde Ge: 
org II. zur Stellung einer zweiten Heerichaar von 6000 Hanno: 
veranern veranlaßt, die er aus feinen furfürftlichen Ginfünften bes 
foldete. Im Herbft des Jahres 1742 braden die in englifchen 
Sold getretenen Kurfürftlihen — 11 Reiters und 12 Fußregis 
menter mit 26 Geſchützen — gefolgt von 6000 Heflen; nach den 
Niederlanden auf, um, nad) gefchehener Bereinigung mit öftteis 
chifch = belgifhen Regimentern, mit Holländern und 24,000 in 
Oſtende gelandeten Gngländern, den Weg nad Franken anzutres 
ten. Dem rafchen Aufbruche dieſes Heeres, welches, weil es der 
Aufrechterhaltung der pragmatifchen Sanction galt, mit dem Nas 
men der pragmatiichen Armee belegt wurde, ftand nicht weniger 
die ungünftige Jahreszeit als der Hader zwiſchen dem englifchen 


1) England zahlte, abgefeben von dem Solde, für die Werbung der eben= 
genannten Hannoveraner 160,000 Pfund Sterling. Mahon, Th. UI, 
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Befehlshaber, Grafen Stair, und dem an der Spibe der Deftreis 
cher flehenden Herzoge von Aremberg entgegen. Deshalb ent: 
ſchloß man ſich zum Beziehen von Winterquartieren. Im Bis— 
thum Lüttich fanden die kurfürſtlichen Söldner Dbdah und Ber- 
pflegung. 

Mit dem Anbruche des Frühlings 1743 fegten fih 17,000 
Engländer, 10,000 Deftreiher und 16,000 Hannoveraner in Bes 
wegung, überfchritten bei Ruremonde die Maas, in der Mitte des 
Mai bei Andernah und Neuwied den Rhein, und nahmen, nad)= 
dem fie in Mainz dad Domcapitel gezwungen hatten, auf den er— 
ledigten Purfürftlihen Stuhl den dem öftreichifchen Intereſſe erz 
gebenen Grafen von Dftein zu erheben, ihre Stellung zu Höchſt, 
zwifchen Mainz und Frankfurt, dann in Ajchaffenburg, um das 
felbft den Zuzug der beifiihen Regimenter und der im furfürfts 
lichen Solde ftehenden 6000 Hannoveraner abzuwarten. Gleich— 
zeitig mit. dem Aufbruche diefer vom Grafen Stair befehligten 
Truppen hatte das zur Beobachtung derfelben beftimmte franzö- 
fiihe Heer von 60,000 Mann die niederländifche Grenze verlafe 
fen, um den Oberrhein zu’ gewinnen, war hiernach unter der Füh— 
rung des Herzogs von Noailles über den Strom gegangen und 
hatte zunädhft fein Augenmerk darauf gerichtet, die beabfichtigte 
Vereinigung der pragmatifchen Armee mit den Streitkräften Ma— 
ia Thereſias zu bintertreiben. Jetzt nahm der Herzog mit glüd: 
liher Benußung der durch die örtlihen Verhältniſſe ihm gebotes 
nen Vortheile eine fefte, von Seligenftadt bis nach Miltenberg ſich 
erfiredende Stellung, welche die Verbündeten nicht nur am weis 
teren Bordringen binderte, fondern fie auch von der Verbindung 
mit-ihren Magazinen in Hanau abzufchneiden drohte. Graf Stair 
verfannte das Mifliche feiner Rage nicht; durch Krankheiten und 
GEntweihungen war fein Heer bis auf 37,000 Mann zufammens 
geihmolzen, mit jedem Zage wurde er in der Freiheit feiner Be: 
mwegung im Mainthale zwifchen Afchaffenburg und Dettingen mehr 
und mehr beengt; er lief Gefahr, von dem Gegner völlig einge: 
fhloffen und ohne Kampf zum Niederlegen der Waffen gezwuns 
gen zu werden. Bei alle dem lähmte Zwiſt mit dem Herzoge 
von Uremberg fein Handeln. 

Bon diefer Rage der Dinge in Kenntniß gefeßt, verlieh Georg 
II., der fi in den legten Tagen des April 1743 in Begleitung 
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feines Sohnes Wilhelm Auguft, Herzogs von Gumberland, und 
des englifhen Staatsferretaird Carteret nach den Kurlanden bes 
geben hatte, im Junius Hannover und eilte über Gießen nad) 
Aſchaffenburg, um perfönlid den Dberbefehl zu übernehmen. Der 
Schluß eines bier abgehaltenen Kriegsrathd lautete dahin, daß der 
Rückzug nad Hanau angetreten werden müffe, um fidy dort mit 
den Heffen und den dafelbft eingetroffenen 6000 Hannoveranern 
im kurfürſtlichen Solde zu vereinigen. Ungefäumt erfolgte (27. 
Zunius 1743) der Aufbruch. Aber ſchon hatte Noailles feinen 
Neffen, den Herzog von Grammont, mit 23,000 Mann abge: 
fandt, um die Engpäſſe von Dettingen zu befegen, fo daß ber 
König, welder in einem Wagen die voramziehenden Hannoveras 
ner begleitete — ihnen hatten die Engländer und dieſen die Deft: 
reicher in gefonderten Golonnen fi angeſchloſſen — vor dem ge: 
dachten Dorfe plöglich auf den ihn erwartenden Feind ſtieß. Es 
mußten, follte der Zag nicht mit dem Untergange der Berbündes 
fen enden, die franzöfifchen Linien durchbrochen werden. Raſchen 
Entfchluffes verließ der König den Wagen und warf fi aufs 
Pferd, um die Seinigen in den Kampf zu führen. Aber nicht 
Kunft noch Kraft vermochten das durch den Donner der franzöfi 
ſchen Gefhüge erſchreckte Thier zu bändigen, worauf der König 
fi zu Fuß an die Spige der bannoverfhen Garde feßte und 
mit den Worten „Jetzt, Burfche, laßt uns für Englands Ehre 
fehten!“ auf den Feind eindrang '!). Mit demfelben Falten Blute 
führte der Herzog von Gumberland die englifhe Garde in die Schlacht. 
Es war ein heißer, lange unentichiedener Kampf in diefem Eng: 
thale, weldyes den WBerbündeten eine Entwidelung ihrer Kräfte 
nicht geftattete, während der Gegner über alle Vorteile einer 
durch die Natur begünftigten Stellung gebot. Schon blutete der 


1) Sriedrih TI. fagt in Bezug bierauf, nicht ohne einige Übel angebrachte 
Ironie in feinen Oeuvres posthumes (Th. 1. S. 28): „Le roi d’Angle- 
terre se tint pendant toute la bataille devant son bataillon hanovrien, 
le pied gauche en arriere, Vépée à la main et le bras etendu, & peu 
pres dans l’atlitnde où se mettent les maitres d’escrime, pour pousser 
la quarte; il donna des marques de valeur, mais aucun ordre relatif & 
la bataille.“ „Bergeffen wie nicht, bemerkt Lord. Mahon bei diefer Gelegen- 
beit, daß Friedrich II. in der Schlacht nicht anweſend war, daß er ſeinen Betz 
ter bafte und es mit der MWahrbeit Überhaupt nie genau nahm.“ 
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Herzog von Gumberland aus einer Schußwunde und hatte der 
verwundete Herzog von Aremberg dad Schlachtfeld verlaffen müſ— 
fen, als e8 dem Könige endlich gelang, unterftüßt von den Bat: 
ferien des hannoverſchen Oberſten Brüdmann, den Feind zu 
durchbrechen und zum ungeorbneten Rückzuge über den Main zu 
zwingen. Neun Stunden hatte man gekämpft, ald 4 Uhr Nach— 
mittags der Sieg entfchieden war. Bid Abends 10 Uhr verharrte 
Georg I. — der letzte englifche König, welcher an einer Schlacht 
Theil nahm — auf der Wablftatt, wo das Tedeum angefliimmt 
wurde. Der Berluft der Franzoſen belief fi auf 6000 Mann, 
der der Verbündeten wurde auf nur 3000 gefhägt. Daß einzige 
bannoverfche Bataillon ded Generalmajor von Monroy erlitt eine 
Einbuße von 300 Mann. Am folgenden Tage erreihte man Has 
nau, wo Herzog Karl von Lothringen und Feldmarſchall Khevens 
biller den Siegern Danf und Glückwunſch braten. Der bes 
ſchloſſene Angriffsfrieg gegen Frankreich fand indefjen die erwar— 
tete Unterftügung nit. Dad bis Worms vorgedrungene Heer 
309 fid) nach den Niederlanden in Winterquartiere zurüd und der 
König trat Über Hannover die-Rüdreife nad London an. 

Bei Dettingen hatte Georg U. nur als KHurfürft und mit 
englifchen: Hülfsvölfern gefochten. Im Jahre darauf aber erklärte 
Frankreich den Krieg an Gngland und brad Ludwig XV. mit eis 
nem Deere von 100,000 Mann in die öftreihifhen Niederlande 
ein. Die Streitkräfte der Verbündeten, Gngländer und hanno— 
verfchen Söldner unter dem Herzoge von Gumberland, Deftreicher 
und Holländer unter dem Zeldmarfchall von Königseck und dem 
Fürften von Walded, ftanden dem Gegner um die Hälfte nah und 
ermangelten der einheitlihen Leitung. Trotz der Tapferkeit der 
vom Herzoge von Gumberland perfönlich geführten engliichen und 
bannoverfhen Infanterie, welche fi, unbeirrt durch Das mördes 
rifche Zeuer feindliher Geſchütze, in gefchloffenen Golonnen gegen 
den Mittelpunkt der Schlachtreihe wandte und die franzöfifchen 
Garden und Schweizerregimenter durchbrach!), erfocht der Mars 





1) „Pendant les mouvements de la droite de notre armée, trois co- 
lonnes d’infanterie angloise et hanovrienne marchoient droit et d’un 
pas ferme vers notre centre; vainement notre artillerie foudroyoit- 
elle leurs premiers rangs; sur le champ ils &toient remplaces.“ Me- 
moires du marechal duc de Richelieu. Th. VII. ©, 132. 
34* 
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fhall von Sachfen!) bei Fontenay (11. Mai 1745) einen voll: 
ftändigen Sieg. 4000 Gngländer und 1762 Hannoveraner fans 
den den Tod auf dem Schlachtfelde; mehr als 2000 derfelben 
fielen verwundet in Gefangenschaft. Daß in dem nämlichen Jahre 
der Herzog von Gumberland dur Georg IL mit einem Theile 
feines Heereß nach England zurüdgerufen wurde, in. weldyeß ber 
durch franzöfifche Unterftügung gelandete Praetendent Karl Stuart 
mit feinem fchottifchen Anhange vorgedrungen war, erleichterte 
dem Marfhall von Sachſen die Unterwerfung eined großen Theilß 
der Öftreichfchen Niederlande. Brüffel, felbft Bergen op Zoom und 
Maftricht, geriethen in feine Gewalt und der 1746 zu dem Heere 
der Verbündeten zurücfehrende Herzog von Gumpberland mußte 
fit) auf eine Vertheidigung der wenigen ihm gebliebenen Feſtun— 
gen befchränfen. Dur den am 18. Detober 1748 zu Aachen 
abgefchloffenen Frieden erwarb Georg II. mindeftend die Entfers 
nung ded Praetendenten aus Frankreich und fand die pragmati= 
ſche Sanction die Anerkennung des Hofes von Paris. 

In die Zeit ded Ausbruch diefes Krieges zwiſchen Frank— 
reih und England fällt ein Greigniß, welches allerdings geeignet 
fein mochte, die perfönliche Abneigung Georgs II. gegen den In— 
baber des preußifchen Throns um ein Bedeutendes zu fleigern. 
Es betraf den Beſitz des reihen Fürſtenthums Dfifriesland, der 
damals für immer dem jüngern Haufe der Welfen durch den ge— 
ſchwinden Nachbar entzogen’ zu werden fhien. 

Der Abſchluß des meftpbälifchen Friedens brachte Ofifries 
land Rettung vor verheerenden Feindesſchwärmen, aber den Wir- 
ten im Innern, dem gefteigerten Hader zwiſchen dem Herricers 
bauje der Girfiena und den Ständen fehte er fein Ziel. Während 
der vormundfchaftlichen Regierung von Juliane, Wittwe des Gras 
fen Ulrich IL, fchaltete der geheime Rath von Marenholz mit der 
Wilfür des Günftlings, ohne auf des Randes Forderungen und 
Klagen zu bören. Dafür endete er, als Ulrichs Sohn, Enno 
Ludwig, der 1654 durch Kaifer Ferdinand IH. in den’ Fürftens 
fand erhoben, wurde, die Verwaltung übernahm, ‚auf dem: Schloffe 

1) Morig, Graf von Sadfen‘, ein Sohn König Auguſts II. von Polen 


und der früber mehrfach gedachten Aurora von Angemart, hatte’ das Licht der 
Welt in Goslar erblickt. 
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zu Wittmund durch das Schwert des Nachrichters. Enno Lud— 
wig ſtarb (1660) in der Blüthe des Lebens und hinterließ die 
Herrfchaft feinem Bruder Georg Ehriftiaon. Unter diefem wuchs 
der Zwift mit Emden bdergeftalt, daß ed des Dazmwifchentretend 
der Generalftaaten bedurfte, um dem Audbruche ded offenen Kam⸗ 
pfed zwiſchen dem Landesheren und feinen Ständen vorzubeugen. 
Während der Unmündigfeit von Ghriftian Eberhard, dem Sohne 
Georg Ehriftiand, fand. deffen Mutter, Chriftine Charlotte von 
BWirtemberg, der Regierung vor, vom Herzoge Ernft Yuguft und 
den Generalfiaaten mit Rath und That in ihrer fchwierigen Stel« 
lung zu den Ständen und zu ‘den mit Heftigkeit ſich befämpfen- 
den Anhängern der lutherifchen und reformirten Kirche unterftüßt. 
Da klagte die Landſchaft am kaiſerlichen Hofe in Wien über die 
Deeinträhtigung ihrer Vorrechte von Seiten der mit dem Haufe 
Dranien eng befreundeten Regentin und erreichte, daß 1682 Kur— 
fürft. Sriedrih Wilhelm von Brandenburg im Auftrage des Reichs— 
oberbauptes die Feſte Greetiyhl, dann Emden mit einer Beſatzung 
verſah, deren Erhaltung die Stände auf fi nahmen. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen trat 1689 Ghriftian Eberhard das | 
Regiment an. Zwei Jahre darauf ging der junge Fürft. (20. 
März 1691) in Hannover eine Grbverbrüderung mit. Ernft Aus 
guft ein, des Inhalts, daß „im Fall, der fürftlich oftfriefiihe Man— 
neöftamım über fur; oder lang ausgehen werde, dad Fürftentyum 
Oftfriedland mit den dazu gehörigen Herr: und Lehenfchaften, 
Hoheiten, Herrlichkeiten, Rechten und Zubehörungen ald ein Erb» 
Mannlehen an das fürftliche Haus Braunfchweig und Lüneburg 
fommen. und fallen folle;. da aber :der ganze Mannedftamm der 
Herzöge von Braunfchweig und Lüneburg zuerft ausgehe, den 
überlebenden Fürften ‚oder auch Grafen und Heren von Oſtfries⸗ 
land die Grafichaft Hoya und Diepholz mit allen dazu gehöri— 
gen Rechten, Hoheiten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, wie 
jelbige dad fürftliche Haus Braunſchweig und Lüneburg vom Kai— 
fer und Reich zu Reben trage, heimfallen folle#'). Seitdem war 


1) Gründlicher Unterriht von dem Sr. Königl. Majeftät 
von Großbritannien als Ehurfürften von Braunfhwerig und 
Lüneburg zuftebenden Successions -— Recht in die Grafſchafft 
Oſt-Frießland und dazu gehörige Herrfhafften. 1744. fol, 
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Ernft Auguft forgfältig bemüht, den Zwiſt zwifchen dem Fürften 
und feinen Ständen zu befeitigen. Abgeordnete von der Ritter: 
fchaft, den Städten und dem Bauernftande Oftfrieslands begaben 
fid nad Hannover, wo unter der Bermittlung Burfürftlicher Rä— 
the am 18. Februar 1693 die Einigung erfolgte, 

Nun hatte fhon 1680 Kurfürft Friedrih Wilhelm von Bran— 
denburg, dem wegen feiner in den KReichöfriegen gegen Frankreich 
und Schweden bemwiefenen Treue eine angemefjene Entfchädigung 
vom Kaiſer zugefagt war, gegen Letzteren den Wunſch audgefpro- 
hen, daß ihm die Anwartfchaft auf Oftfriesland ertheilt werden 
möge. Damals fchienen indeffen der Erfüllung dieſes Verlan— 
gens fo ernfte Schwierigkeiten entgegen zu ftehen, daß Kaifer Leo: 
pold mit der Gewährung zögerte. Nicht fo, als Friedrich Wil- 
helms Sohn, Friedrich III, das Geſuch wiederholte. Am 10, De: 
cember 1694 erfolgte von Seiten des Kaifers die Ausfertigung 
ded Gripectangbriefes, Demgemäß nad) dem Ausfterben der männ= 
lien Erben des ofifriefifhen Fürftenhaufes dad Land dem bran— 
denburgifhen Kurfürften anfallen ſollte )y. Sei es nun, daß Ernft 
Auguft auf die von ihm eingegangene Erbverbrüderung geringen 
Werth legte, fei ed, daß die Bande der Verwandtſchaft, welde 
ihn an dad Haus der Hohenzollern Enüpften, eine Berückſichti— 
gung zu erheifhen fchienen, die fpäter fein Großſohn nicht zu 
üben hatte — er erhob fo wenig Widerſpruch, daß er fogar der 
Erbverbrüderung gegen den Hof in Wien nicht gedachte. Immer 
inniger fchloß fi das Iutherifche Fürftenhaus Oftfrieslands an 
die Welfen an, während die reformirten Stände mit Liebe an 
dem brandenburgijchen Herrn hingen, der denfelben Glauben mit 
ihnen tbeilte. 

Unter. Georg Albrecht, welcher 1708 als neunzehnjähriger 
Züngling feinem Bater Chriftian Eberhard nachfolgte, brachen die 
Zwiftigkeiten mit der Landfchaft heftiger als zuvor: wieder aus. 
Mährend eine Eleine Zahl der Stände dem Fürften anhing, bil: 
dete der größere Theil derfelben eine von der Regierung in Aus 
rich unabhängige Behörde, fchrieb Schaßungen aus, warb Söld— 


1) Gründlider Bericht von ber Befhaffenpeit des oftfriefie 
fhen Mannlebend und der von dem Königlihen Churhaufe Preu— 
fen und Brandenburg in dieſem oftfriefifhen Reihsichen erfolg- 
ten Erfpectan;. 1744. fol. 
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ner und übte Gewalt ſo weit ſeine Macht reichte. In mehr als 
einem blutigen Kampfe maßen die Parteien ihre Kräfte. gegen 
einander. Dem Fürften ftanden dänifche Söldner zur Seite und 
an Friedrich Wilhelm I. von Preußen erging die Aufforderung des 
Reichßoberhauptes, mit bewaffneter Hand den. Aufftand zu befeis 
tigen. Da endlich unterwarfen ſich die Stände Die Gnade, 
welche ihnen der Kaifer zugefagt hatte, gewährte der Landesherr 
nicht. Dafür wurde ihm die - Kränfung, daß Friedrich Wilhelm I. 
ſchon 1732 die eventuelle Belehnung vom Kaifer davon trug und, 
hierauf ſich ftügend, Zitel und Wappen eines Fürften von, Dfts 
frieöland annahm. Zwei Jahre darauf ftarb Georg Albrecht ‚mit 
Hinterlaffung eines achtzebnjährigen Sohnes, Karl Edzard, mit 
defien am 26. Mai 1744 erfolgten Tode der Mannediproß des 
Haufes Girkfena erlofh. An dem nämlichen Zage ließ Friedrich 
U. von Emden Beſitz ergreifen; an Ratbhäufer, Schlöffer - und 
Kirhen wurde das preußiiche Wappen geheftet. Als wenige Tage 
fpäter der kurbraunſchweigiſche Dberappellationsratb von Voigt 
in Aurich eintraf, um, der Grbverbrüderung von 1691. gemäß, 
für Georg I. die Huldigung entgegenzunehmen, war dieſe bereits 
an Preußen geleiftet. 

Im September. des nämlicdhen Jahres trug Hannover feine 
Anſprüche an DOftfriesland dem Reichstage in Regensburg vor und 
erörterte, daß die preußifche Exſpectanz nicht zu Recht befichen 
fönne, weil fie, der Faijerlihen Wablcapitulation zumider, ohne 
Borwiffen der Kurfürften geſchehen ſei, aud zum Nachtheile der 
kurbraunſchweigiſchen Erbverbrüderung nicht habe, ertheilt. werden 
fönnen !). Eine Erbverbrüderung, lautete die Ermwiederung Preus 
Gens, welche aller unentbehrlichen Grforderuiffe ermangele, ohne 
faiferlichen Conſens, ohne Mitwiflen der Stände, ohne Genehmi— 
gung der Agnaten abgeichloffen und länger als funfzig Jahre ges 
beim gehalten fei, könne in feinen Betracht gezogen werden ?). 
Dem wurde Eurftfürftliher Seits entgegengehalten: Dfiftieöland 
ſei nicht, worauf Preußen fein Recht ftüge, ein wahres Mannle= 
ben, fondern ein Grblehen; die Erbverbrüderung finde in der 


1) Gründlicher Unterridt x. Io} 
2) Entdedter Ungrund des fi g gründlihen Unterr 
Frankfurt 1745. fol. | 


its ıc, 
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goldnen Bulle und in den Faiferlihen Wabhltapitulationen fill 
ſchweigend ihre Beftätigung; der Gonfend der Agnaten fei in ihr 
nicht ftipulirt und die Nothwendigkeit landftändifher Genehmis 
gung fei ein vielbeftriftener Rechtsſatz )y. Gegen den 1751 beim 
Neichötage geftellten Antrag Preußens, ſich beim Kaifer verwen- 
den zu wollen, daß das Kurhaus Braunſchweig-Lüneburg mit ſei— 
ner fuglofen Klage abgewiefen werde, proteftirte der kurbraun— 
ſchweigiſche Gefandte (4. März 1752) um fo entfchiedener „als 
feines Herrn Gerechtſame dem Reiche vor Augen. gelegt, durch 
ein Gontlufum des Kurcollegiums (24. September 1745) beftens 
verwahrt und darnach im Wege Rechtens vor dem Reichshofta— 
the zu einer juftizmäßigen Entſcheidung eingeleitet feien.“ 

Friedrich IL. wurde in dem Befige von Oſtfriebland beftätigt. 
Wie wenig fonnte der Berluft diefer Provinz dadurch aufgewogen 
werden, daß Georg II. 1732 die Graffchaft Sternberg vom Gra: 
fen von der Lippe wiederfäuflich gewonnen hatte?) und 1753 
gegen ein Darlehen von 900,000 Thaler vom Grafen Friedrich 
Karl Philipp die Grafſchaft Bentbeim für die Dauer von dreißig 
Jahren verpfändet erhielt. 

Nach folhen Vorgängen Fonnte nicht fehlen, daß das ge— 
fpannte Berbältniß, in welchem Georg II. mit Friedrich IL: lebte, 
einen immer fchärferen Ausdrud gewann. Dem jungen, thaffräfs 
tigen Könige gegenüber, der aus zmeimaligem Kampfe mit dem 
Kaiferhaufe fiegreich hervorgegangen war, der, wenn e8 der Be— 
gründung feiner Macht galt, ohne ängſtliches Etwägen Berträge 
ſchloß und löste, geborner Feldherr, ein ftraffer Selbfiregent in 
unermüdlicher Arbeitöfraft, im Felde der Führer ſeines Peeres, 
im Gabinet der Schöpfer feiner Politif, der an Frankreich einen 
Rückhalt fand und nad den Beftaltungen feined ntereffe den 
Reichsſtand in ſich verleugnete oder mit Nachdruck zur Geltung 
brachte — einem foldhen Nachbar gegenüber, der den braunfchmeis 
gifhen Kurſtaat umfpannte und deffen Entwürfe nicht früher auf- 
tauchten, als biß er zur rafchen, rückſichtsloſen Durchführung der- 


1) Bertheidigung bes ne ——— x. Hannover 
1745. ſol. 

2) Die Grafſchaft wurde feitdem durch einen vom — ——— 
Droſten verwaltet. 
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felben ſchritt, konnte Georg II. fo wenig fein Mißtrauen alb feine 
perfönliche Abneigung verbergen. Das deutfche Reich als fol- 
ches hatte das lnvermögen, feinen Ständen den erforderlichen 
Rechtsſchutz angedeihen zu laffen, längft an den Tag gelegt, Deft= 
reichs Schwäche war durch den jüngften Krieg aufgededt, Ber: 
träge mit Peineren Nachbarftaaten konnten in ihrer Wirkung den 
Opfern nicht entſprechen, welche fie erheifchten. 

Unter diefen Umftänden mußte fi der König aufs Unanges 
nehmfte durch die Nachricht berührt fühlen, daß die franzöſiſche 
Regierung beabfichtige, durch den zum Botſchafter nad Gopen- 
hagen beftimmten d’Ogier den alten Bund mit der Krone Dän- 
nemarf wieder aufzurichten. Dem entgegen zu wirken und zus 
glei Dännemark wo möglich zu einem engen Anfchluffe an Hans 
nover zu flimmen, entſchloß fid Georg I. auf Zurathen des ges 
beimen Raths von Mündhaufen, den Kammerherrn von Wedel 
an den Hof Friedrih& V. zu fenden. Er baute dabei vornehm: 
lih auf die Einfiht und den Charakter des dänifchen Minifters 
Bernftorff, „dem die Aufrechterhaltung des deutſchen Syſtems 
am Herzen liege und der die Anficht theile, daß jeder norddeuts 
fhe Staat fidy rechtzeitig in folhye Bündniffe und Berfaffung zu 
fegen babe, die Preußen an der Ausführung eined böfen Willens 
hindern fünnten.« In der für Wedel audgefertigten Inftruction ') 
beißt ed: es habe derfelbe den Gegenftand feiner Milfion, die 
VBereitelung des franzöfiihen WBorhabens bevor noch d'Ogier in 
Copenhagen eintreffe, hödhft geheim zu halten und den Schein zu 
behaupten, al& ob ein Beſuch bei Berwandten den einzigen Grund 
feiner Reife nah) Seeland abgegeben habe; erft wenn Bernftorff 
geiprächämweife fein Bedenken über die Politif Preußens audges 
fprochen, fei ihm der eigentliche Zwed der Geſandtſchaft, der Wunſch 
einer mit Dännemarf einzugehenden Defenfivallianz, mitzutheilen. 
Später erbielt Wedel den Auftrag, ald Beweis von dem Werthe, 
welchen Kurbraunfchmweig auf ein vertrauliche Cinverftändniß mit 
Dännemarf feße, den Grafen Bernftorff zu benachrichtigen, daß 
man dad Anerbieten des ruffiihen Großfürften, „fein bolfteinfches 
corpo Truppen gegen Subfidien in Dienft zu nehmen“ abges 
lehnt babe. 


1) Kengfington, 7. Auguſt 1753. 
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Die Miffion des Kammerherrn flug fehl, weil man in Ko= 
penhagen Bedenken trug, dem Groberer Schlefiend mißfälig zu 
werden. Es follten die Beforgniffe vor den ‚heimlichen Plänen 
Friedrichs II. auf eine Weife befeitigt werden, wie man fie am 
wenigften erwartet hatte. 


weites Capitel. 


Der fiebenjährige Krieg!) umd die Zeit bis zum Ausbruch der fran- 
zöftlichen Revolution. 
Bon 1756 bis 1789, 


In Folge der Stellung, melde Preußen unter Friedrich II. 
erfämpft hatte, ergab fich eine durchgreifende Umgeftaltung der 
politiihen Berhältniffe des deutfchen Reichs. Man hatte biß da= 
bin vielfah den Mangel an Ginheit, an einer alle Glieder gleich- 
mäßig bindenden, in ungeſchwächter Kraft fi behauptenden Reiche: 
verfaffung zu beflagen gehabt; aber unerhört war ed, daß ein 
einzelner Stand, wie Preußen, dem Kaiferhaufe die Spitze halten 
und auf deffen Koften dur Waffengewalt ſich bereichern konnte, 
daß diefer Stand des Reichsverbandes nicht weiter gedachte, als 
fein Vortheil erheifchte und als felbftändige Macht feinen Platz 
unter den europäifchen Staaten wählte. Ueberfehen ließ ſich dies 
fer Schlachtenkönig nicht, fo fehr man ſich auch darin gefiel, ihn 
ald Gmporföümmling zu bezeichnen ; feine Macht berubte auf Ero— 
berung und Ddiefelbe. Hand, welche Schlefien an fic gezogen hatte, 
zeigte fi) zur Behauptung des Siegerpreifes bewehrt. Bei den 
Mitftänden fprachen ſich Giferfuht und Neid, mitunter Mißtrauen 
und Furcht gegen Friedrich II. aus; dem Hofe zu Wien gab er 
den Gegenitand des Haffes ab. Maria Thereſia konnte die er= 
littene Demüthigung und den Berluft von Schleſien nicht ver: 
fchmerzen. Aber fie Fannte auch des Gegners Geift und Muth, 
den Nahdrud, mit welchem der durch feine Rüdfichten beirtte 
Selbſtherrſcher Heer und Geldfräfte feines Staats zu verwenden 


1) von Reden, Feldzüge der allirten Armee von 1757 bis 1762, ber= 
ausgegeben von Wilhelm Auguſt von der DOften. Hamburg 1805. 3 
Theile. 
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verjiand. Der Unterflügung der Kaiferin Elifabetb von Rußland 
war fie gewiß; Kurfachfen trieben Mißmuth über die wachfende 
Größe des Nachbars und Befürchtungen von deffen fernerem Um— 
fihgreifen zum Anſchluß; auf Schwedens Beitritt ließ ſich fo 
fiher bauen, wie auf den Anhang der Fatholifchen Stände. Gleich» 
wohl fonnte dad Reiultat der hierauf beruhenden Rechnung fein 
genügendeß fein, fo lange die Ausficht blieb, daß Franfreich aber: 
mals ‚zu einem gemeinfchaftlichen Handeln mit Preußen. bewogen 
werden dürfe. Dem vorzubeugen, begab fid der Zürft Kaunik 
ald Botichafter nad Berfailles. Dem feinen bofmännifchen Uns 
terhändler gelang es, die franzöfiiche Politik ihrer feit Jahrhun⸗ 
derten verfolgten Richtung zu entfremden und Ludwig XV. durch 
den Herzog von Choifeul zum Abichluffe eines Defenfivbundes 
(1. Mai 1756) zu flimmen. 

Sriedrih Il. war nidht ohne Kenntniß der Bewegungen und 
Entwürfe an den ihm feindlichen Höfen. Gr war weit entfernt, 
die Gefahren zu überfehen oder zu unterfchägen, die ibn in feis 
ner vereinzelten Stellung bedrohten; aber er fand feinen Weg, 
ſich ihnen ehrenvoll zu entziehen, Eeinen Bundesgenoffen, der ihm 
ftarf und treu die Hand geboten hätte. Bande der Verwandt: 
fchaft verfnüpften ſeit fiebzig Jahren fein Geflecht mit demj jüns 
geren Haufe der Welfen, aber zwifchen beiden waltete, wie wir 
gefeben haben, eine Spannung, welde ſich in Folge der oftfriefis 
jhen Frage bis zur Bitterkeit gefteigert hatte. Hier fchien jede 
Ausgleihung fo fern zu liegen, daß menſchliche Klugheit auf eine 
Allianz von diefer Seite nicht rechnen durfte. Sie erfolgte den— 
noch. Ueber den perfönlihen Grol der beiden Könige trug die 
Macht der Verhältniffe den Sieg davon. 

Die unentfchiedene Begrenzung des im Frieden von Utrecht 
abgetretenen Gebiets von Neufcottland, fodann die zum Schuß 
der franzöfifhen Golonien erfolgte Anlage Pleiner Zeften am Obio 
führten zu VBerwidelungen, deren gütlihe Beilegung der durch 
den legten Krieg genährte nationale Haß erfchwerte. Das raſche 
Bufahren Englands, welches die franzöfiichen Feften zerftörte und 
in den amerifanifchen Gewäſſern franzöfifhe Schiffe aufbradhte, 
mußte den Ausbruch des Krieges herbeiführen. Seitdem fteigers 
ten ſich in Georg U, die. Beforgniffe für feinen geliebten Kurftaat. 
Gr Fannte die feindliche Gefinnung, welche Friedrich II. gegen ihn 
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hegte und wenn er die ſcharfen Aeußerungen deſſelben erwog und 
der Ermunterung gedachte, welche er. dem ſtuartſchen Praetendens 
ten wahrfcheinlich in der Hoffnung hatte angedeihen laffen, bei 
einer in England audbrechenden Revolution Hannover an fidy zu 
reißen '), fo drängte fih ihm die Befürdtung auf, daß-für den 
Augenblid die Kurlande nicht minder zur Groberung verloden 
könnten, als früher Schlefien. War dieſes der Fall, fo konnte 
ein mit dem Landgrafen von Heflen abgeichloffener Subfidien- 
vertrag fchwerlich als ausreichend für den Schuß des Landes bes 
trachtet werden. Andrerſeits lag die Vermuthung nahe, daß 
Frankreich auf eine Beſetzung der Kurlande finnen werde, fei «8, 
um Georg H. zu einer angemeffenen Gntfhädigung für die von 
ihm aufgebrachten Schiffe zu zwingen ?), oder in dem welfiſchen 
Stammlande ein -Unterpfand für vortheilhafte Friedendbedingungen 
zu gewinnen. Der Umftand, daß Ludwig XV. durch den Mars 
quis von Monteil Unterhandlungen mit dem Kurfürften von Coln 
anknüpfen ließ, welche die Anlage großer Magazine im Weftphä- 
liſchen zum Gegenftande hatten, befeitigte im diefer Beziehung den 
legten Zweifel” Deshalb wandte fi) Georg H., alten Verträgen 
gemäß, an den Hof in Wien und bat um Uebernabme des Schus 
Bed der Kurlande. Dem wich Maria Therefia, weil ihre Berbins 
dung mit Frankreich bereits durch Kaunig in fichere Ausficht ges 
ftellt war, unter dem Borwande aus, daß die Abfendung’ eines 
Heeres nad Niederfacdhfen Preußen zu einem Ginfalle in die fais 
ferliben Lande reizen werde. Das Unerbieten Eliſabeths - von 
Rußland aber, für die Sicherheit von Braunfchweig = Lüneburg 
eintreten zu wollen, mußte in fo weit werthlos erfcheinen, als fidy 
voraudbeftimmen ließ, daß Preußen den Durdyzug eined ruffifchen 
Heeres durch feine Provinzen nicht geftatten werde. So geſchah 
ed, daß in Georg M. und Friedrih Il, weil fie von demfelben 
Gegner bedrängt und ausſchließlich auf die Unterſtützung verwies 
fen waren, welche fie fich gegenfeitig’ zu leiften vermochten, - die 
perfönfiche Abneigung durch die Nähe der Gefahr überwogen wurde 
und Georg Il. in feiner Eigenſchaft ald Kurfürft am 16. Januar 
1756 zu Weftminfter einen Vertrag mit Preußen abfchloß, kraft 


A Lord Mahon, Th. IV. 
2) Vie privrde de Louis XV., Tb. IH. S: 66. 
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deffen fich beide Könige die Gewährleiftung ihrer Staaten zufie 
herten und die Verpflichtung übernahmen, während des Krieges 
zwifhen Gngland und Franfreih das Einrücken eines fremden 
Heeres in Deutschland zu verhüten. 

Unlange nach dem Abfchlufje diefes, nicht ohne Bermittelung 
des Herzogs Karl von Braunfchweig berbeigeführten Vertrages, 
welchem auch Heflen = Gaffel, Braunſchweig und Gotha beitraten, 
erging an Friedrich II. durch Ludwig XV. die Aufforderung, in 
Verbindung mit einem franzdfifchen Heere das Kurfürftenthum 
Georgs I, zu befegen. Statt aller Antwort zeigte der König 
dem franzöfiihen Gefandten in Berlin die Urkunde des mit Eng» 
land eingegangenen Bündniffes und bewog dadurch den Hof zu 
Verſailles, ſich über die legten Bedenklichkeiten hinwegzuſetzen, 
welche bis dahin einer Einigung mit Maria Thereſia entgegen— 
geſtanden hatten. Seitdem begannen die kräftigſten Vorkehrun— 
gen zum Schutze des Kurſtaats gegen ein am Niederrhein ſich zus 
ſammenziehendes franzöſiſches Heer. Der kriegserfahrene Graf 
Wilhelm von Bückeburg — ſeine Mutter, eine Gräfin von Oyn— 
hauſen, war die natürliche Tochter Georgs J. und der Herzogin 
von Kendal — trat als Generalfeldzeugmeiſter in kurfürſtliche 
Dienſte und führte dem verbündeten Heere eine, wenn auch kleine, 
doch durch kriegeriſche Durchbildung ausgezeichnete Schaar von 
Streitern zu '); mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel und dem 
Derzoge Karl von Braunſchweig wurden die Subfidienverträge ers 
neuert, fo daß Georg IL, welcher den Winter in Hannover vers 
lebte, gegen Anbrucd des Frühlings über ein fchlagfertiges Heer 
von mehr als 40,000 Mann Mufterung halten Eonnte*), Die 
Ausrüftung war lediglich mit kurfürſtlichen Hülfsmitteln beftrits 
ten. Drittehalb Millionen Thaler, welche der König feit feiner 
Shronbefleigung von den hannoverſchen Ginfünften erübrigt hatte, 
wurden zu Diefem Zwecke verwendet. Sie reichten fo wenig zur 
Dedung der Ausgaben, daß die Aufnahme einer gleih großen 
Summe theild in England, theild in Deutfchland, erforderlich 


1) Es maren 1000 Dann zu Fuß, 300 Artilleriften und eine Garabinier: 
Compagnie von 50 Mann. Preuß, Friedrid IL, Th. II., S. 38. 

2) Es waren 18,000 Hannoveraner, 12,000 Heffen, 2000 Gothaer, 6000 
Braunfhmweiger, die Bücdeburger und einige preußiſche Megimenter. 
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war). Der dringenden Bitte Friedrichs II: gemäß, wurde Wils 
heim Auguft , Herzog von Gumberland, zweiter Sohn Georges IL, 
mit unbefchränfter Vollmacht an die Spiße diefeß Heeres geftellt ?). 
Der Wunſch Friedrich H., daß durch diefe Streiffräfte der 
Berbündeten der Rhein gedeckt und ſomit die weftphälifchen Lande 
vor der Ueberziehung des Feindes geborgen werden möchten, fand 
bei Georg II. feinen Gingang, der, den Borftellungen feines han— 
noverfchen geheimen Raths nachgebend, fi auf die Behauptung 
der Wefer und die dadurch erreichte Sicherftellung feiner‘ deut: 
fhen Staaten zu befhränfen beſchloß. Ueberzeugt, daß der ’Ues 
bergang über den leßtgenannten, an Furten reihen und an und 
für ſich zur Bertheidigung fchlecht geeigneten Strom: einem übers 
legenen Feinde nicht gemehrt werden fönne und zugleich in Kennt⸗ 
niß gefeßt, daß die Erklärung des Königs von England ſich nur 
auf den in Hannover vorberrfhenden Anfichten flüge, fandte 
Friedrich II. den General Grafen von Schmettau an daß Pur: 
fürftlihe Minifterium, um dem hervorragendften Mitgliede deſ— 
felben, dem geheimen Rath von Mündhaufen, nody ein Mal alle 
Nachtheile auseinander zu fegen, die mit dem Aufgeben des Rheins 
und mit der Annahme einer durdy die Wefer vorgezeichneten Bers 
theidigungslinie unaudbleiblidh verfnüpft feien. Schmettaus Fräf: 
tige Borftelungen fanden indeffen auch bier fein Gehör. War 
es die Ueberzeugung, daß ein an Hameln ſich Ichnendes Heer am 
geeignetiten fei, den Kurftaat zu ſchützen? Hintertrieb ein feſtge— 
wurzelter Argmohn gegen die Gefinnung des Hofes zu Potsdam 
die Annahme der Borfchläge deffelben und wollte man aus dem 
nämlichen Grunde die gefammten Streitkräfte nicht aus dem Kurz 
ftaate entfernen? Wie dem auch fei, der Verdacht Friedriche IL, 
daß die Käthe zu Hannover durch die Erklärung des Marſchalls 
d’Etrded, fein Unternehmen habe nur Preußen zum Ziel und er 
werde, fal8 man ihn an der Belagerung von Magdeburg nicht 
bindere, dem Kurlande auf feine Weife befchwerlich fallen, ums 
garnt worden feien, entbehrt fo entjchieden jeder Begründung, 
daß man ihn nur als die Folge einer durchgreifenden Verſtim— 
mung bezeichnen ‚fann. Ä * 
1) Mahon, Th. IV. 
2) von Schöning, ber ſiebenjährige Krieg. Th. J., S. 81. 
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Ohne, da die preußifchen Belagungen abberufen waren, auf 
MWiderftand zu floßen, befegte der Marſchall d'Etrses die Feſtun⸗ 
gen Weſel und Cleve, draug mit einem Heere von 100,000 Mann 
in Weſtphalen ein, hielt am 26. Mai 1757 ſeinen Einzug in Mün— 
ſter, ließ gleichzeitig das wehrloſe Dftfriesland beſetzen und über— 
gab dieſe preußiſche Provinz, einer kaiſerlichen Berwaltungscom: 
miffion, ohne gleihwohl den Srpreflungen feiner Untergebenen das 
duch ein ‚Biel zu ſetzen. Beim Nahen ded Feindes zog der, Herz 
zog von ‚Gumberland. das verbündete Heer, welches bisher im vier 
Lager, , bei Hameln, Nienburg, Herford und Bielefeld gefondert 
geftanden hatte, an dem legtgenannten Orte zufammen. Pier, 
glaubte man, werde die Schlacht erfolgen. Statt deſſen zog ſich 
Gumberland, um den Schein eines beabfichtigten Angriffs zu ver: 
meiden, über Herford nad der Weſer zurück und ſetzte bei Vlotho 
über den Strom, während d'Etrées dem MWeichenden auf Dem Fuße 
folgte, einen Theil feiner Streitmaht auf Heilen, warf und den 
Landgrafen Friedrih, Georgs II. Schwiegerſohn, nöthigte, feine 
Refivenz zu verlaffen, und ‚über Braunſchweig und Gelle nad 
Hannover zu flüchten. Erſt jetzt, als das franzöſiſche Heer ſich 
der Weſer näherte, gab der Herzog von Cumberland Befehl, die 
Merfe von Münden und Hameln zu verftärfen, Rinteln zu befe- 
fligen und die Kähne auf der Wefer zu verfenfen. Gleichwohl 
beweıfftelligte d'Etroͤes unbeläftigt bei Gorvei den Uebergang über 
den Strom, vereinigte ji mit dem Herzoge von Orleans, wels 
her unterhalb Mündens in das Kurland eingedrungen war und 
drängte auf das ſüdlich von Hameln aufgeftellte Heer der Ber: 
bündeten. So erfolgte am 26. Julius 1757 der verhängnißvofle 
Tag bei Haftenbed. Sobald ſich der Nebel vertheilt hatte, bes 
gann um fieben Uhr Morgens der ungeflüme Angriff der Kranz 
zofen. Eine im Mittelpunct der Verbündeten erflürmte Batterie, 
deren Berluft den Ausgang ded Treffens. ertjcheiden zu müffen 
[hien, wurde unmittelbar darauf vom Grbpringen von Brauns 
ſchweig wieder ‚genommen |). Der zwei und zwanzigjähtige Jüng—⸗ 


1) „Le prince hereditaire fit connaitre par ce coup d’essai, que la 
nature le destinoit à devenir un heros.“ Oeuvres posthumes de 
Frederic Il. Th. Il. In dem Schlachtberichte des Herzogs von Cum— 
berland heißt es: „Der Erbprinz von Braunſchweig diftinguirte fi, indem er 
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ling gedachte der Morte feiner Mutter Philippine Charlotte, Toch⸗ 
ter Friedrich Wilhelms I. von Preußen, die, ald fie vor dem Gar— 
deregimente von ihrem Sohne Abſchied nahm, ihn mit den Wor: 
ten entließ: „Ich verbiete euch, wieder vor meine Augen zu kom— 
men, wenn ihr nicht Thaten gethan haben werdet, die eurer Ge: 
burt und eurer Verwandtichaft würdig find.“ Zu der nämlidyen 
Zeit ſtürzte fi der hannoverſche Oberſt Marimilian von Breis 
tenbach an der Spike von drei Batailond auf die vierfach ſtär— 
kere Wbtheilung des Generals Chevert, nahm ihr Fahnen und 
22 Geſchütze und ließ den durchbrochenen Gliedern feine Muße, 
ſich wieder zu fanımeln. Und eben jet, als der Marſchall d'Etrées, 
ohne auf die Gegenvorftellungen des Herzogs von Drleans zu 
achten, den Rüdzug anzuordnen im Begriff ſtand, geſchah, daß 
der Herzog von: Gumberland, mweldyer von der Wendung des Kam: 
pfes am linken Flügel und dem erfolgreichen Bordringen Breis 
tenbachs nicht unterrichtet war, den Befehl zum Abmarfch er: 
theilte. Im Grbprinzen von Braunfchmweig fämpften Scham und 
Born mit dem foldatifhen Geborfam. Umſonſt meldete er dem 
Dberbefehlöhaber, daß der Sieg gewiß fei, umfonft erbat ſich Breis 
tenbah Berflärfung, um den legten Widerftand des Feindes zu 
befeitigen.. Ohne auf die Einmwürfe feiner Umgebung zu hören, 
ließ der Herzog von Gumberland von dem bereitd eroberten Ges 
fhügen eilf, wegen Mangeld an Beipannung, ftehen und hieß 
die Regimenter abſchwenken. Selbft die VBorftellungen feiner Ges 
neräle, die Rihtung nah Hameln einzufhlagen, um, da die er: 
littene Einbuße die Zahl von 1200 Mann nicht überfteige, unter 
dem Schuge der Feflung ein Rager zu beziehen, wurden zurüdges 
wiefen. So raſch erfolgte diefe unbegreifliche Wendung des ver: 
bündeten Heeres, daß man die Berbindung mit dem tief im den 
Feind eingedrungenen Breitenbach abzubrehen gezwungen mar. 
Ald der Oberft ſich inmitten feines Siege von Freunden verlal: 
fen, von Feinden umringt ſah, fämpfte er bi6 zum Ginbrecdyen 
der Dunkelheit, unter deren Schuß er ſich glüdlicy biß zum Heere 
des Herzogs durchſchlug. 

an der Spitze eines Bataillons der wolfenbüttelſchen Garde und eines Bataillons 
Hannoveraner mit aufgepflanzten Bajonetten den weit zahlreicheren Feind zus 
rüdtrieb und die Batterie wieder eroberte.# (Bärenborft), Betrachtungen 
über die Kriesstunft. Th. J. S. 278, 

Havemann, Gedichte. III. 35 
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Der Marfchall d’Etrees begriff den gefchenkten Sieg nicht. 
In dem Augenblid al& er jeine Linien durchbrochen ſah und nur 
ein fchleuniger Rüdzug fein Heer vor gänzlihem Verderben ret— 
ten zu können ſchien, ſah er den Sieger in geordneten Reihen 
und unter der Dedung feiner biß dahin noch nicht verwendeten 
Reiterregimenter vom Sclachtfelde abziehen ?). Es gehörte aller: 
dings fein großer Entfhluß dazu, um unter diefen Umftänden die 
Regimenter von Neuem zu ordnen und den Wahlplatz zu behaup⸗ 
ten, Als Oberſt Breitenbach in der Nacht die Berbündeten ein: 
geholt hatte und die erbeuteten Fahnen dem Herzoge von Cum— 
berland überreichte, weinte diefer aus Schmerz, den, errungenen 
Sieg alfo von ſich geftoßen zu. haben. Diefe Stimmung des 
Feldherrn benugten der Erbprinz von Braunſchweig und die Ge- 
neräle, um ihn zu bewegen, aud) jetzt noch dem Feinde die Stirn 
zu bieten, Es war umfonft. Gumberland behauptete, daß man 
der Uebermacht weichen müſſe. Das war derfelbe Mann, der bei 
Dettingen Engländern und Hannoveranern vorangeftritten, deffen 
kalte Entfchloffenheit, in den Schlachten bei Fontenay und Eullo> 
den bei Freund und Feind Anerkennung gefunden hatte, deflen 
perfönliher Muth felbft nady den Ereigniſſen bei Haftenbed nicht 
in Zmeifel gezogen murde. Sein Blid war umnadtet, fein Wilte 
gelähmt; wie ein Bann, den er nicht zu löfen vermochte, lag es 
auf dem Unglüdlihen. Go zog dad Heer dem Norden zu, über 
Minden, Loccum und. Nienburg nad Berden. Man glaubte fich 
anfangd binter der Aller behaupten zu fönnen; aber beim rafchen 
Nahen des Feindes wurde der Rückzug nad Rothenburg, von da 
nad Bremervörde fortgefeßt. Hier fchwanfte Gumberland, ob er 
die legte Schlacht fchlagen, oder den Marſch bis zu den Feftungs: 
wällen von Stade fortfeßen fole. Die Kurftaaten waren ret- 
tungslos dem Feinde preisgegeben ; es konnte fi nur noch um 
die Ehre des Heeres handeln. 

An eine Behauptung Hamelns Eonnte unter diefen Verhält— 
niffen um fo weniger gedacht werden, als ed an der Grfüllung 
folder Bedingungen fehlte, unter denen an eine langwierige Ver— 


— — 


1) „Der Rüdzug, fagt der Bericht des Herzogs von Gumberland, geſchah 
in der beften Ordnung, obmohl mit dem größten Widerwillen der Soldaten, 
welche die Ueberlegenheit ded Feindes und die Gefahr verachteten.“ 
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theidigung der Feſte gerechnet werden durfte. - Dagegen war fie 
gegen jeden Handflreih vollfommen geihügt und der General 
Brunk zeigte ſich feſt entichloffen, von den ibm zu Gebote ftehen: 
den Mitteln der Gegenwehr nahdrüdlihen Gebraud zu machen, 
als der Befehl des Herzogs von Gumberland eintraf, die ſchwache 
Defakung nicht muthwillig zu opfern, fondern dem Feinde die 
Shore zu Öffnen. Schmerzlid bewegt ſchloß Brunf die Gapitus 
lation ab, vermöge welcher Hannoveraner, Braunſchweiger und 
Heſſen am fünften Zage nad der Schlacht. bei Haftenbed die 
Befte verließen und das Regiment ded Herzogs von Figjames die 
Thore befegte, Hiernah — Münden und Göttingen waren ſchon 
früher in franzdfifche Hände gefallen — ftanden die altwelfifchen 
Lande dem Zeinde offen. Ihre Ueberziehung erfolgte dur den 
Herzog von Richelieu, der am 3. Auguſt anftatt des nad Frank: 
reich zurücberufenin d'Etrees den Oberbefehl übernahm. Aus 
feiner Refidenz zu Braunſchweig flüchtete Herzog Karl beim Nas 
hen des vom Herzoge von Ayen geführten Corps und ſchloß (13. 
Auguft 1757) eine Gonvention mit Ricyelien ab, fraft welcher 
für dad Fürftentyum Blankenburg, wohin er ſich mit feiner Fa— 
‚milie begab, die Neutralität gewonnen wurde. Wolfenbüttel, 
Hannover, von wo das Archiv und die werthvollſte Habe des 
kurfürſtlichen Haufes nad Stade in Sicherheit gebradht war, dann 
Celle wurden bejegt und in Bremen hielt Armentieres feinen Ginzug. 
Mit einem um 25000 Mann, welche er unter dem Prinzen 
Spubije nad) Erfurt gefandt hatte, verringerten Deere drang der 
Herzog von Richelieu über die Aller vor, nicht ohne die Hoffnung, 
die Verbündeten in der Umgegend von Rotbenburg zur Unnahme 
einer Schlacht nöthigen zu können. Als er Rothenburg erreichte, 
hatte die Spitze der Gegner bereitd Stade gewonnen, während 
der aus Hannoveranern beftebende Nadıtrab Bremervörde befept 
hielt. Mit Unluft gab er dem Gedanken Raum, in berbftlicher 
Zeit ſich einer Belagerung Stade's unterziehen zu müffen. Er 
fürchtete für feine Mannſchaft den Ausbruch epidemijcher Krank: 
beiten in jenen wafferreihen Niederungen, die Schwierigkeiten, 
welche eine unwegſame Landfhaft der Fortfchaffung Schwerer Ges 
füge entgegenfege, die Vortheile, weldye für Gumberland daraus 
erwachfen würden, daß ihm die MWafferftraße eine bequeme Ber: 
bindung mit England geftatte, vor allen Dingen den Kampf der 
35 * 
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Verzweiflung mit einem noch immer aus 32000 Mann beftehen- 
den Feinde, deffen gänzliche Unterwerfung viel Blut und einen 
Zeitaufwand von mindeftens ſechs Wochen Foften werde. Es lag 
ihm, nachdem die Kurlande unterworfen waren, Alles daran, den 
legten Widerftand möglichft raſch befeitigt zu fehen, um auf Hal— 
berftadt ziehen und, der an Deftreich gegebenen Zufage gemäß, 
an die Belagerung Magdeburgs denken zu fönnen. In diefem 
Sinne fehrieb er an d’Ogier, den Gefandten Frankreichs in Co— 
penbagen, und bat ihn, am däniſchen Hofe die Uebernahme der 
Bermittelung zwiihen ihm und dem zurüdgedrängten Gegner zu 
betreiben !). Gleichzeitig verfolgte er die Straße nad) dem Nor: 
den und nahm fein Hauptquartier in Zeven. Bereitwillig ging 
König Friedtich V. auf die Andeutungen d'Ogier's einz nicht nur 
daß er den Greigniffen an der Niederelbe, dem Zufammenftoßen 
von zwei Heeren hart an feiner Grenze, nicht theilnahmlos zuſe⸗ 
ben konnte, er fühlte ſich auch unmittelbar durch die augenblidli- 
hen Verhältniſſe berührt, weil er dem Kurfürften den Befig der 
Landfchaften Bremen und Berden garantirf hatte. Deshalb er= 
tbeilte er feinem geheimen Gonferenzrath Grafen Lynar den Auf— 
trag, eine Audgleihung zwiſchen den beiden Heerführern anzus 
bahnen. 

Am 4. September traf Graf Pynar in Bremervörde ein, mo 
ſich neben dem Herzoge von Gumberland die hannoverſchen ge: 
beitten Käthe von Steinberg und von Schwicheldt befanden. 
Die Verpflegung eines Heeres in und um Stade, deflen Werke 
noch nicht gefchluffen waren und deſſen Verbindung mit England 
von der gegen einen ernflen Angriff faum zu behauptenden 
Schwinger Schanze abhing, war mit großen Schwierigkeiten ver: 
Enüpft; ein Rückzug über die Elbe im Angeſichte des Beindeb 
ftand nicht leicht zu bewerfftelligen und hing vor allen Dingen 
von der Ginmwilligung Dännemarfs ab, Aus diefen Urjachen 
zeigte fich der Herzog zu jeder erträglichen Uebereinfunft geneigt. 
Georg I. willigte in die angebotene Bermittelung auf dem Grunde, 
daß er fein deutiches „Obfervationsheer” entlaffe und als Kurfürft 
ſich Feiner der Priegenden Parteien beigefelle, daß man feinen 


1) Stuhr, Forfhungen und Erläuterungen Über Hauptpuncte der Ge: 
ſchichte des fiebenjährigen Krieges. Th. 1. 


u. 


Berbündeten nicht zumutbhe, an dem Kriege gegen Preußen Theil 
zu nehmen und daß feine und feiner. Freunde Rande fogleid von 
den Franzoſen geräumet würden '., Nun begann Graf Lynar 
feine Unterhandlungen in den Hauptquartieren zu Bremervörde 
und Zeven. Gr erreichte zunächſt daß, durch die Generäle Ville: 
mur und Auguft Friedrih von Spörke ein Waffenftilftand zwi— 
ſchen beiden Heeren vereinbart wurde, weldem am 8. September 
der Abſchluß der Convention von Zeven folgte?). In Gemäßheit 
derfelben follte ein Austaufh der Gefangenen erfolgen, Heffen, 
Braunſchweiger, Gothaer und Büdeburger ſich fogleih in ihre 
Heimath zurüdbegaben, die Landſchaften Bremen und Berden bis 
zum definitiven Friedensſchluſſe in dem Befige Frankreichs ver— 
bleiben und machte fi der Herzog von Gumberland verbindlich, 
das hannoverfche Heer, mit Ausnahme von 4 bis 6000 Mann, 
für deren friedliche Stellung in Stade Dännemark die Bürgichaft 
übernahm, nach dem Herzogtbum Lauenburg zu führen, Diefem 
Vertrage wurden einige Zage darauf (16. September) nod die 
Separatartifel angehängt, daß ein Mal die in ihre Heimath zu= 
rückkehrenden Hülfstruppen nicht als kriegsgefangen betrachtet 
werden follten und daß zweitens, da Lauenburg nicht alle Hans 
noveraner zu erhalten im Stande fei, Stade aber nicht mehr als 
6000 Mann aufzunehmen vermöge, die Abführung von 15 Bas 
tailond und 6 Escadrons nad erfigedadhter Landſchaft genüge, 
10 Bataillons und 28 Escadrons dagegen in und bei Stade vers 
bleiben dürften, dergeftalt daß die Gegend von der Mündung der 
Aue in die Elbe, mit Einſchluß Horneburgs, bis zum Erguß der 
Elmer Bed in die Dfte ihnen angewiefen werde’). Der Kur: 
faaten wurde in diefer durch den Herzog von Duras nach on» 
tainebleau überbrachten Convention unbegreifliber Weife nicht 
weiter gedacht. 

Schon war der Aufbruch einiger Bataillon nach dem Rauens 
burgifchen erfolgt, als. Richelieu’8 herrifche Forderungen die Aus—⸗ 
führung des Bertrages bintertrieben.. Sei ed, daß der Marfchall 





1) Schreiben Mündhaufens, d. d. London, 11. Auguft (a. St.) 1757, in 
Des Grafen Rochus Friedrid von Lynar hinterlaffene Staats— 
fhriften. Th. Il. 

2) Teutſche Kriegs-Canzley, 1757. Nr, 102. 

3) Graf Lynar x. a. a. O. 
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für gefährlich erachtete, die heimfehrenden Hülfstruppen bei voller 
Rüſtung im Rüden zu haben, fei e8, daß er den Unmillen feines 
Hofes, den nad Rauenburg beftimmten Hannoveranern nicht die 
Verpflichtung auferlegt zu haben, nimmer in preußifche Dienfte 
zu treten, auf diefem Wege zu befänftigen gedachte, er ftellte an 
den landgräflichen Rath von Donop die Forderung, daß die befs 
fiihen Regimenter, fobald fie Gaffel erreicht hätten, ihre Waffen 
im dortigen Zeughaufe niederlegen follten. Gegen diefe der Con— 
vention zuwider laufende Forderung legte der in feiner Ehre ge— 
fränfte Landgraf den beftigften Proteft ein und voll Unwillen 
über das Verfahren des Gegnerß ließ der Herzog von Gumbers 
land Heffen und Hannoveraner den angetretenen Marfch einftellen. 
Bon Neuem unterzog fi) Graf Lynar dem Geſchäfte der Aus— 
gleihung. Er beantragte, daß die Söldner, bis auf daß braun— 
ſchweigiſche Contingent '), einftweilen auf dänifhem Gebiete un: 
tergebracht werden follten. Aber auch diefen Vorſchlag vermwarf 
Richelieu, weil er in die Aufrichtigkeit Dännemarks Mißtrauen 
feßte. 

Georg II. war bei der Nachricht von dem Gefchehenen außer 
fi) vor Schmerz und Zorn. Er batte mit Sicherheit darauf ges 
rechnet, daß dad in und um Stade zufammengezogene Heer fich 
während ded Winters in feiner Stellung behaupten werde, um 
mit dem Frübjahre, durch Engländer verftärft, zum Angriffsfriege 
überzugehen. Gr nannte diefe Convention eine mißfällige und 
unglüdliche. „Es ift mein Sohn, rief er auß, der mich zu Grunde 
gerichtet und fich felbft befhimpft hat!“ Der foeben in's Mini: 
fterium eingetretene Pitt erflärte, daß die Convention auch Eng: 
land fchände, weil die Heffen in defjen Solde lebten, weshalb der 
König in feiner Eigenihaft als Kurfürft über diefelben nicht zu 
verfügen habe. Zugleich trafen die bittern Klagen Friedrichs I. 
in London ein und als das englifche Volk fi einflimmig für die 
Wiederaufnahme des Krieged audfprach, andrerfeit8 aber die Er—⸗ 
preffungen der Sieger in den Kurftaaten mit jedem Tage fliegen, 
in der Beſetzung Scharzfelds nach eingegangenem Stilftande und 


1) Herzog Karl hatte fih gegen den Grafen Stainville verbindlich gemacht, 
baß feine Truppen bi auf ein Bataillon und zwei Schwadronen, die zum 
Schutze feiner Perfon und feiner Scytöffer erforderlich fein, eutwaffnet und 
verabfchiedet werden follten, Graf Lynar xc. a. a. O. 
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in der Weigerung Richelieu's, alle Gefangenen zurüdzugeben, ein 
offener Bruch des Vertrages vorlag, da opferte der König feinen 
Sohn dem Unmillen deb Volks, verweigerte die Anerkennung der 
Convention und rief den Herzog von Gumberland vom Commando 
ab. Solches gefhah im Detober. Der Herzog übergab den Hee— 
reöbefehl an den General von Zaftrom und legte die Vollmacht 
zum Unterhandeln in die Hände der Minifter von Münchhauſen 
und von dem Buſſche. 

Es geſchah nicht häufig, daß, wie dieſes Mal, die Intereffen 
Englands mit denen der Kurlande, die Pflichten des Königs mit 
den Wünfchen und Beftrebungen des Kurfürften zufammentrafen. 
Wir begegnen mehrfady den Klagen von Horatio Walpole, daß der 
König die Politit Englands zu einer Fürfürftlihen made. Ro— 
bert Walpole befchäftigte fi) hart vor feinem Sturze (1740) mit 
dem Gedanken, durch einen volfsthümlichen Vorſchlag der Art, 
daß jedes Glied der Föniglichen Bamilie für unfähig erklärt werde, 
zugleich die Krone und dad Kurfürftentbum zu befigen, fein Ver— 
derben abzumenden. Aud Pitt hatte ſich mit Enticiedenheit das 
bin ausgefprochen, daß England ſich zu Gunſten der deutichen 
Rande ded Königs in feinen Krieg einlaffen dürfe und der Kurs 
ftaat ftand feiner Politik nicht näher als irgend ein anderes Land 
außerhalb Großbritanniens. Aber fo wenig er dulden mwollte, daß 
Hannover aus feiner Verbindung mit England irgendmelden 
Vortheil ziehe, fo fehr roiderftrebte es feinem Gefühl, daß Erfteres 
auf dem Grunde diefer Verbindung dem Berderben preisgegeben 
werden folle und daß andrerſeits der Kurfürft nur deshalb von 
Frankreich heimgefucht werde, weil er die Krone in England frage. 
Er verlangte, daß der König an dem mit Friedrich II. eingegan= 
genen Bertrage mit Beftigkeit halte, ſprach für die Abfendung 
englifcher Regimenter nach dem Feftlande, erwirkte, daß das han— 
noverfche Heer in englifhen Sold genommen, wurde und fchloß 
in Rondon einen Xractat mit dem Könige von Preußen, demzus 
folge Letzterer, gegen Zahlung von vier Millionen Thaler Hülfs⸗ 
gelder, 20,000 Mann zu dem verbündeten Heere ſtoßen zu laſſen 
gelobte. 

Die Nachricht von der bevorſtehenden Wiederaufnahme des 
Krieges rief im kurfürſtlichen Heere die freudigſte Bewegung her— 
vor. Mit Unwillen hatte ſich der Soldat dem Befehl zum Rück— 
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zuge vor einem Feinde gefügt, dem er bei Haſtenbeck feine Ueber« 
legenheit gezeigt zu haben überzeugt war, Gelbft nod in ber 
Stellung bei Bremervörde war fein Wunſch auf die Entideidung 
einer Schladht gerichtet, ohne, wie feine weiter blidenden Vorge— 
fegten, die Schwäche des Heered und die Folgen eined Unterlies 
gend in Anſchlag zu bringen, Es handelte fi zunähft um einen 
ded vollen Vertrauens feiner Untergebenen ſich erfreuenden Füh— 
rer. Nach einem ſolchen im preußifchen Heere zu ſpähen erhielt 
Mitchel, Englands Gefandter in Berlin, den Auftrag. Sein Be: 
richt entichyied zu Gunften des von Zriedrich II, in Borfchlag ges 
brachten Herzogd Ferdinand von Braunfhmweig und von Stade 
aus wurde Graf Scyulenburg, Generalmajor der hannoverſchen 
Zäger, in's Hauptquartier des Königs gefandt, um den Herzog 
ald Befehlöhaber des verbündeten Heered zu erbitten. 

Ferdinand '), der am 12. Januar 1721 geborene Sohn von 
Ferdinand Albrecht IL, war zugleih mit feinen ältern Brüdern 
unter der Auffiht des 1733 als Großvoigt geftorbenen von Heim 
burg aufgewachſen. Achtzehn Jahr alt trat er die von der Sitte 
gebotene Reife nad) den Niederlanden, Zranfreih und Italien an, 
In Wien, melded er auf der Heimkehr berührt, wünjcte man 
ihn für den Baiferlihen Dienft zu gewinnen, in welchem fein äls 
terer Bruder Ludwig Ernſt bereit ein Regiment führte. Dem 
widerftrebte jedoch Herzog Karl, vielleicht weil er eine zu große 
Abhängigkeit von Defterreich beforgte, oder Furcht vor Einwirkuns 
gen des Katholicismus ihn fchredte. In dem nämlidhen Jahre 
(1740), in weldem Ferdinand nad Wolfenbüttel zurüdkehrte, 
nahm er ald Oberfter und Inhaber eined Regiments preußifche 
Beſtallung. Briedrih IL gewann den ſchönen, klugen Jüngling 
lieb und ließ ihn an den beiden erften fchlefiichen Kriegen Theil 
nehmen. In Bolge der bei Soor bewiefenen Zapferkeit, wo er 
Ludwig Ernft, der verwundet wurde, gegenüber fämpfte und fein 
jüngerer Bruder Albreht den Tod fand, ertheilte ihm der König 
die Anmartichaft auf Die fchlefiihen Herrſchaften Pleß und Beus 
tben. 1750 zum Generallieutenant und fünf Jahre, darauf zum 
Gouverneur von Magdeburg ernannt, trug er wefentlic zum Ges 


— — 





1) Maupvillon, Geſchichte des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig. 
Leipzig 1794. 2 Theile, i | 
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winn der Schlacht bei Prag bei; bei Roßbach aber zeichnete ſich 
ſein Regiment — Alt-Braunſchweig geheißen — dergeſtalt aus, 
daß jeder Dfficier deſſelben mit dem Verdienſtorden geſchmückt 
wurde. Der ruhige, furchtloſe Mann, menſchlich gegen Beſiegte, 
vol Sorgfalt für feine Untergebenen, verhehlte unter den Spöt⸗ 
tern am Hofe zu Potsdam feine aufrichtige Liebe für die geoffen- 
barte Lehre zu Feiner Zeit. 

Dad war der Mann, den Graf Schulenburg fuchte, als er 
fih, um den Zwed feiner Reife vor franzöfiihen Spähern zu 
verbergen, in der Kleidung eined magdeburgifchen Domberrn durch 
die Marken und über Halle nad) Leipzig begab, wo er zwei Tage 
nach der Schlacht bei Roßbach den König traf. Bon diefem bes 
urlaubt, begab ſich Herzog Ferdinand unter dem Vorwande, Die 
Bertheidigung des Bisthums Halberftadt gegen Richelieu zu bes 
treiben, nach Magdeburg, eilte von bier, ohne daß der Zweck feis 
ner Reife bekannt geworden wäre, über Lenzen und Boigenburg 
nad Hamburg und traf am 23. November 1757 in Stade ein. 
Er fand das Heer theild von Hoffnung auf den Wiederausbrudy 
des Krieges belebt, theils im bitterften Unmuth über die rubmlofe 
Stellung, in welcher ed ſich zu eben der Zeit befand, als Preus 
fen die glänzendften Siege erfodht. 

Um durd Erfüllung der Convention von Zeven feinem Lande 
Grleichterung von dem durch die Beinde geübten Drud zu ge 
währen, hatte der Landgraf von Heflen:Gaffel feinem nach Stade 
zurüdgedrängten Corps bereits die AUnmweifung zum Aufbruch nach 
der Heimath zu kommen laffen, ald die herben Forderungen Ri— 
helieus ihn zur Rüdnahme ded Befehld bewogen, Als dann der 
Marfchall die Ueberzeugung gewann, daß Georg II. den eingegans 
genen Waffenftillftand zu brechen gedenfe, gab er nicht nur nad), 
daß den Heffen ihre Waffen verbleiben follten, fondern knüpfte 
auch Berhandlungen an, um diefelben in franzöfiihen. Sold zu 
ziehen, Gin gleiches Anfinnen, erwiederte der landgräfliche Rath 
Donpp, fei auch vom Könige von Preußen geftelt, weöhalb fein 
Fürft, um ſich beiden Vorſchlägen zu entziehen, den Wunſch bege, 
daß man feinem Corps einftweilen den Uebergang auf das neu: 
trale Gebiet des Königs von Dännemark geftatte ). Dem ents 


1) Graf Lynar, a. a. O. Th. IU, ©. 48, 
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gegenzuwirken, begab ſich der General von Wagenheim von Stade 
nach Hamburg, wo der geflüchtete Landgraf weilte und erreichte 
durch die Vorſtellung, daß die Heſſen, als engliſche Soldtruppen, 
vom Willen Georgs II. abhingen, daß der die Landgraflichen bes 
fehligende General von Wutgenau von feinem Herrn den Auftrag er= 
bielt, fi) dem Commando des Herzogs Ferdinand zu unterwerfen. 
War nun Heflen fchon zuvor ald ein feindliches Rand behandelt 
und hatte der Sieger die fürfilihen Sclöffer der Plünderung 
preisgegeben und mit der Veräußerung des Kammerguteß begonnen, 
fo fchwanden jeßt für den Intendanten Foulon !) die legten Rück⸗ 
fihten und mit erfinderifcher Graufamkeit betrieb er feine Erpref: 
fungen. 

Anders war das Verhältniß der im Solde von Kurhannover 
ftebenden Braunfchweiger. Herzog Karl, welcher in Blankenburg 
wie ein Gefangener überwacht wurde, war entichloffen, ſich allen 
ibm auferlegten Bedingungen zu unterwerfen und zeigte fich felbft 
nicht abgeneigt, feine Regimenter, damit fie nicht von Preußen 
geworben würden, in den Dienft Frankreichs treten zu laffen. 
Hiervon wurden die kurfürſtlichen Minifter in Stade durch den 
landgräflihen Rath Donop in Kenntniß gefegt ?). Dem Befehle 
gemäß, welcher ihm vom Herzoge Karl zugegangen war, verließ 
General von Imhof mit den ihm untergebenen Braunfchweigern 
am 19. November das Lager bei Stade, um nad Wolfenbüttel 
zurüczufehren. Während nun der General von Wangenheim im 
Namen Zaftroms Imbof befhmor, von feinem Vorhaben abzufte 
ben, dieſer dagegen verfiherte, er müffe, und wenn er ſich mit 
Gewalt der Waffen den Weg durch die Verbündeten bahnen folle, 
dem Willen feined Herrn entiprehen, wurden die Abziehenden 
mehr und mehr von Dannoveranern umftellt und der von Zaſtrow 
zu einem Bwiegefpräd eingeladene Imhof von Grfterem gemalt: 
fam zurüdgebalten?). Gleichwohl feßte der braunſchweigiſche 
Dberft pon Zaftrom den Marſch nach Zeven fort, ald er von 

bannoverfchen und heflifchen Reitern eingeholt und zur Rückkehr 


—— 


1) Es ift derfelbe, welcher im Sommer 1789 von dem über feine Bedrüs 
ungen erbitterten Volke in Paris aufgetnüpft wurde, 

2) Graf Lynar, a. a. O. 

3) Baterländ. Archiv. 1837. ©. 327. 
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nad Stade gendthigt wurde !), Die Ausführung des von Her— 
z0g Karl wiederholten Befehls zum Abmarfch wußte der indefien 
in Stade eingetroffene Ferdinand theils durd liebevolle Vorſtel⸗ 
lungen, theils dur die Drohung, das Corps auflöfen und die 
Mannſchaft unter die Regimenter der Verbündeten fteden zu wol⸗ 
len, zu bintertreiben?). Sahen doc auch diefe Braunſchweiger 
ihren jungen Erbpringen Karl Wilhelm Ferdinand, der, im. Bes 
griff eine Reife nach Holland anzutreten, in Hamburg dem Oheim 
begegnet und von diefem nad Stade geführt war, entichloffen, 
mit ihnen gemeinfchaftlid den Feind zu beftehen. 

Am 26. November ließ der General von Zaſtrow, in Ge 
mäßheit des durch den Minifter von Münchhaufen nad Stade 
überbrachten Pöniglichen Befehls, dem franzöfifhen Marfhall den 
Maffenftilftand auffündigen, mit dem Zufage, daß man fich durch 
einen weder in London noch in Paris genehmigten und überdies 
vielfach verlegten Bertrag nicht für gebunden erachten könne. 
An dem nämlichen Zage fegte Herzog Ferdinand fein Heer gegen 
den um mehr als zwiefach flärferen Zeind in Bewegung. Riche— 
lieuß Regimenter waren durch Krankheiten und mangelhafte Ber: 
pflegung geſchwächt; gleich ihrem Führer hatten die franzöfifchen 
Dfficiere, unbefümmert um die Bedürfniffe der Mannfchaft, nur 
für die eigene Bereicherung Sorge getragen; da8 Heer hatte weit- 
läufige, von der Wümme bis nad Eiſenach und von Lüneburg 
bis in das Herz Weftphalend fi) ausdehnende Winterquartiere 
bezogen, um, zum Vortheil des Marſchalls, in einem möglichft 
großen Umkreiſe die Zahlungen für Sauvegarden zu erpteſſen. 
Die Kriegszucht war erfchlafft, der gemeine Mann mißmuthig, 
die Officiere durch träges Ragerleben verweichlicht, der Dberbefehls« 
baber ohne Liebe und ohne Achtung. 

Die Drohung Richelieus, die Furfürftlichen Schlöffer nieder: 





1) Stuhr, Korfhungen und Erläuterungen ꝛc. Th. 1. 

2) Vielleicht beurtheilte Friedrich II. den Herzog richtig, menn er von ihm 
fagt: „Tout le manoeuyre du duc regnant de Brunsvic n’est, à moins & 
ce qu'il me paröit, qu'une grimace et comedie, qu’il joue pour ne pas 
irriter les Francais, afin que son pays n’en soit maltraite, s’il alloit t&te 
levde et à jeu ouvert.“ Lynar verfichert dagegen, daß ed dem Herzoge mit 
der Abberufunyg Ernft gewefen, daß aber Frankreich ein abgefartetes Spiel ger 
argroöhnt und deshalb den Hof in Blankenburg um fo härter behandelt habe. 
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brennen, Städte und Dörfer plündern und das eroberte. Land 
ale Schrecken des Krieges fühlen laffen zu wollen!), falld die 
Berbündeten die in der Convention von Zeven bezeichnete Grenze 
überfchritten,, erwiederte Friedrich IL mit der Erklärung, daß er 
einem aljo bezeichneten Berfahren gegenüber die vollfte Wieder: 
vergeltung an dem unterworfenen Sachen üben werde. Bon 
Stade aufbrechend, fandte Herzog Ferdinand eine Abtheilung feis 
ned Deere unter dem General von Diepenbro® nah Bremer: 
vörde, zog über Burtehude nad Harburg, wo er 2500 Mann 
unter dem Generalmajor von Hardenberg zur Belagerung des 
dortigen vom Marquis de Perreufe mit 1500 Mann vertheidigten 
Scloffes zurüdließ 2) und wandte fih mit 26000 Mann gegen 
die Hauptmadıt Ricyelieus. Mit höchfter Gilfertigkeit hatte diefer 
die Zufammenziehung feiner Regimenter betrieben und in der Nies 
derung in und um Winfen eine fefte Stellung eingenommen. 
Als er jedoch diefe für nicht haltbar genug eradhtete, wich er raſch 
über die Straße von Lüneburg und Uelzen nah Gelle zurüd. 
Ihm nad der durch funfzehn preußiihe Schwadronen verftärkte 
Herzog Ferdinand, bemächtigte fich der in Lüneburg aufgehäuften 
Borräthe des Gegners und folgte — 4000 Wagen führten dem 
Heere die Bedürfniffe für Mann und Roß nah — in der Mitte 
des Februar 1758 dem Gegner nach der Aller. Hinter diefem 
Strom hatte Ricyelieu ein feftes Lager bezogen; die Vorſtadt von 
Gele war dur ihn in Aſche gelegt, die Brüde über die Aller 
abgebrochen, Kähne und Flöße verbrannt. Den Uebergang im 
Angefichte eines überlegenen Feindes zu erzwingen, hielt Ferdinand 
um fo mehr für gewagt, als er auf eine haushälteriihe Verwen— 
dung feiner Streitfräfte angewiefen war. Gilf Tage weilte er 
auf der Haide vor Gelle, in einer dünn bevölferten Gegend, fern 
von feinen Magazinen, von dem in Stade niedergefegten Com— 


1) „Je mettrai en cendres tous les palais, les maisons royales et 
jardins; je saccagerai toutes les villes et les villages sans &pargner la 
plus: petite cabane; en:un mot, ce pays öprouvera ‚toutes les horreurs 
de: la.guerre. Je conseille A V. A. S. d’y reflechir et de ne me pas 
forcer à prendre une vengeance si contraire à l'humanité de la nation 
frangaise et à mon caractere personnel,* Schreiben Richelicus an Herzog 
Ferdinand. 

2) Der Marquis capitulirte am 27. December 1757. 
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miffariat nicht nach Erwarten unterftügt. Als in Folge deſſen die 
Zahl der Kranken wuchs und der Winter in ungewöhnlicher Strenge 
fi) geltend machte, führte er daß Heer nach Uelzen zurüd um 
unter günftigeren Berhältniffen an der unteren Aller den Ueber: 
gang zu bemerfftelligen. 

Mährend deffen wurden die Franzofen aus einem Theil des 
Bremifchen durch Diepenbrod in die freie Reichsſtadt Bremen 
zurüdgedrängt: Der Erbprinz von Braunfchweig erflürmte am 
25. Februar 1758 das vom &arderegiment Lorraine und den 
Dragonern Harcourt unter dem Grafen von Chabot vertheidigte 
Hoya; an dem nämlichen age rüdte Diepenbrod mit 4000 
Matın in Bremen ein, von wo Graf St. Germain mit. zwölf 
Bataillond nad) Osnabrück entwich; Otterbberg und die Schanze 
bei Rothenburg murde durch den General von Wangenbeim. ges 
nommen und der franzdfifhen Beſatzung in Nienburg geftattete 
der zum Beſchießen ter Stadt gerüftete Herzog von. Holflein 
freien Abzug. 

Sobald der fttenge Froſt nachgelaffen, brach Herzog Ferdinand 
von Uelzen nach Ahlden auf und gewann (8. März 1758) bei 
Hudemühlen das linfe Ufer der Aller. Bid in dab Herz der 
Kurlande ftreiften feine leichten Schaaren binein und unfern Han 
nover wurde daß franzöfische Regiment Poleresfy durch den Ge 
neral Beuft gefangen genommen. Am 14, $ebruar 1758 mar 
der Graf von Glermont, Inhaber der Abtei von Saint Germain- 
des⸗Pres, in Hannover eingetroffen und hatte, ein Günftling der 
gebietenden Frau von Pompadour, anflatt Richelieus den Ober: 
befehl übernommen. Ohne Belanntichaft mit den vormwaltenden 
Berbältniffen, ohne Kunde des Landes und mit der Bitte des 
Hofes vertrauter ald mit der Führung de& Heeres, konnte er dem 
Vordringen eines Fühnen, durch Werbungen und den Zulauf des 
tachedürftenden Landvolks verftärften , Gegners Fein Ziel ſetzen. 
Seine nächſte Aufgabe blieb, den Rüdzug über die Wefer zu bes 
werfftelligen, um in Weftphalen die zerfireuten Streitkräfte. zu 
vereinigen. Bu dem Zwecke z0g er aus allen nicht haltbaren 
Platzen die Befagungen an fid. Celle und Braunfchweig wurden 
preigegeben;  felbft Wolfenbüttel ſchien für eine längere Bertheis 
digung nicht geeignet, weshalb der Marquis de Boyer d’Argenfon 
das aufgefchüttete Korn und Mehl in die Oder werfen und das 
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Geſchütz des dortigen Zeughauſes vernageln ließ '). . Menſchlicher 
dachte der Herzog von Randan, Gommandant von Hannover, 
einer der wenigen Dfliciere Richelieus, der die Kriegszucht mit 
Strenge aufrecht erhalten, den Bürger vor Mißhandlungen ge= 
fhügt hatte und bei feinem Abzuge die in den Magazinen ges 
bäuften Lebensmittel an Arme vertheilen ließ. An dem nämlichen 
Tage (28. Februar), an weldyem die feindlichen Regimenter Han 
nover verließen, ergab fich die frangöfifche Befagung in dem feften 
Nienburg; Hameln wurde von feinen Drängern geräumt, nachdem 
fie zuvor alle entbehrlihe Munition in die Weſer geſenkt hatten. 
So rafch erfolgte der Abzug der feindlichen Schaaren und fo uns 
geftüm drängte Ferdinand nach, daß es dem Herzoge von Broglie 
unmöglid gemacht wurde, ſich mit feiner Mannidaft in Minden 
zu werfen. Schon nadı ſechbtägiger Belagerung (14. März) wure 
den die Thore dieſer Fefte geöffnet; mit 200 Dfficieren und 
3700 Gemeinen ergab fih der Marquis de Morangies Eriegb- 
gefangen und überlieferte dem Sieger 61 Stück Gefhüge Die 
dort erbeuteten Bahnen ließ Kerdinand nach Hannover bringen. 
Nah dem Falle von Minden war ed dem Marſchall nicht 
mehr geftattet, den Weferftrom und damit die in Weftphalen vor: 
gezeichnete Stellung zu behaupten. Bereits früher hatte ſich die 
franzöfifche Befatung auf dem Kegenftein, wo umfaffende Magazine 
die dem Bisthum Halberftadt und der wolfenbüttelichen Landfchaft 
abgedrungenen Früchte in ſich Ihloßen, dem Prinzen Heinrich von 
Preußen ergeben, der bierauf die Feſtungswerke fprengen ließ, 
feine Streiffehaaren tief ind Hildesheimiſche hineinfandte und auf 
Koften der dortigen Geiftlihkeit ein Hufarenregiment errichtete, 
das fpäter den Namen ded Blücherfchen erhielt 2). So raſch wie 
einft die Ueberziehung von Niederſachſen, erfolgte jegt deſſen Räu— 
mung vom Feinde Auch Weflphalen gewährte dem Grafen 
Glermont einen Halt. Die münfteriche Feſte Vechte, Lippftadt, 
Münfter wurden von ibm geräumt und ſchon im März 1758 ver- 
liegen Deftreiher und Franzoſen die Provinz Oflfriesland, ohne 
an eine Bertheidigung des mit großem Koftenaufwande von ihnen 
befeftigten Emden zu denken. Es fehlte Damals wenig, daß ihnen 


1) Heldengefhihte des Herzogs Ferdinand. ©. 117. 
2) von Schöning, der fiebenjährige Krieg. Th. J. ©. 136 ꝛc. 
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durch den gefchwinden Wangenheim der Rückzug über die Ems 
abgefchhnitten wäre. Mehr als 14,000 Gefangene hatte Herzog 
Ferdinand in kurzer Zeit nach den Städten nördlich von der Aller 
gefandt und von Hamburg konnte der geflüchtete Landgraf von 
Heſſen in fein befreites, furchtbar verbeertes Land zurüdkehren. 
Raſch Weftphalen durchziehend gönnte Herzog Ferdinand den 
Weichenden feine Raft. Der mit Frankreich verbündete Kurfürft 
Erzbifchof von Göln fandte bei der Annäherung der Berbündeten 
feine Koftbarfeiten nah München. ‚Am 2. Zunius 1758 fehte der 
Herzog vermöge einer bei Emmerich gefchlagenen Schiffbrücke über 
den Rheinftrom und wandte fid) mit 32 Bataillons und 51 Schwas 
dronen — im Ganzen: 33,000 Mann — gegen das um die 
Hälfte färkere, bei Rheinbergen gelagerte franzöfifche Heer. Ohne 
den Angriff abzumarten, zog ſich Graf Glermont nad; Meurs 
jurüd, Am 23. Junius ſchlug Ferdinand die Schlacht bei Gre: 
feld, welche vornehmlich durch den perfänliden Muth des das 
Fußvolk des linken Flügels befehligenden Erbprinzen von Braun: 
ſchweig und des Generald von Wangenheim  entfchieden wurde. 
Die hannoverfche Infanterie und Artillerie bewährten ihren alten 
Ruhm an diefem Tage!), der mit dem Berlufte von 3000 Todten 
errungen wurde, während die Gegner nicht weniger als 4000 Todte 
zählten und 4 Standarten und 2 Bahnen einbüßten. Hier fiel 
der junge Graf von Giford, des Marſchalls von Belleisle einziger 
Sohn. „Wünſcht mir fein Glüd,“ ſprach Ferdinand, ald er am 
Abend über das Schlachtfeld ritt, zu feiner Umgebung mit Augen 
voll Thränen, „Sondern betrachtet die mit Reichen bedediten Felder; 
ed ift das zehnte Mal, daß ich diefem Spectakel beimohne und 
gebe Gott, daß ed das letzte Mal fein mögel” Hiernach zwang 
der Erbprinz Ruremonde, wo ſich die franzöfifhen Magazine bes 
fanden, zur Uebergabe und ließ feine Streiffhaaren bis vor die 
Thore von Brüffel dringen. Düffeldvorf, mwofelbft nicht minder 
beträchtlihe Norräthe Clermonts zufammengebradht waren, wurde 
von Wangenheim genommen. Der Schred, welder den Waffen 


1) Drei Bataillond Hannoveraner, welche in zwei Linien vordrangen, 
liegen die auf fie einfprengenden franzöfifhen Reiter bis auf 20 Schritt nahen, 
bevor fie Feuer gaben; um fo furdtbarer war das Blutbad der Lekteren, von 
denen eine Schwadron in die Mitte der beiden Linien einbrah und hier mit 
dem Bajonette getddtet wurde, 
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ber Verbündeten voranging, erlaubte den ‘vom Feinde beſetzten 
Städten keinen Widerftand!), 

Nach diefen Niederlagen reichte felbft dad Wohlwollen der 
Pompabour niht aus, um den Grafen Glermont — le general 
des Benedictiens nannten ihn fpottend die Parifer. wegen feiner 
ebteilichen Pfründe — an der Spike des Heeres zu halten. Statt 
feiner erhielt der Marquis von Gontaded, ein Schüler des Mar- 
fhals von Sachſen, den Dberbefehl. Verſtärkt durch die ihm 
zugeführten Regimenter, fühlte er. fich erfräftigt genug, feine Stel: 
lung am Niederrhein zu behaupten. Auf feine Anweiſung unters 
nahm ed der General Ghevert, in Uebereinfiimmung mit ber 
franzöfiihen Befagung in Wefel den bei Emmerich zurüdgelaffenen 
braunfchweigifhen General von Imhof zu überfallen und den 
Verbündeten durch Bernichtung. der Sciffbrüde die Verbindung 
mit Weftphalen abzuſchneiden. Aber Imbof hatte des Feindes 
Abſicht erfundfchaftet, zog dem dreiſach ftärferen Chevert entgegen 
und warf ihn mit bedeutendem Verluſte zurück. Noch hoffte 
Herzog Berdinand, den Krieg in das Gebiet von König Lud—⸗ 
wig XV. bineinzufpielen und dadurch Frankreich zu zwingen, der 
Theilnahme an dem Kampfe gegen Friedrich I. und deflen Ber: 
bündete zu entfagen, als der Prinz Soubife bei Hanau. 15,000 
Wirtemberger an fi) zog und, um. Ferdinand zur: Rückkehr nad 
der Weſer zu nöthigen, den Weg nadı dem Süden des Kurftaatd 
einfhlug. Bor ihm mußte fid der Prinz von Iſenburg, welchem 
mit nur 7000 Heflen der Schuß der landgräflichen Rande übers 
tragen war, zurüdziehen. Vom Herzoge von Broglie, welcher 
den Bortrab Soubifes führte, eingeholt, wurde er in einem mehrs 
ftündigen Kampfe (21. Julius) bei Gaffel geihlagen und gezwuns 
gen, auf der Straße nah Norden zurüdzuweichen. Ohne ferneren 
MWiderftand zu finden, drang jegt Soubife vor und fegte fi in 
den Befig der Städte Münden, Göttingen und Nordheim. 


1) Ein bolländifher Poet dichtete damals: 
Lang leve Ferdinand, de groote Orloogs-Held! 
Hy toog en vloog met God en Frederik te Veld, 
En jog en sloeg het volk door Garantie beneveld 
Van Bremen tot den Rhyn, en van der Rhyn tot Creveld. 


Heldengefhidhte des Herzogs Ferdinand, ©. 193, 
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Durch: dieſe Bewegungen des Feindes welche Hannover und 
Braunſchweig mit einer abermaligen Ueberziebung bedrohten, fühlte 
ſich Ferdinand veranlaft, feinen. Plan, in Frankreich einzubringen, 
ſchwinden zu laſſen und (10: Auguft 1758). auf das rechte Rhein: 
ufer zurüdzufehren. Als feine nächfte Aufgabe: betrachtete er, die 
beabfidhtigte Vereinigung der beiten franzöfiichen Heere zu hinter 
treiben. In Weſtphalen angelangt, ſah ſich der Herzog durch 
12,000 in Emden ans Band geftiegene Engländer -verftärkt?), 
während andrerfeits 6000 Sachſen unter Anführung des Prinzen 
Zaver, Grafen von der Raufig und zweiten Sohnes des Königs— 
Kurfürften von Sachſen, zu Gontades fließen. Um nun den Ans 
ſchluß des dem verbündeten - Heere nadıziehenden Marſchalls an 
Soubife zu verhindern und um zugleich den Prinzen von Iſen⸗ 
burg in Stand zu fegen, dem Feinde die Stirn zu bieten, fandte 
Ferdinand den General von Oberg mit 9000 Mann an die Weiler. 
Bereinigt mit Jfenburg drang diefer: nady Holzminden vor und 
nöthigte Soubife, Göttingen ’ aufzugeben und nach Caſſel abzu: 
ziehen. Nachdem jedoch Letzterer bier durch‘ 20,000 Mann, welche 
Contades unter der Führung Cheverts nach Heffen geſandt hatte, 
verſtaͤrkt worden war, wandte er ſich ju der von ihm verlaffenen 
- Straße zurüd, griff Oberg in der Nahe von Münden (Landwehr⸗ 
bagen, Lutterberge) an, fchlug ibn (10. October) mit einem Ber: 
lufte von 1000 Mann und 16 Stück Gefhüßen und zwang ihn 
zum NRüdzuge über Dransfeld und Göttingen nah Moringen. 
Trotz dieſes Sieges wähnte fih der Prinz Soubife vor einem 
plöglichen Ueberfall von Seiten des Herzogs Ferdinand fo wenig 
gefihert, daß er alle gewonnenen Bortheile aufgab, nah Hanau 
309, dann am linken Uier des Main feinen Regimentern Rube 
gönnte. Aut gleichen Gründen mwäblte Gontades die dftlich vom 
Rhein begrenzte Landſchaft zu feinen Winterquartieren. Somit 
mar der Feldzug gefchloffen. Ferdinand hatte feine Aufgabe ges 
[881 und ganz Niederfachfen, Weftphalen und die landgräflichen 
Lande waren vom Feinde befreit. | 

Während des Winters war dad verbündete Heer vermöge 





1) Es waren fünf Regimenter zu Fuß, ſechs zu Pferde, meift zur Bönige 
hen Garde gehörig und. unter den Oberbefehl des Herzogs von Marlborough, 
nad deſſen Tod des Lord George Sackille, geſtellt. 

Havemann, Geſchichte. Ill. 36 
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eines neuerdings von England mit dem Landgrafen von Beflen- 
Caſſel geichloffenen Subſidientractats, in welchem Lebterer fich 
gegen Zahlung von 100,000 Pfund Sterling zur Stellung von 
19,000 Mann anheifchig gemadyt hatte, auf 60,000 Streiter an: 
gewachſen. Um fo mehr glaubte ſich Herzog Ferdinand befähigt, 
einem von Frankfurt ber drohenden Ginfale der Franzoſen zu 
begegnen. Zu diefem Zwecke bewegte er ſich aus den Bisthümern 
Münfter und Paderborn nah dem Süden, drang, indem er zur 
Beobachtung des Marſchalls Gontades faft die Hälfte feines Heeres 
unter dem General von Spörde und Lord Sadville in Weite 
phalen ftehen ließ, über Caſſel nah Marburg vor und vertrieb 
die Gegner aus Hanau und Fulda. Dur dieſe Vortheile ers 
muthigt, warf er fih, um Die Straße nad Sranffurt zu gewinnen, 
auf dad Dorf Bergen, obne zu ahnen, daß er- dajelbfi, anjtatt 
auf eine Abtheilung des Feindes, auf deſſen volle Macht fließ. 
Kaum daß er Morgens 10 Uhr (13. April 1759) den Angriff 
begonnen hatte, als der Herzog von Broglie feine, bis dahin 
duch einen Hügel verdedten überlegenen Streitkräfte entwidelte, 
Nach heißem, fruchtlofen Kampfe — der an der Spithze von vier 
Bataillons heſſiſcher Grenadiere ftreitende Prinz. von Iſenburg 
fand bier durch eine Kugel feinen Tod — ließen die hannover 
ſchen und heſſiſchen Regimenter vom Angriff ab und nad einem 
Berlufte von 88 Dfficieren und mehr als 2000 Soldaten wandte 
fih Herzog Ferdinand in der Nacht, ohne von den Siegern per: 
folgt zu werden, nach dem Norden zurüd. Unlange nad dieſem 
Tage bei Bergen, welder dem. Sieger den Marichallöftab und 
vom Kaifer die Erhebung in den reichsfürſtlichen Stand eintrug, 
überfchritt Gontades bei Göln den Khein, vereinigte fi bei Gießen 
(2. Sunius 1759) mit Broglie und bemachtigte fi, während 
Herzog Berdinand feine getrennten Streitkräfte bei Hamm zu vers 
einigen bemüht war, ohne Widerftand der Städte Gafjel und 
Münden. Bon bier begab fih der Marfhall nah Paderborn 
und befeßte die zur Wefer führenden Strafen, um das deutiche 
Heer von jeder Berbindung mit Ddiefem Strome abzujchpneiden, 
wäbrend Broglie, nachdem er ſich vergeblidy bemüht hatte, den in 
Hameln befehligenden General Brund zur Uebergabe zu zwingen, 
raſch auf Minden 309. Der General von Zaftrow, welchem die 
Bertheidigung diefer Beftung anvertraut, zeigte ſich zur entſchloſſen⸗ 
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ſten Gegenmehr bereit: Nachdem: jedoch ein verrätherifcher Bauer 
den Branzofen eine Burt durch die Weſer gezeigt. hatte: und. fie 
in Folge defjen die Stadt auch von der weniger geſchützten Seite 
anzugreifen -fich in Stand gefegt faben, mußte der Widerjtand 
aufgegeben werden. Mit Zaſtrow geriethen 3500 Mann in Ges 
fangenfchaft und die Stadt. wurde. der Plünderung preißgegeben. 

Diefe unglüdlichen Greigniffe bewogen den Herzog Ferdinand 
zum Marfche nach Osnabrück, woſelbſt feine Bereinigung ‚mit dem 
General Wangenheim erfolgte, welder bis dahin einer unter Ar— 
mentiöres bei Weſel aufgeftelten Heeredabtheilung die Spitze ges 
boten hatte. Indeſſen war auch Gontades der Feſtung Minden 
genabt; dad ganze linfe Weferufer wurde von ihm befekt und 
die leichten Streifichaaren Broglies, welcher nah Büdeburg vor« 
gerüdt war, ſchwärmten bis in die Nähe von Hannover, von 
wo die kurfürſtlichen Schätze mit dem Archive nady Stade geflüch« 
tet wurden. Ein gränzenlojer Schrecken verbreitete ſich durd die 
Kurlande; man fürchtete eine Rüdkehr der Zeit, in welcher Ri— 
chelieu mit. dem Stolje eines. franzöfiichen Satrapen. Adel: und 
Bürger gemißbandelt und feine Blutſauger in Städte. und. Dör— 
fer gefandt. hatte. . Herzog Ferdinand ſchien von der Heimath ab— 
geſchnitten zu fein, die preußifchen Heere rangen mit einem übers 
legenen Feinde und von England fland Feine Hülfe zu erwarten. 
Während ſolchergeſtalt die Bewohner des Kurfürftentyums und de& 
Herzogthums Braunschweig nit ohne Grund für Habe und Res 
ben zitterten, nabte Ferdinand mit raſchen Schritten zur. Rettung. 
Sobald er bei Stolzenau die Weſer erreicht ‚und dadurch ſeine 
Verbindung mit Niederiachfen und Friedrich II. . gefichert hatte, 
führte er das Heer gegen Gontades und ftellte fi dieſem, welcher 
ipn auf der Flucht wähnte, am.1. Auguft 1759 zwiſchen Minden 
und Petershagen fampffertig gegenüber. Es gelang ibm, den 
Marſchall, welder in einem unangreifbaren Lager bei Minden 
ftand und den Herzog von Broglie von Bückeburg an ſich gezo— 
gen hatte, aus feiner feften Stellung berauszuloden. In der 
Frühe des Tages begann die Schlacht, in welcher fi neun Bas 
taillons vom Fußvolk der Verbündeten mit ſolcher Muth auf die 
drei Treffen franzöfifcher Reiter warfen, daß diefe aus ihren Glies 
dern gedrängt wurden. Auch die franzöfifben Fußregimenter 
konnten dem ftürmifchen Andrange diefer Männer nicht wider: 

36 * 
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ſtehen. Neben ihnen Fämpfte. die hannoverfche Garde, den drei« 
maligen Angriff. der franzöfifhen Dragoner Faltblütig zurückſchla⸗ 
gend, ihred alten Ruhmes würdig ; unter den kurfürſtlichen Reis 
terregimentern trug das von Hammerftein geführte den Preis der 
Ehre davon !. Bornehmlidd mochte die Schladht durch die von 
dem Grafen Wilhelm von Lippe Büdeburg geleitete hannoverſche 
Artillerie entjchieden fein ?).. In dem Uugenblide, als die Kran 
zöfen, Reiter und Fußvolf, zu einem Knäuel durd einander ‚ges 
worfen, nur nod auf Rettung bedacht waren, ſandte Herzog Fer: 
dinand den Rittmeilter von Wingingerode mit dem Befehle an 
Lord Sadvile, welchem nah dem zu Münfter erfolgten Tode 
bed Herzogs von Mariborougb. der Oberbefehl über die englifchen 
Kegimenter zugefallen war, mit den ibm untergebenen engliſchen 
und deutjchen Reitern in den Zeind einzubauen, Noch zögerte der 
Lord, ald ein zweiter gleicylautender Befehl durch einen englifchen 
Dberften zu ihm gelangte. Als er auch jegt noch dem Worte 
ded Herzogs nicht nachkam, dann eine zum dritten. Male durch 
den Dberiten Figroy überbradhte Anweiſung gleichfalls nicht bes 
folgt wurde, gewann der bejonnene Broglie Zeit, ſeine zerſpreng⸗ 
ten Schaaren zum Rückzuge zu ordnen. Dbne die Böswilligfeit 
oder Feigheit ded Lords würde dad Heer von Gontades an dieſem 
Zage der völligen Vernichtung nicht entgangen fein. Um ſecht 
Uhr hatte die Schlacht begonnen; um eilf Uhr Vormittags befan—⸗ 
den ſich die Franzoſen nad) ‘einem Verluſte von 6000 Mann auf 
der Flucht. Sieben Fahnen, 10 Standarten und 22 Stück Ges 
fchüge waren erbeutet; ſechs Standarten, welche die Furfürftlicye 
Fußgarde erobert hatte, wurden in der Garnijonfirdye zu Dans 
nover aufgehängt. 20,000 Pfund Sterling und ein Jahrgehalt 
von 2000 Pfund ſchenkte Georg Il. aus feinen Mitteln an Her—⸗ 


1) »Il est en eflet bien diflicile de comprendre, qu’un corps de 9 
ou 10 bataillons anglais et hanovriens, dans une bruyöre rase, ait pu 
non seulement resister, mais encore metire en deroule 61 escadrons, 
et que, dans le m&me temps, le double d’infanterie de notre parı soit 
renverse, battu et dissipe par un corps de cavalerie ennemie moins 
fort en nombre de plus des trois quarts. Cette comparaison est &ga- 
lement triste et humiliante,e Schreiben des Kriegsmmiſters Belleisie (15. 
Auguſt 1759) an Gontadrs, bei Stuhr, a, a. O. Ih. II, ©. 212, 

2) v. Reden, a. a. O. Xp. 1 
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‚308 Ferdinand; dem der Hoſenbandorden zu Theil wurde; Fried⸗ 
rich U. lohnte dem Erbprinzen von Braunſchweig durch eine Ode. 
Lord Sackville aber. wurde durch ein- mit engliſchen Officieren bes 
ſehztes Kriegsgericht für: unfähig erflärt, feinem Baterlande jemals 
als Soldat zu dienen. 


An dem nämlihen Tage, an welchem Contades bei Minden 
vor Herzog Ferdinand unterlag, hatte der Erbprinz von Brauns 
ſchweig den Herzog von Briffac bei Herford gefchlagen und das 
durch dem Feinde den Rückweg nad Weftphalen abgefchnitten. 
Deshalb jah ficy der Marichall gezwungen, in höchſter Eile zwei 
Brüden über die Wefer werfen zu laffen, um die Straße nad 
Eimbeck zu gewinnen und fih von da über Münden nad Gaffel 
zu begeben, Bis zum Abend verharrte Ferdinand auf dem Schlacht— 
felde, wandte fi dann gegen Minden und erreichte die ungefäumte 
Uebergabe der Feftung. Der Erbprinz aber überfchritt die Weſer 
bei Rinteln und folgte dem abziehenden Feinde bis in die Wet— 
terau. Wegen dieſes überaus unglüdlihen Feldzuges wurde Gon« 
tade& vom Heere abberufen und. der. Oberbefehl auf den Herzog 
von Broglie übertragen, welcher in der Umgegend von Franffurt 
die Winterquartiere bezog. Nur dem Zhatendrange des jungen 
Erbprinzen von Braunſchweig ſchien noch nidt ein Genüge ges 
fhehen zu fein. 12000 Wirtemberger, melde ſich unter Anfühs 
rung ihres Herzogs an das große franzöfiiche Heer angefchloffen 
und in und um Fulda feflgefegt. hatten, wurden von ihm in dem 
Augenblide angegriffen und auseinandergefprengt, als die Ofſiciere 
der Einladung ihres. Herzogs zu einem Balle zu entſprechen im 
Begriff ftanden. Der Tanz wurde nicht aufgegeben; aber es 
waren braunfchweigiiche und hannoverſche Dfficiere, welche den 
Brauen die Hand reichten. So befanden ſich abermals, nachdem 
auch der am Niederrhein aufgeftellte Armentières troß feiner Uebers 
macht nicht. hatte verhindern können, daß General von Imhof 
fih endlich des hartnädig vertheidigten Münſters bemächtigte, 
Meftphalen, Heflen und die Kurlande vom Drude des Feindes 
befreit. 


Während des Winter wurde dad Heer der Berbündeten 
durch 7000 Engländer und fortgefegte Werbungen verftärft, fo 
daß daffelbe im Früblinge des Jahres 1760 nidyt weniger als 
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88000 Mann zäbltey. Um 42000 Mann flärfer fchägte man 
gleichzeitig die Macht des Feindes. Nachdem Herzog Ferdinand 
den General von Spörde mit 24000 Streitern zum Schutze des 
vom Grafen St. Germain bedrohten Weſtphalens zurüdgelaflen 
hatte, brach er felbft nah dem Süden auf und lagerte fi in 
der Umgegend von Friglar. Da jedoch die mweftpbälifche Heered= 
abtheilung zu ſchwach war, um die Vereinigung des vom Nieder: 
rhein aufbrechenden St. Germain mit Broglie zu bintertreiben, 
fo fühlte Letzterer fich flarf genug, den Gegner an verschiedenen 
Puncten zu befchäftigen. Während der Marſchall den Weg nadı 
Weſtphalen einfchlug, zog ein anderer Theil des franzöſiſchen Hees 
red auf Gaffel und flürmte auf daß obere Thor von Münden 
(1. Auguft 1760). Bon zwei bis ſechs Uhr Nachmittags fchlug 
der Sommandant, Hauptmann von Falfenberg, die Angriffe mit 
einem Berlufte der Franzoſen von einigen Hundert Mann zurüd. 
Als es endlich dem Feinde gelang, fidh durch eine Mebenpforte in 
die Stadt zu Tchleihen und den Bertheidigern in ten Rüden zu 
fallen, ergab fi die Befagung. Die Stadt erlitt eine zweiftün« 
dige Plünderung?). Weil General Kielmansegge das Bordringen 
der Gegner nicht zu verhindern vermodt, fandte Ferdinand 
den General von Epörde in's Göttingifche. Den vereinten Ans 
ftrengungen diefer beiden mutbigen Männer gelang e8, den Feind 
über die Werra zurüdzutreiben. Bei Hofgeismar lagerte ſich der 
Herzog, um zu verbüten, daß der Marfchall nicht abermals von 
Gaffel aus die Kurlande überziehe. Diefer dagegen fandte den 
Prinzen Zaver in den Solling, nöthigte den General Wangenbeim 
(19. Auguft 1760) feine Stellung bei Udlar aufzugeben und bes 
bauptete ſich im Beſitze von Heffen und des neuerdings wieder: 
gewonnenen Göttingen 3), das er durch den Grafen de Baur, den 
vorzüglichiten Genieofficier Frankreich, mit neuen Feſtungswerken 
verfehen ließ. Die Bürgerfhaft mußte ſich auf fünf Monate mit 
den erforderlihen Xebensmitteln verfehen; 4000 Pferde führten 


1) Darunter befanden fih 27000 Hannoveraner, 22000 Engländer und 
etwa 9000 Braunfhmeiyer. 

2) Annalen der braunfd. lünebg. Churlande. Th. VII, ©. 668, 

3) Damals befand ſich der nachgehends durch die Vertheidigung Mantuas 
fo berühmt gewordene Wurmfer als Befehlshaber des Hufarenregiments RR 
in Göttingen, Pütter's Selbfibiographie, Th. I, ©. 365. 
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der aus 5000 franzöſiſchen Grenadieren beflebenden Beſatzung 
Mehl vom Gichöfelde zu. Umſonſt verfuchte Ferdinand die Bela- 
gerung der Stadt, Gin anhaltender Regen erlaubte nicht, daß 
grobe Gefhüg durch den unmegiamen Solling zu führen und erft 
ald Broglie, durdy die kühnen Streifzüge der Generäle Qudner 
und Spörde, melde bis nad) Herdfeld vordrangen, vom Main 
abgeichnitten zu werden beforgte und fich deshalb bis Frankfurt 
zurückzog, wurde Göttingen von der feindlichen Befagung befreit. 
Das von 6000 Franzofen vertbeidigte Gaffel wurde von 15000 
Hannoveranern unter dem Grafen Wilhelm von der Lippe belas 
gert und fchien feinen alle nabe, tald Herzog Ferdinand noch 
ein Mal feine Stellung in Heflen mit der in Weftphalen vers 
taufchte. 

Am 25. Detober 1760, nachdem er zuvor nod die Freude 
genoffen batte, durd den Sieg ded General Wolff bei Quebeck 
und die Einnahme von Montreal ganz Ganada fein nennen zu 
können, ftarb Georg II, 77 Jahr alt, in feinem Palafte zu Kene 
ſington, ernfter von den Bewohnern der Kurlande ald von feinen 
englifhen Unterthanen betrauert, weldye ihm die Vorliebe für das 
Land feiner Geburt nie verzeihen fonnten. 

Georg II. war ein heftiger, mutbvoller Mann, unerfchütterlich 
feft bei einem ein Mal gefaßten Entichluffe auöharrend und beb- 
halb zuverläflig ald Freund !), Schmeichelteden nit zugänglid, 
von feiner Intrigue umgarnt, Er batte nicht die Gaben des 
Baterd, aber auch nicht die kalte Verfchloffenbeit deffelben. Liebe 
für Wiffenihaft war ihm fremd, feine Freude das Ragerleben. 
Auch Gegner rühmen an ihm den unbeftechlihen Rechtsſinn und 
die gewiſſenhafte Ausdauer in der Arbeit. Zu Feiner Zeit feiner 
langen Regierung verlodte ihn Gigenmwille, Die Rechte des englis 
glifhen Volks anzutaften. Gleich dem Bater zog er gern fchöne 
Frauen in feine Nähe, ohne ihnen jedody einen Ginfluß einzuräus 
men, mie er folden der Königin Garoline geſtattete. Selbſt die 
Baroneffe von Wallmoden, welche von ihm zur Gräfin Yarmouth 





1) »Ce prince, entre autres bonnes qualites, avoit une fermete 
heroique, qui faisoit, que ses alli&s pouvoient prendre une confiance 
entire en sa personne.«e Oeuvres posthumes de Frederic II, 
zh IV, 
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eruannt wurde und feiner befondern Neigung genoß, wagte «6 
nie, auf feine Entſchlüſſe beftimmerd einzuwitfen. ‘Daß Fried: 
richs II. Urtheil, wenn cr den Berftorbenen „mehr karg als ſpar—⸗ 
fam” nennt, völlig unbefangen ſei, mödte um fo mehr dem Zweis 
fel unterliegen, ald man weiß, daß der König fein Privatvermds 
gen hinterließ. 

Friedrih Ludwig, Prinz von Wales, geboren. zu Hannover 
am 31. Zunius 1707, war der ältefte Sohn Georges IL Dem 
fechöjährigen Knaben wurde Johann Friedrih Grote!), weldyer 
auch des Vaters GErziebung geleitet hatte, zum Hofmeiſter beftellt. 
Es babe derfelbe, beißt es in der hierauf bezüglichen, vom Kurs: 
fürften Georg Ludwig entworfenen Inftruction, fein Hauptaugens 
merk darauf zu richten, daß dem Kinde Liebe zur wahren Gotteb⸗ 
furcht eingepflanzt werde, „Der Prinz, fährt die Vorfchrift fort, 
bat dem öffentlihen Gotteödienfte fleißig und mit Andacht beizus 
wohnen, Morgens und Abends, vor und nad dem Effen fein Ges 
bet zu thun, die göttlihe Schrift und den Gatehismus wohl: zu 
faffen und ſich von alem ungöttlichen Weſen und aller Bauliche 
feit in der Religion fern zu halten. Der Berfehr mit verftändis 
gen und mwohlgefinnten Peuten ift: ihm angenehm zu machen. In 
Gegenwart des Prinzen darf Fein Scherz über Religion laut wer: 
den. Man foll ihm einprägen, daß die Anfprüche an einen Mens: 
fhen mit der Höbe feined Standes wachſen, daß die Untertbanen 
und geringen Leute nicht fomohl um der Fürften und Regenten 
willen, als vielmehr diefe um der Unterthanen willen, von Gott 
über Land und Leute gefegt werden, daß man baber einem Jeden, 
ohne Paflion und Anfehn der Perfon, dad Recht widerfahren 
laffen muß und daß die wahre Hoheit vornehmen Standes: aud: 
fchließlich darin beftebt, in allem Thun und Laffen nur Bahr: 
beit und: guten Glauben vor Augen zu haben; daß e& ferner eine 
gar falfche Politik ift, zu wähnen, Fürften und Herren ſtehe Alles 
wohl an, wad- fie gelüfte und die Lehren der Bernunft feien nicht 
für fie, fondern nur für particulier Leute gegeben und erfunden. 


1) Derfelbe ftarb als Großvoizt. Als Unterbofmeifter war ihm der Rath 
von Neubauer beigegeben. 1719 finden wir Grote als Oberhofmriſter, den 
Dpriftlieutenant de Serriere als Hofmeifter und den Hofrath Kühndel ald Ins 
ftructor. 
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Aud muß der Prinz wiſſen, daß man feinem Schmeichler trauen 
darf!)“ Gin Bericht über die. Entwidelung des vierzehnjährigen 
Prinzen. befagt: „Für die Erfenntniß der beiligen Schrift ift der 
Grund gelegt; nach Anleitung ded Spenerſchen Catechismus find 
die wichtigſten Zragen durchgenommen, Sprüde aus der Bibel 
fleißig auswendig gelernt; Gornelius Nepos wird vom Prinzen 
gut erponirt; in der Hiftorie bat er gute Kenntniffe; für die Sit— 
tenlehre hat man Yuffendorffs Buch de oficiis hominis et civis 
in franzöſiſcher Ueberfeßung zum Grunde gelegt. In der englis 
ſchen Sprache ift ein genügender Anfang gemacht und wird jeßt 
von demfelben der Spectator gelefen ?)." 

Im Jahre 1725 von feinem Großvater Georg 1. für voll 
fändig erflärt und zur Theilnahme an der Furfürftlihen Regie 
rung zugelaffen, erhielt Friedrich Ludwig feinen eigenen Hofftaat 
in Derrenhaufen. Damals faßte der Prinz eine glühende Neigung 
für die Prinzeffin Wilhelmine von- Preußen, die Lieblingsichwefter 
Friedrichs II. Die Bermählung ihrer Tochter mit dem muthmaßs 
lihen Nachfolger auf den englifhen Thron mar der Lebenswunſch 
der Königim Sophia Dorothea; aber der Erfüllung deffelben ftand 
die tiefgerwurzelte Übneigung Georgb J. dann auch Georgs ll. ge 
gen Friedrich Wilbelm I. entgegen. Das mwurmte den Prinzen 
und er faßte den Entfchluß, ſich in Verkleidung nad Berlin zu 
begeben, um die vom Bater mißbilligte Ehe einzugeben. Hiervon 
durch den englifchen Gefandten am preußifchen Hofe unterrichtet, 
gebot Georg IL (1728) feinem Xbronfolger die unverzügliche 
Ueberfunft nach London. Dadurch murde der Grund zu einer 
bleibenden Berflimmung zwifchen Bater und Sohn gelegt, die’ 
feit Letzterer fi mit Auguſte, der Zochter des Herzogs Friedrich 
von Gotha, vermählt hatte (1736) und nun auf Koften der Givil: 
liſte des Königs eine Vermebrung feines Einkommens verlangte, 
zum offenen Zerwürfniffe gefteigert wurde. Da nun zu eben der 
Beit die beiden großen politifchen Parteien Englands einander 
mit ungewöhnlicher Erbitterung befämpften, konnte nicht fehlen, 


1) Inftruction an den Hofmeifter Johann Friedrich Grote wegen des Prin- 
zen Friedrih Ludwig. Hannover, 23. September 1713. 

2) Relation über des Prinzen Friedrih Studien. An bie Pringeffin von 
Wales. Hannover, 13. Mai 1721. | 
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daß die Widerfacher George H. fein Mittel verabfäumten, um 
den Grben der Krone auf ihre Seite zu zieben. In leidenfchafte 
liher Aufregung unterfagte der durch die Zuflüfterung von Zwi— 
fhenträgern gehetzte König dem Prinzen von Wales den Aufent⸗ 
halt im Scloffe von St. James, Gelbft als die Königin Caro— 
line mit dem Tode tang, durfte der Eohn dem Sterbelager der 
Mutter nicht nahen. Wer fih dem XThronfolger anzufchließen 
wagte, war eben deshalb vom Hofe verbannt. Die im Jahre 
1741 zwiſchen Bater und Sohn erfolgte Verſöhnung war fo mer 
nig ernftlib, daß der König auch nah dem Tode des Sohnes in 
feiner Härte gegen die Prinzeffin von Wales fich gleich blieb und 
diefe, glei ihren Kindern, von der nädften Umgebung ded Re: 
genten forgfältig gemieden wurde. Als am 20. März 1751 
Friedrich Ludwig ſtarb und ein Gdelfnabe diefe Nahridt dem 
am Spieltifche befchäftigten Könige überbrachte, erhob fich dieſer 
ſcheinbar Palt und gelaffen, von feinem Sitze, und naddem er, 
über den Stuhl der Gräfin Yarmoutb ſich beugend, dieſer leiſe 
diefe Worte: „der Fritz ift todt!“ zugeflüftert hatte, ging er ſchwei⸗ 
gend in fein Sabinet. Der ernfte, alte Mann fonnte den Schmerz, 
welcher ihn in diefem Augenblicke durchzuckte, der Geſellſchaft nicht 
zeigen. Dad Franke Herz, in welchem eine fo oft zurüdgebrängte 
Stimme jet für den Sohn laut wurde, bedurfte der Stile und 
Abgeſchiedenheit. 

Nah dem Tode von Friedrich Ludwig ging der Titel eines 
Prinzen von Waled auf deffen älteften Sohn Georg (Wilhelm 
Friedrich) über. Wer hätte, ald der am 4. Sunius 1738 gebo- 
rene Prinz mit der Notbtaufe verfehen wurde, erwarten bürfen, 
daß derfelbe fechzig Jahre bindurd die Krone von England fragen 
werdet Mit der höchſten Treue wachte die Mutter über die Sit: 
ten des Sobnes, den fie felbft in den Lehren der heiligen Schrift 
uniterwied und von dem Umgange mit dem außdfchweifenden jun: 
gen Adel der Reſidenz zurüdbiet. Schon als hetanwachſender 
Jungling fühlte ſich der Prinz durch den Einfluß gedrüdt, welchen 
der hohe Adel auf die Regierung ausübte; deshalb damals feine 
Freundfchaft zu Pitt, der freilich nicht fomohl der Krone al& des 
Volkes halber die Ariftocratie befchränft ſehen wollte. 

Es war ein heller, frifher Herbfimorgen und der Prinz von 
Wales vom Schloß Kiew in früher Stunde mit Lord Bute und 
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wenigen Dienern zur Jagd ausgeritten, als ein Bote auf. ſchweiß⸗ 
bedecktem Pferde heranſprengte und ihm den Tod des Königs 
meldete. Der Prinz hatte den König wohl verlaſſen. Tief ers 
griffen fragte er: „Dit e6 gewiß, daß mein guter. alter Großvater 
ausgelebt hat? vielleicht ‚liegt er nur. in Ohnmacht.“ „Georg H. 
ift gewiß und wahrhaftig todt, antwortete der Reiter, und der 
Prinz von Wales ift jeßt Georg IH. und Gott fegne Em. Maje: 
ftät!‘ Damit flieg der Mann vom Pferde und wollte nieder: 
fnien. Das buldete der König nicht, zog die Jagdkappe ab und 
bielt fie vor's Gefiht um die Thränen zu bergen. „Gott fei 
feiner Seele gnädig!’ rief er aus und fügte, indem er dem Bo— 
ten feine Börfe reichte, hinzu: „Nimm das, Mann, ed ift Alles 
was ich habe; ich bin jegt König und damit liegt der letzte frohe 
Tag meined Lebens hinter mir!” Damit ritt der König nad) 
Kiew, machte mit der Hand eine abwehrende Bewegung gegen 
eine Schaar von hoben Staatds und Hofdienern, die, fei es zur 
Gondolenz oder zum Glüdwunfb, ihm entgegeneilten. Am Abend 
des 11. November wurde die Reihe Georgs II. beftattet. Tages 
darauf lief die Nachricht von dem Siege bei Torgau ein, welchen 
Friedrich II. über Defterreich erfochten und wurde durch den Don 
ner der Gefchühe des Tower gefeiert. Der alte König war ver: 
geffen und ganz London jubelte dem jungen Herrfcher entgegen, 
deffen reiner Wandel und bürgerlicher Sinn zu den höchſten Er- 
wartungen berechtigte. Er war immer der Liebling des Volks ges 
wefen, wußte in die Denfweife eines Jeden einzugehen und je 
niedriger jemand fland, um fo freundlidyer ließ er fi zu ihm 
berab '). In ihm begrüßte das Bolt von England den Eingebe: 
renen, während es in feinen beiden Vorgängern auf dem Thron 
nur berufene Fremdlinge erblidt hatte. Als nach geichehener 
Krönung (22. September 1761) welcher auch der fluartfche Praes 
tendent verkleidet als Zufchauer beigemohnt haben fol, der König 
in's Parlament trat und mit den Worten: „In diefem Lande 
geboren, rühme ich mich des Namens eines Briten 2)” feine Rede 


1) John Bruce, anecdotes and characters of the house of 
Brunswick. London 1821. 

2) »Born and educated in this country, I glory in the name of a 
Briton.« J 
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begann, ertönte dab Haus von ftürmifchen Beifolle. Wollten 
wir aber aud diefen Worten fehließen, daß Georg IL, der Mann 
des Volks, deffen Namen mit flillem Segen in den: Herzen feiner 
deutfchen und englifhen lntertbanen  fortlebt, das Land feiner 
Väter in dem Glanze des Inſelſtaates vergeflen babe, fo werden 
wir aus dem Nacdjfolgenden erfeben, daß der Grundton feines 
Lebens in Frömmigkeit und Treue und dem Grfaffen des reinſten 
Glüdes im häuslichen Kreife ein durchaus deutfcher geweſen ift 
und er mit warmer Liebe frinem Kurſtaate anbing. Und fonnte 
ed ander fein, da in der Königin Charlotte ein weibliches Weſen 
ihm zur Seite fand, das, umbeirrt durch das blendende Gewirre 
des Hoflebens, als deutihe Frau durchs Leben ging? 

Georg Il. war ein großer, flarfer Mann von einnehmenden 
Zügen und offenem Wefen, an häuslichen und perſönlichen Zugen= 
den vieleicht von feinem Könige übertroffen. Sein Willen zeigt 
fi nit umfangsreih, fein Geſchmack nicht audgebildet, aber 
Berftand, ein richtiges Urtheil und Treue in der: Arbeit wurden 
nie an ibm vermißt. » „Unter allen Umftänden und in aller Lagen 
war er ein ebrliher Mann ')" Es koſtete ihn große Ueberwin= 
dung und viel Zeit, um zu einem entidiedenen Schritte zu ges 
langen; hatte er ihn aber ein Mal gethan, fo zeigte er eine Fe— 
ftigkeit des Willens im Berharren, die oft in Hartnädigkeit übers 
ging. Mit Borliebe an dem Gntfalten des Beſtehenden hängend, 
an den Praerogativen der Krone und der vollen. Föniglichen Ges 
walt, war er jeder Reform abgeneigt und fträubte ſich eben fo 
nahdrüdlihd gegen die Macht der Uriftocratie. wie gegen die 
Stimme des Volks. Gr, dem der leifefte Gingriff in die Rechte 
Anderer dad Gewiſſen beichwert haben würde, erfannte nur zu 
häufig in billigen und nothwendigen Verbefferungen: eine Beein- 
trädhtigung der durch Gott und das Geſetz ibm angewiefenen 
Stellung. In diefer Beziehung war feine Hingebung an Lord 
Bute, an welden ihn Die gegen feinen Vater bemiejene Treue 
feffelte, Peine ſegensreiche. 

Seit dem Antritte der Regierung von Georg II. wurde der 
Krieg in Deutſchland nicht mehr mit dem früheren Nachdrud bes 
trieben. Lord Bute wünſchte England von allen läftigen Verbin: 


1) Lord Mahon a. a. O. Th. IV. 
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dungen mit dem Feſtlande möglichſt frei gemacht zu ſehen. Das 
Parlament -Äußerte feine Unzufriedenheit ‚über die. Zahlung der 
beträchtlichen . Hülisgelder nah Deutfchland und jedes Mitglied des 
gebeimen Raths ſtraubte fi, die Forderung von faft zwei Mils 
lionen Thaler, welche Georg 1. dem Landgrafen ald Schadenser= 
fag für fein verheertes Land zugejagt batte, vor den Abgeordneten 
des Unterhaufes zur Spradye zu bringen!) Mit Begeifterung 
redete. Pitt für Die Fortſetzung des Krieges und die Unterftügung 
von Herzog Ferdinand, den er den Reiter Europas nannte, .. Ges 
gen ihn erhob fi For und eiferte das Minifterium, welches. den 
Zeitpunct fefthalten zu müffen glaubte, in welchem der Bertrag 
mit Preußen ablief. Diefer Anſicht meigten ſich beide Häufer um 
fo mehr zu, als man in England die Theilnahme am fiebenjähri« 
gen Kriege nur zu ſehr ald in Dem Intereſſe des Kurfürften von 
Hannover beruhend anſah. Somit hielt England mit den bis 
dahin an Friedrich II. gezahlten Hülfsgelvern inne. - Es wünſchte 
der König einen Krieg beendigt zu fehen, weldyer die Schäge ſei⸗ 
nes Staats verſchlang und nad ‘der Eroberung der wichtigſten 
franzöfiihen Kolonien Beine Ausficht zu anderweitigen Entſchädi— 
gungen zeigte. 

Durch dieſes Zurüdtreten Englands vom preußiihen Bünd— 
nifje fühlte fi indeffen Herzog Ferdinand von Braunfchweig in 
feinen Unternehmungen keinesweges gehemmt. Mon zwei Heeren, 
welche Frankreich in einer Gefammtmadt von 126,000 Mann 
aufgeftellt hatte, fußte das Eine unter Soubife in Weftpbalen 
und wurde vom Erbprinzen von Braunſchweig beobachtet, waͤhrend 
dem Undern, welches unter Broglie im nördlichen Heffen lagerte, 
Ferdinand gegenüverfiand, Die Bereinigunng der gegneriichen 
Streitkräfte zu hintertreiben befliffen. Es gelang ihm nit. Bon 
Gafjel mit 45000 Dann aufbredend, drängte Broglie den Genes 
tal Spörde bis in die Näbe von Hameln zurüd, erreichte den 
Anſchluß an Soubife und firitt mit dieſem gemeinſchaftlich (16. 
Zulius 1761) bei Vellinghauſen, zwiſchen Hamm und Soeſt, ‚ge: 
gen die Verbündeten, weld;e bier einen vollfländigen Sieg erfod)s 
ten, Mangel an Zufuhr bewog unlange darnady die franzöfifchen 


t) Horace Walpole, memoirs of the reiga of king George the 
third. Th. 1. 
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Heerführer, ſich wieder von einander. zu trennen, Bon Ferdinand 
gefolgt, wandte ſich Broglie der Weſet zu, während Soubife eine 
fefte Stellung bei Soeſt, dem Erbprinzen gegenüber, einnahm. 
Seit zwei Monaten ſah man in der. Umgebung des Letzteren 
zwei jüngere Brüder deffelben, den ein und zmwanzigjährigen Fried— 
rich Auguft und den. um zwei Jabre jüngeren Albrecht Heinrich. 
Beide hatten nicht nachgelaffen, den Vater mit Bitten zu beſtür— 
men, . bis diejer ihnen die Theilnabme am Peldzuge unter. den 
Augen ded Grbpringen geſtattete. Da geſchah, daß dem Pringen 
Albrecht Heinrih am 20. Julius 1761 bei Rönne, unfern Soeft, 
an der Spige einer Schwadren fchwarzer preußifcher Hufaren 
eine Kugel die Bruft zerfchmetterte. Nach vielwochigem Schmers 
zenslager — aud der von Soubife gefandte. Wundarzt fonnte 
feine Rettung bringen — erfolgte der Tod des Zünglings, deffen 
Leiche nach der Fürftengruft in St. Blafien. abgeführt wurde '). 

Im Auguſt ſetzte Broglie bei Hörter über die Wefer, drang, 
während er einen Theil feines Heeres bei Holzminden fteben. ließ, 
durch den Solling vor und verfchanzte ſich auf der Höbe der 
Hube bei Eimbrd, Es war feine Abſicht darauf gerichtet, fich 
Braunfhmeigs und Wolfenbütteld durch einen Handftreic zu bes 
mächtigen und beide Städte zum Mittelpuncte feiner Unterneh: 
mungen in Niederfahien zu machen. Alsbald entfandte Herzog 
Ferdinand feinen Neffen Friedrich Auguft mit zwei Regimentern 
nad) Hannover, bis in deſſen Nähe die franzöſiſchen Streiffchaaren 
ſchwarmten. Mit der höchſten Gilfertigfeit betrieb der. Prinz die 
Bertheidigung der Stadt, ließ die verfallenen Bruftwehren auf 
den Wällen wieder berfiellen, die troden gelegten Stadtgräben 
mit Waller füllen, vor dem calenberger Thore neue Schanzen aufs 
merfen und die Randmwehr beim Döhrener= und Pferdetburm bes 
feſtigen. Alle alten Geichüge aus den Zeugbäufern in Gelle, 
Lüneburg und dem Scloffe zu Gifhorn — 70 Stüd vom vers 
ſchiedenſten Galiber und viele Doppelhafen — wurden auf feinen 
Defehl nad) Hannover gebracht?). Es wuchs die Gefahr um fo 





1) (Ierufalem) das Leben des baqnſellzen Prien Albrecht Hilnrich. 
Frankfurt und Leipzig, 1762. 

2) Militäariſche Geſchichte dee Prinzen Friedrich Auguſt. 
(Vom Prinzen ſelbſt verfaßt.) 
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mebr, als General von Freytag in Dfterode überfallen, Schloß Scharz⸗ 
feld zur Uebergabe gezwungen!) und. dadurch der ganze Harz in 
die Hände der Zranzofen gefallen mar. 

3u der nämlidhen Zeit warf ji der Graf von der Lauſitz 
mit 8000 Sachſen in das braunſchweigiſche Land, um fih Wolfen: 
bütteld zu bemächtigen, von wo, Herzog Karl nach Gele, als er 
ſich auch hier nicht ficher wähnte, nach Rüneburg flüchtete, Um 
die aus nur zwei Compagnien Invaliden beftehende Bejagung zu 
verftärken, hatte Prinz Heinrich von Preußen, der. Bruder Frie— 
drichs II., ſchon früher 1500 Mann unter dem Oberſten von 
Bohlen dahin gefandt. Aber der: Sommandant Stammer vers 
weigerte den Preußen den Ginzug, fei ed, daß er fid für ſtark 
genug bielt, die ihm anvertraute Stadt mit eigenen Kräften zu 
vertbeidigen, fei ed daß Abneigung oder Giferfucht gegen den 
preußiſchen Befehlshaber ihn zu dieſem Berfahren verleitet, Zu 
fpät zur Rettung Wolfenbüttel& erſchien Ludnerd); die Stadt 
wurde von den Sachſen befegt, welche ſich alöbald zur Belagerung 
Braunſchweigs rüfteten. Als um die Refiden, von Herzog Karl 
ſich feindliche Schanzen erhoben, der Graf von der. Laufig von 
feinem Hauptquartier in Rivdagshaufen aus mit ungewöhnlicher 
Thätigkeit die Ginnahme der Stadt betrieb und Ddiejelbe, falls ‚die 
Deffnung der Thore nicht ungefäumt erfolge, in einen Afchen- 
baufen zu verwandeln drohte, befanden fid drinnen nur ‚1800 
Mann unter dem Befehl des. Generals von Imhof, Unter dem 
Schutze eines erbetenen franzöfiihen Geleites begab ſich die Der: 
zogins Mutter nah Saljdalum. Die Bürgerichaft, beforgt vor 
gewaltfamer Einnabme und der damit verbundenen Plünderung, 
zeigte nicht durchgängig jenen Gifer für Die Behauptung der Frei— 
beit, der fie in früheren und fpäteren Tagen jo ehrenvoll aus— 
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1) Die am 25. September 1761 zwiſchen dem Commandanten von Iſſen⸗ 
dorf und dem Grafen von Vaubecourt abgefdloffene Kapitulation von Scharz⸗ 
feld finder fih in der Teutfhen Kriegs-Canzley, 1761. Nro,8, Die 
Befagung des Bergſchloßes beftand aus einem Major, drei Gapitäns, zwei 
Gapitänzkieutenants, zwei Lirutenants, acht Fahndrichs, neun Sergeanten und 
3483 Soldaten. 

2) Oratio parentalis domini Caroli ducis etc. Helmstadi. fol. 

3) Der Abſchluß der Gapıtulation von Wolfenbüttel (10, October 1761) 
findet ih in der Teutſchen Kriegs:Ganzley, 1761, Nro. 21, 
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zeichnete. Schon waren alle Borkehrungen zum Bombardement 
getroffen, mit welchem gleichzeitig um.-2 Uhr: Morgens des 14. Des 
tober zwijchen dem Wenden: und Petrithore 2000 Mann Sturm 
laufen jollten — die Kaufgüter waren in Kirchen untergebracht, 
die Böden der Häufer mit Dünger belegt, für die Füllung großer 
Waſſerfaſſer von jeder Familie Sorge getragen — als um Mitters 
nacht auffteigende Raketen den nabenden Entiaß verfündeten und 
aus dem Donner der Geſchühe der altbefannte braunfchweigifche 
Marſch durchtönte. Das war Friedrih Auguft, der jener Heis 
math Rettung brachte. Im Lager bei Hameln durch einen’ Boten 
feines Bruderd Karl von der dem braunſchweigiſchen Rande dros 
benden Gefahr benachrichtigt, hatte Herzog Ferdinand dem Prinzen 
Befehl ertheilt, der Stadt zu Hülfe zu eilen. Unverzüglid brach 
Friedrich Auguſt auf, flürmte in der Nacht, verftärft durch die 
Scaar des unermüdlichen Luckner, an der Spike von drei Bas 
taillond hannoverfher Grenadiere, die mit Infariterie, Geſchützen 
und 300 Dragonern beießte Randwehr bei Delper, brad durch 
und z09 mit Plingendem Spiel und unter dem Freudenrufe der 
Bürger um drei Uhr Morgens — die Brüde am Petrithore war 
abgeworfen — durd) das Hohethor in Braunſchweig ein!) Mit 
dem Anbruche des Tages wich der Graf von der Lauſitz von 
Riddagshauſen nad Wolfenbüttel zurüd, von wo ihn dad Nahen 
des Grbpringen, welcher fi, Broglie gegenüber, bei Gimbed ges 
lagert hatte, nah Ganderbheim trieb. Bald fah fi aud der 
franzöfiihe Dberanführer veranlaßt, feine Stellung aufzugeben 
und den Rüdzug nad Heilen anzutreten, nachdem er zuvor die 
Feſtungswerke von Eimbed hatte fprengen laffen. 

In dem Feldzuge des Jahres 1762 wurde das franzöflfche 
Heer von den Marfhällen Soubife und d'Etrées befebligt, die 
mit eben der Sicherbeit bofften, die Kurlande noch ein Mal ihre 
Gewalt fühlen zu laffen, ald Herzog Ferdinand fi der Uebers 
jeugung bingab, daß fein Beftreben, die Gegner aus dem Gebiete 
des Landgrafen zu verdrängen, vom Erfolge gefrönt werden müffe. 
Lange ftanden die Feldherrn zwiichen Münden und Gajfel einander 
gegenüber; in den Eleineren Gefechten neigte ſich der Sieg meıft 
auf die Seite der Verbündeten und nahdem er am 17. Auguft 


I) Mititärifhe Gefhichte des Prinzen Friedrih Auguſt. 
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die Beſatzungen aus Göttingen und Münden an ſich gezogen und 
14 Bataillons zur Bertheidigung Gaffeld zurückgelaſſen hatte, feßte 
ſich Soubife nach Hersfeld in Bewegung und wich nach Frank: 
furt zurück!. Nach dreimödhiger Belagerung ſah ſich auch der 
General Dießbach, franzöfifcher Gommandant in der Refidenz des 
Landgrafen, gezwungen (7. November), dem Herzoge von Braun: 
ſchweig das Thor zu Öffnen. 

Schon vor der Einnahme von Caſſel batte Georg II. durdy 
den Herzog von Bedford in Fontainebleau Unterhbandlungen wegen 
eines Friedens anknüpfen laſſen, welcher am 10. Februar 1763 
in Paris dahin abgeichloffen wurde, daß Ludwig XV. die flreitigen 
Befigungen im nördliden Amerifa an England abtrat, fein Heer 
aus dem deutſchen Reiche zurüczurufen und fih an dem öſtreichiſch— 
preußijhen Kriege nicht ferner betheiligen zu wollen gelobte. Am 
14. November erhielt Ferdinand durch einen Gilboten von Rondon 
die Beilätigung der Präliminarien und den Befehl zur Einftellung 
der Feindfeligfeiten. Tages darauf erfolgte feine Berftändigung 
mit d’Etreed und Soubife wegen eines Maffenftillftandes. Die 
bannoverfchen Regimenter traten den Marſch nach Hameln, die 
englifchen unter Lord Granby nach Holland an, um nach ihrer 
Heimath eingefchifft zu werden und Herzog Ferdinand verlieh im 
December 1762 fein fiegreiches Heer, deffen Dberbefehl auf den 
zum Feldmarſchall ernannten General von Spörcke überging. 
Der am 15. Februar 1763 auf dem Schloße Hubertöburg unter: 
zeichnete. Friede ließ Preußen mit dem. Vollgefühl der Ehre aus 
dem Kampfe fcheiden. 

Dis zum Jahre 1766 blieb Herzog Ferdinand als Feldmar— 
ſchall und: Gouverneur von Magdeburg im preußifhen Dienfte. 
Dann bewogen ihn Mißverftändniffe mit König Friedrich I. — 


—— 





1) Am 27. Junius 1762 murde das aus der Zeit des ſechszehnten Jahr: 
bunderts berühmte, unfern Hersfeld gelegene Schloß Friedewald vom hannover: 
fen Lieutenant Steigleder mit 10 Reitern und 50 Jägern vom Regiment 
Freitag beſetzt. Um 6. Auguſt rüdte der General Stainville mit 4000 Grenas 
dieren, 1000 Carabiniers, 3000 leichten Neitern, act Kanonen und zwei Hate 
bigen vor das feiner Meinung nad ſtark befegte Schloß. Seine Aufforderung 
zur UÜebergabe wurde zurüdgemwielen, der von drei Seiten verfuhte Sturm ab— 
geihlagen. Erft als nah anbaltındem Beſchießen die Granaten zündıten und 
über dem Schloße die Lohe auffhlug, erfolgte (7. Auguſt) die Gapitulation. 
Landau, heſſiſche Nitterburgen. Th. 1. S. 290. 
Hademann, Gefchichte. III. 37 
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von beiden Seiten war man zu fehr an Unabhängigkeit des Dber« 
befebl& gewöhnt, um eine Scmälerung berfelben ertragen zu 
fönnen — feinen Abfchied zu nehmen, Seitdem lebte Ferdinand 
abwechſelnd in Braunfchweig und in dem von ihm ‚angefauften 
Bechelde, zeitweife in Magdeburg, fo weit feine Pfliht ald Doms 
dechant es erheiſchte. Sein Zod erfolgte am 3. Julius 1793, 
Die Leiche wurde, der legtwilligen Verfügung gemäß, in Vechelde 
beftattet!). 

Im Jahre nad) der Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
finden wir das Hocftift Osnabrück wiederum in den Händen 
eined welfiſchen Bijchofes. Es ift bereitd früher erzählt, daß 
Biſchof Ernft Auguft IL, Herzog von York, ein Sohn George L, 
feinen königlichen Bruder nur furze Zeit überlebte. Nach feinem 
1728 erfolgten Zode wurde Clemens Auguft, Sohn des Kurfürften 
Marimilian Emanuel von Baiern, vom Domcapitel erforen. Schon 
1715 zum Goadjutor von Regendburg ernannt, batte Glemend 
Auguft fid) einige Jahre, Der Studien halber, in Rom aufgebalten, 
war 1718 zum Biſchof von Münfter. und Paderborn, nad Tem 
Zode feines Oheims Joſeph Clemens zum Erzbiſchof von Köln 
(1723), im Jahre darauf zum Bifchof von Hildesheim ermäblt 
und gewann, nachdem aud Osnabrück ihm zugefallen war, ſchließ— 
li die Würde des Deutſchoördens-Meiſters. Als ein Prinz des 
wittelsbachſchen Haufes konnte der prachtliebende, nur felten in 
Dönabrüd refidirende Bilchof nicht umhin, fih den Gegnern der 
pragmatifhen Ganction anzjufchliefen und beim Ausbruche des 
öſtreichiſchen Grbfolgefrieges die Heere Frankreichs mit Geld und 
durh den Zuzug feiner Regimenter zu unterftügen. Auf dem 
Kurtage zu Frankfurt gehörte feine Stimme dem Bruder, den er 
zum SKaijer über Deutſchland falbtee Um fo berber war: fein 
Schmerz, als dem Geſchlechte der Wittelsbacher bald darauf Die 
Krone wieder entriffen wurde und Karl VII. mit dem zeitweiligen 
Berlufte der bairiſchen Kurlande einen unzeitigen Ehrgeiz und Die 
treulofe Hingebung an Frankreich büßte. Als Clemens Auguft, 
den wir während des fiebenjährigen Kriegs den Feinden Fries 
drichs ll. beigefellt fehen, am 6. Februar 1761 auf feinem Schloße 

1) Maupillon, Gefchihte des Herzogs Ferdinand von Rraunfhweig: 
Th. 1. 
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Ehrenbreitftein -geftorben war, “trat für Osnabrück eine längere 
Zeit der, Sedisvacanz ein, mährend welcher ein aus Mitgliedern 
ded, Domcapiteld beftehender Geheimer Rath ſich der Regierung 
unterzog, bis am 27. Februar 1764 Herzog: Friedrich von York, 
der zweite Sohn Georgs III., als halbjähriges Kind!) zum Bor: 
ſteher des Hochſtifts erforen wurde, . Während der erften Jahre 
feiner Minderjährigfeit berrfchte ein mit Erbitterung fortgeiegter 
Streit zwifchen dem Kurfürften von Hannover und dem Doms 
copitel, welches letztere das Recht, die vormundjcaftliche Regierung 
zu führen, ausfhließlich für ſich in Anſpruch nahm. Endlich glich 
ein gütlicyer Vertrag Ddiefen Zwift aus und ein Gebeimer Rath, 
deſſen Mitglieder vom Kurfürften ernannt wurden?), leitete bi6 
zu der 1783 eingetretenen Boljährigfeit des Biſchofs Friedrich 
die Verwaltung des Hodhflifts. 

Seit Georg I. nicht mehr feine rafch aufeinander folgenden 
Reifen nady dem Feitlande unternahm, ftand das Schloß zu 
Derrenhaufen vermaist, der Hofbaltung in Hannover fehlte der. 
Herr, die. großen Jagden im Deifter, Solling und im Walde zur 
SGöhrde nabmen nicht mehr die Aufmerffamfeit benachbarter Fürften 
und die Dienfipflicht der Unterthanen in Aniprud. Georg I. 
trug zu feinen Kurlanden jo warme Liebe wie der Großvater; 
er. fuchte nady Kräften die Folgen des langen Krieges zu ver— 
wifchen, wachte mit Strenge über unbefcoltene Rechtspflege und 
ging bereitwillig. auf Die Borichläge feiner deutſchen Räthe ein, 
die weniger den gefteigerten Ertrag des Kammergutes, als die 
milde Verwaltung dedjelben, vor Augen hatten. Immer aber 
fehlte dem Volke der gewohnte Verkehr mit dem fürftlihen Haufe, 
die ſtrafende und aufrichtende Hand des Herrn, die Unmittelbarz, 
keit in der Beurtheilung und Abhülfe von Befchwerden. Dann 
fab man freilich einen Sproß des königlichen Haufes das Schloß 
zu Gelle beziehen. Aber die Beranlaffung war eine zu fchmerz- 
lie, um durch die Anweſenheit der ſchönen Frau zur Freude 
gewedt zu werben. 

Am 8, November 1766 war die funfzehnjährige, durch Geift 
und Liebensiwürdigkeit ausgezeichnete Garoline Mathilde, des Prin: 
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1) Friedrich war 16. Auguſt 1763 geboren. 
2) Es waren die Herren von Lenthe, von dem Buſſche, von Ende, von 
Riedeſel und von Arnsmaldt. 
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zen Zriedrich Ludwig von Wales Tochter, durch Procuration mit 
dem König Chriſtian VII. von Dännemarf in der Gapelle zu 
St. James vermählt. Es war nicht Neigung, was die ſchöne 
Schweſter Georgs III. bewog, diefe Ghe einzugeben; fie wurde 
aus politifhen Gründen gefchloffen. Seit der Vermählung ſchwand 
die Ruhe aus dem Herzen von Garoline Mathilde; das einft fo 
lebhafte, ihrer ganzen Umgebung theure Kind wurde nachdenkend 
und in fid gekehrt. Mit unverhohlenem Schmerze verließ fie 
das Land ihrer Geburt, um e8 nie wieder zu erbliden. Gbriftian VII. 
war der Spielball feiner Freunde und Diener. Ausichweifend, 
ſchlaff, gedrüdten Geiftes, vol Widerwillen gegen Gefchäfte, vers 
lor er im Haſchen nad Genüffen fich ſelbſt. Es zeigten ſich früh— 
zeitig Spuren von Berftandesihwäde bei ihm, deren ſich eine 
unmwürdige Umgebung nur allzugut zu bedienen wußte. Da jam: 
merte die edle Königin des armen Bolfes, alfo daß fie fi mit 
Thätigkeit der Gefhhäfte annahm. Ihr zur Seite fland der Leib— 
arzt Struenfee, ein entſchloſſener Mann, der mit ungebrodyenem 
Muthe einem verderbten Hofe die Spike bot. Ohne vieljeitige 
Bildung, mit gefteigertem Selbfivertrauen, unbefümmert um bie 
öffentliche Stimme, führte er manche wohlthätige Umgeftaltung 
mit einer an MWillfür ftreifenden Schonungslofigkeit durch. Er 
gab die Stüke und den Rath der nah dem Wohle des Randes 
ftrebenden Garoline Mathilde ab, weldye bei der wachſenden Kränfs 
lichfeit des Königs bald allein der Regierung vorftand. Ihr ents 
gegen arbeitete die KöniginsWittwe Juliane Maria, eine Tochter 
des Herzogs Ferdinand Albrecht II. von Wolfenbüttel‘), eine ebre 
füchtige, ſchlaue, mit allen Künften der Intrigue fämpfende Frau, 
um ihrem Sohn, dem Prinzen Friedrich, dad Heft der Regierung 
zu verfchaffen. Der König ftand früher fo unbedingt unter dem 
Ginfluße dieſer feiner Stiefmutter, daß damals Garoline Mathilde 
ihrem Bruder, dem Herzog Eduard Auguſt von Mork, ſchreiben 
Fonnte: „Gbriftian VII. bringt den dänifchen Unterthanen durch 
fein Beifpiel die Lehre vom leidenden Geborfam bei.” Sept aber 
fhmiegte er fi unter den Willen der Gemahlin. War Juliane 





1) Juliane Maria war am 26. Junins 1752 durh Precuration ihres 
Bruders, des regierenden Herzogs Karl, zu Salzdalum mit König Friedrich V. 
von Dännemark vermählt. 
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Maria nicht im Stande, die Huldigungen, welche man der Schön: 
beit der jungen. Königin bradıte, mit Ruhe zu ertragen, fo ers 
reichte ihre Erbitterung den höchſten Grad, als fie ſich durch. die 
Geburt eined Prinzen der Hoffnung auf die Nachfolge ihres 
Sohnes Friedrich beraubt ſah. Schwachmüthig ertrug der König 
alle durch die Mutter ihm zugefügten Beleidigungen, welcher e8 
gelang, einen Theil der Hofbeamten und der mit den Reformen 
Struenfeed unzufriedenen Großen für die Durdführung eines 
Grmwaltftreiches zu gewinnen. Es war um die Mitternadtsitunde 
des 16. Januar 1772, am Scluße eines Masfenballs, als die 
Verſchworenen in das Zimmer ded Königs eindrangen, ihn mit 
dem Rufe, daß fein Leben in Gefahr fei und die Gemahlin gegen 
ihn complottire, aus dem Schlummer rüttelten und mit ihren 
Vorftellungen nicht nachließen, bis er in feiger Furcht einen ihm 
vorgelegten DBerbaftöbefehl gegen Struenfee und die Königin unters 
zeichnete. Dann wurde leßtere aus dem Schlafe gewedt und für 
eine Gefangene erklärt; halb angefleidet, ihre Tochter auf dem 
Arm, mußte fie eine Kutfche befteigen, welche fie nach der Feſte 
Kronenburg führte, während die bisher von ihr gehandhabte Ge— 
walt auf Juliane Maria und deren Sohn überging und der 
König von Regteren wie ein Gefangener gehütet wurde. Struenfee 
fand den Zod durch Henkershand; die junge Königin litt unter 
der Anklage gemeiner Verbrechen. Die unziemliche Behandlung, 
welche ihr anfangs miderfuhr, hörte freilich in Folge der nach— 
drüdlichen Einrede des engliihen Gefandten auf, aber nicht ihre 
Haft. Erſt als Georg II. eine Flotte unter Lord Keith vor 
Gopenhagen fandte, fühlte fih Juliane Maria gedrungen, der 
Königin nach viermonatliher Gefangenfchaft die Freiheit zu ges 
ftatten. An dem nämlichen Tage beftieg Caroline Mathilde ein 
engliſches Schiff; härter als die erlittenen Leiden war ihr die 
Trennung von beiden Kindern in SKronenburg. So lange ihr 
Auge die Feſte noch fand, die ihr Liebfted zurücgebalten, wich fie 
nit vom Verdede. Seitdem vertrauerte fie ihre Tage auf dem 
Schloße zu Gelle, wo ein anftändiger Hofftaat für fie beftellt war. 
Kummer über die Trennung von den Kindern und über die Ber: 
fäumdungen, welche von den Gegnern über fie verbreitet wurden, 
machte ihr die tieffte Abgejchiedenheit zum Bedürfniß. Als fie ihr 
Ende nahen fühlte, fchrieb fie ihrem königlichen Bruder: „Mit 
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zitternder Hand, auf der fchom der Todesſchweiß liegt, fchreibe ich 
nieder, ich bin unschuldig; deffen fei der Gott mein Zeuge, zu 
dem ich gehe, der mich fchuf und der mich richtet.” Am 10. Mai 
1775 endete die Werlaffene zu Celle, noch ehe fie das vier und 
zwanzigfte Jahr erreicht hatte; wohl nicht, wie ihre Mitwelt wähnte, 
an einem in Copenhagen für fie bereiteten Gifte, fondern weil 
Schmerz dad Leben verzehrte!). 


Unlang nachdem die Reiche von Karoline Mathilde in der 
fürftlihen Gruft zu Gelle beigefegt war, traten drei hannoverjche 
Bataillons unter den Oberften de la Motte, von Hardenberg und 
von Reden — erfterer befehligte die Brigade — in englijchen 
Sold und nahmen an der rubmvollen Bertheidigung Gibraltar 
unter Elliot Theil?); zwei andere Bataillons unter dem Oberften 
von Sydow dienten zur Bervolltändigung der Befagung auf 
Minorfa. Aber wie verfchieden war dad Verhältniß diefer für 
fremde Intereffen im Auslande fechtenden Hannoveraner im Ber: 
gleih mit den Söldnern, welche deutfche Randesherrn mährend 
der Zeit des amerifanifchen Krieges an England verbandelten. 
Gleich den zwei Negimentern, welche im Dctober 1782 in Stade 
nach dem Indus eingefchifft wurden, um im Dienfle der oftindifchen 
Compagnie wider Hyder Ali und die Franzoſen zu ſtreiten 3), be— 
ſtanden die Officiere und Unterofficiere aus Freiwilligen des kur— 


1) Nachrichten von einer unglücklichen Königin. Aus dem 
Engliſchen. Boſton 1777. — Lord Mahon x. Th. V. — Das zu Celle 
befindliche Monument der Königin wurde auf Koſten der Stände des Herzogs 
thums Lüneburg errichtet. 

2) Montgomery Martin, history of the british colonies, Th. V. 
S.9 x. — Mit welcher Wärme der Held von Gibraltar an feinen Waffen— 
geführten aus ten Kurlanden Georgs IM. hing, die Tpäter das Symbol „Mit 
Elliot Ruhm und Sieg“ in ihren Fahnen führten, zeigt die in der Zeitſchrift 
bes biftorifhben Bereins für Niederfahfen, 1842, S. 73 ıc, mit- 
getbeilte Gorrefpondenz deöfelben mit dem Feldmarfchall von Meden und dem 
General de la Motte. 

3) Die Befehlshaber diefer beiden Negimenter, welche, jedes in der Stärke 
von 1000 Mann, bei Madras landeten und bei Goubdelour, unweit Pondidern, 
die Echanzen der Franzoſen erftiegen, waren der Obriftlieutenant Reinbold und 
der Major von Wangenbeim, v. Wißel, Beſchichte der Erridtung ſämmt— 
licher hurbraunfhw.slünchg. Truppen. h 
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fürftfichen Heeres und wurden die Gemeinen nit mit Gemalt 
ihrer Heimath entführt, fondern folgten dem Rufe der Werber. 

In den letzten Jahren dieſes Zeitabfchnittes fchien der Friede, 
deffen fich die Kurlande nad Beendigung des fiebenjährigen Krie— 
ges erfreuten, nod ein Mal geftört werden zu follen. Man glaubte 
die Beranlaffung dazu geboten, al& fi Georg III. mit Friedrich II. 
von Preußen vereinigte, um dem Beſorgniß erregenden Ringen 
Kaifer Joſephs II. für die Vergrößerung und Goncentration feiner 
Hausmacht entgegenzumirken. 

Als 1777 mit dem Kurfürften Marimilian Iofeph von Baiern 
die jüngere Linie des Haufes Wittelöbach erlofch, mußten in Ges 
mäßheit alter Berträge und der Sabungen des Reichs die Bes 
figungen derfelben auf Karl Theodor von der Pfalz, den Vertreter 
des älteren witteldbachifchen Zweiges, übergeben. Andererfeitd fand 
das Gerücht, daß Joſeph II. mit Karl Theodor einen Vergleich ge: 
troffen, Eraft deffen der letztgenannte gegen eine anderweitige Ent: 
fhädigung die baierfhen Rande dem Kaiferbaufe abzutreten ſich 
anheifchig gemacht babe, bald feine Beftätigung. Doc murde 
damals die Ausführung dieſes Entwurfes durch dad Ginfchreiten 
des Königd von Preußen und durch den am 13. Mai 1779 ab: 
gefchloffenen ' Frieden zu Teſchen verhindert. Nach dem Tode 
von Maria Therefia Pnüpfte jedoch Joſeph II. von Neuem Unter: 
bandlungen mit Karl Theodor an, dergeftalt, daß er dieſem gegen 
Abtretung von Baiern den Beſitz des größeren Theils der öſtrei— 
chifchen Niederlande unter dem Namen eined Königreich Burgund 
zufagte. Diefe Vorgänge riefen im ganzen Umfange des deutfchen 
Reichs eine ungewöhnliche Bewegung hervor. Man fürchtete 
Deftreich6 Uebergewicht durch Abrundung und Zuwachs, daß 
rafche, rüdfichtslofe Verfahren des ehrgeizigen Kaifers, wohl gar 
eine Wirderholung der Ereigniffe, unter welchen Polens politisches 
Leben verkürzt war, ein Eingreifen der beiden größeren deutfchen 
Staaten in die politiihe Selbftändigfeit minder mächtiger Stände. 

Ohne Grund waren diefe Beforgniffe allerdings nicht und 
e8 Scheint, daß damals Friedrich II. nur durch die politifchen Ver: 
hältniffe im nördlichen Deutfchland, namentlich durch die Stellung 
des Kurfürften von Hannover ald Königs von England, abgehalten 
wurde, Deftreidh gerwähren zu laffen und dagegen auf Koften der 
Nachbarn eine Verknüpfung feiner öſtlichen und weftlichen Landeb— 


tbeile zu bewirken. Stand aber für Preußen Peine entipredhende 
Vergrößerung ded Befiges in Ausficht, fo mußte es ſich gedrungen 
fühlen, den Plänen Oeſtreichs mit aller Entſchiedenheit entgegen 
zu wirken. Deshalb hörte Friedrich II. bereitwillig auf den Hülfe— 
ruf des Herzogs Karl von Zweibrüden, der ald Erbe Karl Theo— 
dors gegen defjen Ländertaufch proteftirt hatte und jeßt den Schuß 
der Krone Preußen, nit ohne von dieſer dazu aufgefordert zu 
fein, in Aniprudy nahm. Daß Joſeph II. auf fein Vorhaben vers 
zichtete, befhwichtigte den Sturm nicht; fonnte es doch unter 
günftigeren Berhältniffen, namentlid wenn der gefürchtete und 
hochbetagte König fein Auge gefchloffen, allozeit wieder aufgenommen 
werden. Dem vorzubeugen, erließ Friedrich II. an die Kurhäufer 
Sachſen und Hannover die Aufforderung, fid mit ihm zu ges 
meinfchaftlihen Maßregeln für die Aufrechterhaltung der Reiche: 
verfaffung zu verbinden, Mit diefem Antrage zeigte ſich der Ge— 
beime Rath in Hannover anfangs wenig 'einverftanden; er mißs 
billigte dad Berfahren Oeſtreichs und war bereit, zum Schuße 
der Reichsverfaſſung aufzutreten, wünfchte aber, daß dieſer Gegens 
ftand einer Berhandlung auf dem Zage zu Regensburg unterzogen 
werde. Dagegen war dad furfürftlide Gabinet in London von 
der Nothwendigfeit durchdrungen, für die Sicherftellung der Reichs— 
conftitutionen und die Integrität ſämmtlicher Reichsftände unge- 
fäumt zu handeln. Es billigte zu dieſem Zwecke die Ginigung 
mit Preußen und Sachſen und ertheilte dem geheimen Rath von 
Beulwig den Auftrag, in Bezug auf diefe Angelegenheit mit den 
genannten Staaten in Berhandlung zu treten, jedoch der Art, 
daß der Schein eined unmittelbar gegen daß Eaiferlihe Haus ge: 
troffenen Bündniffes vermieden werde. In dDiefem Sinne wurde 
der Entwurf audgearbeitet, mit welchem ſich Beulwig im Junius 
1785 nad) Berlin begab, um auf Grund desfelben die Berftän: 
dDigung mit dem preußifhen Minijter von Herzberg und dem 
ſächſiſchen Grafen Zinzendorf zu fördern. Leßtere wurde in Kurzem 
erzielt, der Zufak von zwei geheimen Artikeln, kraft deren man 
fi verbindlicy machte, auf den Fall des Ausbruchs eined Krieges 
fi) gegenfeitig mit 15,000 Mann zu unterftügen und andrerfeits 
dad Streben Deftreich, die größeren Hochftifte im Reiche durch 
GCoadjutorfchaften feiner GErzherzöge zu gewinnen, möglihft zu 
hintertreiben, für nothwendig erachtet und folchergeftalt am 23. Ju: 
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lius 1785 die unter dem Namen des Fürftenbundes befannte 
Ginigung in Berlin unterzeichnet?). 

Was Georg I. zu diefem Schritte bewog, war die Ueber: 
zeugung, für die Erhaltung der beftehenden Ordnung im Reiche 
und für die Unantaftbarkeit der Rechte feiner Stände nad) Kräften 
und unter allen Umftänden mitwirfen zu müffen, wäbrend Frie— 
drich II. ficy für den Augenblid bewogen fühlte, ald Mitglied des 
Kurcollegiums und für eine Reichöverfaffung aufzutreten, die ihm 
bis dahin zum Spiel für feine Laune und feinen Ehrgeiz ges 
dient hatte. ; 

1) Die Eingelnheiten der hierauf bezüglichen Unterbandlungen, fo meit 
ſolche zunächſt Hannover betreffen, finden fi in der Zeitfchrift des hiſto— 
rifhen Vereins für Niederfadhfen, 1847, ©. 65 x. 








Drittes Capitel. 


Braunihweigs Wolfenbüttel. 
Vom Tode Anton Ulrich bis zur franzöfiihen Revolution. 


Bon 1714 bis 1789, 


’ 





Nah dem Tode feines Vaters Anton Ulrih (1714) über: 
nahm der am 8. März 1662 geborene, alfo damald bereits in 
dem Alter von 52 Zahren ftebende Auguft Wilhelm die Regie: 
rung des Herzogtbums Braunfchweig Wolfenbüttel. Der Fürft 
batte in feiner Stellung zwiſchen dem Bater und feinem regie: 
renden Dbeim die Jugend nicht ungetrübt verlebt. Fühlte er ſich 
doch gedrungen, dem Bater gegenüber fi von der „mordlichen 
Calumnie“ zu reinigen, als habe er heimlich die hannoverſche Kur 
anerkannt; er bat in Bezug auf diefen Gegenftand um eine 
Scharfe Unterfuhung, um gnädigen Beiftand gegen die Rügen ſei— 
ner Feinde, die ihn in der Liebe defjen verkürzen wollten, „dem 
er Leben, Stand und Ehre verdanke !).“ Es gereihe ihm, er- 
wiederte Anton Ulrih an dem nämlichen Tage, dad Schreiben 
ded Sohnes zur Beruhigung, weil e8 die Unwahrbeit der von 
Hannover außgelprengten Gerüchte erhärte; deshalb werde er zur 
Rechtfertigung feines Erben eine öffentliche Erflärung abgeben. 

Nahdem Auguft Wilhelm unter Leitung des von Falkenhayn 
anderthalb Jahre den Studien in Genf obgelegen hatte, folltedie un 
vermeidliche Rundreife durch Guropa von ihm angetreten werden; 
namentlid fchien ein längered Bermweilen in der franzöftichen 
Hauptftadt für die Bildung des Prinzen unerläßlid. Doc ftan- 


1) Der Erbprinz Auguft Wilhelm an Anton Ulrich. Wolfenbüttel, 3, 
Mai 1697. 
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den dem mancherlei Bedenflichfeiten entgegen. ‚Die Räthe fürdy: 
teten nicht nur, daß ein Beſuch in-Parid — denn unter frems 
dem Namen dort aufzutreten, erlaube die Würde eines. Grbprin: 
zen nicht — am Hofe zu Wien den Verdacht erregen. könne, ale 
ob das fürftliche Haus einen Anſchluß an Frankreich beabfichtige, 
fie fonnten ſich auc der Beforgniß nicht erwehren, daß Rudolph 
Auguft darin verftedte politiſche Abfichten Anton Ultichs wittern 
werde und fonah dad kaum wiederbergeftellte gute Bernehmen 
zwifchen beiden Brüdern von. Neuem Beeinträdtigung erleiden 
dürfte '). Gleihwohl mwilligte der regierende Herzog in: die Reife, 
welche, abgefehen von Frankreich, vornehmlih die Niederlande 
zum Ziele hatte, 

Eine Verfügung über die Nachfo'ge hielt Anton Urih um 
fo mehr für überfläffig, als jchon früher die Beſtimmung getrofe 
fen war, daß der Xeltere feiner beiden Söhne im Fürftentbum 
Wolfenbüttel, der Jüngere, Ludwig Rudolph, im Fürſtenthum 
Blankenburg die Regierung führen folle. In feinem Zeftamente?) 
ſprach er dem Erftgeborenen alle Koftbarkeiten und den Hausrath 
auf-dem' Schloffe Wolfenbüttel zu, mit der Berpflichtung, dem 
Bruder, welchem Hedwigsburg vermadht wurde, eine der beften 
Kutichen mit den „Reibfpannpferden” zu überlaffen; das f.g. 
Moshaus in Braunfchweig folte feinem Neffen Ferdinand Als 
brecht II. zufallen. 

Bon größerem Intereſſe ift die Zufchrift, welche Anton Ul—⸗ 
rich fünf Tage vor feinem ode an beide Sohne abfaßte 5). Sie 
läßt -in die derzeitigen Zuftände und Berhältniffe des herzoglichen 
Haufes und des Fürftenthums einen fo unbefangenen Blick wer: 
fen und verknüpft damit eine fo unummundene Gharacteriftif der 
vornehmften Staatöbeamten, daß ein genauere Eingehen in den 
Inhalt derfelben bier kaum umgangen werden dürfte. Der acht— 
zigjährige Greiß beginnt mit einer Ermahnung zur brüberlichen 
Gintradht, auf die er ein um fo größeres Gewicht legt, als et 
binficptlich ihrer „ein betrübtes Erempel an ſich felbft veripürt” 








1) Schreiben des geheimen Raths Pape an Anton Ulrich. 16. April 1698. 

2) Daffelbe datirt vom 2. März 1714. 

3) Ermahnuny und Inftruction von Anton Ulrih an Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolph, d. d. Saljdalum, 22. März 1714. 
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hat. „Mir liegt, wiederholt er, dieſer Punct deſto ſchwerer am 
Herzen, da ich aus kläglicher Erfahrung gelernt, daß Wohl und 
Wehe davon abhängt; könnte auch nicht ruhig ſterben, bis ich 
ihn zuvor einem Jeden in's Beſondere mündlich zu Gemüthe ge— 
fühtt.“ In Bezug bierauf habe er dem jüngeren Sohn vorge: 
balten, daß ihm das Fürftentbum Blankenburg hauptſächlich deb— 
halb gegeben fei, um alle Gelegenbeit zu Zwifligfeiten mit dem 
BDruder zu vermeiden; Ddiefem müſſe er wegen der Willfährigkeit, 
mit welcher er feine Zuftimmung zu der Abfindung gegeben, dank— 
bar fein, in ibm immer dad Haupt des Hauſes erfennen und fid 
nie durch Ohrenbläſer in einem brüderlichen, gottgefälligen Wohl: 
vernehmen irren laffen. Der ältere Sohn möge wiederum in 
gleicher Freundfchaft und Liebe dem jüngeren Bruder zugethan 
bleiben und fi), da er nur zu leicht fremden Stimmen zugänglich 
fei, allen Schmeichlern verfchließen. 

Der größere Theil der Inftruction ift ausſchließlich an Auguſt 
Wilhelm gerichtet, dem der Vater fein »arcanum politicum« in 
folgender Faſſung binterläßt: „Der Kanzler Propfi von Wenbhaus 
jen ift ein. grundgelehrter, mit den Rechten des Hauſes vertrauter 
Mann; feine consilia zeugen von durddringender Einficht, fein 
Bortrag ift angenehm, feine Auffäge find kurz und nett ausge— 
arbeitet, vol Geift und Leben. Für die Größe des Haufes feheut 
er feine Mühe und ift feine Geduld unerfchöpflih; aber man 
muß ihn zuweilen durch eine Eleine Belohnung cajoliren. Man 
will zwar an ihm tadeln, daß er überhaupt gern Gefchenfe nehme; 
doch habe ih ihn in der Juſtiz unbeſtechlich geiunden und im 
Uebrigen verzeihe ich ihm dieſen Fleinen Fehler, der ibm noch vom 
Advocatenftande anklebt. Ueber feine Affecten ift er Ddergeftalt 
Herr, daß man ihm nie anfehen kann, ob er vergnügt oder em 
pfindlid. In Summa ein ganzer Minifter!« 

„Der Obermarſchall Friedrih von Steinberg ift zwar ein 
rebliher Mann, aber abgenußt und wegen feined Alterd wenig 
mehr zu brauchen.“ 

„Geheimer Rath Lüdecke fteht dem Kanzler an Geſchicklich— 
keit nicht nad, übertrifft ihn fogar in Staatögefchäften wegen 
feines fonderbaren Talents, die Leute vertraulich zu machen. Was 
an ihm auszufeßen, ift daß er fih nicht frei von Nepotismuß 
zeigt, fodann daß er bei Durchgreifenden Maßregeln, aus Furcht 


- 


vor Entſtehung von Unruhen, nicht refolut genug iſt. Doch fügt 
er fih dann der Majvorität. ‚Keiner iſt geſchickter als er, den 
verfchobenen Karren wieder in die rechte Spur zu bringen.’ 

„Der Baron Rudolf von Imhoff bat, neben. der Gnade des 
Kaifers ?), einen bewunderungswürdigen Gifer für die Bergrößes 
rung des fürftlihen Haufes. Nichts liegt ihm mehr am Petzen, 
als zur Aufnahme des Commerciums und der Manufacturen, zur 
Bergrößerung der ftäbtifchen Bevölkerung und des Heeres beizu— 
‚tragen. Er ift weder ein großer Redner noch Stihft, verfieht 
aber die Materialien vortrefflid zufammen zu tragen.“ 

„Mit einem alfo zufammengejegten Minifterium muß Alles 
gut gehen. Wird das Kammerpraefidvium erledigt, fo dürfte 
Münchhauſen fehr darnach fireben und dir die weiche Seite ab: 
gewinnen; aber beffer ift ed, denfelben mit guter Art zu überges 
ben, weil von diefem Manne, auf den feiner Mutter ſchwülſtiger 
und unruhiger Geiſt übergegangen iſt, zu beſorgen iſt, daß er 
dich mit dem Bruder in Zwietracht bringe. Ich habe den in 
Berlin disgouſtitten General-Feldmarſchall von Wartensleben be: 
reits auf gewiſſe Weiſe engagirt und ihm das Kriegs⸗ und Kam— 
merpraeſidium verſprochen; er iſt angenehm im Umgange, ein 
tapferet Kriegsheld, erfahrener Cameraliſt und gottesfürchtiger 
Mann. Münchhauſen aber iſt nicht gelehrt, ſchmückt ſich gern 
mit fremden Federn und verfolgt alle Untergebenen, die nicht in 
fein Horn ftoßen wollen. Nimmſt du ihn dennoch, fo muß ihm 
wenidftens ein entfchloffener Mann gegenüberftehen, der ihm Die 
Spige biete, weil fonft feinen Angriffen nichts zu hoch flieht.” 

„Der Zuftand des Landes könnte beffer fein und namentlich 
laufen die Ausgaben in einzelnen Puncten zu hoch. Die Reiches 
friege und die neunte Kur haben viel verjchlungen und die Ber: 
anlaffung zu Schulden gegeben. Doc laß darüber feinen Uns 
muth fpüren, noch mein Andenken durch böswillige Leute vers 
unglimpfen." 

„Zwei Marimen darffi du zu feiner Zeit überfehen: ein Mal 
ein dem Grtrage des Landes angemeilenes Heer zu halten, fodann 
Handel und Gewerbe möglichft zur Blüthe zu bringen. Näume 
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1) Sie war ihm dadurch zu Theil geworden, daß er, der Prinjeſſin Elifa— 
beth Chriſtina zu gefallen, zur katholiſchen Kirche übertrat, 
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getroft auf, maß dir Dagegen im Wege ſteht und laß did durch 
keine Remonftrationen irren. : Die Gaffen: dürfen nicht durdy neue 
Auflagen, fondern durch das Gommercium gefüllt werden. Die 
Errihtung einer General: Gaffe wäre wünſchenswerth. Seden: 
falls darf der der Kriegs-Caſſe zugemielene Betrag von 300,000 
Thaler nicht verfürzt werden. Daß man bis dahin dad Kriegs: 
weſen unter einen geheimen Rath ftellte,. der nichts davon vers 
fand, deshalb mit Unluft arbeitete und nur nad) den Borlagen 
der Dfficiere verfubr, war fehr thöricht. Ich habe bittere Erfah— 
tungen darin gemacht, namentlich mit Jordan, dem es gleich den 
jungen Juriften ging, die im erften Jahre Alles wiffen, im zwei: 
ten Jahre ſich unfchlüffig zeigen und im dritten nichts mehr kön— 
nen. Aus diefem Grunde berief id Wartensleben.“ 

„Das Gommercium anbelangend, fo muß man einige erfah— 
rene Kaufleute und Fabrifanten von Braunichweig zu Rathe zies 
ben und aus ihnen ein Commerz⸗Collegium bilden. Es thut Notb, 
daß geſchickte Leute angenommen werden, welche die Jugend in 
Mathematit und Malerei, die weder Dfficiere noch Handwerker 
entbehren :fünnen, unterrichten. Zur Dedung der: dadurch entites 
benden Ausgaben mag man die Ginfünfte von vier Ganpnicaten 
und eben fo. vielen Vitarien von St. Blafien ‚verwenden. 

„Laß dich nie durch Andere regieren, denn. e& ift einem Fürs 
ften feine größere: Schande, ald wenn man von ihm glaubt, daß 
Einer bei ihm Alles vermöge. Begegne Jedem freundlich, ‚ohne 
merken zu laffen, daß du. ein. Herzog von Braunfdweig biſt; 
halte aber auf den Glanz deiner Hoheit, daß Andere daraus er= 
fennen können, wer du biſt. Gei gegen treue Diener freigiebig, 
damit fie nicht Baltfinnig werden; gönne ihnen zuweilen eine Luſt— 
barkeit und fetten Mund bei Hofe. Sei gaftfrei, fo gewinnft Du 
viele Herzen. Sprich mit Allen, fo wirft du viel erfahren. Bes 
unrubigen wichtige Angelegenheiten dein Gemüth, fo fehütte dein 
Herz gegen niemand aus als deine Gemahlin; da bleibt. das Ge— 
heimniß am ficherftien verwahrt und ift der Frauen Rath nicht 
immer zu verwerfen. Gönne ihr auch wohl, wie ich es geiban, 
mitunter einen £leinen Antheil an den Gefchäften; laß durch fie 
zuweilen Andern den Kopf zurecht rüden, was Die Frauen am 
beften verftehen. Sei dem Kaifer getreu; Fränft er aber die Rechte 
der Reichöfürften, fo halte dich zu Letzteren. Mit den Nachbarn, 
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namentlich mit Kurhannover, pflege ein gutes Bernchmen. Trachte 
immer nach Vergrößerung deiner Hoheit und deined Landes. 
Halte deine Pläne verborgen, aber führe ſie um ſo hurtiger auß,; 
Spare fein Geld zur Unzeit, namentli wenn Land und Leute 
zu gewinnen fliehen. Bei den nordiſchen Aipecten fei vigilant, 
ohne dich zuzudrängen; fuche vielmehr durch Andere die Angeles 
genheit zu leiten und vertraue. auf. die mittelbare Unterſtützung 
der Kaiferin. Der Czar wünfcht nichtd mehr, als unfer Haus in 
den Stand zu feßen, daß es zwifcyen Hannover und Preußen vie 
Balance halten könne und wird deshalb Erfierem dad Bremifche 
nicht eher gewähren, als bis es ſich erklärt, unferm Haufe Ver— 
den oder dody die Landichaft zwilchen Aller und Ocker abzutreten. 
Es fteht ſonach bei dir, ob du, wenn das Ungewitter über Schwe— 
den. losbricht, Diefem zu. Gefallen die: Hände in den Schooß legen, 
oder aber etwas zum Beſten ded Haufes magen. willft. ‚Bis: jegt 
hat Keiner hiervon gewußt ald Imhoff, der. zu. Wien darüber bat 
fondiren. müſſen. It dann mit dem Czaar ein Vertrag abge— 
fchloffen, fo halte dich bereit 7 bi8 8000 Mann ftellen zu. fönnen, 
Leplih laß dir Die, Stadt Braunſchweig ald. deinen: Augapfel al⸗ 
lemal empfohlen fein und drüde fie nicht: mit Auflagen und Neues; 
tungen; namentlich laß die Fremden zur Zeit der Meſſe damit 
nicht überladen.“ 
Für die volle Würdigung dieſer, auf den — eines 
langen und vielfach bewegten Lebend, beruhenden. Ermahnungen 
entbehrte Auguſt Wilhelm des VBerftändniffes und. der Thatfraft, 
Gr war ein fanfter, leutfeliger Mann, liebevoll gegen. die Unter- 
thanen, feiner heftigen Reidenfchaften fähig, die er ſelbſt in den: 
Tagen der Zugend nie zu befämpfen gehabt hatte, ‚frei von dem 
Ehrgeiz, aber auch von der Energie feines -Baterd, mit Studien, 
auf dem Gebiete der: Matbematif und Mechanik feine Zeit Fürr 
zend, ohne Feſtigkeit des Charakters. Um die laut gewordenen 
Beſorgniſſe zu beichmwichtigen, welche durch den Uebertritt feines 
Vaters zur katholiſchen Kirche in dem fireng proteftantifchen Ders 
zogthum hervorgerufen waren, erließ er dab Gebot, an jedem 
Mittwochen die augsburgifche Konfeffion und dad. corpus doclrinae 
von Herzog Julius in feiner Gegenwart am Hofe in ‚Erinnerung 
zu bringen und fonntäglid von den Kanzeln herab vorzulefen. 
Auguft Wilhelm übernahm ein in feinem Wobhlftande tief 
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gefünfenes Land, Bater und Oheim hatten. wegen ‚Unterhaltung. 
eines das billige Maß überfchreitenden Heeres, wegen ihrer Bünb= 
niffe und Umtriebe gegen die bannoverfche Kur, Sodann wegen 
einer zwiefachen Hofhaltung, deren jede in fürftlicher Gaftfreibeit 
keine Beſchränkung kannte, zu. Anleihen, Berpfändungen und un: 
gewöhnlichen Befteuerungen ihre Zuflucht nehmen müffen. Die 
Regierung des neuen Heren gewährte Feine Ausſicht auf Abhülfe 
diefer VBefchwerden. Denn Auguft Wilhelm liebte eine glänzende 
Umgebung; die vom Bater vererbte Neigung zum Bauen rief die 
Aufführung einer neuen Reſidenz in der Stadt Braunſchweig 
hervor. Für die alfo gefteigerten Ausgaben reichten die Kammerz 
einfünfte auch. dann nicht aus, als ihnen die von England ge: 
zahlten Subfidien zufloffen !). 

Mas Anton Ulrich befürchtet hatte, geſchah; der Sohn ver: 
fchleuderte fein Vertrauen an Günftlinge, die bald ftatt feiner 
berrichten.. So der Meflenburger von Dehn, der ald Page in 
die Dienfte von Anton Ulrich getreten war, von Auguft Wilhelm 
zum Minifter erhoben, mit der Tochter feined reihen Kanzlers 
vermählt, mit Gütern, Ehren und Würden überhäuft wurde ?). 
Es gelang ihm, daß er zum: Gefandten bei den Staaten, dann in 
Branfreih ernannt, hierauf nah. Wien geihidt wurde, um zu 
erwirfen, daß die dem jüngeren Haufe der Welfen erworbene Kurs 
würde gleichzeitig auch auf die ältere Linie ausgedehnt werde 
Die Miffion. flug fehl; alles was der Unterhändler erreichte 
war der gräfliche Titel. Wer ehrlicdy genug dadıte, um die Be- 
drängriiß der Unterthanen dem Landeöheren ungeſchmückt vorzur 
ſtellen, fiel als Opfer der Verfolgung dieſes Günftlinge. 

Das war. das Loos des Kammerpraeſidenten Hieronymus 
von Mündhhaufen, der zugleich bei’Ludwig Rudolph die Stelle 
eined geheimen Raths befleidete, ein heftiger Mann und deshalb 
oft herbe und rückſichtslos, aber von edler Gefinnung und :uners 
müdeter Thätigfeit. Seit vier und zwanzig Jahren hatte er dem 


1) Kraft des 1718 für die Dauer von vier Jahren abgefchloffenen Vertra⸗— 
ged machte ſich Auguft Wilhelm verbindlih, auf Verlangen Englands 5000 
Mann gegen jährlihe Subfidien von 25000 Pfund Sterling zu flellen. 

2) Philipp Auyuft Propft von Wendhaufen ftarb 1718, 86 Jahr alt; ibm, 
folgte als Kanzler der geheime Rath von Lüdecken. — Nachrichten des Ba 
ron von Pöllnig, Th. I. 
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molfenbüttelfchen Haufe gedient und namentlih den Betrieb der 
Berg: und Hüttenwerke durch Befeitigung alter Mißbräuche und 
frenge Drdnung in der Verwaltung zu ungewöhnlicher Blüthe 
. gefördert ). Jetzt trieb ihn Liebe für Fürft und Wolf auf grö- 
Bere Sparfamfeit am Hofe zu dringen. Das zog ihm den Haß 
Dehns zu, dem die mißliebigen Urtheile über de& Herzogs Ber: 
ſchwendung und die fcharfe Ironie über den bei den Hofbeamten 
vorherrſchenden Prunk nit nur den Vorwand zur Abjegung, 
jondern audy zur peinlichen Anklage des bewährten Dieners lieben. 
Dog Mündhaufen im Scloffe zu Blankenburg, wohin er ſich 
geflüchtet, freundliche Aufnahme fand, führte die Entzweiung der 
fürftlihen Brüder herbei. Dehn raftete nicht, bis der ehemalige 
Kammerpraefident vor ein wolfenbüttelfches Gericht gefordert wurde 
und ließ, als der Geladene nicht erfchien, auf ihn fahnden. We— 
gen foldyer Behandlung feines geheimen Raths wandte fich Lud— 
wig Rudolph Elagend an den Kaijer und erreichte, daß diefer an 
Auguf Wilhelm den Befehl ergehen ließ, dem Hieronyınus von 
Münchhauſen einen ehrenvollen Abfchied zu ertheilen und ihn nicht 
ferner gerichtlich zu behelligen ?), dann, als diefe Weifung unbe— 
achtet blieb, das anhängig gemachte gerichtliche Verfahren caffirte 
und den Berfolgten in feinen und des Reichs befondern Schuß 
nahm. 

Am 23. März 1731 erfolgte der Tod des trotz Ddreimaliger 
Vermählung Finderlofen Auguft Wilhelm 3). 

Auf Auguft Wilhelm folgte fein am 22. Julius 1671 gebo— 
rener Bruder Ludwig Rudolph, den Wiſſenſchaften befreundet, 
zuverläflig, jedem unmännlihen Schwanfen abhold. Vom Ber: 
langen getrieben, Ddiefem nachgeborenen Prinzen, welchem 1689 
die Drdenscomthurei zu Supplingenburg zu Theil geworden war, 








1) Behrens, Welfifhe Geſchlechtsgeſchichte. Höfchrft. 

2) Kaiferlihes Mandat d. d. Gräg, 26. Julius 1728, in Hieronymi 
von Münchhauſen abgendtbigte Ehrenrettung. 1728, 4. 

3) Der Herzog war in erfter Ehe (1681) mit Chriftina Sophia, der Tod: 
ter feines Oheims Rudolph Auguſt und früher Aebtiffin zu Gandersheim, vers 
mäbltz; dann verband er fib (1695) mit Sophia Amalia, Tochter des Herzogs 
Ghriftian Albrecht von HolfteinGottorp, welche im Februar 1710 zu Hannover 
ftarb, und endlid in dem nämlihen Jahre mit Eliſabeth Sophia Maria, einer 
Tochter des Herzogs Rudolph Friedrich von Holftein Nordburg. 

Haremann, Gefcichte III. 38 
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eine felbftändige Stellung zu fihern und dadurch zugleich der 
Beranlaffung zu einer Verſtimmung zwifchen den beiden Brüdern 
zeitig vorzubeugen, übermiefen ibm Rudolph Auguft und Anton 
Urid am 30. Januar 1690 die Grafichaft Blankenburg als 
erbliches Apanagium und ald eine mit dem Fürftenthbum ver: 
Enüpfte, aber mit befonderer Regierung und getrennter Randfchaft 
verſehene Provinz mit allen Rechten, Regalien und Lehen. Hin— 
zugefügt wurde die Beftimmung, daß bei Lebzeiten der oben= 
genannten Regenten die Verwaltung der Grafichaft Feiner Ver— 
änderung unterzogen werden, Ludwig Rudolph aus berfelben jähr- 
lid 7000 Thaler beziehen, das Ländchen, weil es zu eigener Des 
fenfion zu ſchwach, unter Schuß und Schirm von Wolfenbüttel 
erhalten werden und dafür an die dortige Kriegscaffe behufs der 
angeordneten militairifchen Berfaffung monatlid) 100 Thaler ent= 
richten folle, wogegen die Regierung zu Wolfenbüttel eine Mann= 
[haft von 24 Köpfen auf Schloß Blankenburg zu halten habe. 
Die feierliche Uebergabe der Grafichaft, zu welchem Zwecke geift: 
lihe und weltliche Bediente, Praelaten, KRitterfchaft und Stände 
nach dem Scloffe befchieden wurden, erfolgte am 19. Februar 
1690. 

In dem nämlichen Jahre nahm Ludwig Rudolph als kaiſer— 
liher Generalmajor an dem Kriege Theil, welchen dad Reich ges 
gegen die Uebermacht Ludwigs XIV. führte. In der Schlacht bei 
Fleury (1. Zulius 1690), wo der Fürft von Walde das deutiche 
Heer gegen den Marfchall von Ruremburg führte, trieb Kampfluft 
den neunzehnjährigen Jüngling fo tief in die Reiben der Feinde, 
daß er, den nur die Geiftesgegenmwart feines Stallknechts vom 
Tode rettete, der Gefangenfchaft nicht entgehen konnte. Nach der 
Rückkehr aus Frankreich fehen wir den Fürften feine befceidene 
Hofbaltung in Blankenburg ordnen. Der Feldzug in den Nieder: 
landen, die Vermäblung (12. April 1690) mit GChriftina Luife, 
einer Tochter des Fürften Albrebt Ernft von Dettingen und der 
in Folge defien erweiterte Hausbalt, fodann die raſch auf einans 
ber folgenden Geburten von vier Töchtern, erheifchten die Stei— 
gerung mancher Ausgaben, die wiederum nur durd die frengfte 
Sparſamkeit aufgemogen werden fonnte!), Um 1. November 








1) Im Jahre 1706 beliefen fih die Cinfünfte Ludwig Rudolphs auf 11996 
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1707 wurde die Beine Graffchaft durch den Kaifer zu „des beis 
ligen römifchen Reichs unmittelbaren Fürftentbum‘ erhoben !) und 
König Georg I. trat 1715 dem Better, damit diefer im reichs— 
fürftlihen Golegio auf eine der Würde des welfiſchen Haufes an: 
gemefjene Weiſe erfcheinen könne, auf Lebenszeit Die auf dem 
Grubenhagenfchen ruhende Fürftenftiimme ab?). Es Fonnte nicht 
feblen, daß der ftaatöfluge Herr ald Schwiegervater von Kaifer 
Karl VI. und vermöge feiner verwandtichaftlihen Beziehungen zu 
dem ruſſiſchen Gzarenhaufe einen Einfluß im Reiche behauptete, 
der in feinem Berhältniße zu feiner befchränften Hausmadht ftand. 

Am 19. Aprit 1731 traf Qudwig Rudolph, weldhem feit dem 
Tode feines Vaters die volle Oberhoheit über das Fürftentyum 
Blankenburg zugefallen war, zur Uebernahme der Regierung in 
Draunfchweig ein, wo Käthe und Bürger in Trauermänteln den 
neuen Landesherrn empfingen und fid vier Tage nach einander 
der mit ungewöhnlichem Aufwande begangenen Zeftlichkeit erfreus 
ten. Un Keinem, der früher den Bruder gegen ihn verhegt hatte, 
nahm Ludwig Rudolph Rache. Die Freude war eine allgemeine, 
als Graf Dehn das Land verließ und Hieronymus von Münch: 
haufen flatt feiner an die Spige der Verwaltung trat. Durch ihn 
war der Herzog mit den Intereffen und Bedürfniffen der Unter: 
tertbanen längft vertraut geworden. Sekt war feine ganze Gorg: 
falt darauf gerichtet, den Erwartungen des bewährten Freundes 
zu entfprehen. Gr begann damit, daß er der Stadt Braun: 
ſchweig für das nächſte Jahr die Hälfte der bisherigen Wbgaben 
erließ und den gefunfenen Wohlftand der Bürgerfchaft durch Er: 





Thaler, von denen 7000 Thaler aus der Graffhaft Blankenburg floffen, 1000 
aus der Comthurei Supplingenburg, 300 aus Saljdalum, 1296 aus der fürſt⸗ 
lichen Kammer in Wolfenbüttel. Hiervon wurden 9196 Thaler für laufende 
Ausgaben (darunter 2000 Thaler Handyelder für den Fürftn und 1200 für 
defien Gemahlin) beſtimmt; der Reſt follte zur Abtragung der Schulden zum 
Betrage von 11980 Thaler verwendet werden. 

1) Die hierauf brgligliche Urkunde findet fi} bei Pfeffinger, Vitriarius 
illustratus, Th. Il, ©. 35, bei Lünig, Reihsardiv, Th. I. S. 669 und 
bei Rehtmeier, ©. 1589, 

2) Pfeffinger, Vitriarius illustratus, Th. N, S. 37. — Ludwig 
Mudolph gab feine braunfchmweig = yrubenhayenfhe Stimme gleih nah Wolfen: 
büttel ab. 

35 * 
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leichteruug des Verkehrs und Begünſtigung der Gewerbe kräftigſt 
zu fördern ſich angelegen fein ließ. Zu früh für fein Land, dab 
ihn fchmerzlich beklagte, ftarb Ludwig Rudolph am 1. März 1735 
ohne Hinterlaffung männlicher Erben '). 

Aus ded Herzogs Ehe mit Chriftina Luiſe von Dettingen 
waren vier Töchter hervorgegangen, von denen ſich die Aeltefte, 
mehr ald andere Fürftentöchter ihrer Zeit der höheren Bildung 
fi) erfreuende Glifabeth Ehriftina als fiebzehnjährige Prinzeffin im 
April 1708 in der Klofterfirche zu Neuburg bei Wien mit Dem 
abweſenden Erzherzoge Karl (König Karl II. von Spanien) durd 
Procuration von deffen Bruder, dem Kaifer Joſeph J, verband. 
Die wirkliche Vermählung erfolgte drei Monate jpäter zu Mataro 
in Gatalonien?). Eliſabeth Chriftina, die Mutter der großen 
Maria Therefia, lebte mit ihrem Gemahl, dem legten Mannsſproß 
des haböburgifchen Haufes in der glüdlichften Ehe. Als Letzterer 
Spanien verließ, um in Deutfchland die Kaiferfrone auf fein 
Haupt zu fegen, ließ er die zwanzigjährige Glifabeth Ehriftina ale 
Kegentin in Gatalonien zurüd. Ihr zur Seite fanden der Fürft 
Anton von Richtenftein und der ritterlihe Graf Guido von Star- 
bemberg. Im diefer dem Haufe Habsburg mit Treue anhängen 
den Provinz blieb die muthige Frau drei Jahre, von den ents 
fchloffenen Gatalanen gegen die Deere des Haujes Bourbon ges 
ſchützt. Man entſann fih in Wien feiner fchöneren und liebens— 
würdigeren Kaiferin. Selbft einen Kriedrih Wilhelm I. von Preu— 
fen, der fonft wenig Gmpfänglichkeit für Anmuth der Frauen 
befaß, wußte fie bei einer 1732 in Prag gehaltenen Zufammen 
funft völlig für ſich einzunchmen). 


1) Nah dem Journal du Baron de Seckendorff (Dentwür: 
digkeiten der Markgräfin von Baireuth, Th. II, ©. 146) fällte der Kronprinz 
von Preußen (Friedrih II.) folgendes Urtheil über Ludwig Rudolph: »Ce n’est 
pas un grand genie, mais un prince qui ne sait pas ce que c'est que 
d'être malfaisant, et une marque de son bon coeur est, qu’ayant change 
de fortune en devenant duc regnant il n’a pas change de manieres en 
quoi que ce soit.« 

2) Der Üebertritt der Prinzeffin zur Latholifchen Kirche ift am Schluffe der 
Regierung von Anton Ulrich erzählt. 


3) Friedrich Förfter, die Höfe und Gabinette Europa’s im achtzehnten 
Jahrhundert. Th. I, S. 28, 
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Weniger glücklich war dad Loos der jüngeren Schwefter 
Charlotte Ehriftina Sopbia. 

Im Herbft des Jahres 1707 lief am Hofe zu Wolfenbüttel 
ein Schreiben ded Barond von Ulrih, ruſſiſchen Gefandten in 
Wien, ein, welches den Antrag zu einer Verbindung des czari— 
fhen Thronfolgers Alexei Petrowitfh mit einer der Töchter von 
Ludwig Rudolph enthielt. Der Wunſch Peterd I., mit dem deut= 
fchen Kaiferhaufe in enge Verbindung zu treten, lag unverkennbar 
diefer Wahl zum Grunde. Anton Ulrich, welcher, wie wir früber 
gefehen haben, alle das fürftlihe Haus betreffenden Angelegenhei— 
ten feiner ausfchlieglichen Enticheidung vorbebielt, fcheint durch 
diefen Antrag aufs Weußerfte überrafht worden zu fein, fo daß 
er, für den die Anfichten Anderer fonft wenig Gewicht hatten, 
ſich dieſes Mal gedrungen fühlte, von verfchiedenen Seiten Rath 
und Belehrung einzuholen. „Es kommen,“ fo fpricht fich der ges 
heime Rath von Scleinig in dem ihm anbefohlenen Gutadıten 
aus!), „für und gegen die Bermählung einer Prinzeflin mit dem 
czarifhen Kronerben mande Umftände in Betracht. Der Ermäs 
gung, daß der Czar ald einer der mächtigſten und reichften Herrn 
in Guropa gilt, daß der Antrag von ihm audgegangen und des— 
halb als göttlihe Direction zu betrachten ift, fo wie daß man die 
vortbeilhafteften Ehepacten aufzuftellen im Stande fein wird, fie 
ben nicht minder gewidytige Gründe entgegen. Denn wenn die 
ruffifche Krone feit zwei Jahrhunderten vielen und blutigen Res 
volutionen unterworfen war, fo bat fich deren der jeßige Herricher 
mehr zu beforgen als einer feiner Vorgänger, weil fein Haus 
jung und von dem alten Adel nicht geachtet ift und die Einfühs 
rung fremder Regierungdformen, Gebräuche, Sitten und Trachten 
große Unzufriedenheit erregt hat. Ueberdies wird es ihm ſchwer— 
lich gelingen, fi in Europa confiderabel zu machen, da Schwe⸗ 
den fich nicht eher zu einem Frieden verftehen wird, als bis «6 
Livland und die Hafenftädte an der Oſtſee zurüderhalten bat, 
Polen aber und befonderd Holland und England nie zugeben 
fünnen, daß Rußland ſich zu einer Seemacht auffhwingt. Aus 
ßerdem hält es fchwer, hinreichende Bürgfchaft für eine treue Er: 


1) Anbefohlenes Gutachten von Hans Chriftopp von Schleinitz, d. d, 
Wolfenbüttel, 16. October 1707, 
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füllung der Ebepacten zu gewinnen, da der Gzar für heftig gilt, 
von feinen Launen abhängt und von einem Menzikof !) beberricht 
wird. Der Kronprinz foll von Natur allerdings nicht übel fein, 
aber ohne Erziehung und ohne Verkehr mit gebildeten Menfchen, 
fo daß zu befürchten fteht, e8 werde das angeborene Gute in ihm 
erftickt werden.” Das Gutadıten fchließt mit dem Rath, auf den 
Antrag nicht eher einzugeben, als bis der Friede zwifchen Ruß— 
land und Schweden hergeftellt fei, fodann zu bewirken, daß der 
Kronprinz fih nah Wolfenbüttel begebe, damit man Gelegenheit 
finde, Character, Neigung und Perfönlichkeit deffelben Eennen zu 
lernen, endlich demfelben nicht die Wahl zwifchen beiden Prinzeſ— 
finnen zu laffen, fondern ihm, da man ſich wegen Charlotte (Chris 
ftina Sophia) bereit8 in Unterhandlungen mit dem fchwedifchen 
Geſandten eingelaffen habe?), die jüngere Prinzefiin Antoinette 
Amalia zu beflimmen. „Zu übereilen bat man ſich nicht, da beide 
Prinzeflinnen ſchön, liebenswürdig und feingebildet find, aud als 
Schweftern der Königin von Spanien viele Ausfichten haben.” 

Darin flimmte der um feinen Rath angegangene Kurfürft 
Georg Ludwig mit Schleinig überein, daß man ficy nicht eher 
binden möge, als biß der Krieg mit Schweden beigelegt fei; im 
Uebrigen erachtete er für wünſchenswerth, den ruſſiſchen Antrag 
nicht zurückzuweiſen ). 

Anton Ulrich trat diefer Anficht bei, obne jedody die ange: 
Schloffene Bedingung einer befondern Beachtung zu würdigen. 
Sein Ehrgeiz war dur die in Ausſicht geftellte Verwandtfchaft 
mit einem zweiten Kaiſerhauſe zu fehr geftadhelt, als daß er fie 
von der Entfcheidung politifcher Fragen, oder von der Neigung 
und dem Glüde der Großtochter hätte abhängig machen Fönnen. 
Er fagte, als der Stern Karls XII. erbleichte, die Hand der am 
29. Auguft 1694 geborenen Charlotte dem ruſſiſchen Thronfolger 
zu. Mit feinem Borfchlage, die Bermählung auszuſetzen, bis die 
Betreffenden perfönlich mit einander befannt geworden feien, war 


1) Le plus sot et le plus malhonrdte homme du monde. 

2) Es mag dahin geftellt bleiben, ob Karl XI. von Schweden ernftlih 
an eine Vermählung dadte. Daß fein Gefandter in Bezug auf diefen Gegen: 
ftand Unterhandlungen mit dem molfenbüttelfhen Hofe angeknüpft hatte, ergeben 
die archivaliſchen Acten. 

3) Schreiben Georg Ludwigs, d. d. 13. December 1707. 
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der Czar einverſtanden!). Charlotte, welche ſich derzeit am kur— 
ſächſiſchen Hofe aufhielt, ſcheint erſt im Sommer 1710 von den 
ihrem Leben geltenden Verhandlungen in Kenntniß geſetzt zu ſein. 
Selbſt der Zuſpruch ihres geiſtlichen Raths konnte die Tieferſchüt— 
terte die erforderliche Faſſung nicht gewinnen laſſen; ward ihr 
einige Beruhigung, ſo geſchah es durch die Verſicherung, daß ſie 
in ihrem Glauben nicht geirrt und die Mitnahme eines deutſchen 
Gefolges nach Rupland ihr nicht gewehrt werden folle?), Im 
Sanuar I711 traf der Thronfolger in großer Begleitung, unter 
ihr der Fürft Trubegfov und Graf Gollowfin, in Dresden ein 
und fandte am nämlichen Zage der Prinzeflin die Schriftliche Mel— 
dung zu, daß er vom Bater den Gonfens zur DBermäblung erhal: 
ten habe’). Bon hier begab fih Graf Gollowfin mit der kai— 
ferlihen Genehmigung zur Che nad Braunihmweig, um mit 
Scleinig über die Ehepacten zu unterhandeln und erreichte vors 
läufig bei Anton Ulrich, daß die Copulation durch einen Priefter 
griechifcher Religion vorgenommen, dad Beilager aber, dem 
MWunfche des Königs von Polen gemäß, in Dresden gehalten wer: 
den folle. 


Die Unterzeichnung der Eheftiftung abfeiten des Czars er— 


30. April i j : 
folgte zu Jaroslam Ba 1711. In ihr beißt ed: Anton Ul: 


— 





1) Peter I. an Anton Ulrich, d. d. Feldlager bei Grigorskowa, 42 Sep⸗ 
tember 1708. 

2) In einem Schreiben der J. M. de Rou (man begegnet derſelben ſpäter 
im Hofſtaat der Prinjeſſin) an die Gemahlin von Ludwig Rudolph (d.d. Tor⸗ 
gau, 15. Julius 1710) heißt cd: „Die BVorftellungen, weldye die moscovitiſche 
Abgefandtin in Salzdalum gethan und die Schleinig an die Prinzeffin berichtet, 
haben Leßtere ziemlich alarmirtz aber es ift gut, daß fie zuvor Nachricht erhal: 
ten bat, fonft würde fie bei diefer Propofition graufam confternirt geweſen fein, 
auch ſich nicht fogleidh haben faffen können, obwohl fie außerdem, daß fie von 
dem alten Herrn (Peter I.) wie auch von dem Prinzen große Verfiherung wegen 
ihrer Religion befommt und auch deutfche Nation mit fi) nehmen darf, fi) nicht 
refolviren wird. Der Brief fam eben in der Stunde, als fie vom heiligen 
Abendmahle gekommen und der Superintendent ihr in der Beichte wegen diefer 
Heirath fcharf zugefprodhen hatte. Doch hat fie ſich jegt etwas gefaßt und wird 
der Gefandtin nad Möglichkeit mohl begegnen.“ 

3) 21. Ianuar 1711. Die Handfrift von Alerei gleicht der eines Kin— 
des; die Buchftaben ſchwanken ohne Zufammenhang auf den von Bleiftift gezo— 
genen Linien, 
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rich will die Großtochter bei der Heimführung mit der im fürſtli— 
hen Haufe üblichen Ausfteuer verfehen, wie folche& zuletzt bei der 
Königin von Spanien der Fall gewefen. Der Gar verfpricht, 
diefelbe von der Kefidenz in Wolfenbüttel, oder wo fie fih zur 
Zeit aufhalten möge, auf feine Koften mit entſprechender Dignität 
und angemeffenem Gefolge nah Mobkau abzuholen und fammt 
ihrem Hofftaat wohl zu verpflegen. Es fol diefe aus einem fo 
alten, bochberühmten, mit allen chriſtlichen Potentaten allirten 
Haufe entiproffene und moblerzogene Prinzeflin nicht allein von 
Str. Hoheit als deffen Gemahlin rejpectirt, geliebt, geehrt und 
nach Art anderer europäifcher Kaifers und Königinnen wohlgehal- 
ten, folglich mit derfelben eine gefegnete friedliche Ehe zu aller- 
feitiger Sonfolation und Bergnügen geführt, fondern auch auf 
unverhofften Fall einiger heimlichen oder öffentlichen Berfolgung 
ihr und den Shrigen aller Schuß unmeigerlich geleiftet und, um 
in gutem Wobhlftand und vollfommener Rube frei und ficher zu 
leben, alles und jedes, was in nachftehenden Artifeln zugeftanden 
und verfprochen worden, gehalten werden. 

„Der Gzar veripricht und geftattet, daß, nach dem Grempel 
der Könige von England, Dännemarf und Anderer, die Prinzeffin 
in der chriftlich evangelifhen Religion, worin fie geboren und er= 
zogen worden, bis an ihr Lebensende nad ihrem Willen verblei= 
ben möge, alfo und dergeftalt, ‚daß weder Ihro Durchlaucht in 
Perſon noch ihren deutfchen Bedienten, fo Ddiefer Religion zuge— 
than fein werden, noch auch foldyer Bedienten Kindern die ge: 
tingfte Anmuthung, gefchweige Zwang, ihr Glaubensbefenntniß 
zu ändern, von niemand nicht, er fei geiftlichen oder weltlichen 
Standes, ald gegen welche alle hiemit Sr. Gzarifchen May, und 
dero Kronprinzgen Hoheit infonderheit ihren Schuß verfprecen, 
gefcheben, vielmehr zu ruhiger und unzerftörliher Uebung ihres 
Gottesdienſtes ſowohl in der Hauptrefidenz Sr. Gar. May. als 
andern Orten, wo der Prinzeflin Durchlaucht eine Gapelle für fich 
zu ihrem und der Ihrigen Gebrauh zu haben und die Predigt 
göttlihen Worts '), Gefang und Mdminiftration der Sarramente, 





1) Dem General» Superintendenten zu Aurich wurde der Antrag gemadıt, 
gegen einen Gehalt von 800 Thaler nebft freier Wohnung, Hol, Kom und 
Vieh, die Prinzeffin ald Beichtvater und Hofprediger zu begleiten, mit dem Zus 
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nach evangelifh lutheriſchem Gebrauch ohne Beſchränkung zu 
halten, die Freiheit gelaffen, mie nicht weniger, wenn jemand von 
ihrem lutheriſchen Hofftaat in Ihro Gyar. May. Gebiete zu’ fter: 
ben Päme, felbigem ein Kirchhof zur Beerdigung angewiefen wer: 
den folle.” 

Dei Bollziehung der Bermählung fchenft der Czar der 
Prinzeffin 25,000 Speciesthaler und verabreicht für den deutfchen 
Hofftaat, für Handgelder und Beftreitung der Tafel, des Stall 
und des Haudgeräths jährlich 50,000 Thaler. Diefelbe Summe 
verbleibt ihr wenn fie Wittwe wird, gleichviel ob fie in Rußland 
oder außerhalb desſelben ihren Wohnfig wählt. Iſt in Deutic: 
land ein Fürftentyum zu faufen, fo will es der Czar behufs der 
Mitgift erftehen. Die Kinder diefer Ehe ſollen in der griechifchen 
Kirche auferzogen werden. 

Der deutfche Hofftaat der Prinzeffin beftand aus 36 weibs 
lichen!) und 35 männlichen?) Perfonen, fo daß, mit Hinzurechnung 
der Equipage (Pagen, Kammerlafaien, Lafaien) und unteren 
Dienerichaft, das deutiche Gefolge im Ganzen 115 Köpfe zählte. 
Die Beftreitung der Gehalte des Hofftaats wurde zu 39,530, der 
gefammte jährlihe Bedarf — mit Einfhluß von 40,000 Thaler 
Ghatullegelder der Prinzeffin — auf 105,615 Thaler veranſchlagts). 

Im Mai 1711 trat der geheime Rath von Schleinitz die 
Reife nach Rußland an, um ſich mit Peter I. über die Zeit der 
Bermählung und die bei derfelben zu beobachtenden Formen zu 


ſatze, daß, wenn fih in Moskau ein lutherifhes Confiftorium finde, derfelbe zu 
deffen Prarfes ernannt werden folle, | 

I) Oberhofmeiſterin, Fräulein= Hofmeifterin, 6 Hofdamen, Kammerfrau, 
3 Kammerjungfern, Leibwäfcerin, 2 Nebenmädchen, 2 Mägde für die Oberhof: 
meifterin, 2 für das Fräulein=Hofmeifterin, 6 für die Hofdamen, Köchin, Küchen⸗ 
mägde, Wafchmägde, Hebamme, IJungfer-Magd und 2 Ertra-Mägde. 

2) Dberhofmeifter, Oberftallmeifter, 2 Kammerherrn, 4 Kammerjunter, 
Kath und Intendant, Beichtvater oder Dberhofprediger, Küfter oder Opfermann, 
Medicus, Sekretär, Pagenhofmeifter, Hofcaplan, Küchenmeifter, 2 Kammerdiener, 
Mundſchenk, Hoffourier, Apotheker, Pagen-Informator, Copiiſt, Kellerfhreiber, 
2 Mundkbche, Silberdiener, 2 Conditoren, 2 Köche, 2 Hofbader, 2 Leibfchneider. 

3) Die Oberhofmeifterin ift mit 3000, das Fräulein-Hofmeifterin mit 2000, 
jede Hofdame mit 500, der DOberhofmeifter mit 8000, der Oberftallmeifter und 
erfter Kammerherr mit 3000, jeder Kammerjunter und der Stallmeifter mit 
1500 Thaler aufgeführt. 
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verftändigen. In Torgau, wo fi) damals der fächfiich - polnifche 
Hof aufhielt, fand er die Prinzeffin.. Sie fprach feft und ver: 
ftändig zu dem vertrauten Rathe Anton Ulrichs, beruhigt wegen 
abjchredender Gerüchte über die Perfönlichkeit ihres Verlobten 
und entichloffen, Alles auf Gott zu verftellen. Sie verlaffe fich, 
lautet ihre Grölärung, auf die Liebe des Großvaterd und unter: 
werfe fih dem Willen desjelben mit findlihem Geborfem. In 
der eben damald veröffentlichten Bermählung des Gzaren mit 
Katharina dürfe man, äußerte ſich die Königin von Polen, feinen 
Grund zum Bruce der befprochenen Verbindung fuchen!). Der: 
artige Bedenklichfeiten lagen in der That Anton Ulrich weniger 
am Herzen, als die Beforgniß, daß das Verhältniß aus irgend 
einer Uriache außer Kraft gefeßt werden könne. Gr freut fid der 
Bufage des Gzaren, ſich zu dem Beilager einftellen zu wollen, 
aber ihn quält, daß die Zeit des lebteren von dem Ausgange 
des ſchwediſchen Krieges abhängig gemacht werben fol; er dringt 
deshalb in Schleinig, die Einräumung eined nahe gerüdten Ter— 
mined für die Vermählung zu betreiben und Sorge zu tragen, 
daß der Thronfolger, welcher feinen Befuh in Wolfenbüttel ans 
gekündigt habe, mit einem angemeffenen Hofftaate und den erfors 
derlichen Geldmitteln verfehen merde?). In diefer Beziehung ent: 
fprachen die Nachrichten von Schleinik zuvorfommend den Wünfden 
ded Herzogs: der Gzar gedenfe ſich im Detober nach Karlöbad zu 
begeben und werde fpäteftens zu Martini der Hochzeitöfeier bei: 
wohnen können; bid dahin möchten Wlerei und die Prinzeffin= 
Braut am Hofe zu Wolfenbüttel verbleiben’). Aehnliches meldete 
Peter I., mit dem Zuſatze, daß, da ihm Peine Muße veritattet fei, 
den Umweg über Wolfenbüttel zu nehmen, das junge Paar in 
Dresden oder in Franffurt an der Oder zufammen gegeben werden 
möge, wofelbft er fih dann von Karlöbad einfinden wolle *). 

Am 25. Detober 1711 fand die Vermählungdfeier in Torgau 
Statt, worauf Alerei ſich mit der Gemahlin auf einige Zeit nad) 
Wolfenbüttel begab, weil, wie der Vater fi) äußert, das Leben 
in der Fremde „zu feiner beffern Qualificirung” dienfam fei. In 


1) v. Scdleinig an Anton Ulrid, d. d. Dresden, 21. Mai 1711. 

2) Anton Urih an v. Schleinig, d. d. Wolfenbüttel, 1. Junius 1711. 
3) Schreiben d.d. Iaroslam, 10. Junius 1711, 

4) Schreiben Peters I, an Anton Uri, d. d. Dresden, 4%. Sptbr. 1711, 
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ihrer Heimath ftellte Charlotte einen fchriftlihen Reverd aus!) 
des Inhalts, daß, da fie von Großvater und Bater mit Ausfteuer 
an fürftlichen Kleidern, Kleinoden, Silbergefhirr und fonftigem 
Zubehör verfehen, deögleichen ein Heirathögut von 40,000 Thaler 
empfangen, ber im fürftlihen Haufe üblichen Obſervanz gemäß, 
fie bei fürftlihden Würden und Zreuen und bei dem Wort der 
Wahrheit einen gänzlichen Verzicht für fih und ihre Erben auf 
die großväterliche und väterliche Erbſchaft gelobe. Nah einem 
kurzen Aufenthalte in Wolfenbüttel trat der Thronfolger die Reife 
nah Thorn an?). Dabin folgte ihm am 1. December feine Ge: 
mahlin in Gefellfhaft der Prinzeffin von DOftfriesland und von 
ihrer Oberhofmeifterin, der Gräfin Hohenlohe, der Fräulein-Hof— 
meifterin, Baroneffe von Bonde, und den Fräulein von Stein, 
von Wibleben, von Brandenftein und von Arnim begleitet?). Die 
MWiedervereinigung mit dem Gemahl mag feine fröhliche gemwefen 
fein. Selbft Furcht vor der Strenge ded Vaters konnte Alerei 
nicht von den niedrigften Ausfchweifungen zurüdhalten. Ihm galt 
altsruffiiches Wefen höher als dad Gebot der Sitte, der Verkehr 
mit einer finnifchen Magd entſprach feiner Neigung mehr als die 
Hingebung an eine edle, feingebildete Fürftentodhter. Schon am 
2, October 1712 fchrieb der als Gefandte zum Czar abgefertigte 
fürfürftlich braunfchweigifche geheime Rath von Fabrice an Georg 
Ludwig: „Die czarowitziſche Prinzeffin fol bei ihrem unvergnügten 
und. theild unglüdlichen Zuftande fehr gelaffenen Gemüths fein 
und zur einzigen Grgöglichfeit fi) der promenade in einigen 
Gärten (in Elbing) und zwar ſolche nicht ohne Genehmhaltung 
ded dortigen moßcovitifhen Kommandanten, ald welche allemahl 
dazu erfordert wird, bedienen. Man will faft nicht zweifeln, fie 
werde bei der Abreife von Elbingen vom Gzaromwig dahin gehalten 
werden, ihre fämmtlidye deutiche Bediente, vom obriften bi8 zum 
niedrigften, abzuichaffen und zurüdzufchiden. Der Gronpring, ihr 
Eheherr, ift dergeftalt melancholiſch und die Zeit über, da er mit 


1) Braunfhmweig, 17. November 1711. 
2) Anton Urih an feinen Gefandten Hofrath Bartfh in Berlin, d.d. 
Braunfhmeig, 17. November 1711. 

3) Bis Magdeburg wurde die Prinzeffin durch „molfenbüttelfche Kriegs— 
fuhren‘ (180 Pferde) gebrachtz von da bis nad Thorn ftellte der König von 
Preußen auf jeder Station 200 Pferde. 
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feinen andsleuten mwiederumb umbgangen, fo fehr verwildert, daß 
man ihn faft nicht mehr kennt.“ Peter I. bing mit väterlicher 
Liebe an der fchönen, unglüdlihen Frau, ohne daß er fie vor 
den Mißhandlungen des Sohnes zu fehügen vermocht hätte Im 
Sahre 1714 wurde Charlotte Mutter einer Tochter, Nathalie, 
und am 21. October 1715 eines Sohnes, der fpäter ald Peter II. 
den rufliihen Thron beftieg. Zehn Tage fpäter erfolgte ihr Tod 
in Petersburg. Die Prinzeffin wies, als fie ihr Ende nahen 
fühlte, mit Enticyiedenheit jede ärztlihe Hülfe zurüd. „Laßt mic) 
in Frieden fterben,” waren ihre legten Worte, „denn das Leben 
liegt fhwer auf mir!“!) 

Auch nach diefem Greigniffe finden wir die Höfe zu Blanfens 
burg und Wolfenbüttel im brieflihen Verkehr mit dem ruffifchen 
Gzarenhaufe, vornehmlidy mit dem Sohne ECharlotte'd. In einem 
vom Gapitän von Albrecht überbrachten Schreiben meldet Peter II. 
feinem Großvater Ludwig Rudolph den Tod der Kaijerin Kathas 
tina 1. und feine Thronbefteigung?), worauf Auguft Wilhelm den 
Legationsrath und Kammerjunfer Ludwig Hand von der Aßeburg 
nad) Peteröburg fendet, um das Gondolenzichreiben zu überbringen. 
Dann folgen Briefe des jungen Kaiferd „an feine berblicy geliebte 
und hochgeehrte Frau Groß: mama”, an Ferdinand Albrecht II., 
an Ludwig Rudolph, dem erd) den Zod feiner Schwefter Nathalia 
und im Jahre darauf?) feine Verlobung mit Katharina, der 
Tochter ded Fürften Alexei Gregorowifh Dolgorudy, anzeigt. 
Neun Wochen fpäter meldet die Kaiferin Anna) den Tod des 
Paiferlichen Enfeld von Ludwig Rudolph. 

Durd den fühnelofen Tod von Ludwig Rudolph fiel das 
Herzogthum Braunfdweig = Wolfenbüttel an deffen Better, den 


1) Die romantifhen, durch deutſche Novelliften und franzöfifhe Memoiren⸗ 
fhreiber verbreiteten Erzählungen über den Scheintod der Prinzeflin, ihre Flucht 
nah Amerifa, ihre dortige Vermählung mit einem ritterlihen Franzofen und 
die endlihe Rückkehr nah Europa bedürfen feiner Widerlegung. 

2) Das eigenhändige Schreiben des noch nicht zwölfjährigen Ezaren batirt 
von Petersburg, 14. Mai 1727, und zeigt eine gute deutfche Handſchrift. 

3) d. d. Moscou, 30. November 1728. 

4) d. d. Moscou, 26. December 1729. 

5) d.d. Moscou, 28. Februar 1730. 
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Herzog Ferdinand Albreht IL. von Bevern!). Der Bater deb> 
felben, Ferdinand Albrecht I., der vorzugsweiſe geliebte Sohn von 
Herzog Auguft und Halbbruder von Rudolph Auguft und Anton 
Ulrich, geboren am 22. Mai 1636, hatte ald Jüngling unter der 
Leitung Sigismunds von Birken — befannter unter dem Namen 
Betulius — eined Freundes des Dichter Harddörfer, Italien und 
Franfreih, Sicilien, Malta, Holland, Livland, Schweden und 
England fennen gelernt. Die von feinem regierenden Bruder 
Rudolph Auguft ihm angebotene Abfindung?) — Uebergabe de 
Amthaufes zu Dttenftein und eine jährliche Apanage von 5000 
Thaler — mwied Ferdinand Albrecht I. unwillig zurüd und beftand 
auf Abtretung eines Drittheild der väterlichen Erbſchaft. Doch 
begab er fi, weil er mit feiner Berufung auf das väterliche 
Teſtament nicht durchzudringen vermochte, im Jahre darauf diefer 
Forderung, begnügte fich mit der Zufiherung eines Einfommens 
von 8000 Thaler, der Ueberlaſſung eines Theils der väterlichen 
Pretiofen, der Einräumung ded Haufes DBevern mit dem dazu 
gehörigen Untergerichte im Dorf und Felde und der Lieferung 
von Wildprett für die Küche, und entiagte dagegen für fi und 
feine Nachkommen allen Anfprühen auf die Berlaffenfchaft des 
Baterd?), 

Es war ein wunderliches Leben, das Ferdinand Alhrecht 1. 
feitdem zu DBevern führte. Bon reihem, aber ungeordnetem 
Wiſſen und von einer zügellofen Phantafie geichaufelt, vergrub 
er fich in nächtlihe Studien, oder brütete über Träumen einer 
fahrenden Ritterfchaft, flürmte dann plöglicy wieder in die Welt 
hinaus, fchrieb, dichtete, muficirte, raftlos, ohne Ziel und ohne 


— 


1) Zur Erleihterung des Verftändniffes diene folgende kurze Ueberſicht: 


Auguft 
+ 1666 
TE 55) — — 
Rudolph Auguſt Anton Ulrich Ferdinand Albrecht 
+ 1704 + 1714 + 1687 Ä 


ÖL ee — —— — — 
Auguſt Wilhelm Ludwig Rudolph Ferdinand Albrecht ll, 
+ 1731 + 1735 + 1735, 


2) Fürftlihe Refolution vom 14. December 1666. 

3) Receß vom 23. Mai 1667. — Zur Befhaffung diefer Apanage wurden 
auf die Aemter Widenfen 3000, Grene 1800, Fürftenberg 1000, Ottenſtein 
1200, Bevern 1000 Thaler angewieſen. Das jährlih zu liefernde Wildprett 
folte aus 10 Stüd Roth: und 12 Stück Schwarzwild nebft 8 Neben beitchen. 
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Erquickung. Die Ueberzeugung, von feinen nächſten Angehörigen 
in der Erbſchaft übervortheilt zu fein, füllte feine Seele mit Miß— 
trauen; ex fonnte mit zerfnirichtem Herzen Gott ſuchen und uns 
mittelbar darauf faßte ihn Jähzorn oder eine Herricherluft, die 
aller Schranken des Rechts fpottete. Wer in die Nähe von 
Schloß Bevern kam, gleicyviel ob eigener oder fremdhertlicher 
Diener, unterlag feinen Raunen. Gr zwang die Beamten feines 
Bruders zum Beſuch der Scloßfirche, ließ das fürftliche Wappen 
abnehmen, verfuhr gegen feine Gemahlin Ghriftina, Tochter des 
Landgrafen Friedrid von Heſſen eſchweger Linie, weil er in ihr 
Neigung zu einem Pagen argwöhnte, mit ſolcher Härte, daß diefe 
flüchtete und die Räthe in Wolfenbüttel um Schuß anrief. Eine 
Bufammenfunft, welche in Folge deffen Rudolph Auguft zu Holz- 
minden mit dem Bruder hielt, lief fo unglüdlid ab, daß Rebterer, 
der ſich beleidigt glaubte, Satisfaction mit der blanfen Waffe 
verlangte und über Nichtbeachtung der letztwilligen Verfügung 
des Vaters Plagte, in welcer ibm die Grafſchaft Blankenburg 
fammt dem Scloße Stiege zugefagt fei. Gin Verſuch des Abtes 
Zopp zu Holzminden, welcher des Herzogs ‚„‚melancholifche Zufälle* 
der Liebe zur Cinjamfeit und dem Berdruße über Geldmangel 
zufchrieb, die Brüder zu verföhnen, ſchlug vollfommen fehl. Glüd: 
licher in diefer Beziehung war (1668) der Herzog Georg Wilhelm 
von Gele. Kaum aber zeigte ſich ein erträgliches Vernehmen 
wieder bergeftellt, als Ferdinand Albrecht I. in feine alte Weile 
zurüdfiel, den fürfllihen Amtmann in Bevern, Paul Gleve, ges 
fangen fegen ließ und in den beleidigendften Ausdrücken an Ru— 
dolph Auguft ſchrieb. Diefes Mal übernahm die Mutter die Ver— 
mittelung und fandte zu dem Behufe von ihrem Wittwenfige in 
Lüchow aus ihren Marfhall von Walwig nah Bevern. 8 
konnte Keiner feiner Umgebung auf die Länge bei ihm ausharren; 
Arzt und Apotheker erhielten an Ginem Tage ihre GEntlaffung, 
weil er von ihnen vergiftet zu werden fürchtete; feine italienifchen 
Muficanten bradpten ibn zur Verzweiflung, der Director derfelben, 
Malefpina, lief in der Naht davon. Das Alles fchrieb er den 
„Liftigkeiten” feines Bruders Anton Ulrich zu, der ihn durch Gift 
oder Berläumdungen zu befeitigen gedenfe. Es geſchah wohl, daß 
Berdinand Albrecht zu Einer Stunde faft feine ganze Dienerfchaft 
fortjug. Keine Inbhibition von Wolfenbüttel fonnte ihn bewegen, 
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fid) der ihm nicht zuftehenden Ausübung der hohen Gerichtöbarkeit 
zu enthalten. Die Bitterkeit über Verkürzung von Seiten des 
regierenden Bruders riß nicht ab und beftimmte ihn (1674) zu 
einer Reife nah Wien, wo er dem Kaifer feine Klage vortrug. 
Gin 1677 an feine Dienerfchaft erlaffenes Edict befiehlt, „die 
Gottesfurcht eifriger fpüren zu laffen, Obrigkeit und Seelforger 
beffer zu reſpectiren, Leichtfertigfeiten in Worten und Werfen zu 
meiden und fich fo zu bezeigen, daß der Herzog ſich rühmen könne, 
fromme, redliche Biedermänner und nicht ruchlofe Belialskinder 
zu Dienern zu haben; in specie follen die Muficanten Mittwochs 
und Freitags von 2 bis 4 Uhr collegium musicum halten und 
darin, was Sonntagd beim Gottesdienft zu muſiciren, fleißig exer— 
ciren, aud) der Unzucht und des Tabakſchmauchens fich enthalten.” 
Bleichzeitig bricht die Beſchwerde der Geiſtlichkeit durch, daß die 
Muficanten auf Bevern „undeutfche Weiber” bei ſich haben, fo 
gar bunt gekleidet find und mitunter Comödie fpielen. 

Es trieb diefer Ferdinand Albredht I. dad Spiel fo toll, daß 
Rudolph Auguft fi gezwungen fab, adıtzig Mann vom Ausfchuß 
nad Bevern zu fhiden, um Die gerichtlichen Anfchläge des Er— 
fteren abnehmen und die dortige Druderei, aus welder die ärg: 
ſten Schmäbfchriften gegen ibn audgingen, unter Genfur ftellen 
zu lafjen. Andrerſeits ließen die Brüder Fein Mittel unverfucht, 
um auf den Unglüdliden heilſam einzumwirken. Im Jahre 1680 
wurde er von dem Geſammthauſe beihidt, „um ihn von feinem 
ſeltſamen Gomportement zu divertiren und zu befferm Leben und 
andern fürftenmäßigen Actionen und Bezeigungen zu disponiren.“ 
Man räumte ibm felbft die Kriminaljuftiz über die bevernſchen 
Hofbedienten ein, unter der Bedingung, daß die Druckerei un— 
verzüglich abgeſchafft werde!). Umſonſt! Ferdinand Albrecht I. 
mißhandelte nach wie vor Diener, Mägde, Frau und Kinder und 
wiederholt mußten von Molfenbüttel Gommiffionen nad Bevern 
abgehen. Als nun Rudolph Auguft feinen Bruder Anton Ulrich) 
mit Bewilligung der Stände und unter der Verwahrung, daß 
dadurch weder eine Theilung bewirft, noch dem Rechte der Erft: 
geburt vorgegriffen werden folle, in die Mitregierung von Land 
und Leuten aufnabın, drang Ferdinand Albrecht I. auf Erhöhung 


— 








1) Receß vom 25. October 1680. 
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der Apanage, um fo mehr, ald er mit fünf jungen Prinzen ge- 
ſegnet ſei. Demnach ficherte Anton Ulrih dem Bruder für. Les 
bensdauer 1000 Thaler und den Kindern deffelben, wenn fie va= 
terlos würden, 4000 Thaler jährlid aus eigenen Mitteln zu, vers 
ſprach ibm dad Decanat von St. Blafien in Braunſchweig und 
für feine Söhne die zwei dem fürftlihen Haufe zuſtehenden Gano- 
nicate in Straßburg und ftiftete für deffen Gemahlin ein Witthum 
von jährlih 3000 Thaler. Dagegen ließ Ferdinand Albrecht I. 
feine Anfprüde auf die Graffchaft Blankenburg fallen und ver- 
zichtete abermals für fih und feine Erben auf die vom Vater 
binterlaffenen Zande und Güter, mit Ausnahme des Falls, daß 
Rudolph Auguſt und Anton Ulrich ohne männlide Erben aus 
dem Leben geben würden '), Den Drud feiner nicht unergößlis 
hen, durch ihre Titel hinlänglich characterifirten Werfe ließ er 
meift unter feinen Augen in Bevern betreiben?).. Die Schäße 
jeiner mit Vorliebe bereicherten Kunſtkammer zogen die Aufmerf: 
famfeit der Keifenden auf fih 5). Gr fiarb am 23. April 1687. 
Seine Leiche wurde nah dem Dom in Braunſchweig abgeführt. 
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1) Reccß d. d. Oſterholz, 1. December 1686. 

2) „Sonderbabre aus göttlihen Eingaben andächtige Gedanken, in Reime 
gemacht und gebradht von einem Liebhaber feines Herrn Jeſu, deswegen aud, 
weil er die reine Wehrheit und Aufrichtigkeit bis in den Tod zu lieben und zu 
verthädigen befchloffen, unglüdfeligen Fürften, auch nad beffelben Verordnung 
und Einrichtung mit ihren Gingmweifen, von feiner Hoff-Eapellen gemacht, ber= 
vorgegeben. Frömmigkeit Anterfeft Haltenden Zur Beftändigkeit Und Liebe.’ 
Braunfhweig 1637, dann Bremen 1674, entlih Bevern 1677. — Uuter dem 
Titel: „Wunderliche Begebniffe und wunderlider Zufland in diefer wunderlichen 
verkehrten Welt, meiftentheild aus eigener Erfahrung und dann geiftliher, vers 
ftändiger erfahrener Leute Schriften wunderlich herausgeſucht durd den in der 
Fructbringenden Gefelfhafft fogenannten Wunderlihen im Fruchtbringen“ (Bes 
vern 1678, 4.) fandte der Herzog die auf feinen Reifen gemachten Beobadhtuns 
gen in die Welt. 

3) Als mährend des dreißigjährigen Krieges der Baiferliche General Graf 
Colalto am 18. Julius 1630 DMantua erfürmte, wurde die in dem dortigen 
berzogliben Schloffe befindliche Kunfttammer cine Beute der Sieger. Hier be— 
mächtigte ſich ein deutfcher Soldat des prachtvollen, aus einem Onyx geſchnitte— 
nen f. g. mantuanifhen Gefäßes und überlich folches für 100 Ducaten frinem 
Oberſten, dem Herzoge Franz Albrecht von Gadıfen : Bouenburg. Bon. diefem 
ihrem Schmager erbte daffelbe die Gemahlin von Herzog Auguft, welde es wies 
derum ihrem jüngften Eohne, Ferdinand Albrecht, vermachte. 
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Bon den Kindern Ferdinand Albrechts I. ift Sophie Gleonore, 
Ganoniffin zu Gandersheim — fie ftarb 1711 — durd die nad 
ihrem Tode herausgegebenen geiftlihen Lieder befannt '); Auguft 
Gerdinand, der feine Jugend in Stade und Wolfenbüttel verlebt 
hatte, diente zuerit (1694) unter König Wilhelm II. in den Nies 
derlanden, befebligte 1696 das wolfenbüttelfche Kontingent am 
Oberrbein, zeichnete fi) unter Prinz Gugen bei der Belagerung 
von Zemedwar aus und fiel am 2. Zulius 1704 im Kampfe am 
Scyellenberge ald Generalmajor der dem Markgrafen Ludwig von 
Baden untergebenen wolfenbüttelfhen Regimenter?). Sein jüns 
gerer Bruder, Heinrich Berdinand, nahm ale Bolontair im Reichs— 
beere an diefem Kampfe, dann an der Belagerung Landaus Theil, 
ging als Dbriftlieutenant ded von Anton Ulrih dem Kaifer ges 
flelten Leibregiments nad) Italien und fand beim Entfaße Zurin, 
ald Prinz Eugen die Verſchanzungen des Herzogd von Drleand 
flürmte, 7. September 1706 durch eine Kugel den Zod®). Der 
ältere Bruder dieſer beiden Prinzen, Ferdinand Albrecht II, 
wohnte unter Kaifer Iofeph I. der Belagerung Landau bei, ftritt 
an den für die deutfchen Waffen fo rubmreichen Zagen bei Pe: 
terwardein und Belgrad, leitete (13. October 1716), zugleich mit 
dem Infanten Emanuel von Portugal, den glüdlihen Sturm 
auf Zemedwar *) und wurde „wegen befannter Kriegs: Erfahren: 
beit, auch Faiferliher Majeftät und dem römiichen Reiche erwieſe— 
ner Dienfte” zum Reich&= Generals Feldzeugmeifter und zum Bes 
fehl&haber der ungarifhen Fefte Comorn ernannt. Mit feinem 
erfigeborenen Sohn, dem Damals ein und zmwanzigjährigen Karl, 
ftand Ferdinand Albrecht II. im Heere Eugens am Oberrhein, ale 
der Zod von Rudolph Auguft ihn zur Uebernahme der Regierung 
berief, ein ernfter, vielerfahrener Mann, der am faiferlihen Hofe 
bochgehalten wurde und ſich der befondern Zuneigung von König 
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1) „Die Rechte des Herrn, ein Lied im Hauſe der weyland durchlauchtigen 
Fürſtin und Frauen Sophia Eltonora.“ 

2) Böhmer, Lobſchrifft dem durchleuchtigſten Fürſten und Herrn Auguſt 
Ferdinand gewidmet. Helmſtedt, ſol. 

3) Böhmer, der heldenmäſſige Tod des Herzogs Heintich Ferdinand 
Helmftedt, fol. 

4) Hammer, Gefbikte der Osmanen, Th. VII, ©. 213. 

Havemann, Geſchichte. III. 39 
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Friedrich Wilbelm I. erfreute. Die mit Recht geipannten Erwar» 
tungen, welche die wolfenbüttelichen Unterthanen von dem neuen 
Herrn begten, follten nicht in Erfüllung geben. Schon im fiebten 
Monate nah dem Antritt der Regierung wurde er aus dem Les 
ben gerufen (13. September 1735). | 

Bon den zu reiferen Zahren gelangten Kindern, ſechs Soh— 
nen und fünf Töchtern, welche Ferdinand Albrecht II. aus feiner 
Ehe mit Antoinette Amalia, der jüngften Tochter feines Borgäns 
gerd in der Regierung, Ludwig Rudolphs, gewann 1), erlangten 
viele Durch herbes Geſchick eine beklagenswerthe Berühmtheit. 

Den am 28. Auguft 1714 geborenen Anton Ulrid, nad) 
feinem Großoheim alfo benannt, führte ein böfer Etern in das 
Großreid; Peters I.; er follte dad zweite Opfer abgeben, welches 
der wolfenbüttelfhe Fürftenfamm dem Haufe der Gzaren dar— 
brachte. Auf den Bericht des Grafen Löwenwolde, melden die 
Kaiferin Anna an deutfche Höfe gelandt hatte, um für ihre Nichte 
Anna Karlomna, eine Tochter des früher erwähnten Herzogs Karl 
Leopold von Meklenburg ?), einen Gemabl zu fucen, fiel die Wahl 
auf Anton Ulrich. Achtzehn Jahr alt traf der Prinz in Peterds 
burg ein, von der Kaiferin, welche ihn mit einem Kuraffierregis 
mente und einem Zahrgelde von taufend Thaler befchenfte, freunds 
liher empfangen als von der Großfürftin, um derentwillen er 
Wolfenbüttel verlaffen hatte?), der Obhut des braunfdweigifchen 
Obrifllieutenant von Heimburg und des in der nordifchen Haupts 
ftadt ald Gouverneur ihm beigegebenen Kurländerd von Keyſer⸗ 
ling unterftellt*). Wegen der Abneigung von Anna Karlowna 


——— 


1) Die Witte überlebte den Gemahl um 27 Jahre. 


2) Ylerei | 
Iman Peter 1. 
— — — — — — — — — — 
Anna Katharina Alexei Eliſabeth 
Karl Leopold Charlotte von Wolfenbüttel 
nn — — 
Anna Karlowna Peter II. 
Anton Ulrich 
— — 
Swan II. 


3) Memoire von Piron. Hdſchft. i 
4) In zwei Schreiben, beide am 1. December 1732 in Molfenbüttel ab= 
gefaßt, ſpricht Lutwig Rudolph gegen die Kaiferin und gegen den Obertammer: 
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wurde die Vermählung, trog der Fürſprache des Hofes zu Wien, 
verfchoben, bis die Kaiferin, als fie plöglicy erkrankte, zur Siche— 
rung der Erbfolge den Tag der Verbindung anberaumte, mit dem 
Zufaße, „daß bei großen Leuten die Inclination nit in Betracht 
gezogen werden könne und es bier nur darauf anfomme, einen 
Erben zu erzielen.” So erfolgte am 14. Julius 1739 die Gin: 
fegnung der Ehe durd den Erzbifhof von Nomwgorod und am 
23. Auguft des folgenden Zahres wurde Anna Karlowna Mutter 
eines Sohnes, welcher in der heiligen Taufe den Namen Iwan 
empfing und von der Kaiferin fofort als Thronfolger anerkannt 
wurde. In dem nämlidyen Jahre lag Anna auf dem Todbette. 
Da gedachte fie der Nothwendigkeit, eine Regentſchaft anzuordnen 
und fprah: „Ich verlaffe den Knaben in betrübten Umftänden, 
einen bülflofen Kaifer, den Vater und Mutter nicht ftügen Fön 
nen; denn Grfterem bat Gott weder den Berftand noch die Kraft 
dazu gegeben '), und die Mutter, der es nicht an Verſtand ges 
briht, bat feine Liebe beim Volke und könnte ihren Vater in's 
Land fommen laffen, der dann bier fo haufiren würde, wie er in 
Meklenburg getban bat.” Die letzte Beforgniß tbeilte auch der 
Feldmarfhall Münnich, mit der Bemerfung, Karl Leopold würde 
fi fogleicdy zum Generaliffimus machen und auf Rade am Kai: 
fer und an Hannover finnen. Dadurd und mehr noch durch 
ihre Liebe zu Biron wurde Anna beftimmt, die ſchon ausgefer— 
tigte Urkunde der Regentfchaft von Anton Ulrih und der Groß: 
fürftin zu vernichten und die vormundſchaftliche Regierung, bis 
Iwan daß fiebzehnte Jahr erreicht haben werde, in die Hände 
ihres Günfllings zu legen. „Mit fo zitternder Hand, mie diefe 
Ute, fprach die Kaiferin, habe icy die fürfifche Kriegserflärung 


herren Grafen Biron feinen Dank wegen Berleihung des Regiments an Unton 
Ulrih aus. 


1) So Biron, der übrigens ftets ein entfchledener Gegner von Anton Ul: 
rib war, weil er fih Hoffnung gemadt hatte, daß fein Sohn zum Gemahl der 
Groffürftin ertoren würde. Manftein (Memoires sur la Russie) fagt vom 
Prinzen, mwelben er perfönlih kannte: „er bat ein' edles Herz und viel Helden- 
muth, zeigt aber im Cabinet Unentſchloſſenheit.“ Des Herzogs Cchmager, König 
Friedrib II. von Preußen, äußert ſich dabin, er habe feine nennenswerthe Eis 
genfhaften beieffen, außer einem den Welfen angeborenen Muthe, 


39 * 
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nicht unterſchrieben!“ Hart darauf .erfolgte ihr Tod. (28. Dec: 
tober 1740) !). 

Als Regent für Kaifer Iwan II. behandelte Biron den Her— 
3098 und deſſen Gemahlin mit robem Hochmuth, den Grafen 
Münnich mit beleidigender Hintanfegung. Das ertrug der Feld» 
marfhal nicht, und um ſich an dem Berhaßten zu rächen, rieth 
er der Großfürftin die Anwendung gewaltfamer Mittel, um fid 
in den Befiß der ihr entriffenen Rechte zu. fegen. Am 29. No— 
vember 1740 begab er fi in den Winterpalaft, ließ die dort 
wachthabenden Dfficiere zur Großfürftin eintreten und gewann 
fie für feinen Plan; dann maffnete er fein Garderegiment, 309 
an der Spige deffelben nach dem Sommerpalaft, der Refidenz 
von Biron, und bemädhtigte fi feiner. Der Regent wurde nad) 
Schlüſſelburg abgeführt, Anna Karlowna erflärte fid zur Regen: 
tin und 'ernannte Anton Ulrich zum Generaliffimus und zum 
Praefidenten aller Gollegien ?). Die Freude, welche die Nachricht 
von diefen Greigniffen in Wolfenbüttel verbreiteted), war von 
furzer Dauer. Anna Karlowna war eine ſchamloſe Frau, ohne 
Sinn für Geſchäfte, nur auf Befriedigung ihrer unbändigen Gi: 
genichaften bedacht. Launiſch, eine Verächterin der Sitte, fchloß 
fie fi) oft acht Tage lang ein und ertheilte dann in einer jedes 
Unftandes entbehrenden Garderobe Audienz. Der fächfiiche Ges 
fandte, Graf Lynar, war ihr erflärter Günftling und der unver: 
bolene Feind von Anton Ulrich. Letzterer war nicht unbeliebt, 
aber von der Regentin verächtlich behandelt und deshalb ohne 
allen Einfluß. Der Herzog that feiner Seits wenig, um ein befs 
jered Verhältniß zur Gemahlin herzuſtellen; ihn besten feine Ans 
bänger, die volle Gewalt an ſich zu bringen, weil fie wußten, 
daß er ohne fie nicht werde regieren fünnen. Daß erfuhr Anna 
Karlowna; ihre Mißtrauen fleigerte fih und fie entkleidete in 
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1) Memoire ven Biron. 

2) Manstein, Memoires sur la Russie, 

3) dv. Gramm, wolfenbüttelfher Gefandter in Rußland, fhreibt am 3. De: 
tember an den geheimen Rath von Mundbaufen alfo: »Sit nomen Domini 
benedictum! Victorial Bona causa triumphavit, Deo sit laus et gloria 
Der Eurländer (Biron) mit famt feiner Familie figet in Arreft in der Veſtung 
Sylüffelburg! Die Herzogin von Braunſchweig iſt Negentin, Herzog Anton 
Uri‘ if generalissimus !« 
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Folge deffen den Herzog faft aller Aemter!). Der Zwift bätte 
durch die Käthe beigelegt werden können, wenn diefelben nicht 
in gleicher Uneinigfeit unter einander gelebt hätten. Graf Öfter: 
mann und der Reichöfanzler Graf Golomfin haften einander auf 
den Zod; der Reichövicefanzler Czerkabky aber war faul, unwiſ—⸗ 
fend und indolent. Der Hof fluthete in Reidenfchaften und uns 
reifen Plänen auf und nieder und lebte, obne auf die Warnun= 
gen Dftermanns zu achten, in der unbegreiflihfien Sorglofigfeit. 
Man wußte, daß die Prinzeffin Glifabethb auf einen Umſturz der 
beftehenden Gewalten finne, aber man wagte nicht, zur Verhaf— 
tung bderfelben zu fchreiten ?). 

Im Verein mit ihrem Wundarzte und Günftlinge, dem Sohne 
jened Leſtocq, deflen bei Gelegenheit des Lebens der Prinzeffin 
von Ahlden Grwähnung gefchehen ift, und unterftügt von dem 
franzöfifhen Gefandten de la Ghetardie, welcher der Regentin 
wegen der demüthigenden Geringfhäßung, mit welcher fie ihn 
behandelte, grolte und befürchtete, daß Rußland, vermöge der 
Verwandtſchaft mit dem mwolfenbüttelfchen Haufe, fi zu Gunften 
der Königin von Ungarn (Maria Therefia) erklären möge, hatte 
die Prinzeflin Elifabeth, Peters I. Tochter, ale Vorkehrungen zum 
Sturze der Regierung getroffen. Hundert Bewaffnete des Preo— 
brafchensfifchen Garderegiments vollführten die Umwälzung. Obne 
Blut zu vergießen bemächtigten fich diefe in der Nacht vom 5. 
auf 6. December 1741 der Regentin. Anton Ulrih hatte ſich 
bereitö zur Ruhe begeben, ald die Verſchworenen in fein Schlaf: 
gemach eintraten. Zwei Grenadiere hüllten die Bettdede um ihn 
und trugen ihn alfo zu dem feiner wartenden Schlitten, wo fie 
einen Pelz auf den Fürften warfen, diefen zum Palafte der Eliſa— 
beth abführten und dort vier Tage lang in einem dunfeln Zimmer 
bewachten. Ein gleiches Loos traf Kaifer Iwan III.s). So be: 


1) Beriht von Hünihen, Secretair bei Anton Ulrich, 

2) Bericht des Fräulein von Klintomftröm. 

3) Der Kaifer wurde unlange darauf von feinen Eltern getrennt und in 
verſchiedenen Feften gefangen gehalten. Es wird erzählt, daß ein Mönch ver: 
ſucht habe, den Knaben nah Deutfhland zu retten, aber mit diefem in Smolensk 
wieder aufgegriffen fei. Der Kaifer flarb (5. Auguſt 1764) eines unftreitig nicht 
natürlihen Todes unter der Regierung Katharinas II. auf der Fefte Schlüffel: 
burg. 
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flieg Eliſabeth den Paiferlihen Thron. Anna Karlomna aber und 
Anton Ulrich wurden durh Soltifom nad) Riga abgeführt!) und 
auf der dortigen Gitadelle bewadht. Am 13. Januar 1743 brachte 
man fie nad) dem vom Waffer umfpülten Fort zu Dünamünde, 
wo fie daß ihnen angemwiefene Zimmer im Haufe des Comman— 
danten nicht verlaffen durften?), dann in die Gegend von Woro— 
‚nei an der Grenze der Ukraine, von da endlich nad) Kolmogori, 
auf einer Infel der Divina gelegen, achtzig Werfte von dem Ges 
ftade Archangeld. Alle Verwendungen, um das Loos der Unglüd: 
lihen zu erleichtern, blieben fruchtlobss). In Kolmogori lebten 
beide unter der ftrengften Beauffihligung; nur der Gommandant 
hatte den Sclüffel zur Wohnung der Gefangenen, welche felbft 
der Wundarzt nicht ohne Begleitung des Gritgenannten betreten 
durfte. Zur Unterhaltung war, außer dem SKartenfpiel, nur der 
Gebrauch von ruffiihen Kirchenbüchern geftattet*). In dieſer 
Einſamkeit ſtarb Anna Karlowna (März 1746) im Wochenbette 
mit ihrem fünften Kinde. Ihre Leiche wurde nach Petersburg 





1) v. Gramm an ben geheimen Rath von Münchhauſen. Das Schreiben, 
welches zugleich die Mittheilung enthält, daß der Legationsrath Groß fi felbfi 
erſchoſſen babe, weil er, zum Berhör gezogen, mit der Anute bedroht fei, ſchließt 
mit den Worten: „Man hat Urfadh, Gott zu bitten, daß der liebe Herr (Anton 
Uri) aus der Tyrannen und Barbaren Hände bald errettet werde und man 
kein noch größeres Unglüd erlebe.” — Der Obriftlieutenant von Heimburg 
wurde nah Sibirien verwieſen. 

2) Schreiben Bolkers an Herzog Karl, d.d. 10.März 1743, zwei Meilen 
von Riga. 

3) In einem Schreiben von Herzog Karl an die deutfche Kaiferin (Braun: 
fhweig, 15. Februar 1743) heißt es: Anton Ulrich ift in Rußland alles deflen 
beraubt, was er von hieraus an Koftbarkeiten erhalten hat und fi auf 200,000 
Gulden beläuft. Man hat denfelben auf eine unter gefitteten Volkern gegm 
Standesperfonen nicht erhörte Art mißbandelt, in harter Gefangenſchaft gebalten 
und faft alle feine Bedienten von ihm genommen, fo daß zu befürdten, es fiche 
Gefundheit und Leben in Gefahr, falls er micht bald errettet und in Freiheit 
gefegt werde. Er nehme deshalb, ſchließt das Schreiben, feine Zufludt zur 
Kaiferin, damit diefe durd ihren Gefandten in Peteröburg für des Bruders 
Freiheit und ftandesmäßige Penfion nachdrückliche Vorftellungen machen laffe. 

4) Ein eben fo intereffantes als anſchauliches Bild diefer Ereigniffe giebt 
und Bartbold in feiner Erzählung vom Ausgange des Iwanſchen 
Bweiged des Haufes Romanom und feiner Freunde (Abgedrudt 
in v. Raumers biftorifhem Taſchenbuche. Achter Jahrgang.) — Doc beruht 
die obige Darſtellung wefentli auf archivaliſchen Acten u. OriginaleGorrefpondenzen, 
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geführt und dort im Klofter St. Alerander Newsky beftattet. 
Anton Ulrich verlebte feitdem noch 29 Jahre in Haft. Sein Tod 
erfolgte im Mai 1775. ine ruffifche Fregatte brachte fünf Jahre 
darauf feine vier Kinder nach Bergen in Norwegen, ein dänifches 
Schiff von bier nad Horſens im Stifte Aarhus, wo fie, jeder 
höheren Bildung fremd, bis zu ihrem Tode von einem ruffifchen 
Gnadengebalte zebrten?). 

Ludwig Ernft, geboren am 25. September 1718, ein jüngerer 
Bruder Anton Ulrichs, trat 1737 mit dem Regimente Alt-Wolfen— 
büttel feines Bruders Karl in Faiferlihe Dienfte und ſtritt als 
Oberſter unter dem Feldmarfhall Sedendorf nit ohne Rubm 
gegen die Türken?). Nach dem Abſchluße des Friedens zu Belgrad 
erhielt der junge Herzog Befehl (1740), fidy mit feinem Regi: 
mente nad Brüffel zu begeben. Da nun zu eben der Zeit durch 
den oben erzählten Sturz von Biron das Herzogtbum Kurland 
erledigt war, gelang ed Ludwig Ernſt, ald Obeim ded jungen 
Kaiferd Iwan II, auf Betrieb von Rußland von den dortigen 
Ständen auf den Thron gehoben zu werden. Um die erforderliche 
Genehmigung der Wahl von Seiten der Republif Polen abzu— 
warten, begab fid der Herzog einftweilen nad Peteröburg und 
damals war ed, daß Anna SKarlowna fi gern dem Gedanken 
bingab, ihren Schwager mit Glifabeth, der Tochter Peters I., zu 
vermäblen. Diefer Plan wurde durch die Revolution vereitelt, 
welche die Regentfhaft Anna Karlownad und das LKaifertbum 
Iwans II. brad und für kurze Zeit aud die Berbaftung von 
Ludwig Ernſt in Peteröburg zur Folge hatte. Bon bier kehrte 
er im März 1742 nach Deutichland zurüd, wohnte als öftreichifcher 
Feldmarſchall der Schlacht bei Dettingen bei, fämpfte dann in 
Böhmen unter Karl von Lothringen gegen die Heere feine 
Schmwagerd, Friedrich& Il. und nahm in dem niederländifchen 
Feldzuge namentlich an den Schlachten bei Rocour und bei Raffeld 
Theil. Als nun 1747 die ohne Oberhaupt ſich befindende Re: 
publif Holland von Ludwig XV. überzogen wurde, ernannten 


1) Es maren Katharina, geboren 1741, + 1807; Elifabetb, geboren 
1743, + 17825 Peter, geboren 1745, + 1798 und Wlerei, geboren 1746, 
+ 1787. 

2) Schldzer) Ludwig Ernfl, Herzog zu Braunfhmweig und 
Lüneburg. Göttingen, 1787 (zweite Auflage), 
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fämmtliche Staaten, weil fie eines Eräftigen Hauptes bedurften, 
Wilhelm IV. aus dem Haufe Dranien zum Statthalter und ficher: 
ten ihm für die männliche und weibliche Nachkommenſchaft feines 
Haufes das Erbrecht in diefer Würde zu. Zwei Jabre darauf 
gelang e& dem fürftlihen Statthalter, durch Fürſprache des Hofes 
in Wien, den Herzog Ludwig Grnft mit einem Gehalte von 
60,000 Gulden zum Feldmarfchall zu gewinnen und die Beftätis 
gung diejer Wahl von Seiten der Staaten zu erwirfen. Als 
dann 1751 Wilhelm IV. ftarb, erhob deffen Mittwe, die Tochter 
George II., welche ald Vormünderin der Regierung vorftand, mit 
Einwilligung der Staaten den Herzog für die Dauer der Minder: 
jährigfeit des Grbftatthalters zum Generalcapitän der Republik. 
In Ddiefer neuen Würde fchlug der Herzog, dem Wunfche der 
Provinzen gemäß, den von Georg II. ihm angebotenen Oberbefehl 
über dad aus Hannvveranern, Braunſchweigern und Heſſen ges 
bildete Heer in Weftpbalen aus (1756). Doch genoß er des 
Danfed des tonangebenden Handelsſtandes nicht lange. Weil 
Englands Uebermadt zur See ihm den eigenen Handel völlig 
vernichtet hatte, verftattete Ludwig XV. den SHolländern einen 
freien Verkehr mit den franzöfiihen Kolonien Weftindiend. Als 
in Folge deffen die Engländer alle mit franzöfifhen Erzeugniffen 
befrachteten bolländifchen Schiffe als gute Beute aufbrachten, ent: 
ftand gegen Erftere die beftigfte Erbitterung, welche bald auch auf 
die Statthalterin übertragen wurde, theil& weil diefe ein englifches 
Königsfind war, theild weil man die Statthalterfhaft aufgehoben 
oder doch aufs Aeußerſte beichränft zu fehen wünſchte. Aus 
Schmerz über diefe zerriffenen Berbältniffe ftarb die Fürſtin 1759, 
nachdem fie vermöge eined Teſtaments den Herzog Ludwig Ernft 
zum Bormunde ernannt hatte. WIE folcher leiftete dieſer den 
Staaten den herfümmlichen Eid und wußte, während an der füd: 
lihen und Öftlihen Grenze Kriegsſturm tobte, die Republif in 
einer glüdlichen Neutralität zu erhalten. Diefer fegensreihe Zus 
ftand dauerte fieben Jahre, bis (1766) der durdy Erreichung feines 
achtzehnten Jahres zur Mündigkeit gelangte Wilhelm V. verfaffungs: 
mäßig von der Statthalterfhaft Befig nahm. Seitdem diente 
Ludwig Ernft der Republif als Feldmarſchall, bi6 nach zehn frieds 
lihen Jahren durch die Umtriebe der antioranifchen Partei (f. g. 
Patrioten) eine heillofe Verwirrung eintrat. Dazu Fam, daß, als 
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1780 Georg III. den Holländern, weil fie feinen Gegnern öffent: 
lih Unterftügung angedeihen ließen, den Krieg ankündigte, Die 
argwöhniſchen Staaten fi durch den Statthalter an England 
verratben glaubten. Auf ihn und den mit dem Fürſten eng vers 
bundenen Ludwig Ernit warf ſich der ganze Haß der Kaufherrn. 
Wagte man doch, dem Herzoge den durch die Kargheit der Volks: 
vertreter berbeigeführten ſchlechten Vertheidigungszuſtand des Lan 
des zujufchreiben. Deshalb legte Ludwig Ernft im October 1754, 
nachdem er lange den ungeredhten Berfolgungen und den bitterften 
Kränfungen muthig die Stirn geboten hatte, feine Stelle nieder, 
und der Schwager der Könige von Preußen und Dännemarf, 
der Oheim eines ruffifchen Kaiferd und lange der glückliche Leiter 
der reichften und mächtigften Republik Europas ftarb 12. Mai 
1788 in tieffter Zurückgezogenheit zu Eiſenach. 

Ueber Herzog Ferdinand, den Sieger bei Grefeld und Minden 
und jüngeren Bruder. von Ludwig Ernſt, ift bereitö früher bes 
richtet. Zwei feiner Brüder endeten im blübendften Lebenbalter. 
Der 1725 geborene Albrecht ftarb (30. September 1745) in der 
Schlacht bei Sorr den Soldatentod; der 1732 geborene Friedrich 
Franz — er war das jüngite Kind von Ferdinand Albrecht II. 
— murde am 14, Detober 1758 bei dem Ueberfall bei Hochkirchen 
ald preußifcher Dberfter erfchoffen. Es war in dieſen Welfen ein 
Ueberfluß an Lebensmuth und Kriegsluft, mit dem mand) anderes 
Fürftenhaud hätte gefättigt werden fünnen. 

Bon den Töchtern Ferdinand Albrechts II. begleitete die Ael— 
tefte, die am 8. November 1715 geborene Elifabeth Chriſtine, den 
Herzog Franz von Lothringen (nachmaligen Kaifer $ranz I.) als 
diefer nach längerem Berweilen am mwolfenbüttelfhen Hofe 1732 
die Reife nach Berlin antrat. Dort wurde fie am 12. März des 
gedachten Jahres mit dem Kronprinzen Friedrih von Preußen 
verlobt!). Umfonft fträubte ſich dieſer gegen eine Verbindung, 
welche ibm vom Bater anbefohlen wurde. Friedrih Wilhelm I, 
unfähig Widerfpruch irgend einer Art zu ertragen, verlangte die 
Erfüllung feines föniglihen Willens. Begleitet vom Kronprinzen, 
dem General von Grumbfom, feinem Günftlinge und dem Grafen 
von Sedendorf, begab fid) der König nach Salzdalum, dem Hofs 


A) Oratio parentalis sacrae memoriae domini Caroli ducis. Helm- 
stadii. fol, 
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lager Ludwig Rudolphs, wofelbft am 12. Junius 1733 die Ein— 
fegnung der Ehe von Friedrihd mit der Prinzeffin von Bevern 
dur den Abt Mosheim vollzogen wurde!). Eine ſolche Ber: 
bindung, die von Seiten des Kronpringen nur auf dad Machtwort 
des heftigen Baterd eingegangen war, ließ feinen Segen erhoffen. 
Mährend ihre ganzen Lebens genoß Elifabeth Chriſtine der alls 
gemeinften Achtung und Verehrung aller derer, weldye ihre Fröm« 
migfeit und weibliche Würde kennen zu lernen Gelegenheit fanden?); 
auch Friedrich II. verfannte die trefflihen Gigenichaften feiner 
Gemahlin keinesweges, aber fein Herz fühlte Feine Liebe zu ihr. 
Die Gatten lebten getrennt und wie ein Fremder lich ſich der 
König mitunter bei der in Berlin refidirenden Königin zur Tafel 
anmelden. Eliſabeth Chriftina trug dieſes drüdente Verhältniß 
mit Würde und ftiller Ergebung. In ihrer Ginfamfeit fand fie 
Troft in den Borlefungen und innigen Liedern Gellertd, welche 
fie, glei den Betrachtungen von Sturm und andern Erbauungs— 
fchriften, ins Franzöfifche überfegte. Erſt am 13. Januar 1797 
endete die Königin ihr frommes Leben. Eine jüngere Schwefter 
derfelben, Rouife Amalie, vermählte fih 1742 mit Auguft Wil: 
beim, Prinzen von Preußen, dem Bruder Friedrichs Il, und 
wurde die Mutter de nachmaligen Königs Friedrih Wilhelm I. 
Sophie Unioinette heirathete den Herzog Friedrich von Sachſen— 
Coburg, Chriftina Charlotte Icbte als Domfrau in Quedlinburg, 
Therefe Nathalia ald Aebtiffin zu Gandersheim. Der jüngften 
diefer Schweftern, Juliane Maria, welche fih 1752 mit König 
Friedrich V. von Dännemarf verband, iſt bereits bei Gelegenheit 
der unglüdlichen Königin Karoline Mathilde Erwähnung gefcheben. 

Durch den Tod von Herzog Ferdinand Albrecht II. wurde 
dem älteften Sohne desjelben, dem am 1. Auguft 1713 geborenen 
Karl, die Nachfolge im Fürftentbum Braunſchweig eröffnet. Die 
Drdnung, nad) welcher der Hofmeifter des Prinzen, der nachmalige 
geheime Rath und Großvoigt von Heimburg, die Erziehung des— 





1) Die Aufforderung von Herzog Ludwig Rudolph an den cellifhen Ober: 
appelletionsrath Jobft Ludwig Adam von Dlderöhaufen, fib zum 11. Junius 
in Wolfenbüttel einzufinden, um andern Tages bei der Vermählung von Elifa= 
beth Chriſtina das Marfhallamt auszuüben, findet fih in dem Dlderss 
baufenfhen Urtundenbude, ©. 222. 

2) v. Dohm, Dentkwürdigkeiten, Th. IV., ©. 79, 
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felben zu beauffichtigen angemwiefen war, fonnte fchmwerlich geeignet 
fein, JIugendfriiche und ein gefundes Grfaffen des Lebens zu 
nähren, vor allen Dingen der unentbehrlihen Selbftändigkeit im 
Urtheil und Handeln entgegenzuführen. Als eigentlihe Grund» 
lage derfelben erkennen wir allerdings die Hinweiſung auf Gott 
und die feſte Begründung eines religiöfen Durchdrungenſeins. 
Der Knabe follte dem fonntäglihen und wöchentlichen Gotteb: 
dienfte am Hofe in Gefellichaft der Eltern beimobnen und hinter: 
drein fi einer furzen Prüfung von Seiten des Geiftlihen unter: 
ziehen, „ob er in der Kirche aufmerffam gemwefen und zu feiner 
Grbauung etwas gefaffet”; aber Studien und Beauffichtigung 
traten zu fehr in den Bordergrund und an die Stelle leichter 
Nachhülfe von unfichtbarer Hand drängt fih eine fcharfe, für 
alle Borfommniffe abgewogene Dreffur. Selbft bei den dürftig 
zugemeffenen Spaziergängen „bat der Informator mit ihm gute 
Discurſe über Feld» und Gartenfrückhte und andern Dingen zu 
entreteniren,‘ die Pleinen Handgelder, welche ihm verabreicht wer: 
den, „um gebrechlichen Notbleidenden Gutes thun zu können“, 
unterliegen einer mehr al& einfachen Berechnung und wenn dem 
Prinzen „eine innocente Recreation oder müßliche Unterredung 
über dad Gemüth ergebende unfchuldige Dinge gegönnt wird”, 
fo mochte damit den Bedürfniffen eines rafchen, lebhaften Geiftes 
wenig genügt werden'). Ie ftraffer folchergeftalt die Jugend des 
Prinzen eingefhnürt war, um fo entichiedener bejeitigte er al& 
Mann jede Schranfe, welche feinen Neigungen unbequem fiel. 
Siebzehn Jahr alt beſuchte Karl in Geſellſchaft feines Waters 
Berlin, wo er ſich mit Philippine Charlotte, der Tochter Friedrich 
Wilhelms I., verlobte, nidyt aud eigener Neigung, fondern auf den 
MWunfd des Königs. Nach der zu Salzdalum gejchehenen Ber: 
mäbhlung feiner Schweſter Elifabeth Gbriftina mit dem Kron— 
pringen, folgte er der preußifchen Königsfamilie nadı Berlin zur 
Einfegnung jeiner Ehe mit Philippine Charlotte?). 


1) „Ordnung, welche mit Unferes freundlich geliebten älteſten Sohnes, 
Prinz Carls Liebden, wegen deffen Gottesdienſt, Studien, Leibes-Uebung, Rube: 
und Ergöglichkeits:Stunden, auch fonften, bis zu anderweit Uns gnädigft bes 
fiebiger Ginrihtung, zu halten." Wolfenbüttel, 18. Mai 1720. Vater— 
ländifhes Archiv, Jahrgang 18235. 9.1 x. 

2) 2. Zulius 1733. Oratio parentalis domini Caroli dueis. 
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Zwei Jahre darauf empfing Herzog Karl ald Randesherr die 
Huldigung der Untertbanen. Seine Liebe zu Wergnügungen und 
fürfllihem Aufwande, der Glanz der Hofhaltung, die außerordent« 
lihe Vermehrung des Militaird, die Unterhaltung fchöner Frauen, 
fodann Reifen, Freude am Glüddfpiel, die Pflege eines Theaters, 
welches einen jährlihen Zuſchuß von nicht weniger ald 70,000 
Thaler erheiſchte — das Alles erfchöpfte die letzte Kraft des Lan— 
des. Dann geihah wohl, daß der Herzog, dem die Noth an'b 
Herz Schnitt, plößglic auf Abhülfe fann; aber den Aufwand des 
Hofed und der Oper wünfchte er doc geborgen zu feben und 
feine Gutmüthigfeie, fein Beftreben, die Laſten der Unterthanen 
zu vermindern, war ohne die erforderliche Thatkrafl, Mit Hef— 
tigfeit ging er auf die ihm vorgelegten Pläne ein, um fie eben fo 
rafch über einen neugebotenen Sinnengenuß wieder zu vergefien. 
Vieles wurde berathen, manches begonnen, nichts zum Ziel ge: 
führt. Die Anlage von Seidenwebereien und Fabriken verfchie: 
dener Art fanden eine nur matte Unterftüßung; die Foftenfchwere 
Schiffbarmachung der Ocker zwiſchen Wolfenbüttel und Braun: 
ſchweig gewährte die erwarteten Zolgen nicht. Ueberdies ftürzte 
eine für den Beherrſcher eined kleinen Landes übertriebene Frei: 
bigfeit Herzog Karl mehr als ein Mal in die peinlichften Verle— 
genheiten. Das eindringliche Beilpiel feines Schmagerd Fried: 
rih II. weldyer alle nicht nothwendigen Ausgaben des Hofes ftrich 
oder verfürzte, um für die Entmwidelung der Kräfte ded Staats 
über bedeutende Summen verfügen zu können, ging ohne Ein 
drud an ihm vorüber. Anfangs ftand noch der gemiffenhafte 
Hieronymus von Mündyhaufen, nach ihm der geheime Kath von 
Cramm dem Haushalt der Kammer vor. ber wie hätten beide 
einen geordneten Gang der Verwaltung aufrecht erhalten können, 
in welche täglich die Yaune des Herrn eingriff? 

Auf diefe Weife überfchritten die Ausgaben jährlich um mehr 
als 80,000 Thaler die Cinfünfte des Landes und fteigerte fich 
endlich die Schuld auf eilf bis zwölf Millionen Thaler, welche in 
Holland, Genua und bei den Höfen in Hannover und Berlin 
angeliehen waren. Anſtatt nun bei der furchtbar um fich greis 
fenden Noth den Keim des Verderbens in der Prunkſucht und 
lodern Haushaltung zu erftiden, nahm der Herzog zu „alchymi⸗ 
ftifh en Verſuchen/ feine Zufludt. Da mwälzte ſich der fiebenjäh- 
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rige Krieg in's Land. Gine Neutralität zu behaupten, erlaubte 
dem Herrfcher weder die Rage des Fürftentbums, noch fein Ber: 
bältnig zu Preußen und dem jüngeren Dauje der Welfen. Des: 
halb ftellte er 6000 Mann zum Heere der Berbündeten, bei wel: 
chem er perſönlich als Mitbefehlshaber des Herzogs von Gumber: 
land ſich einfand, bis er nach der Schlacht bei Haſtenbeck anfangs 
nah Hamburg flüchtete, dann nad Blankenburg ſich begab. 
Während deffen bereicherte fich Richelieu in dem von ihm befegten 
Herzogtbum mit erfinderifcher Raubgier. Dörfer, welche die ihnen 
auferlegten Brandfdhagungen zu zahlen nicht im Stande waren, 
wurden eingeäfchert, die ftädtifchen Einwohner durch unerfchwings 
liche Forderungen zu Boden gedrüdt. Gegen Ende des fieben- 
jährigen Krieges ftellte das Land, bei einer Bevölkerung von faum 
180,000 Menſchen, ein Heer von gegen 16000 Mann auf; freis 
lich gegen Zahlung engliſcher Hülfsgelder, aber auch diefe reichten 
nicht hin, um die laufenden Ausgaben der Regierung zu beftreiten. 
So gefhab ed, daß man zu einer Zeit, ald der Handel darnieder 
lag, die Gewerbe ftocdten und für die Beftellung des Ackers oft 
die nothwendigften Kräfte fehlten, zu einer Erhöhung der Steuern 
und einer Berfürzung der Befoldungen fchreiten mußte. Der 
Staatshaushalt ſchien gänzlid aus feinen Fugen gehen zu müffen, 
Mipbräuche jeder Art hatten fi in die Verwaltung eingefchlicyen 
und fein Mittel tauchte auf, um der um fich greifenden Nahrungs— 
lofigfeit zu wehren. Die Regierung hatte bei den Nachbarſtaaten 
jeded Zutrauen eingebüßt, die in bewährter Liebe dem fürftlichen 
Haufe anhängenden Unterthanen fahen entmuthigt in die Zukunft, 
ein reichögerichtlicher Lehensconcurs ſchien unvermeidlich '). 


Unter diefen Umftänden nahm ſich (1773), ergriffen von dem 
Weh des Landes, der Grbprinz Karl Wilhelm Ferdinand der Ver— 
waltung an und ſcharfen Blicks die Uebelftände und Gebrechen 
durchfchauend, fuchte er durch Strenge in der Beaufſichtigung, 
durch Befeitigung nußlofer Ausgaben und durch eine billige Bes 
fhränfung des Hofftaats in feiner Zahl und feinen Anſprüchen 
die Notb zu lindern und die gerechten Klagen des Bolfs zu bes 
ſchwichtigen. Freilich nicht ohne wiederholt den Widerfpruch des 





1) v. Bülom, Beiträge zur neueren braunſchweigiſchen Geſchichte. 
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Baters zu mweden, der die Beftrebungen des Sohnes leichter würs 
digte als mit der Durchführung derfelben einverftanden war und 
mit leidenfchaftlicher Heftigfeit rügte, daß man ihm Geſetze vor: 
zufchreiben wage. Um die in der grenzenlofeften Verwirrung ſich 
befindenden Finanzen zu ordnen, wurde ein Finanz-Collegium ges 
Ihaffen und bald ſah fih der haushälteriſche Grbprinz im Stande, 
die dringendften Gläubiger zu befriedigen. Georg ll. hatte 1. Ju— 
lius 1756 gegen WBerichreibung des Fürftentbums Blanfenburg 
für die nädhften funfzehn Jahre eine unablöslide Summe von 
zwei Millionen zu Drei Procent auß feiner Furfürftlichen Chatoulle— 
Gaffe an Herzog Karl vorgefchoffen, um damit die väterlichen 
Schulden zu deden, zugleich aber die Forderung geftellt, daß ibm 
innerhalb zwölf Monaten ein getreues Berzeichniß der abgetrages 
nen Schulden zugeftellt werde, fodann daß nach Ablauf der funf— 
zehn Zuhre mit der Abbezablung von 500,000 Thaler der Anz 
fang gemacht und je das fünfte Jahr eine gleihe Summe abge— 
tragen werden folle, fo daß 20 Jahre nach dem erften Zahlungs— 
termine das Darlehn zurüderftattet fei; für die Zinfen aber folle 
der Herzog eine vorgefchriebene Zahl von Soldaten zum Dienfte 
des Kurfürfen ftellen. Die erfigenannte Bedingung wurd: nur 
höchſt unvollftändig erfüllt, fo daß, als im Mai 1759 daß fur: 
fürſtliche Minifterium ein Mahnfchreiben erließ, erft im April des 
folgenden Jahres braunſchweigiſcher Seitd eine Defignation zum 
Belaufe von etwas über anderthalb Millionen Thaler erfolgte; die 
zweite Bedingung anbelangend, fo wurde die mit 1. Zulius 1771 
abgelaufene Unablösbarfeit der Anleihe flilfchweigend durch Ers 
neuerung eines bis zum 1. Zulius 1774 geltenden Subfidientracs 
tatö verlängert, welchen Georg II. dem Erbpringen auf deſſen 
Vorftelung von der Unmöglichkeit der theilmeiien Rückzahlung 
zugeltand. Nach Ablauf Ddiefer Zeit aber war die berzogliche 
Kammer bereit im Stande, ibren Verpflichtungen zu entiprechen. 
Sodann bot der Ausbrudy des amerifanifchen Freiheitöfampfes 
dem Herzoge eine neue Gelegenheit zum Gelderwerbe, indem er 
9. Zanuar 1776 durch feinen Minifter Feronce mit dem englis 
[hen Dberften Faucitt einen Vergleich abſchließen ließ, kraft deffen 
er, nicht ohne Genehmigung der Pandftände und gegen Zufiches 
rung bedeutender Subfidien, der Krone England vier Regimenter 
und zwei leichte Bataillon, zur beliebigen Verwendung in Eus 
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ropa oder Amerifa überließ!). Die Ginfhiffung erfolgte in Stade. 
Grit im September 1783 kehrten die zufammengefdhmolzenen Res 
gimenter in ihre Heimath zurück. 

Um die Mitternaditöitunde des 26. März 1750 ftarb Herzog 
Karl und folgte ibm Karl Wilbelm Ferdinand in der Regierung. 
Bon den jüngeren Brüdern deffelben ftand Friedrib Aunuft, Doms 
berr zu Lübeck und Dompropft zu Brandenburg, als General und 
Commandant von Güftrin im Dienfte Friedrichs II. von Preußen. 
Durch feine Vermahlung mit Zriederife, der Grbtoditer des Her: 
zogs Karl Ghriftian Erdmann von Wirtemberg, gewann er nad) 
dem 1792 erfolgten Zode des Schwiegervaters den Beſitz des 
ſchleſiſchen Fürſtenthums Deld. Albrecht Heinrich, welder, wie 
früher berichtet ift, im fiebenjährigen Kriege unter dem Grbprins 
zen gefochten hatte, fand 1761 feinen Tod durch eine franzöfiiche 
Kugel; Wilhelm Adolph ftarb 1770 als Officier im preußifchen 
Heere. Marimilian Zulius Leopold, das jüngfte Kind Karl’s 
(geboren 10. October 1752), war feit feinem zwölften Jahre der 
Leitung des Dberfien von Warnftedt übergeben, der ihn fpäter 
auf Reifen begleitete. 1775 von Italien zurüdgefehrt, wo Leſſing 
feinen belehrenden Gefährten abgegeben hatte, übernahm er ein 
von Friedrich I. ihm übermwiefenes Regiment in Frankfurt an der 
Dder. Dort endete er (27. April 1785) in den Fluthen der 
Dver, ald er — ibn trieb fein Herz und das Blut der Welfen — 
dem wüthenden Strom ein Menfchenleben entreißen wollte?). Von 
den Töchtern des Herzogs Karl war Sophia Karolina Maria feit 
1759 mit dem Marfgrafen Friedrih von Brandenburg:Baireutb, 
Anna Umalia mit dem Herzoge Ernft Auguft von Sachſen-Wei— 
mar vermäbhlt, Mutter ded unvergeßlichen Karl Auguft, und Glifa: 
beth Ghriftina Ulrifa, feit 1765 Gemahlin des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, nadmaligen zweiten Königs dieſes Namens, beklagte 
nicht weniger eine unglüdlidye Che, als ihre mit Friedrich II. vers 


1) England zahlte, fo lange diefe Mannſchaft in feinen Dienften blieb, 
jährlib 64500, und bei Entlaffung derſelben 250,000 Thaler; außerdem für jes 
den Munn 30 Thaler Werbegeld, für jeten Getötteten 40 Thaler; drei Ver: 
mwundete gaben denfelben Grtrag wie ein Getödteter, 

2) Geisler, Leben und Karakter Lropolds, Herzogs zu Braunſchweig— 
Lüneburg. Reipgig 1786. — Spieker, Leben des Herzogs Leopold. Frank: 
furt an der Dder. 1839 (zweite Auflage). 
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mäblte Vaterſchweſter. Gefchieden von ihrem Gemahl verlebte 
fie freutlofe Tage in Stettin }). 

Karl Wilhelm Ferdinand hatte am 9. October 1735 daß 
Licht der Welt erblidt?)., Boll Freude über die Geburt des 
Knaben verließ Friedrih Wilhelm I. von Preußen fein Potsdam, 
um den geliebten Gnfel über die Zaufe zu halten. So wenig 
im Allgemeinen die damalige Erziehung von Fürftenföhnen ges 
eignet fein mochte, reine, Fräftige Männer zu bilden, die von dem 
hoben Berufe, deffen Gott fie gewürdigt, durchdrungen waren, fo 
finden wir zu eben dieſer Zeit eine erfreuliche Ausnahme am 
braunfchweigifhen Hofe, wo dem mürdigen Abte Serufalem die 
Bildung des Grbprinzen und feiner Brüder anvertraut war. Ihm 
verdanfte der Prinz dad Gottvertrauen, den feinen Zact des 
Schicklichen, die beftimmte, wohlgefegte Rede, die Schonung, mit 


1) Friedrichs IT. Ausſchreiben an die preußifche Geiſtlichkeit, d. d. Berlin, 
22. Aprit 1769: „Es hat fih feit einiger Zeit zwiſchen Unferd neveu des 
Prinzen von Preußen Liebden und Ihrer Gemahlin, der Princaffin Elıfabeth 
Chriftina Ulrifa von Braunfhmweig: Wolfenbüttel, eine fo unglückliche Mißbellig: 
feit entfponnen, daß des Prinzen Licbden bewogen worden, eine genaue Unter: 
fubung und hiernächſt die Eheſcheidung bei Uns inftändigft nadzufuden. Da 
Wir nun bewandten Umftänden nad ſolchen Berlangen nicht nachſtehen können, 
fo haben wir eine Commiffion, aus den Etäts Ministris Unfers ausländifcden, 
Juſtiz- und Geiftlihen Drpartements beftehend, immediate nicdergefegt, melde 
nachdem fie die Sache aus dem Grunde und mit aller Unpartbeylichfeit unter: 
fuchet und die in andern dergleihen Fällen in den proteftantifchen Landen ber: 
gebrachte Rechtsform beobachtet, aud, biernäkft zwei Nüthe aus den Juſtiz-Col⸗ 
legiis und jwei geiftliche Rathe aus dem Ober Consistorio mit ihrem Gutad: 
ten zugejogen, ihr rechtliches Urtheil dahin abgefaflet: 

daß das Band der Ehe zwifhen ded Prinzen von Preußen Liebden und 

Ihrer bisherigen Gemablin völlig zu trennen, dem Prinzen aber freyfiche, 

zu andermweitiger Vermählung zu ſchreitenz; übrigens der Princeffin Elifas 

beth Chriſtina Ulrita von Wolfenbüttel, fo nad diefer Trennung nicht mehr 

Princeffin von Preußen zju nennen, jedoh der Titel von Königl. Hoheit 

verzubehalten fei. 
Da Wir nun kein Bedenken gefunden, diefe Sentenz zu beftätigen und felbige 
auch beyden Theilen nunmebro gehörig publicitt worden, fo befehlen Wir cud 
hiedurch allergnädiyft, in eurer Infpection fofort die Verfügung zu maden , daß 
die für gedachte Princeffin bisher in dem öffentlichen Kirchen Gebete gethane 
Fürbitte von nun an ausgelaffen werde.” 

2) Karl Wilhelm Ferdinand, ein biographifdhes Gemälde Tübin⸗ 
gen 1809. 
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welcher er zarte Berhältniffe zu behandeln wußte. Schon als 
Kind zeigte er jenen bausbälteriihen Sinn, den er als Patbenge: 
fchen? von feinem fönigliben Großvater geerbt zu haben jcheint 
und der nach der unglüdlichen Regierung von Herzog Karl für 
einen braunfchweigiichen Fürften doppelt: wünſchenswerth fein 
mußte. Bis zum achtzehnten Jahre batte fi der Prinz durch 
Hülfe franzöfiicher Ueberfegungen mit den gehaltreichften römifchen 
Glaffitern befannt gemadht. Dann wandte er ſich zu den Schrifs 
ten Montecuculis, den Memoiren der großen franzöfiichen Heer: 
führer aus den Zeiten Ludwigs XIV. und durd die forgfältigen 
Auszüge, welche er aus den Schriften eines Zurenne, Gonde, 
Billard anfertigte, zeigte er frühzeitig, daß er die Kriegswiſſen— 
ſchaft zum Gegenftande ernfter Studien gewählt habe. Auf mweldye 
Weiſe fi der foeben zum Jünglinge gereifte Erbprinz während 
der Dauer des fiebenjährigen Kriege audgezeichnet, ift in der 
Erzähfing dieſes Kampfes erörtert. Er war ein hoher, fchöner 
Mann, von fraftvolem Bau, männlihen Zügen, würdevollem 
Anftande, in ritterlihen Künften geübt, in allen Bewegungen ans 
muthig, für alles Höhere empfänglidy, dabei liebreich und zuvor= 
kommend gegen Bürger und Landmann, zurüdhaltend gegen den 
Adel, gewählt im Ausdrud, gewandter in der franzöfifhen, eng— 
lifhen und italienifchen al& in der deutjchen Sprade. Gleichgül: 
tig gegen die Freuden der Jagd, denen die Fürftenföhne feiner 
Zeit zum Theil auf eine unmäßige Weife fröhnten, obne Sinn 
für feinere Genüffe der Zafel, war ihm feine Koft zu gering, ges 
nügte ihm jede Scjlafftätte.e Im Kampfe glühte fein Auge, und 
wie er fi mit einem Muthe, der an Tollkühnheit grenzte, bei 
Minden auf das Heer von d'Etrées warf, fo jcheute er auch ſpä— 
ter den ritterlihen Xod fo wenig, daß man den ein und fiebzig: 
iäbrigen Greis noch der Verwegenheit zieh !). Dem gegenüber 


1) »Son esprit et sa douceur le faisoient generalement aimer, sa 
politique fine et loyale inspiroit la confiance, sa philosophie le rap- 
prochant des idees du siecle, lui attiroit l’estime des savans; decent 
dans ses plaisirs, eclair& dans ses choix, bienfaisant sans prodigalite, 
&conome sans avarice, en peu d'années avec un revenu modique il 
avoit éteint 40 millions de dettes, dont son pays &toit surcharge.« 
Segur, histoire des principaux &evenemens du rögne de Frederie Guil- 
laume Il. Paris 1808. Ih. I. ©. 68. 

Havemann, Geſchichte. III. 40 
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trifft ihn der Vorwurf, daß er der Schmeidhelei nicht unzugänglic) 
war, die aufmallende Heftigkeit nicht immer zu zügeln wußte, daß 
er feine wahre Gefinnung zu fehr hinter Formen der Höflichkeit 
verbarg, daß das Wiffen nur zu oft bei ihm den eigenen Anſich— 
ten und GEntichlüffen hemmend entgegentrat. 

Nacy feiner am 16. Januar 1764 mit Augufte, der älteften 
Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von Wales, zu London 
vollzogenen Verbindung !) bereiste der Erbprinz Frankreich und 
Italien. Ueberall wurde der junge Held, welchen Friedrich II. 
in Berfen gefeiert hatte, mit der höchſten Auszeihnung empfans 
gen. Neun Sabre darauf trat er als General in preußiſche 
Dienfte und wurde zum Gouverneur von Halberftadt ernannt, 
von wo aus er in ununterbrocdhenem Verkehr mit Braunfchweig 
lebte. Schon vor dem Antritt feiner Regierung gebörten ihm 
die Herzen der Unterthbanen. Sobald der Tod des Baterd ihn 
zur Herrichaft des Landes berief, fühlte letzteres den Segen des 
mit Liebe und Eifer forgenden Fürften. Er, der feit fieben Jah— 
ren alle Ausgaben feines Vaters aufs Genauefte überwacht hatte, 
führte al&bald, ohne deshalb dem fürftlichen Anftande zu nabe 
zu treten, die firengfte Sparfamkeit an feinem Hofe und in der 
Verwaltung ein. Als er das Land übernahm, lafteten die drü— 
ckendſten Schulden auf demfelben; die Untertbanen maren ver: 
armt, der Handel gelähmt, die öffentlichen Caſſen erfhöpft, der 
Gredit im Auslande untergraben. Es waren Spariamfeit des 
Fürften und die höchſte Gewiffenhaftigkeit feiner Diener erforder= 
lih, wenn das Bolf dem unerträglihen Drude nicht erliegen 
folte. Karl Wilhelm Ferdinand begann die Röfung der ihm ges 
ftelten Aufgabe mit Einfhränfungen in feiner nächften Umgebung. 
Des Fürften Tafel glich der eines Privatmannes, feine Chatulls 
gelder beichränfte er auf 10,000 Thaler und während er fidh der 
Durchſicht aller Rechnungen unterzog und jeden Unterfchleif am 
Hofe unnadfichtig rügte, hielt er auf pünctlihe Gebaltszahlung 
der Diener. Die Eoftipieligen Scaugepränge am Hofe hörten 
auf, die Oper und mit ihr dad mit Italienern und Franzoſen bes 


1) Die Prinzeffin erbielt eine Mitgift von 80.000 Pfund Sterling. Ho 
tace Walpole, memoirs of the reign of king George Ill. Th. 1, 
S. 182 ıc. 
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feßte Ballet ging ein. Des Herzogs Scarfblid prüfte, wählte 
und überwachte die Beamten, Unwillig verwarf er den ihm ge— 
machten Vorſchlag, aus Gründen der Erſparniß die Univerfität 
zu Helmftadt eingehen zu laffen; er wollte die von dem edlen 
Julius bervorgerufene Schöpfung nicht zerftören. Es war der 
Geiſt der Ordnung und die unermüdete XThätigkeit des Herrn, 
welche es möglich machte, die Landesſchuld jährlid um 100,000 
Thaler zu verringern'). Deshalb duldete man ohne Klage, wenn 
der Fürft für die an England verkauften Landesfinder beträcht- 
liche Hülfsgelder erhob, welche wiederum ausſchließlich für das 
allgemeine Befte verwandt wurden, und im Zahre 1788 3000 
Mann in holländiſchen Sold treten ließ. 

Wir wiffen, daß, als dem Herzoge bei Gelegenheit des Un- 
trittö feiner Regierung ein freiwillige Geſchenk von: 20,000 Tha— 
ler von den Ständen des Herzogthums dargebraht wurde, der: 
felbe foldyes dem Krankenhauſe am Wendenthore zumies und daß 
feine edle Gemahlin eine auf ähnlichem Wege zu ihrer Verfügung 
geftellte Summe aus ihrem Nadelgelde vermehrte und milden 
Stiftungen zufommen ließ. Der Hof zu Braunſchweig war wie 
umgewandelt. An die Stelle der faden Gefellfchafter Karls, der 
geihmeidigen Diener, der Sänger, Zänzer und Gaufler, waren 
ernfte würdige Männer getreten, welche durch Treue und Eifer in 
der Amtöführung das auf fie gefehte Vertrauen zu ehren ver- 
ftanden. Unter allen Griheinungen des Hofes aber war Karl 
Wilhelm Ferdinand unftreitig die bedeutendfte. Die Vorſtellungen 
eines ſchlichten Randmannes fanden bei ihm nicht weniger Beach— 
tung als die Vorträge gelehrter Räthe. Selbft leichter Scyerz 


1) »Assur&ment le duc ne seroit pas un homme ordinaire, m&me 
parmi les gens de merite. Sa figure annonce profondeur et finesse, 
envie de plaire temperde de fermet& et m&me de severite. Il est poli 
jusqu'a l’affeetation; il parle avec precision et même elegance. 1 sait 
&couter et questionner du sein de la reponse. (Quelque habile que 
soit son ministre principal, M. de Feronce, le duc a la surintendence 
de tout et le plus souvent decide par lui-m&me. Ses correspondances 
sont immenses, ce qu'il ne peut devoir qu'à sa consideration perso- 
nelle; car il n’est pas assez riche pour payer tant de correspondans, et 
peu de grands cabinets sont aussi bien informes que le sien.« Mi- 
rabeau, histoire secrette de la cour de Berlin. Zy. I. S. 21. 


40 * 
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war dem Herrn genehm, der mit der UWeberzeugung reblichen 
Strebend dad Bemwußtfein feiner Würde verband. Obwohl durd 
Friedrich Wilhelm Il, den Nacyfolger des 1786 verftorbenen 
Friedrich I. von Preußen, zum Feldmarſchall ernannt, wurde die 
Sorgfalt und XThätigkeit des Herzogs für fein Land auf feine 
Meife vermindert. Im diefem Mühen wurde er vornehmlich durch 
- den Grafen von Hardenberg, den nachmaligen Kanzler von König 
Friedrih Wilhelm III., nachdrücklich unterftüßt. So konnte nit 
fehlen, daß das Land bald die wohlthätigen Früchte der Anſtren— 
gungen feines Regenten erndtete. Die Steuern fonnten berabs 
gefegt werden, der Bauernſtand wurde durd Verminderung von 
Zehnten und Herrendienften, durch Unterflügung aus der fürſtli— 
hen Kammer, durch Anmweifung und Nachhülfe in der Bewirth: 
ſchaftung der Höfe zu jener Wohlhabenheit gefördert, die noch 
jegt dem braunfchweigifchen Landmann geblieben ift!). Diefelbe 
Fürforge wandte Karl Wilhelm Ferdinand dem Bergbau zu. 
Dur den Erbvertrag von 1635 und in Gemäßheit jpäter ge: 
troffener Wereinigungen batte dad Gefammthaus der MWelfen 
bisher einen Theil des Harzes im ungetheilten Beſitze gehabt. 
Um nun den hieraus vielfady fidy ergebenden Irrungen vorzubeus 
gen, erreichte der „Herzog 4. Dctober 1788 den Abſchluß eines 
neuen XZheilungsreceffes ?), Demzufolge die bisher von beiden fürft: 
lichen Linien gemeinichaftlich befeflenen Theile des Harzes gefon: 
dert wurden, fo daß dad ältere Haus $, dad Kurhaus dagegen 4 
zu feinem Antheil erhielt. 


_ — — — 


1) »Il nous a été impossible de decouvrir une seule partie de la 
science de l’administration, oü il n’eüt pas, avec des principes parfai- 
tement saıns, une connaissance immense des details. C'est une admi- 
nistration tout A-la-fois Eclairce, ferme et paternelle, dout les succes 
sont vraiment inconcevables, à raison du delabrement oü le duc reg- 
nant de Brunswick a trouv& sor pays.«a Mirabeau, de la monarchie 
prussienne sous Frederic le grand. Th. IV, S. 35. 

2) Der Abſchluß erfolgte dur den molfenbüttelfchen Minifter Grafen von 
Hardenberg und ben bannoverfhen von dem Buſſche — Annalen der 
braunfhmw. lünebg. Ehurlande. Jahrgang IV, S. 662 x. 





Biertes Gapitel. 
Ueberſicht der inneren Verhältniſſe. 


In gleichem Grade ald Deutichlands nationale Selbftändig: 
Peit in Folge des dreißigjährigen Krieges ſank, der politiiche Ber: 
band des Reichs durch den mweftpbälifchen Frieden gelodert wurde, 
die größeren Stände nur zu gern die Unabhängigkeit vom Kaifer 
durch Abhängigkeit von fremden Machthabern erfauften, glänzende 
Hofhaltungen den Schein unbefchränfter Herrichergewalt borgten 
und eine Fünftlihe Sonderung der Verwaltungszweige an die 
Stelle gemeinfamer Beſprechungen in der fürftlihen Rathsſtube 
trat, bürgerten fih Sitte und Sprache von jenfeitd des Rheins 
ein. Die Erziehung von Fürftenföbnen ſchien nur durd einen 
längeren Aufenthalt in Frankreich die Weihe erhalten zu können, 
dem Adel galt Befanntfchaft mit dem Leben in Parid und Ber: 
failed als das unentbehrliche Mittel, um die feinem Stande vor: 
bebaltene Glätte der Bildung, die Kenntniß von den Geſetzen 
‚böfifhen Anftandes und wahrer Ehre zu gewinnen und indem er 
fi mit franzöfifcher Literatur fättigte und der Berachtung gegen 
die ſchlichte Weiſe der Heimath buldigte, förderte er eine früher 
weniger bervortretende Scheidung zwiſchen ſich und den übrigen 
Glaffen des Bolfs}), 


1) von Marenhbolz, der fib in der Einleitung feines intereffanten 
Büchleins „Allerhand luſtige Discours und curieuse Unterredungen dreyer 
Reifegefährten nad Holland“ (1678. 12.) alfo verwahrt: „Der diefe Discours 
zufammengetragen, ift feine Perſon, die durch Bücherſchreiben gloire fudht, weil 
es ihrer naissance und genie zumwider”, fagt: „Die Engeländer feyn indgemein 
flasques et gueres nerveux, meilln fie an zu viel Fleifh, Gewürg und 
allerhand hitzige Getränd fi gewöhnet und mehr ald andere mations, ja felbft 
die Weiber, Tabac ſchmauchen. Die Frangofen haben guten Wein, gut Brodt 


— 690 — 


Seit dem Tode von Georg Wilhelm fehen wir daß mwelfifche 
Haus auf zwei regierende Linien befchränft, deren jede durch 
Haudverträge und gefeglihe Beflimmungen einer Ausfiht auf 
Wiederholung der früheren XTheilungen vorgebeugt hatte; das 
jüngere Haus durch Goncentration getrennter Randedtheile zu einem 
einigen und gewichtigen Ganzen erwachſen, vermöge feiner politi= 
fhen Stellung auf Bergrößerung angemwiefen, der Träger einer 
durd Jahrhunderte feftgehaltenen, von Ernft Auguft und feinem 
Nachfolger mit Beharrlichfeit und Glüd verfolgten Richtung, des 
großen Ahnherrn, Heinrichs des Löwen, zerriffenes Erbe in Nieder: 
fachfen wieder zu vereinigen; das ältere Haus ohne Zuwachs von 
außen, aber im Innern erftarkt, abgefchloffen auf der einheitlichen 
Grundlage feiner Entwidelung; in beiden, und bald überwiegend 
im mwolfenbüttelihen Haufe, vererbten Mannesmuthb und Freude 
am feden Wagen, wie faum ein anderes deutfches Fürftengefchlecht 
ſich deffen rühmen mag. 

Durch die Verſchmelzung der celliihen Hofbaltung mit der 
in Hannover gewann die legtere an Umfang und Glanz. Georg 
Ludwig hatte ed gern, wenn man den Hof in Herrenhaufen mit 
dem in Dresden verglih. Diefelbe Entfaltung von Pracht, Die: 
felbe Etiquette, diefelbe Fülle an Räthen, Generälen und Gavas 
lieren, fchönen und leichten rauen, diefelbe Armuth im Wechſel 
äußerer Genüſſe. Nur daß in Hannover ein Leibnitz am unficht: 
baren Reiche ded Wiſſens fchuf, Politif und Berwaltung dem 
Regiment der Frauen nimmer anheim fielen und die edle Weib: 
lichfeit von Sophie und deren Tochter und Enkelin ein Gebot 
der Sitte auferlegte, an dem der Uebermuth zudtlofer Geifter 
fi brach. 

Es war der hochbetagten Kurfürftin vorbehalten, am Zodten: 





und gut Fleifh, auch gefunden climat, effen viel Brodt und haben ſchöne 
Zähne, feyn nerveux et de belle taille, haben alle de la vivacit& et de la 
voix; dahingegen wir in Zeutfchland, wenn mir nad des Landes manier 
leben, große Rengel und Bäuche, feyn ftart von Gliedern, aber en comparaison 
des autres nalions ſchwach ven Sinnen und Verſtand.“ Uebrigens ſtimmt er 
doch mit der Anficht eines Franzofen nicht überein, der als einen bonetten Mann 
denjenigen bezeichnet, „der zugleih und auff eine Zeit une maitresse, einen 
fhlimmen proces und cine querelle aufzuführen hätte und Ad bey allen 
dreyen mol betrüge.“ 
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bette ihrer einzigen Tochter die Eitelkeit menſchlicher Hoffnungen 
zu beweinen. Während eines Beſuchs in Herrenhauien flarb 
(1. Februar 1705) die Königin Sophie Charlotte, Leibnitzens geift: 
reiche Freundin. Kurfürſtliche Garden führten den Leichenwagen 
bis an die Grenzen der Altmark, von wo er durch die hundert 
Schweizer Friedrichs I. nach Berlin geleitet wurde. Nod war 
das Trauerjahr nicht verfloffen, als der königliche Wittiwer, „weil 
er feinen Kronpringen mit einer höchſt anftändigen Gemahlin zu 
verfehen wünfchte,” bei der Kurfürftin Sophie um die Einwilligung 
zur Verlobung ihrer Großtochter Sophie Dorothea mit feinem 
Kronprinzen anhielt!). Zu dem nämlichen Zmwede entſchloß ſich 
der König, feine Reife nach Holand über Hannover zurüdzulegen. 
In Gifhorn traf er den General von Weyhe, den Scloßhaupt« 
mann von Hardenberg, den Kammerherrn Grote und etliche 
Gavaliere, welche ihm zur Bedienung entgegengefandt waren, eine 
Meile von der Refidenz den Kurfürften, in deſſen Geſellſchaft, 
begleitet von dem Kronprinzen, er feinen Einzug durd das Stein: 
tbor bielt. Auf den Wällen der Alt: und Neuftabt wurden die 
Stüde gelöst, Lafaien zu Fuß und Pagen zu Pferde umgaben 
die Garoffen, denen die Furfürftlihde Garde folgte und an der 
Schloßtreppe empfing Sophia den königlihen Gaft. Man fpeiste 
von goldnen Zelern unter Zafelmufit und dem Zudrange von 
Schauluftiigen, worauf vier Uhr Nachmittags der Hof fi ind 
franzöſiſche Theater begab. Am zweiten Zage erfolgte der Ab: 
fhluß der Ehepacten; vierzig auf der Leinftraße aufgepflanzte 
Gefhüge verfündeten dem Volke die Verlobung, „ſo daß unter 
folhem ſtarken Krachen jedermann zur Freude bewegt wurde.“ 
Am 14. November des nämlichen Jahres wurde Sophie Doro: 
thea ihrem Bruder Georg Auguft für den Kronprinzen im Ritters 
faal des Schloffes und in Gegenwart ded preußifchen Gejandten, 
Grafen Fin? von Finkenftein, angetraut. Bier Damen und ein 
Gavalier trugen die acht Ellen lange Scleppe der Braut und 
demgemäß wählte der Oberhofprediger zum Texte die Worte des 
Pſalms: „Des Königs Tochter ift ganz herrlich inwendig, fie ift 
mit güldenen Stüden gefleidet.” Der daran ſich reihende Ball 


1) Das Schreiben des Könige vom 16. Januar 1706 findet ſich bei 
Feder, die Ehurfürftin Sophie, ©. 191, 
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wurde durch einen von zwölf Miniftern, Generälen und Kammer: 
herrn aufgeführten Fadeltanz eröffnet. Am 17. November begab 
fi) die Kronprinzeflin in Begleitung des Kammerpräfidenten von 
Görk und des geheimen Raths von Zlten mit 40 Garoffen, 12 £urs 
fürflliden Ruftwagen und 65 Bauerwagen über Burgdorf und 
Gifhorn nad) Brome, wo fie von der preußifchen Gefandtfchaft 
und dem Adel der Altmark in Empfang genommen wurde, Bis 
Magdeburg ftanden 520, von da bis Berlin, wo fie am zehnten 
Tage nach ihrer Abreiſe eintraf, 870 Pferde auf jedem Relais zu 
ihrer Verfügung'). 

Am 15. Augufi wurde der Graf Macledfield, welcher die 
Parlamentsacte in Betreff der proteftantiichen Nachfolge nad) 
Hannover überbradht hatte, in öffentlicher Audienz empfangen. 
Sieben kurfürſtliche Garoffen nahmen das Gefolge des englifchen 
Geſandten auf; neben ihm erblidte man den Grafen Platen in 
dem von Läufern, Pagen und Lafaien umgebenen Staatöwagen. 
Mit den Gavalieren des Hofes empfing der Schloßhauptmann 
den Grafen beim Auöfteigen; auf der Mitte der Treppe begrüßte 
ihn der Dbermarfchall, der Dberfämmerer führte ibn in dad Ge— 
mach der Kurfürftin.. Dort nahm Maclesfield aus den Händen 
des ihn begleitenden Secretärd die Parlamentsacte und überreichte 
fie mit gebogenem Knie der Fürſtin. Huldvoll bot Sophie dem 
Abgeordneten die Hand, um fi zu erheben, und händigte Die 
Urkunde dem DOberfämmerer ein. Cine offene Zafel, an weldyer 
nur die Kurfürftin im Armfeffel faß, zur Rechten Georg Ludwig, 
zur. Linken deffen jüngerer Bruder Grnft Auguft, beichloß die 
Beier. „Das englifche Gefolge wurde mit allerhand Muſiken, 
Bällen und Spielen unterhalten, wie dann denfelben Abend, da 
der Graf die Succefliondacte überreichte, eine anſehnliche Zus 
fammenfunft von Damen gehalten, auh in allen Kirchen der 
Refidenz Tedeum gefungen wurde?).” Das dem Grafen überreichte 
Gefchenf, in einem ſchweren goldenen Handbecken und Gießfanne 
nebft dem Bilde der Kurfürftin beftehend, wurde auf 30,000 Guls 
den geſchätzt. Eine nicht minder ftattlihe Gabe wurde ihm am 
celliiyen Hofe verehrt. 

9 Die große Preußifhe und Lüneburgifhe Vermäblungs: 
Freude. Berlin, 1707. 4. 
2) Behrens, welfiſche Gefdlehtögefhichte. Höfchft. 
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Der vielfachen Beziehungen, in melden Georg Ludwig zu 
Peter I. ftand, ift bereitö früher wiederholt gedacht. Die Berichte, 
welche der geheime Regationsraty Zohann Ludwig von Fabrice, 
der 1712 mit dem fächfifhen Heere nad Pommern gegangen 
war, um die politiihen Pläne des Gzaren in der Nähe zu er: 
forfchen, an den Minifter Bernſtorf abgeben ließ, mögen nicht 
wenig zur Erheiterung der bumoriftifchen Kurfürftiins Mutter beis 
getragen haben!). Noch 1713 befuchte der Gzar, ald er von der 
Belagerung Zönningend heimfehrte, den Hof zu Herrenhaufen, 
wohin er fi) vornehmlic durch Sophia gezogen fühlte, die ihrer 
Seits weit entfernt war, als Mafftab der Beurtheilung de 
mächtigen Gebieter6 nur deffen derbe Formen anzulegen. 

Durch die Berufung ded Kurfürften auf den Königsthron 
büßte das Reben zu Herrenhaufen nur theilweife feinen Glanz 
ein, da biß zur Thronbefteigung Georgs I. deffen erfigeborner 
Sohn, Friedrih Ludwig, in Hannover verblieb und, als aud) 
diefer nach England überfiedelte, die Hofhaltung äußerlich feine 
Beränderung erlitt. Alle derfelben beigezäblte Perfonen verſam— 
melten fih täglid auf dem Schloße; die Zafel, zu welcher die 
Einladungen nad) wie vor ergingen, wurde in gleicher Art bedient, 
als ob der König gegenwärtig wäre; alle Hofämter in Thätig— 
keit, Gavaliere, Pagen, Marftall und Garden blieben auf dem— 
felben Fuße. Drei Mal wöchentlid war das franzöfiihe Theater 
für Jedermann geöffnet. Bälle wechfelten mit Goncerten. Dem 
Oberhofmarſchall von Hardenberg, dem Oberhofmeifter von Görk?) 
und dem DOberfchen? von Reden lag die Bertretung und Ber: 
waltung des Hofes ob. Die Luitfchlöffer Zantaifiee und Mons 
brillant wurden von den Gräfinnen Darlington und Platen be: 


1) In feinem Berichte vom 10. November 1712 fagt Fabrice bei Ge: 
legenheit eines von dem Baiferliben Gommiffarius, Grafen Wretisiaus, dem 
Ezar gegebenen Mittagsmahls: Ueber Tafel ficht der Gzar, daß er allein in der 
Gefellfhaft den Kopf bededt Hat, zieht alsbald feine Pelgmüge ab, nimmt einem 
binter ihm ftehenden Lakaien die blonde Perücke ab und fegt fih folde aufs 
Haupt, „welches denn wegen unterfchiedlicher couleur und der an allen Orten 
fi zeigenden eigenen Haare, auch des negligenten Auffages halber, ein eigenes 
Anfehn gab.” 

2) Derfelbe begab fih bald darauf für immer auf feine Befikungen 
in Schlitz. 
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wohnt. Das auf 18,000 Mann berechnete Heer ftand unter dem 
Feldmarfhal von Bülow, der dem Furfürflliden Minifterium 
nicht unterftellt war, fondern feine Befehle unmittelbar vom 
König empfing'). Die Feftlichkeiten, welche durch die Anweſen— 
beit des Herzogs Franz Stephan von Lothringen, nachmaligen 
Kaiferd Franz J. im April 1732 in Herrenhaufen hervorgerufen 
wurden, ließen an Pracht und Durchführung feinen Schluß auf 
die Abmefenheit des Landesherrn zu. 

Den beiden erften Königen aus dem welfiihen Hauſe galt 
der Aufenthalt in dem Kurftaate ald Bedürfniß und Grholung. 
Dann mwechfelten große Jagden bei Barfinghaufen, Wülfinghaufen, 
Gifhorn und Linsburg mit Mufterungen der Regimenter. Nur 
jelten befudhte Georg II. das Rand feiner Geburt, ohne auf dem 
Jagdſchloſſe der Göhrde einige Zeit zuzubringen. Dahin drängten 
fi mit dem Adel des Landes Städter und Dorfbewohner der 
Umgegend; man fah den Wald von Zaujenden von feftlid ges 
Fleideten Menichen belebt, Buden und Kramläden ftanden in der 
Nähe des Schloßes aufgefchlagen, überall Gruppen fröhlicher 
Menfhen, ein Sonntagdleben ohne Unterbrehung, an welchem 
fi) der König frei von allem Zwange betheiligte. Die Abend: 
ftunden pflegten dem Zanze zu gehören, fald nicht der König 
dem Pharotifhe der Gräfin Yarmouth den Borzug einräumte. 
Um aud die Bürger der Reſidenz das Krönungdfeft genießen zu 
laffen, forgte Georg II. bei feinem erſten Beſuche in Hannover 
für ähnliche Schaugepränge und Bolfsbeluftigungen, wie fie durch 
die Kaiferfrönung in Frankfurt hervorgerufen zu werden pflegten. 
Auf dem Holzmarkte briet ein Ochſe, auf der Leinftraße fprudelte 
Wein aus den Scildhaltern des Fönigliben Wappens und dem 
welfifhen Löwen, Aufzüge und Scmänfe riffen nit ab und 
dur das fröhliche Gedränge fuhr der König und ließ Gold» und 
Silbermünzen unter dad Boll auswerfen?). Im Jahre 1729 
befuchte Georg II. faft alle Landestheile des Kurſtaats. Im 
Julius begab er ſich von Herrenhaufen über Hildesheim und 
Seefen, wo die in feinem Solde ftehenden braunfchweigifchen 





1) Nachrichten des Baron von Pöllnig (derfelbe befuhte Hans 
nover 1729), Th. 1. 

2) Umftändlihe Befhreibung des Krönungtagesd, Hannover 
1728. fol. 
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Regimenter einer Mufterung unterzogen wurden, nach dem Harze. 
1100 Bergleute mit brennenden Grubenlichtern, voran die Berg: 
bedienten, in der Mitte 400 Hüttenleute, zum Schluß 300 Puch⸗ 
leute, in den Händen die mit Bändern gefhmüdten Geräthichaften, 
bildeten in Clausthal eine Gaffe für den Föniglichen Wagen. Bon 
der Münze, wo er abgeftiegen, begab fi der König mit Lord 
Townſhend und feinem Gefolge nady dem Amthaufe, vor welchem 
die Bürger unter ihrer Fahne und 400 Bergfuhrleute aufgeftellt 
waren. In der Naht hörte man die übliche Aufmwartung der 
Bergfänger. Um andern Zag befuhr der König die Dorothea 
und Karolina und trat die Rüdreife über Göttingen an, aus 
welchem dreißig junge Bürger „auf romanifch gekleidet” ihn ein= 
holten. Im November 1743 wurde die Prinzeffin Quife, das 
jüngfte Kind Georgs II., in der Schloßfirche zu Hannover durch 
Procuration ihres Bruders, ded Herzogs Auguſt Wilhelm von 
Gumberland, dem Könige Friedrih V. von Dännemarf vermählt. 
Die Zafel war im Ritterfaal angerichtet; Fackeltanz, Maskerade, 
und Scaufpiel beſchloſſen die Feier. 

Unter den beiden erften Königen wurden die aus der Abs 
wefenheit ded Landeöheren fi) ergebenden Nachtheile weniger 
fchmerzlicy empfunden, weil wiederkehrende Befuche eine perfönliche 
Berührung der Unterthanen mit dem Fürften geftatteten. Anders 
unter Georg IIl., welcher den Kurftaat nie betrat. Dadurch loderte 
fi) der innige Zufammenhang zwifchen dem Regenten und dem 
Bolfe. Es fehlte der Herr, der, über allen Parteien erhaben, 
nad) frei gewonnener Ueberzeugung waltete und richtete und die 
Anmaßung der durch Geburt und Amt Begünftigten zügelte. 
Jede Kenntnis, welche er von den Wünfchen und Bedürfniffen 
ded Landes gewann, konnte nur auf eingefandten Berichten, auf 
der Auffaffung einzelner Räthe beruhen. Unter diefen Umftänden 
fonnten Nepotismus und Protectiondwefen nicht audbleiben. Ein— 
flußreihen Familien galt die Bekleidung der höchſten Memter als 
Erbe und umfonft fuchen wir nad) Männern, welche, wie unter 
Ernſt Auguft und Georg Ludwig, durh Talent und Unverdroffen- 
heit eine Stellung errangen, die ſich fpäter von den Borzügen 
der Geburt abhängig zeigen folte. Daher der langfame Gang 
in der Gntmwidelung des Öffentlichen Lebens, die Abneigung gegen 
Neuerungen, die forgfame Pflege des Herfümmlichen, die Ichärfer 
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ald in einem andern Lande Deutfchlands audgefprochene Sons 
derung zwifchen Adel und Bürger. Aber mit dem Fefthalten am 
Alten ging auch Hand in Hand die Achtung vor beftehender 
Ordnung und den Rechten von Ständen und Gorporationen, mit 
der Abneigung gegen jede durchgreifende Umgeftaltung fehlte auch 
die Berfuhung zum fchonungslofen Bauen und Brechen auf 
Koften Einzelner oder Aller; e8 war ein, troß mancher krankhaften 
Auswüchſe, väterliches Regiment, das einem Jeden innerhalb 
feiner Sphäre bequemes Außbreiten geftattete, gleich fern von 
jedem Fräftig belebenden Schwunge, wie von herben Berlegungen 
und dem Spielen launifdhen Eigenwillens, 

Die Stelle des Landesherrn jenfeitd des Meeres vertrat daß 
Minifteriun, welchem durch die Entfernung des Monarchen eine 
ungewöhnliche Macht und Berantwortlichfeit zu Theil geworden 
war. Unter den drei hannoverſchen Miniftern Georgs II., von 
dem Buffhe, von Alvensleben und von Mündhaufen war der 
Reßtgenannte entichieden der Bedeutendſte, eine edle, wahrhaft 
hohe Natur, auf dem Gebiete der Politif, der Verwaltung und 
der Wiffenfchaft gleich ausgezeichnet. Buſſche war unverbeiraihet 
und reich, ein heftiger, ftolger, eigenfinniger und wunderlicher 
Mann. Gewiffe Farben waren ihm fo zumider, daß Keiner in 
ihnen gekleidet vor ihm erfcheinen durfte; gefchah es dennoch, fo 
wurde er, wie ſolches felbft dem preußifchen Gefandten begegnete, 
zurüdgewiefen, oder er mußte fich fofort in der Garderobe des 
Minifters umkleiden. Zwei Mal wöchentlich hielt er offene Tafel; 
dann börte man ihn, den Hut auf dem Kopfe, die Serviette an 
der Perüde befeftigt, abgemeffen und gebieterifch die Unterhaltung 
leiten. Die Waffer aller berühmten Brunnen, fogar aus Spa— 
nien und Stalien, fanden fich auf feinem Tiſche; die Ueberbleibfel 
derfelben wurden mit eben fo vielen Flaſchen Wein vierteljährlich 
unter die Prediger zu Hannover vertbeilt, „damit fie wenigftens 
auf den Kanzeln nichts von der Lebensart des Geheimen Rathes 
von dem Buffche fageten, der, unter dem Borwande, daß er feine 
Drgel hören könne, in feine Kirche Fam !)“ 


1) Das Leben des preußifhen Geheimm Raths von Nüßler (Büfhing, 
Beiträge zur Lebensgeſchichte denkwürdiger Perfonen) Th. I. ©. 305. Uebris 
gms war Heinrih Albert von dem Buſſche ein ungemein thätiger Dann, ber 
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Solche eigenthümlichen Erſcheinungen am Hofe zu Dannover 
fonnten begreiflid nur vermöge der Entfernung des regierenden 
Herrn Boden gewinnen. Um fo mehr ſteht zu beflagen, daß der 
Regent, deffen Andenken unauslöfhlid in dem Andenken eines 
jeden Dannoveraners lebt, Georg III., niemals das Kurland be= 
trat '), Auf ihm ruhte der Geift feines Ahnherrn, Ernft des Bes 
kenners, Demuth gegen Gott, Zreue gegen fein Volk, unverdrof: 
jene Thätigkeit, eine Bildung der Seele, wie fie nur aus dem 
raftlofen Ringen nad) dem Höchſten erwachſen kann, bezeichnet 
diefen Regenten, den wir den reinften und edelften Fürften aus 
dem Haufe der Welfen beizählen müffen. 

Sobald Georg II. die Regierung angetreten, mußte die 
Gräfin Yarmouth ihre eben fo glänzende als unzüchtige Hofhals 
tung im Palajte von St. James aufgeben. Brübzeitig von ern= 
fter Liebe zu der blühenden Lady Sarah Lenor, der Schwefter 
ded Herzogs von Rihmond und Schwägerin von Fox, ergriffen, 
ftand ihm der Gedanke nidyt fern, die Geliebte dereinft zu ſich 
auf den Thron zu erheben. Dem glaubte Lord Bute und be= 
ſonders die verwittwete Prinzeflin von Wales mit aller Macht 
entgegenarbeiten zu müflen. Sie fannten die Gewalt, weldye 
Sarah auf das Herz des Königs übte und fürchteten, durch deren 
Erhebung ihres Ginfluffes auf die Regierung verluftig zu geben. 
Aus diefem Grunde bewirkten fie die Abfendung des DOberften 
Graeme nad) Deutichland, um, ohne Küdfiht auf Schönheit oder 
Zalente, über die Töchter der Eleinen proteftantifchen Fürften zu 
berichten. Dad Ergebniß war die Wahl von Sophia Charlotte, 
der jüngeren Tochter des bereit6 1752 zu Mirow verfivrbenen 
Herzogd Karl Ludwig von Meklenburg und fo groß war die find» 
liche Liebe ded Königs zu feiner Mutter, daß er fid ohne Wider: 
ſpruch den Wünſchen derfelben fügte ?) und mit der Kraft des 





namentlih ald Berghauptmann die reihhaltigen Gruben der Dorothea und Kas 
rolina zum Theil auf feine Koften zur Ausbeute brachte. Hiftorifhe und 
genealogifhe Dentmale der Familie von dem Buffde Höfaft. 
Der damalige Gehalt eines kurhannoverſchen Minifters belief ſich auf 2400 
Thaler. Baterländifhes Archiv. 1836, ©. 288. 
I) v. Bibra, Georg III. fein Hof und feine Familie. Leipzig 1820. 
2) Horace Walpole, Memoirs of ıhe reiga of king George III. 
Th. 1. 
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Mannes die Leidenfhaft zurüddrängte. Die Prinzeffin war we— 
niger durch Eörperliche Reize, als durch weibliche Anmuth und 
Würde audgezeichnet, eine feine Kennerin der Muſik, der fie fich 
mit Borliebe bingab, wohlwollend, anſpruchslos, vielfeitiger in 
ihrer Bildung, als ſich durchſchnittlich die Fürftentödhter jener 
Zeit zeigen. Begleitet von ihrem Bruder, dem regierenden Her: 
zoge, verließ Charlotte das väterlihe Haus, murde auf dem 
Schloſſe zur Göhrde von dem Minifter von Münchhauſen im 
Namen feines kurfürſtlichen Herrn feierlich begrüßt und begab ſich 
von bier über Lüneburg und Harburg nad) Stade, wo fie eine 
englifhe Jacht beftieg, welche fie der zu Cuxhaven ihrer warten= 
den, von Lord Anfon befehligten Flotte entgegenführte. Die Ber: 
mäblung erfolgte am 8. September 1761. Uns wird erzählt, daß, 
al& bei Gelegenheit der Krönung von Charlotte das Regentenpaar 
zum Zifc des Herren ging, der König fid dem Grzbifchofe von 
Santerbury mit den Worten näherte, ob er nidyt vor dem Genuffe 
des heiligen Abendmahls die Krone ablegen folle. Betroffen über 
eine fo unerwartete Frage, erwiederte der Primas der Kirche nad) 
einigen Bedenken, daß er fich einer hierauf bezüglichen Verord⸗ 
nung nicht entfinne. „So fol fie von nun an gegeben fein!- 
fprach der König, nahm die Krone vom Haupte und trat in Des 
muth an den Tiſch des Herrn. 

An den meiften Höfen Europa’ finden wir in diefer Zeit 
eine grobe Unfittlichfeit vorberrfhen. Auf Deutfchland hatte 
namentlid dad Beifpiel von Frankreich feine Einwirkung nicht 
verfehlt. Der Hochmuth und die prunfende Heuchelei Ludwigs 
XIV., die Schamlofigfeit des Regenten Philipp von Orleans, das 
allem Gdlen Hohn ſprechende Jammerleben Ludwigs XV. mit 
feinen Orgien und eklen Bublfchaften fand an den Fleineren deut: 
fhen Höfen vielfahen Anklang. Nur die edle Maria Therefia 
und Georgs II. königliche Gemahlin ftanden rein in diefem müs 
ften Getriebe der Höfe. Wahrlid, wenn Frankreichs Herrſcher 
durch ihr Beifpiel alle Bande der Zucht und Sitte loderten und 
dadurch theilweife die Beranlaffung gaben, daß unter dem ſchuld— 
lofen Ludwig XVI. das Bolf nad blutiger Sühne lechjte, fo läßt 
fidh behaupten, daß die Gottesfurcht Georgs III. nicht wenig dazu 
beitrug, einem ähnlichen Durchbruche der öffentlihen Stimmung 
in England vorzubeugen. Auch bier hatte bei dem durch Reichs 
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thum erfchlafften Adel das Beifpiel von Berfaille mitunter Bes 
mwunderung und Nahahmung gefunden; die niederen Stände fa= 
ben ſich gedrüdt, durch mancherlei Mißbraͤuche in der Verwaltung 
gefränkt, fie glaubten ſich wegen der Verlegung der Sitte von 
Seiten der höheren zur Abforderung einer ftrengen Rechenſchaft 
befugt. Aber da hemmte des Königs chriftliches Leben, fein 
fchlichter Bürgerfinn, das von ihm gegebene Beifpiel häuslicher 
Zugenden, vorzüglich ein richtiges Auffaffen der ibm gebührenden 
Stellung ') daß Hereinfluthen des Berderbend. Deshalb ſchlugen 
für ihn viele Herzen im englifchen Wolfe, während die Peers, 
welche von dem neuen Regentenpaare ein audgelaffenes Faſchings— 
leben wie in Berfailles erwartet hatten, mißmüthig die Täuſchung 
beflagten. Die Reinheit und Innigfeit diefer Ehe wurde von 
einer leichtfinnigen Mitwelt nicht immer gewürdigt. Wie Georg 
II. jede unfaubere Aeußerung durch feine Nähe erfticdte, fo wachte 
die Königin mit Strenge über ihre Umgebung und duldete Feine 
Frau von zmweideutigem Character um fi. Bol liebevoller Sorgs 
falt für ihre Kinder und den König, deffen Sinn für Einfach— 
beit fie theilte, zwang fie den Hof, wenigftens den Schein der 
Zugend anzunehmen. Einfluß auf die Angelegenheiten des Staats 
gewann Charlotte nie, aber wohl die ungefchmälerte Liebe des 
Gemahls, der, prunflos, jeder Aufopferung fähig, fo weit fein 
Königbeid fie geftattete, fein Streben nur auf die Wohlfahrt der 
Unterthanen richtete. 

Es hat etwas ungemein Erquidliches, zu einer Zeit, die das 
enge, traulihe Zufammenleben von Regenten als gegen den Ans 
ftand laufend bezeichnet, Georg III., gleich einem ſchlichten Bür— 
ger die Stunden mit feiner Charlotte theilen zu ſehen, fobald 
feine Staatögefchäfte feine Muße in Anfpruch nahmen. Nur ins 
ländifche Zeuge Fleideten beide, und wenn der König mit verftäne 
digem Blid neue Anlagen in feinem Parfe anordnete und felbft 
ausführen half, oder Charlotte wie eine deutfche Hausfrau emfig 
und gewandt ihrer Pleinen Meierei vorftand, dann beide in wahr: 


1) »Un roy d’Angleterre, qui veut être l'homme de son peuple, est 
le plus grand roy du monde; mais s'il veut @tre davantage, par Dieu, 
il n'est plus rien« Me&moires du chevalier Temple. A la Haye, 
1692. 12. ©. 38. 
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haft Füniglicher Haltung die Gefandten Europa's empfingen, oder 
mit Zreunden, Künftlern und Gelehrten zutraulich verkehrten — 
mußte der Engländer nit vol Stolz auf feinen Regenten bli- 
den, in weldem er fein beſſeres Streben verwirklicht fah? 

Mit väterliher Emfigkeit unterzog fi) Georg II. der Sorge 
für die Erziehung feiner Kinder. Während die Kinder von Frank: 
reih unter der Unmeijung entarteter Männer und bublerifcher 
Grauen frühzeitig mit der Unzucht und den kleinen Intriguen ih: 
red Hofes vertraut wurden und die jugendliche Kraft in ſchmutzi— 
gen Genüffen erftarb, prüfte Georg II. täglidy feine Söbne und 
Töchter, die faft ausfchließlic in der Gegenwart der Mutter ihre 
Arbeiten vollendeten. Sobald ſich der König um ſechs Uhr erho— 
ben und fein Gebet geſprochen hatte, berief er die Kleinen zu 
fi, erörterte ihnen die von den Lehrern geftellten Aufgaben, er: 
munterte zur Folgſamkeit und zur Zreue gegen die Gebote deſſen, 
der bis zum Tode in feiner Seele lebte. Die höchſte Mäßigkeit, 
eine Einfachheit, wie man fie an wenigen Zifchen des englifchen 
und bannoverfchen Adel kennen mochte, herrſchte an der könig— 
lihen Tafel. An einem jeden Abend verrichtete Georg III. ge: 
meinjchaftli mit der Königin jeine Andacht, der au die Haut: 
bedienten beizumwohnen pflegten. Dann begab er fi zur Rube 
zu einer Zeit, im welcher dad Hofleben zu Berfailles ſich erſt zu 
entfalten anfing. Die Kirche verfäumte der König ungern. Er 
wollte das lautere Wort ded Evangeliums ohne menſchliche Beis 
mifhung bören; jede Schmeichelei war ihm zumider, an heiliger 
Stätte aber fühlte er ſich dur fie empört. „Ich gehe” ſprach 
er zu einem Geiftlien, welder ihn während der Predigt mit 
Lob überjchüttet hatte, „ich gehe in die Kirche, um meinen Gott, 
preifen zu hören, nicht aber mich ſelbſt.“ Die firengfte Regel: 
mäßigfeit waltete im fönigliden Haushalte vor; eben deshalb 
war Georg II. nie wegen der Mittel in Berlegenheit, um Ge: 
lehrte und Künftler zu unterftüßen, oder verdienten Soldaten ein 
forgenfreies Reben zu bereiten. Unerkannt befuchte er die Hütten 
der Armen und balf der Noth ab; Feine Hofzeitung pries Die 
milde, fegnende Hand des Königs, von deren Gefcyäftigfeit wohl 
nur die Freundin feiner Seele, die ftille, fromme Charlotte, zu be: 
richten wußte. Als der in Rom lebende Practendant Karl Eduard 
ſich der legten Unterftügung von Seiten des Papftes Clemens XII. 


beraubt ſah, wurden ihm bedeutende Geldmittel eingehändigt, 
ohne daß er geahnet hätte, daß der Inhaber eines Throned, den 
zu ſtürzen er Zeit feines Lebens gerungen hatte, es fei, der ſich 
feiner erbarmte. 

Georg II. ließ ſich durch eines Minifters Hand leiten, noch 
weniger durch Ginflüfterungen eines Günftlings bejtimmen ), 
Ueberall war er felbft thätig. Er ſah die Kurlande nie und zeigte 
fi) gleichwohl von den Zuftänden derfelben gut unterrichtet; da— 
von zeugen feine Vorfchriften, deren Ausführung er allerdings 
nicht immer zu überwachen vermochte. Aus Beforgniß, fremde 
Rechte zu kraͤnken, wandte er fih nur mit Widerfireben einer 
durchgreifenden Neuerung zu und hemmte dadurd in manchen 
Beziehungen die Entwidelung des ſtaatlichen Lebens. „Ich weiß‘ 
fagt ein bochverdienter und vermöge feiner amtlichen Stellung 
vorzugsweiſe zur Beurtheilung befähigter Staatödiener?), „ic 
weiß feit meiner ſechs und dreißigjährigen Dienftzeit Fein Beifpiel, 
daß der König einen zum Beften feiner Unterthanen gefchehenen 
Borfchlag nicht Sofort gebilligt hätte.” Die Verwaltung der Kam: 
mergüter zeichnete fich durch die höchfte Milde aus; die Beamten 
erfreuten ſich durchſchnittlich einer reichlicheren Befoldung als in 
irgend einem Xheile Deutſchlands. Die Furfürftlichen Einnahmen 
dienten nicht, wie vielfach geglaubt ift, zur Beſtreitung des Hofes 
in London, fondern floffen, wie unter den beiden erften Königen, 
faft ausfchließlih dem Lande zu, aus welchem fie bervorges 
gangen 3). 


{) Henry Lord Brougham, Historical sketches of statesmen 
who flourished in the time of George Ill, London. 1839. 

2) Patje (Hofrath und Kammermeifter), Cine Anmerkung zu den vielen 
Schriften über die hannöverifchen Angelegenheiten. Hannover 1803. 

3) Georg IM. verwandte jührli auf das furfürftlihe Heer mehr als eine 
Million, auf Penfionen für Wittwen und Waifen weit über 40,000, auf den 
zunädft für die DVerbefferung der Pferdezucht beftimmten Marftall 80,000, auf 
das cellifche Londgeftüt 24000, auf das unter ihm geftiftete Georgianum 18000 
Thaler. Der landwirthſchaftlichen Gefelfhaft in Gelle gab er einen jährlichen 
Bufbuß von 2000, den Rinnenleggen von 5000, den Fabriken (feit 1774) von 
4000, jur Unterftügung der Küftenfhiffahrt (feit 1790) 1000, für Etipendien 
und VBerbefferung der Schulen von 2000 Thalern. Die von ihm geleifteten 
Vorſchüſſe bei Deich- Bau- und Gulturkoften belaufen fih auf viele Hunderte 
taufende und murden nur zum geringften Theile zurüderflattet. Patje, a. a O. 

Havemann, Geſchichte. III. 41 
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Der berzogliche Hof von Braunfchweig Wolfenbüttel trägt 
unter Anton Ulrich völlig dad Gepräge der, meiften deutfchen Für— 
ftenfige jener Zeit, nur daß er ſich, gleidy dem zu Hannover, vor 
diefen durd einen lebendigeren Sinn für Bildung auszeichnet. 
Zahlreiche Dienerfchaft, franzöſiſches Weſen, präctige Schlöſſer 
und Parks mit fchnurgeraden Wegen und aus lebendigem Grün 
geſchnitzten Göttern und Heroen, Opern mit italienifchen Sängern, 
Theater mit franzöfiihen Ballettängern, Gngherzigfeit in Größe 
und nur Größe in Engherzigkeit, überall diefelbe erborgte Arm— 
feligkeit. Das Volk trug fchwer, aber es fühlte ſich durd Pflicht: 
gefühl, Entfagung und Gewohnheit flarf zum Tragen, bis es 
unter der fegendreichen Regierung von Karl Wilhelm Ferdinand 
einen Mafftab für dad Elend vergangener Tage gewann. Anton 
Ulrich, der nicht ohne Geſchick die Rolle eines Eleinen Ludwig AIV. 
fpielte, nur daß er gelehrter war al& fein franzöfifches Vorbild, 
ließ (1691) nady dem von ihm felbft entworfenen Plan durch den 
Daumeifter Hermann Karl mit ungewöhnlidem Auſwande das 
Schloß zu Salzjdalum im italienifhen Stil aufführen. Karitäten 
jeglicher Art fhmüdten das Foftbare Gebäude, welches in feinen 
zierlihen Mofaifjcyildereien von Mufcheln und Scildpatt, in den 
mit Gemälden und Goldtapeten überladenen Gemädern und in 
feinem mit Sontainen und vergoldeten Bildern beftellten Garten, 
„in welchem der Parnaffus:Berg, fo mit Grottirung, Statuen und 
Cascaden geziert und fehr anmutbig ift, aufs Treueſte den Ge: 
ſchmack ausſpricht, den der Herzog in den fteifleinenen Schäfern 
und den empfindfamen Partherrittern feiner bändereihen Ro— 
mane bewährt. Die in dem dortigen Scloßgarten, oder in dem 
von ihm erbauten Dpernhaufe zu Braunfcdmweig ') aufgeführte 


Bon Georg I. und namentlich von Georg 11. wurden aus den ihnen gehö— 
renden Privatfonds 11,942,225 Thaler an das f. g. Kriegsgewölbe in Hanno: 
ver überwieſen und aus der kurfürſtlichen Ghatullcafie die Summe von 8,528,146 
zugeſchoſſenz eben dahin floſſen durh Georg IM. mehr als zwei Millionen 
Thaler. Diefe Borfhüffe wurden im Laufe der Zeit insgefammt dem Lande yes 
ſchentt. Wie reichlich Georg I. zu fpenden verſtand, zeigt unter andern das Jahr 
1727, in welchem er zum Wiederaufbau des eingeäſcherten Neuftadt am Rüben 
berge 100,000 Thaler aus eigenen Mitteln ſchenkte. 

1) Es murden dazu die Grundmauern des Nathhaufes im Hagen benußt. „ 
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italienifhe Oper woetteiferte in dem Glanz der Garderobe und 
Decorationen mit der zu Berfailles. Als Alerei Petrowitih am 
42 Julius 1711 feinen Namenstag in Wolfenbüttel feierte, wurde 
er von der dortigen Academie angefungen: Mercur ruft daß 
Scäfervolt am Oderftrande auf, feine zerftreuten Sinne zu fams 
meln; Phoebus überkleidet feine Wangen mit der Purpurröthe 
der Schaam, aus Berlegenheit, in welcher Pracht er an ſolchem 
Zage erfcheinen fol; die Ocker richtet ihr naffes Haupt träume: 
riſch empor, weil fie nicht weiß, welchen Feftgefang ihre Nymphen 
anzuftellen haben. 

Wurden fchon beim Zode von Anton Ulrich von der Kriegs— 
caffe jährlich 300,000 Thaler verbraudt, fo häuften fid unter 
Auguft Wilhelm, der in ungemefjener Prachtluſt mit dem Glanze 
des Hoflebens mächtigerer Randesherrn wetteiferte, die Schulden 
des von der Natur reich gejegneten Fürſtenthums. Durch feinen 
Anſchluß an die wiener Allianz (1725) erwarb der Herzog 200,000 
Gulden Hülfsgelder; die von den Staaten bezogenen Subfidien 
waren nicht unbeträdhtlih, die von England für die Aufftellung 
eines Heeres von 5000 Mann beliefen fib für die Dauer von 
vier Jahren auf 100,000 Pfund Sterling ). Das Alles reichte 
fo wenig aus, um die von dem erfinderifhen Grafen Dehn ges 
leiteten Luftbarfeiten des Hofes zu beftreiten, daß der Herzog 
felbft von der Prinzefjin von Ahlden ein Darlehn erbitten mußte. 
Dadurch wurde indeffen der Wechſel der Ergöglichkeiten nicht un 
terbrohen. Im Jahre 1715 begann die Feier des Geburtötages 
von Auguft Wilhelm mit einem Gottesdienfte, dem ſich eine ita= 
lienifche Serenade anſchloß. Dann begab fich der Hof mit feinen 
fürftlihen Gäften und dem Adel des Landes nad dem grauen 
Hofe in Braunfchweig, deffen großer Saal durch eine Menge mit 
foftbaren Gegenftänden gefüllter Buden, deren jede von einem 
Gavalier und einer Dame in Maske vertreten wurde, den Anblid 
eined Zahrmarfted bot. Es fehlte nicht an Gaudlern und Chars 
latand, wie fie damals die Meſſe zu beziehen pflegten, an illumis 
nirten Pyramiden mit Emblemen, Devifen und Reimen, an Spiels, 
Tanz- und Zafelfreuden, endlih an der unvermeidlihen Glüd: 


1) Den Subfidienvertrag mit England ſchloß Dehn am 25. November 
1727 ab. 


41* 
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wunfch=Poefie, die Ddiefed Mal von der Gemahlin des Herzogs, 
Eliſabeth Sophia Maria von Holftein-Nordburg, ausging '). Da— 
für wurde der Geburtötag der Fürftin, welche fidy ſpäter zunächſt 
mit Vervollftändigung ihrer Sammlung von Bibeln bejchäftigte ?), 
von ihrem Gemahl „mit einer pompeufen und galanten Mufic‘ 
und der Aufführung einer von ihr verfertigten italieniihen Oper 
begangen. Sogar beim Naben ded Zodes verließ Auguſt Wil: 
helm die Sorge für Entfaltung fürflliher Pradt fo wenig, daß 
er mit derjelben Genauigkeit, mit welcher er den Predigern den 
Zert für die Trauerrede vorfchrieb, die Ausftelung und Beftat- 
tung feiner Reiche anordnete 5). 

Unter der kurzen Regierung von Ludwig Rudolph erlitt der 
Hof in Wolfenbüttel Leine weſentliche Veränderung. Bei Ge: 
legenheit der am 12. Zunius 1733 zu Salzdalum gefeierten Ver— 
mäblung des Kronprinzen von Preußen mit Elifabeth Chriſtina 
begegnen wir wiederum den beliebten, von Gavalieren und Damen 
aufgeführten Scaufpielen, ,‚fingenden Paftoralen” und einer 
Dper, die, unter Leitung des herzoglichen Gapellmeiftere Graun, 
mit Recht die Bewunderung der königlichen Säfte aus Berlin 
auf fih ziehen mochte*). Unter Herzog Karl überfchritten die 


1) „Wobey ein admirables deutfches Gratulations- Carmen gefehen 
wurde, morinnen die Negierende Herkogin Ihro Herkoglibe Durchlaucht fehr 
tendre und mit großer Afficirung gratulirten, welches die durdlauctige Her: 
tzogin felber verfertigt zu haben geglaubet wird.“ Guropäifhe Fama, Th. 
XV. ©, 35. 

2) Erman, M&moires pour servir & l'histoire de Sophie Charlotte, 
reine de Prusse. 

3) „Weil man ohnedem“ heißt es im Teftamente des Herzogs, „ein merflie 
ches durch meine Regierung erworben, (197,000 Thaler feiner Kammerſchulden 
trug die Wittwe ab) und es fih ohne deme gebühret, daß der Folger in der 
Regierung die Unkoſten dazu hergeben, als habe ich allbereit8 ordiniret, wie es 
mit meinem erblaßten Görper in den erften Sarg fell gebalten werden." Dann 
lautet e8 weiter: „die ganze Gapelle macht vor und nah der Leichpredigt mu- 
sique. Die Guarde du corps !und Trabanten haben bey der Leiche in der 
Kirche die Wade, welche ſchwarz gekleidet werden. Wenn die Leiche in das Ges 
mwölbe getragen wird, foll bier in Wotffenbüttel und Braunfhweig von dem Wall 
canoniret werden und foll das bataillon Guarde zu Fuß von Braunſchweig 
bierbey nebft der übrigen guarnison ihre drey salven ablegen.” Pfeffinger, 
Hiflorie des Haufes Braunſchweig-Lüneburg. Th. I. ©. 504. 

4) Graun trat 1735 mit Genehmigung des Herzogs in den Dienft Frie— 
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Mebhraudgaben für Heer und Hofbaltung jedes den Kräften des 
Landes entfprechendes Maß. Grftered belief fih 1756 auf faft 
8000 Mann, zählte dann durchſchnittlich 10,000, im Jahre 1762 
fogar 12,000 Köpfe!). Beim Ausbruche des fiebenjährigen Kriege 
machte man eine Anleihe zum Belaufe von 600,000 Thaler und 
erhöhte die Steuern auf unerträgliche Weife. Dann griff man 
(1760) zur Berfchlehterung der Münze, gründete eine Lotterie, 
fhritt felbft zur Veräußerung der zum fürftlihen Sammergute 
gehörigen Hedwigsburg. Das Land follte die unfeligen Folgen 
einer Günftlingsregierung ausfoften. Der Minifter von Sclieftedt 
— früher ald geheimer Secretär Schrader befannt — welcher 
der Bermwaltung der Finanzen vorftand, gefiel fi in Poftfpieligen 
und fchlecht berechneten Unternehmungen, bielt, um jeder Be: 
ſchränkung feiner Herrſchſucht vorzubeugen, den Fürften von der 
Theilnahme an der Regierung zurüd und leiftete den Neigungen 
und Reidenfchaften desfelben, der Bauluft und der Vergnügungss 
fuht, Vorfhub. Somit war an eine Ginfchränfung der Aus— 
gaben, namentlich an eine Verkürzung des übermäßigen Hofftaatd 
nicht zu denfen. Die Zahl der Sängerinnen, Zänzer, Schaufpieler 
fteigerte fih, die Gapelle und daß von Niccolini geleitete Ballet 
erheifchten einen Koftenaufwand, der auch für einen großen Staat 
ald unangemefjen gegolten haben würde. Unter diefen Umftänden 
ald man bereitö zu Abzügen der Befoldungen der Staatödiener 
gedrängt war und die nächſte Zufunft das Schredbild gänzlicher 
Zahlungsunfähigfeit entgegen bielt, ließ fih im Jahre 1768 die 
Berufung eines allgemeinen Landtages, melder bis dahin der 
Minifter mit Hartnädigkeit widerftrebt hatte, nicht mehr umgeben. 
Die bittere Klage der Stände, daß man erft dann nad ihnen 
gefragt, al& eine Abhülfe der Notb kaum noch zu erreichen ftebe, 
war freilich eine wohlbegründete, ihre Forderung einer vollftändigen 
Vorlage der Kammerfchulden eine volllommen berechtigte und der 
Minifter mußte ſich fchließlih dem Verlangen der Männer fügen. 
Der Betrag der fürjtlichen Schulden ergab die Summe von mehr 
als 1,300,000 Thaler. Hier bedurfte ed, wenn der Staat nicht 


drih Wilhelms I. von Preußen. Preuß, Geſchichte Friedrichs I. Th. 1. 
S. 9. 

1) VBenturini, Umriß einer. pragmatifchen Geſchichte des Kriegsweſens 
im Herzogthyum Braunſchweig. Magdeburg, 1837, 
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al8 rettungslos aufgegeben werden follte, durchgreifender Vefchrän- 
tungen. So erfolgte die Verkleinerung des Heeres, Oper und 
Ballet gingen ein, die Gapelle wurde verringert, der Hofftaat vers 
Fürzt, die Bauten eingeftelt. Gegen den Schluß des Lebens 
von Herzog Karl war die Berarmung eine allgemeine und eine 
Menge von Bauerhöfen ftanden unbefekt, weil die Erben daß 
belaftete Befistyum zu übernehmen Bedenken trugen!). Das war 
die Zeit, in welcher Karl Wilhelm Ferdinand fih der Verwaltung 
annahm und durch treue Sorge und Sparfamfeit den Segen 
feiner Braunfchweiger erwarb, den die Umficht, mit welcher er 
dann felbftändig der Regierung vorftand, nur fördern Fonnte. 
Im erften Biertel des achtzehnten Jahrhunderts und zwar 
zu einer Zeit, ald die Erwerbung des Herzogtbums Bremen und 
Fürſtenthums Verden noch nicht erfolgt war, betrugen die Ein— 
fünfte der fürftlihen Kammer aus den Aemtern 1) des Fürften- 
thums Lüneburg 285,725 Thaler?), fo daß mit Ginfhluß der 
auf 90,666 Thaler berechneten Intraden der Elbzölle in Blekede, 
Hiader und Schnadenburg, der Gefammtertrag auf die Summe 





— — 


1) v. Bülow, Beiträge zur braunſchweigiſchen Geſchichte. 


2) Amt Harburg . . 27328 „P Amt Moisburg . . 7690 „P 
— Wilhelmsburg 18656 — — Winſen a.d. Lube 27670 — 
— Bütlinden . 4200 — — Shamdbed. . 9998 — 
— Lüme. . . 10329 — — Gare .» . . 1762 — 
— Bleede . . 7051 — — Hitadr. . . 5150 — 
— Dannenberg . 7557 — — Liden . .». ». 9547 — 
— Bufrow . . 4807 — — Schnadenburg . 354 — 
— Didenfdt . 7602 — — Meingen .„ ». 8613 — 
— Ebſtorf . . 15496 — — Bodentid -. . 397 — 
— Benhagen . 4488 — — Snfcbed . .» 6000 — 
— tik. . . 1000 — — Fallersieben . 5457 — 
— Gifhorn . . 14710 — — Meinefen . . 8826 — 
— Burgdorf. . 5442 — — Alen . . . 5785 — 
— Rethem. . » 3305 — — In .. .. 2370 — 
— Burgwedel . 10000 — — Biffendorf . . 2130 — 
— Eid ... 900 — — Winſen a. d. Aller 2540 — 
— Ballingboftel . 4000 — — Soltau. . . 845 — 
— Bagen . . 3860 — — Hermannsburg. 1180 — 
— Bedenbofel . 2160 — — MWienbaufen . 4185 — 
— MBoalsrode . . 5009 — Amtsvoiytei Eicklingen 2473 — 


Burgpoigtei Erle . 10963 — 
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von 376,391 Thaler flieg; 2) des Fürftentyums Grubenhagen 
57,103 Thaler!); des Herzogthums Lauenburg 60,074?) und mit 
Zurechnung des Elbzolls 92,074 Thaler; des Fürſtenthums Galens 
berg 212,500 Thalers); der Grafichaften Hoya und Diepholz 
141,063 Thaler*), wozu dann nod der Ertrag von Wildesbaufen 
mit 5866 und von Goppenbrügge mit 6400 Thaler Fam. Sonach 
betrugen die gedachten Kammereinfünfte 891,370 Thaler und es 
ergiebt fi aus einem Bergleihe mit der im Jahre 1634 ge: 
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1) Amt Rothenkirchen. 
— Catlenburg 
— Herzberg. 
— Radolfshauſen 


2) Amt Rageburg . 
— Neubaus . 


Das Amt Steinhorft wurde erft fpäter erworben, 


3) Amt Galenberg . 
— GColdingen . 
— Nidlingn . 
— Rehburg 
— Blumenau .„ . 
—: Laumftin. » 
— Grohnde 
— Eun ... 
— Bokeloh. 

— Münden 
— Friedland 
— Niederl . 
— Moefterbof . 
—  Harbdegfen . 
— Uslar 

—  Nienover 


4) Amt Syke. 
— Ehrenburg . 
— Gteierberg . 
— Barenburg . 
— Nienburg 
— Liebenau 
— Weſten 
— Diepholz . 


8963 „P Amt Salzderhelden. 3931 .P 
8200 — — Dfterode 3533 — 
21082 — — GCharjfeld . 5791 — 
32365 — — Eibingerode 2333 — 
15838 .P Amt Lauenburg, 16982 „$ 
11861 — — Schwarzenbeck. 15403 — 
28385 „P Amt Wittenburg 2423 2? 
11168 — — Langenhagen . 5071 — 
3435 — — Neuſtadt 9794 — 
1667 — — Welpe . 5261 — 
11516 — — Springe . Bil — 
12476 — — Ohſen . . 5220 — 
8430 — — Holle . 5407 — 
95066 — — Lauenau 6074 — 
3542 — — Laden 2344 — 
11966 — — Bradenberg . 1550 — 
3567 — — Reinhaufen 2622 — 
2064 — — Brunftin . 3944 — 
7908 — — Moringen . 3234 — 
3438 — — Harfe . 6643 — 
5267 — — Lauenförde 3270 — 
2552 — — Erichsburg 4242 — 
16421 „$ Amt Stolymau 13754 4 
9254 — — Diepenau . 2136 — 
3076 — — Siedendburg . 1855 — 
1036 — - Harpfledt . 6388 — 
13403 — — Hoya . 30000 — 
32385 — — Brubdhaufen. 13149 — 
6690 — — Tpedinghaufen 1981 — 
14339 — — Lemförde . 4269 — 
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fchehenen Veranſchlagung, daß der Ertrag der Aemter im Allges 


meinen feitdem um ein Viertel geſtiegen war!). 


Die Abgaben im Kurftaat beliefen fid) im Jahre 1787 auf 
1,013,332 Thaler und waren folgendermaßen vertheilt: 


1) Galenberg: 


20,000 monatlidy für Militär und Legationsfoften . 240,000 „P 
Fouragegeld. . ee 46,000 — 
MagazinsKorn (9000 Malter) 24,000 — 
Licent aus den partic. Orten 5,887 — 
Vouragegelder von Lachem und Spiegelberg 92 — 
Aud der Graffhaft Hohnftein ; 4200 — 
320,999 $ 
2) Grubenhagen: 
Monatliche8 Quantum von 2,700 Thaler . 32,400  «$ 
Fouragegelder Be — 5,8422, — 
MagazinsKorn . ei 2,1331, — 
Legationdkoflen . . . 2“ 1423 — 
41,799 7 
3) Graffhaft Diepholz: 
Gontribution und Zouragegelder . 14,500 „$ 
4) Lüneburg: 
Monatliches Quantum von 20,000 Thaler 240,000 „$ 
Fourage in natura zu —W 21,631 — 
MagazinsKorn (7000 Malter) 21,000 — 
Legationskoften . R 10,536 — 


5) Graffhaft Hoya: 


293,167 „$ 


Quantum ordinarium 64,800 «P 
Fourage in natura . 7,310 — 
Maggzinfoın . . . 2,982 — 
Legationdkoften . 2,864 — 

77,956 $ 


1) Am auffallendfien tritt uns der Mehr: und Minderertrag (in runden 
Summen) bei nachfolgenden Aemtern entgegen. Der Mebrertrag Calenbergs 


gegen das gedachte Jahr betrug 6000, Goldingens und Mündens je 9000, 
Ohſens 2600, Harſtes 1800, Uslars 1900, Nienovers 1500, Sykes 10,400, 
Ehrenburgs 6600, Siedenburys 1100, Barembergs 600 Thaler. Der Minder: 
ertrag Langenhagens war 3800, Ricklingens und Friedlands je 1800, Niedecks 
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6) Rauenburg: 
Gontribution . . .. 14,400 .$ 
Aus den Möllenfchen Pertinengen. ee 700 — 
MagazinKorn und Legationdfoflen . . » - 2213 — 
Mus Steln . - -» 2 2 2 2 0.0. 1,20 

28,513 

T) Bremen und Berden: 

Gontribution > 2 2 2082020. 080. 180,000 
Aus den vier Goben ee 1737 


Ib Wil 


Stempelpapier, Accife, — . 0. 80,000 — 
Fourage in natura . . ae 14,878 — 
Legationdlofhen - > 2 ren 9482 — 
236,098 „$ 

8) Umt Wildeshbaufen . . 2 300 4 . 


Wie wenig diefe Summe audreichte, um, von andern Aus— 
gaben abgefehen, ein Heer von 16000 Mann und außerdem 5500 
f. g. Zandfoldaten und 2500 SInvaliden zu befolden, und wie 
beträchtlich fonach die aus der kurfürſtlichen Caſſe verabfolgten 
Zufhüffe fein mußten, wird der Erörterung nicht bedürfen ?). 

Zu eben jener Zeit zählte man in Kurbannover auf 513 
geographifchen Duadratmeilen eine Bevölkerung von 850,000 
Menſchen 3). Die Kammerpadhtungen waren feit 1753 unter der 
Berwaltung Mündhaufense um mehr als 100,000 Thaler ges 
fteigert, während die Ginfünfte des Gommunionharzes einen be: 
trächtlichen Ausfall erlitten *). 


1600, Lauenſteins 1900, Wefterhofs 5200 Thaler. Büfhing, Magazin für 
bie neue Hiftorie und Geographie. Th. VII. ©. 489 x. 

1) Daß nad dieſen Angaben das Fürftentyum Calenberg im Verhältniß 
zu feiner Bevölkerung (200,000 Menfhen) mehr als eine andere Provinz bela= 
ſtet fcheint, mag in den Beiträgen der reihen Refidenzftadt feine Erflärung finden. 

2) Meiners und Spittler, Göttingifhes Magazin Th. II, ©. 73. 

3) Beim Tode von Georg 11 wird diefelbe auf 750,000 angegeben, fo daf 
unter der Regierung Georg III, der im fiebenjährigen Kriege erlittene Menfchen- 
verluft nicht allein erfegt, fondern die Zahl der Bewohner um 100,000 gefliegen 
mar. Ebendaſelbſt, Th. I. ©. 2384 ı. 

4) Diefelben betrugen 1708: 112,297, und 1760 nur 83,950 Thaler 
Die Befoldung der im Gommunionharze angeftellten Bedienten erbeifchte in dem 
legtgenannten Iahre 25,592 Thaler. Dohm, Materialien zur Statiftit, Liefe- 
rung Ill, ©. 515 x. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die Rechtspflege war die Durd) 
Georg Ludwig erfolgte Gründung eines höchſten Zribunald. Da 
zu den Vorrechten der Kurlande die unbefchränfte Befreiung von 
der Appellation an die Reichögerichte gehörte, war die Anordnung 
einer an die Stelle der legteren tretenden Inftanz unentbehrlich. 
Als ſolche diente vorläufig die Geheimerathöftube in Hannover, 
bis 14 Detober 1711 die feierliche Eröffnung des durd Beiträge 
der Randichaften erhaltenen Ober-Appellationsgerichts in Gelle er: 
folgte, deffen Ordnung, nicht obne den Beirath des Hofgerichts in 
Hannover und der calenbergifchen und lüneburgifchen Randfchaft 
eingebolt zu haben, von den Mitgliedern der dortigen Kanzlei 
unter Borfig des Vicekanzlers Babricius entworfen war und durch 
das fünf Jahre fpäter vom Kaifer Karl VI. ertheilte privilezium 
de plane non appellando !) beftätigt wurde ?). 

Es fonnte nicht audbleiben, daß durch den zwifchen den bei— 
den fürftlihen Häufern Statt findenden Wechfel des Directoriums 
und der Berwaltung der Hochſchule zu Helmſtedt der freien und 
nafurgemäßen Entwidelung der Letzteren unüberfteiglihe Hinder— 
niffe entgegengefegt wurden. Die Spaltungen und Wirren zwi: 
fhen beiden Häufern, die Eiferfucht, mit welcher jedes die Schritte 
des andern beobachtete, das Fefthalten an Sonderinterefjen, die 
als ſolche dem Leben der Univerfität fremd waren — das Alles 
mußte die VBerfümmerung dortiger Zuftände fördern, fo daß, wäh— 
rend die neue Stiftung zu Halle im jugendlihen Schwunge ſich 


1) Die kaiferliche Urkunde vom 16 Auguft 1716 bei Lünig, Reichsarchiv. 
Part. gener. Cont. ll, ©. 1294. 

2) Den erfien Praefidenten gab Fabricius ab, unter welchem von Hede⸗ 
mann die Stelle des Bicepräfidenten bekleidete. Bon den 9 Näthen ernannte 
der Landeöherr 3, während aus der Wahl der lüneburgifhen und calenbergiichen 
Landfhaft je 2 Räthe hervorgingen, die zur Hälfte von Adel fein mußten, die 
grubenhagenfhe und hoyaſche Landfchaft je 1 Rath präfentirie, Anfangs er: 
ſtreckte fih die Gerichtsbarkeit diefes Tribunald nur über diejenigen Landestbeile 
welche den Kurftaat bildeten; 1715 wurden ihm auch Bremen und Verden, für 
meldhe während der Zeit der ſchwediſchen Herrfchaft das Tribunal in Bu 
als höchſte Inftanz gedient hatte, 1747 aud dad Herzogthum Lauenburg uber: 
geben. Den Bremifhen Ständen wurde das Recht zur Praefentation zweier 
Näthe, von denen einer rittermäßiger Geburt fein mußte, den verdenfchen Stän⸗ 
den der Borfchlag eines Raths zuertannt.e Spangenberg, das Obcrappella— 
tiondgeriht in elle. Gelle, 1833. n 
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aufrang, die Schöpfung eines Julius mit den Umgeftaltungen im 
Leben und in der Wiffenfchaft nicht Schritt hielt und innerhalb 
veralteter Formen ein gebrechlicyes Dafein friftete. Das Kurfür— 
ſtenthum hatte in den legten 35 Jahren beträcdhtlih an Ausdeh— 
nung gewonnen, ohne ſich gleichwohl einer größeren, allen Stän— 
den gleihmäßig geöffneten Bildungsanftalt zu erfreuen. Nach 
dem Tode von Leibnig fand ſich fein einigender Mittelpunct für 
höhere wiſſenſchaftliche Intereffen, wie ſolcher durch ihn in Berlin 
durch die Academie gefhaffen war. Die kurfürftlihe Bibliotbef 
in Hannover erfreute ſich einer gefhidten Verwaltung und war 
durch den mit 7000 Thaler beftrittenen Anfauf (1729) der Bü— 
cherfchäge des Abtes Molanus gemehrt; aber fie diente ausſchließ— 
lich der Meinen, wenig beachteten Zunft von Stubengelehrten. Der 
heimifhen Jugend genügten die Lehrftüble in Helmftedt nicht, 
der Adel fand den Zufchnitt der dortigen Berhältniffe zu knapp 
und zog meift das Ausland vor. Es wird die Berechnung kaum 
trügen, daß jährlich gegen 100,000 Thaler aus dem Rande getragen 
wurden, um auf fremdherrlichen Univerfitäten verzehrt zu werden. 
Aus alen diefen Gründen regte fih dad Berlangen nach dem 
Beſitze einer Univerfität innerhalb des Kurftaats. Freilich nicht 
ohne Widerfpruh. Den erften auf diefen Gegenftand gerichteten 
Borfchlag (1731) Münchhauſens glaubte ein älteres Mitglied der 
geheimen Rathöftube, der oben genannte von dem Buffche, ſchlicht⸗ 
weg mit der Ermwiederung bejeitigt zu haben, daß man fich hüten 
müffe, etwad Neues anzufangen. Dod wurde Münchhauſen da= 
durch nicht beirrt; er fannte die Zeit und ihre Forderungen, die 
Anſprüche, melde eine fortfchreitende Wiffenfchaft an das Leben 
richtet und die unaußbleiblichen Folgen, wenn Engherzigkeit oder 
Hochmuth diefe Anſprüche überhören zu dürfen glauben. Gr fand 
bei Georg den II. al& diefer 1732 in Hannover eintraf, geneigtes 
Gehör, in der Königin Karoline, die aus dem Verkehr mit 
Leibnig Empfänglichkeit und Liebe für die geiftigen Güter der 
Menſchen gewonnen hatte, eine warme Fürfprecherin, fo daß er 
b- eit8 im Jahre darauf einen auf die Gründung einer Hochſchule 
bezüglihen Plan den Landfchaften vorlegen Eonnte. 

Die Wahl der Dertlichfeit anbelangend, fo hatte man an: 
fangs an Lüneburg gedacht, welches vermöge feiner Lage vorzugs: 
weife „eeignet fchien, um die Studirenden Hamburgs, Bremens 
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und Lübecks, befonders aber des reichen Adeld von Meflenburg 
und Holftein an fih zu zieben. Dagegen aber regten fi Bes 
denklichkeiten wegen des Beſtehens der Nitteracademie und man 
fürchtete, Daß aus diefem Grunde die lüneburgifche Randichaft we— 
nig geneigt fein dürfte, einer zweiten und umfangdreicheren Lehr: 
anftalt ihre befondere Unterftügung zuzumenden. „Die Stadt 
Hannover aber ift dazu um bdefmillen unbequem, weil fie be: 
reits mit Einwohnern überfület und junge Leute, deren die Uni: 
verfität eine Menge an ſich ziebet, fi ſolche Freiheiten her— 
auszunehmen pflegen, die wenn fie in facie der Königlichen und 
Churfürftlihen Regierung verübet werden, wider den Refpect lauf: 
fen würden, ob fie ſchon an einem andern Orte nicht ſonderlich 
zu ahnden find“ !,, So blieb die Wahl endlidy auf Göttingen 
haften, das an den Folgen des dreißigjährigen und fiebenjährigen 
Krieges ſchwer darniederlag als, mit Ausnahme Eimbecks, irgend 
eine Stadt ded Landes. Nur durdy Anwendung ungewöhnlidyer 
Mittel, dur Neubauten und Berufung von Künftlern und Hands 
werfern, fonnte ein geeigneter Grund für die neue Lebranftalt ge: 
monnen werden, die mit Vergünftigungen mandyerlei Urt audge: 
ftattet wurde. Scien die Gewährung einer eigenen Gerichtöbar: 
Feit nicht umgangen werden zu dürfen, fo wirkte die Verfügung, 
welche den Männern der Wiffenfchaft Lehrfreiheit und Enthebung 
von den Gefegen der Genfur verftattete, nachhaltig ſegensreich ?). 
Dagegen war durdy das Beifpiel anderer Univerfitäten zu vielfach 
erhärtet, wie nachtheilig ein den FBacultäten eingeräumted Voca— 
tionsrecht eingreife, mie entſchieden durch dafjelbe dem Haß und 
der Liebe bei der Befehung der Lehrftühle Vorſchub geleiftet werde, 
ald daß man ihm hätte nachgeben follen. ine der Corporation 
zuftehende felbftftändige Verwaltung des Vermögens, wie folche 


1) Entwurf des Hofraths Gruber, bei Rößler, die Gründung der Uni— 
verfität Göttingen. Göttingen 1855. Abtheilung I. ©. 8. 


2) Primum libertatem cogitandi, sentiendi, scribendi scivit et fun- 
davit; quo an majus bonum mortalibus dari possit dubito; ut si nul- 
lum aliud beneficium regiis auspiciis in nos contulisset, hoc uno tamen 
nomine Germaniae deliciae Munchhusius esset appellandus.. Heyne, 
oratio in honorem et memoriam Munchhusianam, Opuscula academica, 
Th. I, ©. 410 x. 
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bei älteren Univerfitäten bräuchlich, mußte bier fehon deshalb 
wegfallen, weil eine auf Grundbefig beruhende Dotation fehlte. 

Am 13. Januar 1733 geſchah die Ausfertigung ded von Io: 
bann Diede zum Fürftenftein, Furfürftlidem Gefandten in Wien, 
betriebenen Faiferlihen Privilegiums für die Hochſchule. Gin vom 
Hofrath Gruber eingebolteds Gutachten ſprach fid) dahin aus, daß 
mit einer jährlihen Summe von 9000 Thaler, von denen 6000 
für Gehalte zu verwenden feien, die Unterhaltung der Univerfität 
beftritten werden könne '). Doc, zeigte ſich diefer Entwurf bald 
als unzureichend. Die Koften der erften Einrichtung wurden auf 
10,000 Thaler veranfchlagt, die der Unterhaltung auf 16600 feft« 
gefegt und mit Ausnahme von 4000 Thaler, welche der Klofters 
caffe auferlegt wurden, von den Landichaften übernommen. Die 
Berufung der Lehrer, von welcher zunächſt da& Gedeihen des Wer: 
kes abhängen mußte, war ausfchließlic in die Hände Mündhaus 
fens gelegt. Durch die Bibliothef des zu Hannover verftorbenen 
geheimen Raths von Bülow, die des Pauliner-Pädagogiums zu 
Böttingen und die Doubletten der Furfürftlichen Bücherfammlung 
zu Hannover wurde der Grund zu einer Univerfitäts-Bibliothef 
gelegt, für deren großartige Erweiterung der Gurator auch unter 
den drüdendfien Berhältniffen des Landes zu forgen verftand. 
Im Herbft des Jahres 1734 begannen vor einer beſcheidenen Zahl 
von Zuhörern die erften Borlefungen. Die Ginmweihung erfolgte 
am 17. September 1737 unter dem Geläute der Gloden und mit 
Firchlicher Feier. So weit menſchlicher Scharfblid‘, eine unvermüftliche 
Arbeitöfraft und unbeirrtes Ringen nad) einem einigen Biele reichen, 
wurde durh Münchhauſen, dem ald Gurator anftatt des Föniglis 
hen Rectors die Leitung der Hochſchule oblag, der Segen der— 
felben bleibend gefördert. Gr war es, der 1751 die fönigliche 
Societät der Wiffenfchaften ins Leben rief. Fünf und funfzig 
Sabre hindurch widmete diefer feltene Mann mit unverbrüchlicher 
Treue feine Zalente einem Lande, welches in Liebe und Danf: 
barkeit fein Umdenken zu ehren weiß. Ihm wurde das unges 
jhmälerte Vertrauen von drei auf einander folgenden Kurfürften 
zu Theil. 

Gerlach Adolph von Münchhauſen ?), geboren 14. October 


1) Röfler, aa. O. Abtheilung I, S. 3 x. 
2) Heeren, Hiftorifche Werke. Th. VI. ©. 69 x. 
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1688, hatte fih auf den Univerfitäten Iena, Halle und Utrecht 
mit befonderer Borliebe dem Studium des Staatdredytd und der 
geſchichtlichen Wiffenfhaften ergeben. Nach hierauf vollendeten 
Reifen trat er in die Dienfte von Kurfachfen, befleidete fodann 
dad Amt eines Dber-Appellationsraths in Celle, leitete die Ange: 
legenbeiten von Kurbannover in den Sitzungen ded Keichötages 
zu Regensburg und wurde 1727 zum geheimen Rath (Minifter) 
bald darauf zum Grofvoigt ernannt. Zum erfien Male übte 
durh ihn das jüngere Haus der Welfen fein Kurredht bei der 
Kaiferwahl von Franz I aus. Seit den Jahre 1753 fehen wir 
Münchhauſen zugleich als Praefident der Kammer thätig und 
zwölf Jahre ipäter trat er als erſter Minifter an die Spige der 
Verwaltung der deutfhen Lande Georgs IH. Gr war einer von 
den Menſchen, deren fchaffender Geift weit über die ihnen zuge— 
mefjfene Lebenszeit hinaus wirkte. Brei von der vorberrfchenden 
Richtung, weldhe fih für das Gebiet des geiftigen Lebens den 
Vorſchriften Frankreichs unterwarf, erkannte er den Werth deut: 
cher Gelehrfamfeit an und war weit entfernt, die übliche Gering: 
fhätung gegen die Vertreter derjelben zu theilen. Sparfam, wo 
dad Herkommen Aufivand zu erheifchen ſchien, legte er für jede 
bleibende, dem gemeinen Wefen frommende Schöpfung eine großs 
artige Freigebigkeit an den Tag. Trotz der Gewiſſenhaftigkeit, 
mit welcher er alle laufenden Gefchäfte erledigte, ließ er ſich den 
fchriftlichen Verkehr mit einer Menge audgezeichneter Gelehrten 
nicht rauben. Alle, felbft die unbedeutendften Angelegenheiten der 
Univerfität wurden ausſchließlich durch ihn erwogen und erledigt. 
Deshalb mochte Georg Il, als er 1 Auguft 1748 Göttingen bes 
fuchte, mit Recht über Zafel dem treuen, kinderloſen Diener die 
Gefundheit des Wohles feiner Tochter, der Univerfität, zubringen. 
Am 26 November 1770 ftarb der bid zu der legten Lebensftunde 
unverdroßene thätige Mann, ein Greis von 82 Jahren. 

Einer ähnlichen Sorgfalt und Freigebigkeit, wie fie Göttin: 
gen zu Theil wurde, hatte fich Helmftedt nicht zu erfreuen. Her—⸗ 
309g Ludwig Rudolph, welcher mit der Treue in der Grfüllung 
feiner Regentenpflichten viel Theilnahme an den geiftigen Beſtre— 
bungen feiner Zeit verband, verfäumte nicht, ſich zum Stiftungs- 
tage der Univerfität dem 25 October 1731 fammt feiner Gemah— 
lin nad) Helriftadt zu begeben. Bon einem Stallmeifter geführt, 
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holte ihn eine Schaar der academiſchen Bürger ein und „ein 
junger von Adel hielt eine zierlich verfaßte Anrede an die gnä— 
digfte Herrichaft.” „Cine gleihmäßige Freuden : Begier” äußerte 
der Stadtrath in feiner Bewillkommnung, fobald die herzoglichen 
Wagen, von ſechzig in Roth und Grün gefleideten Studenten 
umgeben, dad Weichbild erreicht hatten. Lebteren wurde die Ber: 
günfligung zu Xheil, während der Dauer des Aufenthalts der 
Fürften in Helmftedt, ausſchließlich die Wachen ftellen zu dürfen. 
Ludwig Rudolph beſchenkte zur Grinnerung an diefe Feſtlichkeit 
die Profefforen mit goldenen, die Studenten mit filbernen Ges: 
dächtnißmünzen. Unter Herzog Karl wurde den Bedürfniffen der 
Hochſchule allerdings einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, aber theild 
geftattete die Berfhmwendung des Hofes den erforderlichen Auf— 
wand für die Wiffenfchaft nicht, theils und vor allen Dingen 
mangelte es an einer geiftigen Kraft, wie die Münchhauſens, um 
Mängel zu erforschen und zu befeitigen. Seit Georg II. (1745) auf 
die Mitdirection der Univerfität verzichtet hatte’), ging die Sorge für 
diefelbe ausfchließlih auf das ältere fürftliche Haus über. Am 5. 
Zulius des nämlihen Jahres erfolgte die Eröffnung des Collegii 
Carolini zu Braunſchweig. Diefe mit den Ginfünften der einge: 
gangenen Klofterfchule zu Marienthal begabte Lehranſtalt follte, 
ihrem vom Dofprediger Serufalem gegebenen Zuſchnitte gemäß, 
eine zwifchen dem Gymnafium und der Univerfität vermittelnde 
Stellung einnehmen. Die bisherige Klofterichule zu Amelungs— 
born wurde nach Holzminden verlegt und reichlicyer denn zuvor 
begabt. 

Seitdem nach dem Tode von Georg Wilhelm das Confiftos 
rium zu Gelle, troß des von der lüneburgifchen Landſchaft erho= 
benen Protefteö, mit dem zu Hannover vereinigt worden war, 
gewann das Gebiet, über welches fich die Amtsgewalt diefer geifts 
lihen Behörde erfiredte, ‚an Bedeutung und gelangten in Bezug 
auf Firhlide Angelegenheiten in den Zürftenthümern Galenberg 
und Lüneburg diefelben Grundfäge zur Geltung. Für Hannover 
gab Molanus den legten geiftlichen Gonfiftorialdirector, für Wols 
fenbütiel der 1754 geftorbene Haffel den legten Oberfuperintens 


1) In Folge deffen hörte der biskerige Zufhuß aus den Kloftergütern zu 
Weende, Hildwardshaufen und Mariengarten auf. 
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den ab; nad ihnen wurden den Gonfiftorien weltliche Praefiden- 
ten vorgejeßt. Durd Anton Ulrih wurde die Schule zu Rid— 
dagshauſen in ein Predigerfeminar- verwandelt; eine ähnlidye An= 
alt trat in Hannover in’6 Leben. Die „Sabbahts» Feyer: Ord: 
nungen” für die Fürſtenthümer Lüneburg !) und Galenberg ?) ges 
boten, an Sonn» Bet: und Fefltagen von allen weltlichen Ge: 
Ihäften, e8 feien denn Liebeswerke, abzuftehen. Handel und 
Mandel und der Beſuch von Garfühen und Schenkpäufern wäh: 
end des Gottesdienftes wurde mit harter Strafe belegt, die Sitte 
großer Gaftereien bei Berlöbniffen, Hochzeiten und Kindtaufen 
abgeftelt, Schwärmer, Sectirer und Separatiften mit ſchwerer 
Ahndung bedroht, der Berfchleiß des herrenhutifchen Gefangbus 
ches ‚unterfagt, die ſ. g. Chriſt- oder Weihnachtömette, „weil fie 
auf päpftlihem Mißbrauch beruhe” aufgehoben?) Es murde 
von Seiten der Gonfiftorien eine forgfältige Aufficht über Recht» 
gläubigkeit, Wandel und amtliche Thätigkeit der Untergebenen 
geführte. Wie verbreitet in der erſten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts die Simonie war, ergiebt fih aus der Verord⸗ 
nung „gegen die ſchändliche Wucherei mit Predigtämtern und 
Patronaten“ der ſich Patrone in Bezug auf ihre Pfarreien, Pfar— 
rer in Bezug auf ihre Küfter und Schulddiener ſchuldig machten?). 
Der Rath zu Lüneburg verlangte von jedem zum Predigtſtuhle 
Berufenen einen Eid, daß er „weder durch Geld noch durch 
Frauenzimmer‘ fein Amt erworben habe. Es wurde den Geiftli- 
chen wiederholt aufgegeben, fich vor einer Ausdehnung ihrer Pres 
digten bis zu anderthalb oder zwei Stunden zu hüten, mwodurd 
fie die Zuhörer träge und verdroffen machten )). Das wolfenbüt- 
telſche Konfiftorium fühlte ficy gedrungen, feinen Predigern den 
Genuß des Rauchtabacks an öffentlihen Orten und die Theil: 
nahme an Hocyzeitötängen unter Androhung der Suspenſion zu 
verbieten 6), Es habe, fagt ein Ausfchreiben des Gonfiftoriums 


— — 





1) Vom 8. Februar 1704. 

2) Vom 19. Mai 1710. 

3) George II. Edict vom 17. December 1734. 

4) Georges II. Edict vom 31. December 1734. 

5) Hannoverſches Gonfiftorial= Ausfchreiben vom 19. Januar 1719. 
6) Ausfchrriben vom 20. Mär; 1723. 
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zu Hannover!) die Geiftlichkeit ihre Streitigkeiten mit Gingepfarr: 
ten zum Theil auf die Kanzel gebracht und auf Grund derfelben 
auch wohl Gemeineglieder aus dem Beichtftuhle verwielen. in 
Verfahren der Art folle fortan durch Enthebung vom Amte ge: 
rügt werden. Nur wenn ein Pfarrfind im Zuftande der Zruns 
fenbeit dem Beichtftuble nahe, oder rohe Unwiſſenheit in den 
Hauptgründen des Glaubens offenbare, oder in offenkundiger 
Beindfhaft mit Andern lebe, dürfe der Prediger aus eigener 
Macht den Ausihluß vom Genufle des heiligen Abendmahls vors 
nehmen, der jonft, glei der Berurtheilung zur Kirchenbuße, nur 
von der höchſten geiftlihen Behörde ausgehen fünne. 

An den Superintendenten wurde Saumjeligfeit in der Ab: 
haltung von Kirchenvifitationen gerügt. Letztere, binfichtlicy deren 
die Zehrungskoſten feftgefegt wurden, folten in jedem Jahre 
Statt finden‘). Georg II. erließ die Verordnung), daß in jeder 
Ephorie des Fürftentbums Lüneburg je im zweiten Jahre der 
Superintendent feine Pfarrer zu einer Synode zu berufen habe, 
um fih von den fortgefegten Studien derfelben und von der 
Reinheit ihrer Lehre zu Überzeugen. Die Zuſammenkunft ſollte 
in der Behaufung des Superintendenten gefchehen, der die Gons 
cepte der Predigten einzufordern, wiflenfchaftlihe Gegenftände zur 
Ausarbeitung vorzulegen und für Verabreichung der Mittagskoft 
von jedem Geiftlihen 25 Mariengrofchen einzuforden babe. 

Noch waren die Zrauenklöfter, in welchen die Aufnahme von 
Jungfrauen nur nad eingebolter landesherrliher Beftätigung ers 
folgen Eonnte, einer regelmäßig wiederkehrenden Bifitation unters 
worfen. Gleihwohl fam in vielen derfelben das Abhalten der 
Horen außer Brauch, die gemeinfchaftlihe Speifung verlor fich, 
die Linterweifung der mweibliden Jugend verfümmerte und der 
klöſterliche Schleier wurde häufig durch den beliebten Schmud 
des Tages verdrängt. Boll Unmillen über die Eitelkeit und welts 
lihe Tracht feiner Klofterfrauen, gebot Georg Wilhelm +), daß 
die Gonventualinnen nur in fchwarzen oder modeften Kleidern 


1) Vom 3. April 1731. 
2) Hannoverfhes Conſiſtorial-Ausſchreiben vom 6. April 1734. 
3) 24. November 1739. 
4) Refcript vom 26. April 1704. 
Havemann, Geſchichte. TIL, 42 
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einhergehen und aller Spigen, Bänder und ded Kopfpußes fich 
enthalten möchten; wer dawider handele und auf den Verweis 
der Domina nicht achte, folle aus dem Stifte entfernt werden. 
Zwiftigfeiten, welche binfichtlidy der Beſetzung der lüneburgifchen 
Klöfter in der Randichaft vorgewaltet hatten, fanden durdy Georg 
Ludwig ihre Befeitigung. Gr beftimmte, daß der aus 22 Con: 
ventualinnen, einer Xebtiffin und einer Priorin beftehende Con—⸗ 
vent Medingens zu zwei Drittel aus den lüneburgifchen Patris 
ciern, oder, falld e8 an diefen mangele, aus den Kindern ange: 
fehener lüneburger Bürger, und zu einem Drittel aus den Töch— 
tern vornehmer Staatödiener beftehben und nad demfelben Maß— 
ftabe die zwölf im Klofter aufjuerziehenden Kinder gewählt wer: 
den folten. Er geftattete zugleich die WUufhebung des gemeinſa— 
men Haushalts und Tiſches, fchrieb aber eine ehrbare geiftliche 
Tracht vor!). Da nun gleichzeitig Wienhaufen ausfchließlich und 
Iienbagen zu einem Drittel an Jungfrauen nicht adlicher Abfunft 
übermwiefen waren, fo eracdhtete der Kurfürft für billig, auf das 
Geſuch der lüneburgifhen Ritters und Landſchaft einzugehen und 
die Klöfter Lüne, Walsrode und Ebſtorf lediglich) den adlichen 
Landfaffen des Fürftentyums vorzubehalten?). Eine erneuerte 
Klofterordnung ?) gab den Zuftänden in den calenbergifchen Klö— 
fern zu Marienjee, Marienmwerder, Wülfinghaufen, Wenigfen und 
Barfinghaufen eine fefte Geftaltung. Die -Aufzunehmenden, heißt 
es bier, follen „‚ehelich geboren und von ehrlichen, gutem und 
gewiffermaßen angefehenem Herkommen,“ „mit fonderlichen Ge: 
brechen des Leibes“ nicht behaftet fein, das neunzehnte Jahr zus 
rüdgelegt und die wahre chriftliche Religion wohl erfaßt haben, 
ſich fleißig zum Gehör des göttlichen Wortes halten und im Le 
fen, Schreiben, Redinen und weiblichen Arbeiten fich geſchickt zei— 
gen. Die Wahl der Xebtiffin, melde von gutem Adel ftammen 
und dad fünf und zwanzigfte Jahr zurüdgelegt haben muß, ges 
ſchieht durch den Gonvent, bedarf aber der Beftätigung des Lan— 
desherrn. Dieſelbe ſoll fi wie eine verfländige und forgfältine 
Mutter betragen, Friede und Einigkeit aufrecht erhalten, einen 


1) Verordnung vom 10. Auguſt 1706. 
2) Berordnung vom 22. Januar 1711. 
3) Bom 5. November 1737. 
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ftilen, Gott wohlgefäligen Wandel führen, über die Klofterord- 
nung wachen und Sommers um 9, Winter um 8 Uhr Abends 
die Schlüffel zur Klofterpforte bei ſich abliefern laffen. Kein Mit: 
glied des Gonventd darf Silber, Gold, Spiken oder foftbare 
Stoffe an fih tragen. Nur Krankheit entfchuldigt von der Theile 
nahme an der Predigt, Gatehismuslehre und Betftunde. Außer: 
dem joll man täglich in der Frühe und Nachmittags eine Stunde 
auf dem Chor mit Singen, Lefen und Beten zubringen und 
kniend dad Vaterunſer fprechen. 

Die Ritteracademie zu Lüneburg anbelangend, fo bewirkten 
in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Director und Ausrei— 
ter durch Berufung an die Landſchaft, Daß ihre von der Geiſtlich— 
feit zu St. Micyaelied im Kirchengebet audgelaffenen Namen in 
die Fürbitte wieder aufgenommen werden mußten '). 

Seit geraumer Zeit hatte die proteftantiiche Kirche in Deutichs 
land in den fürftlihen Häufern der brandenburgiichen Hohenzol— 
lern und der Welfen die nahdrüdlichen Wertreter ihrer Rechte 
erkannt. Man verdankte e8 zunädft den in Frankfurt erhobenen 
Borftelungen des furbraunfchmweigifchen Gejandten von Münch— 
haufen, daß bei der Wablcapitulation Kaifer Karls VII. auf. die 
von Seiten der proteftantifhen Stände vorgebrachten Religionds 
befchwerden befondere Rüdficht genommen wurde. Schon früber 
batte Georg II. erhärtet, daß er zum Schuge bedrängter Glau— 
bensgenoſſen unter allen Umftänden bereit fei. Hatten fich die 
Grabischöfe von Salzburg bis dahin damit begnügt, ihre protes 
ftantifchen Bauern im politifchen Gehorſam zu erhalten, fo fühlte 
fih der 1727 auf den erzbifchöflihen Stuhl gehobene Leopold 
Anton, Freiherr von Firmian, gedrungen, den Unglauben in jeis 
ner Herrfchaft auszurotten. Zu dieſem Zwecke berief er Jeſuiten, 
welche ihre Aufgabe damit begannen, in allen Häufern nad) vers 
botenen lutherifhen Büchern zu forſchen. Da wandten fich die 
Bauern an den preußifchen Gefandten in Regensburg, von Dans 
felmann, dann, auf deffen Betrieb, an den Hof in Berlin und 
Plagten, daß man fie durdy Gefängniß und Geldftrafen zum Ab: 
fall vom Glauben zwingen wolle. Um fo bärter verfuhr der 
Erzbiſchof gegen feine 26000 proteftantifchen Unterthanen. Taufe 





I) Gebhardi, Sammlung von Abſchriften ꝛc. Th. IV. ©. 150. 
42 * 
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und Grab in geweihter Erde wurde den Unglücklichen verweigert; 
wer die Grlaubniß zur Auswanderung erwirft batte, ſah fich ge= 
waltfam der Kinder beraubt, welche der katholiſchen Geiſtlichkeit 
zur Erziehung überwiejen wurden. Nicht nur das proteftantifche 
Deutfchland, auch die meiften katholiſchen Fürften waren über ein 
foldyes Berfahren empört und willig ging Kaifer Karl VI. auf 
die Klagen der Bedrängten ein. Nur daß der Erzbiſchof Die 
Beröffentlihung des Failerlihen Patents in feinem Hochſtifte nicht 
zugab. Erft als Friedrich Wilhelm I. und Georg Il, mit Repreſ— 
falien gegen ihre Eatholifchen Unterthanen drobten, geftattete Franz 
Anton die Auswanderung, gewährte aber gleidyzeitig nur eine 
Friſt von drei Monaten zur Veräußerung der Güter, während 
doch der meftpbälifche Friede einen Zeitraum von Drei Jahren 
unter ſolchen Berbältniffen vorfchrieb. Es bedurfte des Einfchrei= 
tens von Schweden, Dänemark, Holand und England, um den 
harten Prieſter auch in diefer Beziehung zur Billigfeit zu zwin— 
gen. So begann im Herbft des Jahres 1731 die Auswanderung. 
Etwa 6000 Salzburger überfiedelten nad Newyork; die Uebrigen 
fanden im nördliden Deutichland, zunädhft innerhalb der Staaten 
Friedrih Wilhelms I, liebevolle Aufnahme. Achthundert derfel: 
ben fiedelten fi im Dannoverfhen an. In allen Kirchen des 
Kurfürftentbumd wurde um Beiträge für die Berarmten gebeten, 
für weldhe in Braunfdweig Prediger und Bürger von Haus zu 
Haus fammelten. Im October 1733 fam eine Schaar Ddiefer 
Gmigranten nad Lüneburg unter Leitung eines Purfürftlichen 
Kommiffarius, wurde, Geiftlichfeit und fingende Schüler voran, 
vom Rath und Kirchengeſchworenen unter dem Geläute der Glo— 
den nad St. Iohann geleitet, wo der Superintendent den Se: 
gen ſprach und reichliche Opfer den Fremden zufloffen, die dann 
vom Rath bemirthet wurden, Siebzig diefer beimathlofen 
Männer aud Berchtedgaden ließen fi in Göttingen nieder; eine 
andere Schaar Dderjelben fand in Hameln denfelben herzlichen 
Empfang, der ihnen in Lüneburg zu Theil geworden war. 

So ſchmerzlich man übrigens in Hannover die undhriftliche 
Härte des Erzbifchofs von Salzburg empfand, fo wenig gedachte 
man ebendajelbft der Unduldfamfeit, mit weldyer man unlange 


— — — 


1) Dithmar, handſchriftliche Chronik der Stadt Lüneburg. 
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zuvor den Anhängern der römifchen Kirche entgegengetreten war. 
Erſt im Jahre 1709 gelangte zur öffentlihen Kunde, daß Ernft 
Auguft fi im Kurtractat verbindlich gemacht habe, in feiner Re— 
ſidenz und, fald dad fürftliche Hoflager ſich dereinft dafelbft bes 
finden werde, aud in Gelle den Katbolifen die Erbauung einer 
Kirche und Schule zu gönnen. Die Nachricht von diefem Zuges 
ftändniffe rief eine ungewöhnliche Bewegung bervor. Die calen= 
bergifche Praelatur beſchwor den Kurfürften bei den Wunden Ghrifti, 
‚ eine ſolche der Landeskirche drohende Gefabr fern zu balten; 
fönne fie indeffen nicht abgemandt werden, jedenfalld feine Or: 
dendleute, am menigften Jefuiten, zulaffen zu wollen. Diefen 
Borftellungen fchloß fi alsbald die ganze Landſchaft an und 
Molanus war e8, der dad an ben Landesherrn gerichtete Gefuch 
abfaßte. Aber Georg Ludwig war durch das Wort des Baters 
gebunden. Für die zu erbauende Kirhe und Schule wurde in 
Hannover der Windheimfhe Hof angefauft. Durd die Ependen 
des Kaiferd und der Fatholifhen Stände fonnten Bau und Bes 
widmung rafch zum Ziele gelangen. Doch unterfagte der Kurs 
fürft die Zulaffung von Ordensleuten und behielt ſich die Beſtä— 
tigung der vom Faiferlichen Hofe vorgefchlagenen Weltpriefter vor. 
Er gewährte ein beſcheidenes Geläute, aber verbot jede Proceflion 
außerhalb der Kirche 1). Trotz diefes Eifer gegen alle MWiderfas 
cher ded BProteftantißmusd erbten in manchen Landgemeinen ka— 
tholifche Bräuche fort und es wird erzählt, daß noch in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts Proteftanten und Katholifen ges 
meinfchaftlidy nach der St. Annen=Gapelle in Spiegelberg wallfahrte— 
ten, ihre Dpfergaben, als der Prediger zu Rauenftein die Thür der 
Gapelle verichließen ließ, dDurdy das Fenfter warfen und einen drei— 
maligen Umgang um die Stätte hielten. Der dortigen Heiligen, 
die fie um ihre Fürbitte angegangen, fchenfte die melfiihe Ges 
mahlin Kaifer Karls VI. bei Gelegenheit der Geburt eine Erz— 
herzogs funfzig Ducaten ?). 


1) Die Aufführung eines katholifhen Gotteshaufes in Celle konnte Georg 
Ludwig mit der Entgegnung ablehnen, daß die gedadte Stadt das fürftlihe 
Hoflager verloren babe. 

2) Baring, Beihreibung der Saala. S. 186 ıc. — Der gedadte 
Erzherzog war der 1716 geborene und in dem nämlihen Jahre verftorbeng 
Leopold, . 
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In den meiften Städten der welfifchen Rande war dad Re— 
giment an Nepotismuß erfranft; ein, troß mannichfacher Bes 
ſchränkungen, noch immer einflußreiche8 Patriciat genoß nur fels 
ten der Nachrede einer treuen und einfihtigen Berwaltung des 
Kämmereis Vermögens; mit dem aus dem Bemußtfein der Selb: 
ftändigfeit erwachfenen edlen Stolz ſchwanden Freibeitömuth und 
Regfamkeit. Man zehrte nothdürftig an der Bergangenbeit. 

Mehr als einer andern Gemeine war ed Dönabrüd geluns 
gen, fih in dem Beſitze mancher werthvollen Freiheiten zu bes 
baupten, fo gefchmälert diefe auch im Vergleiche zu der Vergan— 
genheit erfcheinen. In früherer Zeit erfannte die Stadt Feine 
Verpflihtung zur Huldigung, der Rath übte, ohne Appellation 
und ohne der bifchöflihen Beftätigung zu bedürfen, die volle pein— 
liche Gerichtsbarfeit und das Recht der Begnadigung, ertheilte 
ÖSeleitöbriefe, verwaltete, unabhängig vom geiftlichen Gebieter, die 
Güter der Gemeine und ließ fih in der Handhabung ded Be: 
fagungsrechted nicht irren. Mochte nun aud) diefe leßtgenannte 
Defugniß, gleich vielen andern Gerechtfamen, feit der Regierung 
des erften Biſchofs aus dem welfiſchen Haufe verloren fein, jo 
waren doc die behaupteten Privilegien bedeutfam genug, um bei 
Gefdlehtern und BZünften das muthige Selbfigefühl wach zu er 
halten. Auch eine überaus Fünftliche, aber aus der Entwidelung 
des innerfien Bürgerlebens hervorgegangene Art geſchah am zmweis 
ten Zage des neuen Jahres die Rathswahle!). Noch ratbichlagte 
und handelte die Bürgerfchaft, anftatt für fich berathen und hans 
dein zu laffen; es blieb die lebendige Theilnahme an dem ges 
meinen Wohl und der gefteigerte Handel mit Leinwand beugte 
einer ähnlichen Berarmung vor, der fo mandye Städte der Kur: 
lande anfielen. Ueber Stadt und Land wachte feit 1764 Zuftus 
Möfer, der fich des vollftien Vertrauens bei allen Ständen des 
Bisthums zu erfreuen hatte. Schonung ded Beftehenden, Aus: 
gleihung des Unerträglihen, Schärfe in der Auffaffung von Mig: 
verhältniffen, die er langjam aber ficher befeitigte, Hinmweifung 
auf neue Bahnen des Erwerbes und der Eitte, Rückkehr, wo «6 


1) In der ebenfo lchrreihen als erquidlihen Monographie: „Heinric 
David Stüve, Doctor der Rechte und Burgemeifter der Stadt 
Dönabrüd (Iena, 1827) finden fih höchſt intereffante Mittheilungen über 
Rechtswohl und Bürgerleben in dirfer Stadt. 
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nöthig war, zu den alten — das war daß Ziel dieſes unvergeßlichen 
Mannes, der, ein wahrer advocatus palriae, die Zuflucht und 
‘den Zroft aller abgab. 

Um entjchiedenften tritt uns der Abftand von den früheren 
Berbältniffen in Braunſchweig entgegen, einft der ftoljen Quarz 
tierftadt für ganz Niederfachfen, um deren Gunft die mächtigften 
Herrfcher bublten, jegt von fürftlihen Dienern beauffichtigt und 
von fürſtlichen Söldnern bewadht. Bon den fünf Ratbhäufern 
erhielt fihb nur noch das der Altftadt in unveränderter Geftalt, 
das ded Hagend hatte dem Schaufpielhaufe weichen müffen, die 
der Altenwiek und des Sacks wurden in achtzehnten Jahrbuns 
dert gebroden. Seit 1731 war der graue Hof von der froms 
men, gelehrten Elifabetb Sophia Maria, der Wittwe von Auguft 
Wilhelm, bezogen; 1753 verlegte Herzog Karl für immer feine 
Refidenz nach Braunfchweig, deffen Bevölkerung beim Jahre 1783 
auf 27063 Menichen (darunter 3787 von Militairftande) angeges 
ben wird !). Wie unter der Regierung von Karl Wilhelm Fer: 
dinand auch Braunfhweig nad langen Jahren bitterer Noth ſich 
wieder zu heben begann, ift in der Lebensgeſchichte dieſes in mans 
cher Beziehung audgezeichneten Regenten erörtert. 

Für die Städte der Kurlande forgte Georg Ludwig dur) 
manche zeitgemäße Verfügung. Cine alte Verordnung, der zus 
folge den Bigeunern, „weil fie Diebftähle und Bübereien verüben, 
auch manches mit Gewalt erpreſſen“, das Einſchleichen in's Land 
bei Leib⸗ und Lebensſtrafe verboten war, wurde von ibm er: 
neuert ?). Er gebot, daß man bdenfelben die Kinder abnehmen 
und bei chriftlihen Leuten unterbringen möge; erwachſene Frauen 
und alte Männer follen, „nachdem fie das Land verfhmworen und 
fuftigirt find” über die Grenze geichafft, Fräftige Männer für die 
Dauer ihres Lebens nad Lüneburg oder Hameln gebracht wer— 
den. Er bie’) Pfähle mit Tafeln, auf welden fid ein Zigeuner 
am Galgen, ein Andrer an die Karre gefchmiedet zeige, mit der 
Unterfchrift „Zigeuner follen diefe Rande bei Leib und Lebens: 
ftrafe meiden‘ an die Grenze fegen. Hart darauf aber legitimirte 


1) Ribbentrop, Beſchreibung der Stadt Braunfhmweig. TH.T S. 249, 
2) Verordnung vom 30 November 1709. 
3) Verordnung vom 20 Januar 1710, 
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er kraft landesherrlicher Macht und Gewalt durch ein Außfchreis 
ben!) alle Fündlinge und Zigeunerfinder, denen man zu ihrer Er: 
ziebung den nothdürftigen Unterhalt verabfolgen lafjen folle und vers 
langte, daß diefelben fortan bei Aemtern und Gilden unweiger: 
lic) ald Lehrjungen angenommen würden, Weil die von ihm ans 
gelegten Tuch- und Strumpffabrifen zu Lüneburg, Uelzen, Celle, 
Einbeck und Göttingen häufig ibrer Arbeiter dur die Werber 
beraubt wurden, befahl er den Inhabern der Regimenter, die an 
gedachten Dertern ihre Sammelpläge hatten, fid der Anwerbung 
ſolcher Arbeiter, felbft wenn fie ſich freiwillig melden follten, zu 
enthalten ?). Gine gleiche Verfügung in Bezug auf alle haudges 
feffenen Leute, welche zu den gemeinen Laſten beitrügen, oder dem 
Landesausfchuffe beigezählt würden, folgte nach °). 

Auf 20 December 1706 beftimmte Georg Ludwig, wie von 
den Kanzeln herab verfündigt wurde, den Tag, an welden er die 
Huldigung in Züneburg einnehmen werde. In acht, durch Farbe 
der Tracht fich abzeichnende Gompagnien zu 150 Mann, vom 
Stadtmajor Braunfchweig befehligt, fammelte fidy die Bürgers 
fhaft um ihre Fahne mit goldgeftidtem Stadtwappen und der 
Umfdrift „Da pacem, Domine, in diebus nostris‘ und ftellte fich 
vom rothen Thore bis zum Haufe des Burgermeifterd Krufe am 
Markte auf. Am 19 December, vier Uhr Nachmittags hielt der 
Kurfürft — er hatte auf dem Amthaufe zu Ebftorf übernachtet — 
unter dem Gruße der auf den Wällen aufgepflanzten Stüde, mit 
den geheimen Räthen Graf Platen, von Bernftorf, dem Kammers 
praefidenten von Görz, Großvoigt von Bülow, Bicecanzler Bar 
bricius, neun Kammerjunkern, vier Hofjunfern, vielen Land» und 
Hofräthen im Ganzen mit einem Gefolge von 400 Perfonen, feis 
nen Einzug und trat im Krufifchen Haufe ab. Dort warteten 
ibm drei Burgemeifter auf mit einer Verehrung an Wein, hams 
burger Bier und 7000 Thaler baaren Geldes und überreichten 
dem Kurprinzen zwei filberne, inwendig vergoldete Kühlkeſſel, mit 
2000 Thaler gefüllt. Am Abend zeigte fid) die Stadt beleuchtet 
und bradıten Sülzer mit Laternen ein Ständchen mit ihren Ge: 


1) d. d. Hannover, 20 März 1711. 
2) Verordnung vom 31 Januar 1710. 
3) Verordnung vom 9 Januar 1712. 
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werfliedern. Am andern Tage begab ſich der Kurfürft nach der 
Rathsſtube; feiner fechsfpännigen Kutfche voran fchritten Abges 
ordnete des Raths und Mitglieder ded Hof: und Randadeld. Auf 
der Rathöftube nahm der Bicefanzler Fabricius für feinen Herrn 
das Wort und gelobte, die hergebrachten Rechte und Freiheiten 
der Stadt zu erhalten, worauf der Rath den Zreueid fchwur und 
Georg Ludwig, feinen Kurprinzen zur Redten, den wortführen: 
den Burgemeifter zur Linken, an’d Fenſter tretend, von der auf 
dem Markte verfammelten Bürgerfchaft die Huldigung entgegens 
nahm und fchließli, ftatt des bis dahin üblichen weißen Dengs 
fteß, einen Goldpofal empfing. Folgenden Tages fpeiste der Kurs 
fürft mit feinem Prinzen und einigen Frauen an einer Zafel, bei 
welcher Burgemeifter und Rathöherrn aufwarteten. Da bradıten, 
altem Braud gemäß, vier reitende Diener, geführt vom Marſchall 
von Meding, vier auf der Sülze bereitete Gerichte (Kohl, Schins 
fen, Knadwurft und Stodfifh), deren jedes der Randeöherr ver= 
ſuchte ). Am 22 December trat der Fürft die NRüdreife nad 
Hannover an, „von dem Schall aller Kanonon auf den Wällen 
und, welches noch viel Eräfftiger al& jene durch die Wolfen drunge, 
mit heißen Seuffzern feiner Untertbanen begleitet” ?). Georg II 
erließ der Stadt Lüneburg die Huldigungdfeier, um die beträcht: 
lihen Schulden der Stadt nicht noch zu vermehren. 


1) Der Senior der Familie von Meding hatte ald Marfchall das Amt, bei 
fürftlihen Saufen, Beilagern und Beerdigungen mit dem filbernen Stabe neben 
dem Oberhofmarſchall zu geben. Dafür gebührte ibm, außer dem Hofleben, 
eine gewiſſe Lieferung an Sal; und Wein, ein Pfund Zuder und das Pferd, 
welches der zur Vermählung mit einer lüneburgifhen Fürſtentochter Einziehende 
ritt, oder welches den Landesherrn zur Huldigung in die Stadt getragen hatte. 
Diefe legte Berpflibtung kaufte Georg Ludwig mit 400 Thaler ab. Die Sitte 
erbeifchte, daß die Leiche des Landmarfhalld durh 12 vom Sodemeifter gefandte, 
in lederne Geller gekleidete reitende Diener beftattet wurde. 

2) KRurger Entmwurff des Mertmwürdigfien fo bey Huldigung 
des Kurfürften Georg Ludwig ſich zugetragen. Hamburg 1707 4. 
Am Schluß fagt der Berfaffer (%. E. Niebaur): „Lebe wohl, geneigter Leſer 
und ergege dich fo gut du kannft an diefer Arbeit, melde ich mit mehrer Luſt 
als Mühe zu Ende gebracht. Wofern fie aber ein Mißfallen dir erwecken follte, 
fannft du zum menigften verfichert feyn, daß e8 mir an guten Willen, fie dir 
angenehm zu machen, nicht gefehlet habe”, Dittmer, Chronik von Lünes 
burg. H'oſchft. 
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So ſehr ſich auch in Braunſchweig wie in Lüneburg das 
Kämmereivermögen geſchwächt zeigte, ſo behauptete ſich doch in 
beiden Städten zufolge der Lebhaftigkeit der Handelsſtraße ein 
wohlhabender Bürgerftand, während die außerhalb der Richtung 
des Verkehrs gelegenen Fleineren Städte mehr und mehr verarms 
ten. In Ginbed verfiegte mit dem Berlufte der Ausfuhr feines 
Bierd die legte Quelle der Bereicherung. Den gefunfenen Wohl: 
ftand von Göttingen zu heben, beftimmte Georg Ludwig, daf der 
Zuchbedarf feines Heeres zum größeren Theile aus diefer Stadt bes 
zogen werden folle; um dem megen der Berarmung um fidy grei— 
fenden Wucher zu wehren, ließ die Fürforge Georges II ebendas 
felbft im Jahre 1731 ein Lombard (Leihhaus) errichten und durch 
die bald darauf erfolgte Aufnahme der falzburgiihen Auswandes 
rer entfland eine Manufactur von Nürnberger:Zand und Baum« 
mwollenweberei. Unter Georg III erkannte man zuerft Harburge 
glückliche Handelölage und fuchte diefelbe zu benugen. Das ein: 
jige Hannover gewann vermöge des Sitzes der höchſten Regie: 
rungdbehörden und eined auch während der Abmefenbeit des Ran: 
deöheren fortgefegten Hofes an Umfang und Reichthum. Schon 
1748 ſchien eine Erweiterung der Stadt unumgänglid erforder 
lich und erfolgte deshalb der Anbau der WegidiensBorftadt. Die 
Furfürftliche Nefidenz zählte, abgefehen von der Befagung, 1766 
eine Bevölkerung von 15448 Menſchene). Im Jahre 1780 be: 
gann man mit der Befeitigung der Feftungswerfe und wurde 
der Wal um die Altitadt zum größeren Theile abgetragen. Die 
häufige Anmefenheit Georgs II in der Stadt feiner Geburt und 
die damit verknüpften Fefte und Bolfsbeluftigungen nährten in 
der Bürgerfchaft ein behäbiges Leben und boten dem Adel Gele: 
genheit, durch Reihthum zu glänzen und die aus Paris verfchries 
bene Bildung zur Geltung zu bringen ?). 


1) Davon kamen auf die Altſtadt 11874, auf die Neuftadt 3574 Menſchen. 
Dohm, Materialien für Statiftit.. Lieferung III, S. 540, 

2) Als ein treues Bild. von dem Leben des hannoverichen Hofadels möge 
der 1769 abgefaßte Bericht eines unverdähtigen Augenzeugen dimen: „Die Wi: 
fembleen find alles, was Sie fih freudiges denken können, — Letzten Freitag 
fam ih aus einer ſolchen Gefeufhaft von BO Perfonen, die jede Woche gehal— 
ten wird und wohin ich nebft meiner Frauen für immer eingeladen bin. Man 
verfammmelt ſich da in vier großen und prächtigen Simmern, die in einer Reihe 
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Die Berheerungen, welche die Kurlande während der Leber 
ziehung durch das franzöfifche Heer nach der Schlacht bei Haften: 
beck erlitten hatten, zerrütteten, im Berhältniß zu der Kürze der 
Beit, den Wohlftand der Provinzen nicht minder tief, als folches 
durch feindliche und freundliche Schaaren im dreißigjährigen Kriege 
der Fall geweſen war. Bevor noch der Uebergang über die Wefer 
erfolgt war, verlangte der Marquis dD’Armentidred vom Rath in 
Göttingen die Zufendung eines Deputirten, um mit demfelben 
wegen einer Gontribution von 2000 Sad Hafer, 100 Wagen 
Heu und 4000 Pfund weiße Brod zu unterhandeln'), während 
der Marfhall Louis Gefar Graf d'Etrées eine gleiche Korderung 
an die Beamten zu Galenberg?), dann, unter Androhung milis 
täriiher Grecution an die Regierung in Hannover ftellte?). Mit 
feiner werthvollſten Habe flüchtete der Randmann vor dem plüns 
dernden Feinde in die Städte oder fuchte Verſteck in Wäldern, 
unbefümmert um die gereiften Feldfrüchte, die er nicht zum Vor— 
theil der Fremden einerndten wollte. Dad bewog den General: 
Intendanten Jacques Pineau, Baron de Luce, zu der Erklärung, 
daß die Güter derer, welche nicht innerhalb vierzehn Tage zu 
ihren Wohnftätten zurücgefehrt fein würden, der Berfteigerung 


nad einander folgen und mit einigen hundert Wachslichtern erleuchtet find. Bon 
diefen 80 Perfonen fpielen 30 bis 40. Die übrigen figen und maden entoi- 
lages und reseaus, indef fie fi von uns andern ſchöne Sachen vorplaudern 
laffen, oder man geht Hand in Hand und Arın in Arm von einem Zimmer in’s 
andere und von einem Sopha zum andern. Am Ende diefer Zimmer ift ein 
Borzimmer, wo fidh indgemein eine Muſik findet, Herren und Damen erfchei: 
nen da in der äußerften Pracht, die Damen ikt alle in Kleidern von Atlas, die 
über und über mit blondes und Spiten befegt find, und in mantilles mit 
flandrifhen Spigen, die aber von einer Achfel zur andern und von dem Kinn 
bi8 an das Herzgrüblein offen find; in den Haaren, an den Obren und am 
Halfe tragen fie alle Diamanten; alle find nad der neueftn Parifer Art fri: 
firtz feine trägt ein Kleid, das nicht nach den neueften aus Paris gefommenen 
Muftern gefchnitten wäre; kein anderes Wort wird gefproden als franzöfifch z 
auf franzöfifh wird coquetirt, auf franzöfifch gefcherzt und auf franzöfiih ges 
küßt“. 3. G. immer mann’s Priefe an einige feiner freunde in der Schweiz. 
Herausgegeben von Albrecht Nengger. Yarau 1830. ©. 122, 

1) Schreiben d. d. Blantenau, 8. Julius 1757. (Teutſche Kriegs— 
Ganzley, 1757, Th. III, Nro. 24. 

2) Schreiben d. d. Gorvei, 11. Julius 1757. Ebendafelbfi, Nro, 25. 

3) d. d. Stadt Dldendorf, 21. Julius 1757, Ebendaſelbſt, Nro. 26, 
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unterzogen werden follten. Nun begann der Herzog von Richelieu, 
der feingebildete Vertreter der civilifirteften Nation Europas, feine 
Erpreffungen mit einer Schlauheit und Schamlofigfeit, die fogar 
in $ranfreich der verdienten Würdigung nicht entgeben konnten!). 
Am 9. Auguft 1757 hielt der Herzog von Chevreufe feinen Gins 
jug in Hannover und gebot der Bürgerfhaft bei Todesſtrafe, 
ihre Waffen auf dem Rathhaufe abzuliefern?). Drei Tage Ipäter 
traf der Marfchall dafelbft ein und wurde mit einer dreimaligen 
Salve aus bannoverfchen Gefchügen empfangen. Bon bier aus 
ertheilte er feine von den Untergebenen nicht immer geadhteten 
Sauvegarbebriefe?). Handwerker jeder Art, Galanteriebändler und 
Gemwürzkrämer, die fi dem Hauptquartier angeſchloſſen hatten, 
hielten vor dem calenberger Thore einen ftebenden Jahrmarkt. 
Selbft ein Generalpähter aus Paris, Gautier, fand ſich ein, um, 
nad der Weife franzöfifcher Verwaltung, das ganze Kurfürften- 
thum in Pacht zu nehmen. Ein Ausfchreiben ded oben genannten 
GeneralsIntendanten befahl, mit der Erhebung der bisherigen 
Auflagen fortzufahren und den Ertrag, fammt der Einnahme von 
den Kammergütern, dem Gommiffär de la Porte zuzuftellen*). 
Legterer wiederum, der mit der Verwaltung der Juftiz, Policei 
und Finanzen beauftragt wurde, forderte alle Beamte auf, ihm 
innerhalb adıt Zagen ein franzöfiich abgefaßtes Verzeichniß über 
die Einkünfte und Reiftungen des Staats, die Bevölkerung, den 
Biehftapel, die Feldmarfen und den Ertrag der Grndten einzus 
liefern 5). In dem nämlihen Monate mußte die Furfürftliche 


1) Le marschal de Richelieu mettoit le pays & une telle contri- 
bution, qu’aucun fleau n’est comparable au passage de ce general en 
ces lieux. Ses soldats ne l'appelloient entre eux que le petit pere 
la Maraude. »Ü'etoit, disoit il, le droit au generale Me&moires 
du mare&chal duc de Richelieu. Th. IX. ©. 172. 

2) Diefelben wurden beim Abzuge des Grafen Glermont vernichtet. 

3) Gegen Ende des Jahres überließ der Marfchall gegen Zahlung von 
18,550 Ducaten das Recht, Sicherheitäbriefe der Art auszuftellen, an die Land: 
fhaft, die nun den Unterthanen den freilich immer zweifelhaften Schuß billiger 
gewähren konnte. Hannoverfhes Magazin, 1841, Stüd 30. 

4) Ansſchreiben d. d. Hannover, 12. Auguft 1757. (Zeutfhe Krieges 
Ganzley, 1757, Th. III. Nro. 56. 

5) d.d. Hannover, 14. Auguft 1757. Ebendaſelbſt, Nro. 57. 

Kurfürſtliche und ftädtifche Behörden mußten dem Gebote nachkommen; 
aber die Ungmauigkeit ihrer Angaben verräth durchgehende, wie fehr fie bes 


Me 


Regierung in dad General: Hospitals Gommiffariat 12,800 Bett: 
laten, 4000 Soldaten, 400 DOfficierdpemden und 800 Pfund 
Scyarpie liefern. Diefer Zorderung entſprachen die für die ein= 
zelnen Landfchaften audgeichriebenen „Winters Provifionen“ für 
die Armee. 

Wie wenig dem Fürftentyum Wolfenbüttel dad von Herzog 
Karl erwirkte „Sicherheits = Patent“ frommte, vermöge deffen die 
bisherige Regierungsform und das Religionsweſen nicht gekränkt, 
Keiner in Amt und Ehren, Gigentbum, Handel und Gewerbe bes 
einträdhtigt und die Univerfitätsverfafjung Helmftedts nicht ange— 
taftet werden follte, ift bereits früher bemerkt. „Hunger, Kummer 
und tödtlihe Krankheit, wo nicht gar die Peft, wird endlich 
ullima linea rerum fein‘ fchrieb Münchhauſen an den Grafen 
Lynar'). Um, abgefehen von den unerſchwinglichen Korns und 
Bouragelieferungen, die von der franzöfifhen General:Intendantur 
verlangte Geldcontribution zu befchaffen, jchrieb die lüneburgifche 
Landſchaft?) eine Steuer aus, deren Betrag fie ald einen dar— 
gebradyten Vorſchuß zu betradyten und mit vier Procent zu vers 
zinfen verſprachs). 

Das Memorial, welches der Furbraunfchmweigifhe Geſandte, 
Freiherr von Gemmingen, am 3. December 1757 dem Reichstage 


fliffen waren, dem Lande dur Unterfhägung der Kräfte desfelben zu dienen. 
Sonad fann dem Extrait du memoire du commissaire provincial de la 
Porte et de son secretair Dupuy, du 14. Janvier 1758 (in Curtii 
eollectancis, Particula I., 8.33 x. und darnad bei Dohm, Materialien 
jur Ctariftit, Lieferung II, ©. 562 x. abgedrudt) in ftatiftifher Hinſicht 
kein Werth beigemeffen werden, 

1) 2. September 1757. Des Grafen Lynar hinterlaffene 
Staatsfhriften, Th. II. 

2) Celle, 9. October 1757. 

3) Geiſtliche, Klöſter, Civil-, Militär- und Hofbediente ſollten 8 Procent 
ihres Gehalts erlegen, von Gnadengehalten und Penſionen, desgleichen von 
Pachtſummen von Domainen und Privatgütern 4 Procent, von jedem Ritter— 
pferde eines adlichen Gutes 200 Thaler, für jede Kutſche 4, Portechaiſe 2, 
Livreebediente 1 Thaler entrichtet werden; ein Feuerbeerd auf dem Lande zahlte 
8, in der Stadt 16 Mariengrofchen, ein Handwerksmeiſter für fih 1 Thaler 
und für jeden Gefrllen 16 Mariengrofhenz Künftlern, Kaufleuten und Gaft: 
wirthen wurde aufgegeben, ein Procent ihrer jüngften Jahreseinnahme, oder 
aber indgemein 20 Thaler zu fleuern; den Juden wurde eine „extra Jahred= 
gabew auferlegt. Teutſche Kriegs: Canzley, 1757. Th. UI. Nro. 161. 
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in Regensburg überreichte, giebt eine getreue Ueberficht der 
Leiftungen, weldye dem Lande innerhalb der erften vier Monate 
durch Richelieu auferlegt wurden. Die befchafften Wagen und 
Pferde, heißt es bier, find dem Bauer nie zurüdgegeben, die 
Sauvegardebriefe für Stadt und Land kaum zu erfchwingen!). 
Im Galenbergifhen, wo die Sommerfrüdhte meift abfouragirt, 
viele Dörfer niedergebrannt, Pattenien und Neuftadt geplündert 
find, berrfcht bereit8 empfindlicher Mangel an Pebensmitteln; die 
dortige Landſchaft hat 550,000 Thaler zahlen und 1,800,000 Ras 
tionen Kourage, 33,000 Sad Weizen und 16,000 Sad, Roggen 
liefern müffen. Bom Fürftentyum Lüneburg, welches bereits eine 
Million Rationen, 20,000 Sad Weizen und 10,000 Sad Roggen 
zufammengebracht, fordert die General= Intendantur binterdrein 
noch 400,000 Thlr. Bremen und Berden haben 320,000 Thlr. 
und 1,600,000 Kationen, Grubenhagen 100,000 Thaler, 400,000 
Rationen, 14,000 Sad Weizen und 7000 Sad Roggen zu leiften; 
die Grafſchaft Hoya bat. 80,000 Kationen gegeben und die nach— 
geforderten 800,000 Rationen wenigftens auf 500,000 herab» 
gedungen, da fie überdies nod zu 100,000 Thaler, 2000 Sad 
Weizen und 1000 Sad Roggen veranſchlagt ift und 60,000 Thlr. 
für ein Hospital von 1200 Kranken befhafft hat. Die Grafs 
schaft Diepholz ift auf 25,000 Kationen und 15,000 Thaler ges 
fhägt. Dabei bleiben alle früheren Hebungen in Kraft und 
müffen 500 Wagen der franzöfiihen Armee ſtets zur Verfügung 
ftehen?). „Preußen, fchreibt Münchhauſen an den Freiherrn von 
Gemmingen, eignete fih in dem eroberten Sachſen dod nur die 
furfürftlichen Gefälle zu; Richelieu aber läßt überall das franzöſiſche 
Wappen anfdlagen; die ausgeplünderten Dörfer werden nieder: 
gebrannt und da mehr ald die Hälfte aller Pferde durch Krieger: 
fuhren vernichtet find, bleiben die Felder unbeftellt; die Rand: 
fchaften haben fih anheifhig machen müffen, mehr Geld zu zahlen 
al& im ganzen Lande umläuft und unterhandeln deshalb wegen 
Anleihen in Hamburg.” Das Eichefeld, namentlich Duderfiadt, 
obgleih dem mit Frankreich verbündeten Kurfürften von Mainz 
untergeben, ſah ſich ähnlihen Bedrückungen durdy den Prinzen 


1) Jeder Brief Loftete 70 Thaler; ed war eine Nebeneinnahme Nidhelicus. 
2) Ebendafelbfi, Nro. 206. 
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Soubife audgejeht. Den Schaden der durch Richelieu eingeäfcherten 
Borftädte von Gele fchlug man auf eine Million Thaler an'). 
Wolfenbüttel mußte 1755 den angedrobten Brand mit 36,000 
Thaler vom franzöfiihen Gommandanten abfaufen. Schließlich 
nahm der von Herzog Zerdinand zurücgedrängte Feind mehr als 
10,000 Pferde aus dem Hannoverſchen, Hefliihen und Brauns 
ſchweigiſchen mit fid. 

Außer dem GeneralsIntendanten und einigen hochgeſtellten 
Dfficieren war ed vornehmlich Richelieu, der auf diefem Wege 
eine Bereiherung juchte und fand, die ibm in feiner Heimath die 
Verachtung aller Beſſeren zuzog?). Sorge für Pflege des Heeres 
war ibm unbefannt und ed wird berichtet, daß während der furzen 
Zeit der Decupation in den funfzehn großen Razarethen des Landes 
nicht weniger ald 50,000 Franzoſen geitorben jeien?). 

Um durch den Befiß des von ihm nicht zu behauptenden 
Duderftadt den Verbündeten feinen Haltpunct zu gewähren, ließ 
der Feind 1761 die Mauern und Wälle der Stadt durch 8000 
Bauern und Bergleute vom Harz, die überdies von der Bürger: 
fchaft beföftigt werden mußten, abtragen. Zu eben der Zeit wur— 
den waffenfähige Einwohner des Fürftentbums Dberwald gemwalte 
fam in franzöfifche Regimenter geftedt, die Umgegend von Göt: 
fingen angehalten, in einer vorgeichriebenen Zrift 13,000 Stüd 
Leinwand zu liefern, die wenig bemittelten Bewohner des Harzes 
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1) Heldengeſchichte des Herzogs Ferdinand, S. 103. 

2) »Richelieu revint dans Paris, chargé de dépouilles, glorieuses 
sans doute s’il les eut conquises en combattant, mais honteuses, puisqu' 
elles &toient moins le fruit de ses victoires, que de son inhumanits et 
de son ayarice. Malgre sa disgrace il n’en rougit pas; il eut liimpu- 
dence de s’en ériger en quelgue sorte un trophee par un bäliment 
superbe, qu’il fit construire aux yeux de la capitale et que les persi- 
fleurs, par une derision amère, appelloient le Pavillon d’Harovre.« 
Vie privee de Louis XV. Th. IL, 3. 157. 

3) Hannoverſches Magazin, Jahrgang 1841, Stüd 30. — In 
dem Hospital zu Hannover ftarben gegen 6400 und blieben beim Wuszuge 
Glermonts 2200 Kranke zurüd, für deren Sicherheit einige angefehene Männer 
der Stadt ald Bürgen mitgenommen wurden. In dem Hospital, welches, nad) 
Befeitigung der Stühle, in der Marktlirche zu Hameln eingerichtet war, ftarben 
vom I1.Auguft bis 24. December 1757 1900 Franzofen. Sprenger, Ge 
fhidhte von Hameln. ©. 148. 
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mit einer Brandfchagung zum Belaufe von 90,000 Thaler belegt. 
Damald ſann die kurfürſtliche Regierung ernftlih auf eine Ber: 
legung der Univerfität. Ein Patent des Marihals Bictor Franz 
Herzogs von Broglie!) verdammt die Häufer derer, welche, um 
fi) der fchuldigen Unterthänigfeit zu entziehen, flüchten oder ein 
Verftel fuchen, zur Plünderung; für dad von einem Bauer bes 
feitigte Vieh fol die ganze Gemeinde büßen; je 100 Häujer 
eined jeden Amtes haben 15 vierfpännige Wagen zu ftellen; 
werden in einem Dorfe die Gloden beim Nahen der Franzoſen 
angezogen, oder leßtere angegriffen, ohne eine Stunde zuvor durch 
die Bauerfchaft von der Nähe des Feindes in Kenntniß gejegt 
zu fein, fo verfällt der Beamte oder Gemeindevorfteher der Kugel. 
Der Graf von der Laufig forderte 1761 von dem eingenommenen 
Wolfenbüttel die Zahlung von 200,000 Thaler Brandichagung, 
28,000 Thaler für fi und 14,000 Thaler für Berfhonung von 
Kirchen und Gloden. Zu Osnabrück erpreßte der Marquis von 
Conflans im Auguft 1761 100,000 Thaler und im September 
des nämlichen Jahres der Prinz Soubife 400,000 Xhaler?). 
Erfterer fchrieb_ im September für Leer und Aurich je 150,000, 
für Emden 200,000 Thaler Brandſchatzung aus. Dem ganzen 
Fürftentbum DOftfriesland wurde eine Gontribution von einer 
Milion Thaler auferlegt, mit deren Beitreibung Streiftotten von 
Hufaren beauftragt wurden. Viele der leßteren, die ſich mit ge= 
taubten Altargerätbichaften bereicherten und gegen Frauen und 
Kinder mit empörender Graufamfeit verfuhren, wurden von dem 
erbitterten Landmann niedergefchlagen. Den am Vieh erlittenen 
Schaden veranichlagtee man im Fürftentyum Oftfriesland auf 
100,000 Thaler). 

Hiernach wird ed nicht überrafchen, wenn ein mit dem Jahre 
1763 beginnendes „Randesinvafion = Koftenregifter « lediglich für 
die Provinz Galenberg: Göttingen mit faft anderthalb Millionen 
Thaler Schulden eröffnet wurde, zu deren Dedung der verwals 
tende Ausfhuß der Stände eine Erhöhung des Steuerfußes für 


1) d. d. Sülbed, 8. September 1761. Teutſche Kriegs:Canzley, 
1761. Neo. 1. 

2) Stüpe, Gefhichte der Stadt Osnabrüd, Th. III., S. 309. 

3) Zeutfhe Kriegs: Ganzley, 1761. Nro. 17 und 18. 
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nothwendig erachtete. Die lüneburgifche Landſchaft ſah fich gleich“ 
zeitig zu dem Schluß gedrängt, daß zur Abführung der durch die 
feindliche Ueberziehung verurfachten Schulden zum Belaufe von 
etwa 520,000 Thaler jeder Stand gleihmäßig herangezogen wers 
den folle!). Mit der höchſten Sorgfalt fuchte die Furfürftliche 
Regierung den foldyergeftalt auf die Unterthanen gemwälzten Drud 
durch Förderung der Gefammtwohlfabrt des Landes zu erleichtern. 
Man griff nicht etwa zu jenen unmürdigen Mitteln einer Zahlen 
lotterie, deffen fich die Herrfcher der meiften deutfchen Ränder be= 
dienten?), noch konnte fidy Georg II. zu den eben fo einträglichen 
als verhaßten Salz- und Zabadsmonvpolen entfchliefen. Das 
gegen wurden große Streden Landes in den minder ergiebigen 
Provinzen ded Kurfürftentbums für den Feldbau gewonnen; ein 
zu Hannover errichteted Commerz-Collegium follte auf Mittel zur 
Bergrößerung des Handels finnen. Die Garnfpinnerei wurde in 
Städten und auf dem flachen Rande audgedehnt und aus den 
Mündungen der Elbe und Wefer fah man (feit 1788) Wallfiich- 
jäger in See ftehen. Uber jelbit in den nächften Zeiten, welche 
auf den fiebenjährigen Krieg folgten und die höchſte Genauigkeit 
in Berwendung der Staatsausgaben erforderten, wurden die für 
die Univerfität Göttingen ausgeſetzten Summen nicht gefchmälert 
und audy nad dem Zode ihres Münchhauſen hatte fie fi der 
forgjamjten Pflege zu erfreuen. 

Eine bedeutende Grleichterung für die braunfchmweig = lüneburs 
gifhen Lande gab die Verminderung der während des fiebenjäh: 
tigen Krieged ungewöhnlich vergrößerten bewaffneten Madıt. Fiel 
fhon dem Kurftaat der Aufwand für ein Heer läftig, weldes 
1706 faft 20,000, 1726 etwa 16000, 1753 28000, im folgenden 
Sabre 36000 und in den drei leßten Jahren des fiebenjährigen 
Krieges fogar 37000 Mann im Felde zäblte, fo würde für Herzog 
Karl die Stellung von 12000 Mann unmöglich geweſen fein, 
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1) v. Lenthe, Archiv für Geſchichte und Verfaſſung des Fürſtenthums 
Züneburg. Th. Heft 1. S. 5 ꝛ⁊c. 

2) Georg III. erneuerte (13. Mai 1763) ein ſchon 1732 erlaſſenes Ver— 
bot „aller ſ. g. Hazardſpiele in Karten und Würfeln“z wer ſich an ſolchen 
Spielen betheiligt, ſoll hundert Ducaten an die Armen entrichten; wer ſie in 
ſeinem Hauſe duldet, mit hundert Thaler büßen. 

Havemann, Geſchichte. III. 43 
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wenn nicht die Subfidien Georgs IT. ihm zugeflofien wären !). 
Schon Georg Ludwig hatte mit einer für jene Zeiten feltenen 
Aufmerkfamfeit für den Unterhalt audgedienter oder im Dienfte 
unfähig gemwordener Söldner durd Stiftung einer Invalidencaffe 
geforgt 2). Seine beiden Nacyfolger in der Regierung umfaßten 
diefen Gegenftand mit gleicher, vieleicht allzu großer Vorliebe, fc 
daß die Zahl der Invaliden, im Berbältniß zu dem Beftand der 
Beldregimenter, im Laufe der Zeit eine unbillige Höhe erreichte. 
Georg II, welcher mehr als einer feiner Officiere mit den Be 
dürfniffen und Gebrechen des Heered vertraut war, fuchte nament: 
lid der um fich greifenden Händelfucht nachdrücklich zu ſteuern ). 
Gr wollte, daß ein gottesfürdptiger Geift, die bleibende Grundlage 
wahrer Zapferfeit, dad Heer durchdringe. Deshalb heißt es in 
dem von ihm erlaffenen „Kriegsrecht oder Articuls-Brief“)“: „Da 
alles Glück und Gedeihen von Gott dem Allmädtigen, als dem 
rechten Brunnquell alles Guten, herrühret, derfelbe auch von al: 
lem Bolfe einig und allein, wie er fih in feinem heiligen Worte 
geoffenbaret hat, geebret und angebeten werden muß, alfo folen 
auch alle und jede Unfere hohe und niedere Öfficiere und Gemeis 
nen ein chriftlicheß, ehrbares Leben und Wandel führen, fich zum 
Gehör des göttlihen Wortes fleißig halten und das bochheilige 


1) 1780 beftand die kurhannoverſche Armee aus 11 Reiterregimentern, 
(1 Garde du corps, 4 Reiterregimenter, 4 Dragoners 2 leichte Dragonrrregi- 
menter) zufammen 4194 Pferde, aus 14 Fußregimentern (jedes zu 2 Batail: 
ons), zufammen 11226 Mann, und aus 826 Urtilleriften. Im Ganzen 16282 
Mann. Dohm, Materialien zur Statiftit. Lieferung III, ©. 542 x. 


2) Das Purfürftlihe Edit vom 13. Mai 1709 beftimmt, daß alle Erb: 
haften, welde dem Fiscus zufallen, die Hälfte aller für die Regierungen, Kanı: 
leien, Hofgerichte, Renttammer, Policei und Lehensweſen zuertannten Strafgeider, 
fo wie die Einkünfte des erften Tahres von eröffneten Lehen und ein Monatöge: 
halt bei allen Beförderungen im Militair und Civil in die Invalidencaffe flie: 
en follen. 

3) Sein Duell-Edict vom 6. Januar 1719 befagt: Fordert ein Oberoffi: 
cier zum Duell, fo fol er drei Monate auf Schildwahe mit Musquetier= Trac: 
tament gefegt werden und der Reſt feiner Gage der Invalidencaffe zufliehen. 
Bordert ein Unterofficier oder Gemeiner, fo foll er drei Monate zu Hameln ober 
auf dem Kalkberge arbeiten. 


4) Vom 15. November 1736. 
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Abendmahl des Herrn öfterd gebrauchen. Wer ſolches verächtlic) 
unterläßt, fol ernftlih ermabnt und, wenn er gleichwohl in fei- 
nem ärgerlihen und undhriftlichen Reben fortfährt, als ein Ber: 
ächter Gotted und feined heiligen Wortes bei dem Regimente 
nicht geduldet, fondern ohne Abichied fortgejagt werden. Mer 
den Namen Gottes läftert, beim Zrunf oder nüchternen Muthes, 
fol ohne Gnade am Leben geftraft werden.“ 


43 * 


Bierter Abſchnitt. 


Bom Ausbruche der franzöfifchen Revolution bis zur Schlacht 
bei Waterloo. 
Bon 1789 bis 1815. 


Erftes Gapitel. 


Die Kurlande und das Herzogthum Braunſchweig. 
Vom Ausbruche der franzöfifchen Revolution bis zum Frieden 
von Baſel. 
Von 1789 bis 1795. 


Gegen das Ende des achtzehnten Zahrhundertd herrſchte eine 
träge niederdrüdende Ruhe im deutfchen Reiche; nirgends ein 
klares, feiner felbft bewußtes Streben, ein richtiges Erfaffen der 
Zeit und ihrer Forderungen. Es war ein mattes Greifenleben, 
ohne Kraft und KRüftigfeit, ſchwächlich im Lieben und Haffen, kei— 
ned Dpferd für dad gemeine Wohl fähig. Die Liſt Ludwigs XIV., 
der einzelne deutfche Fürftenfamilien zum Abfal vom Kaiferhaufe 
verführt und den ftändifchen Gehorfam gelodert hatte, der ſchnei— 
dende Spott, mit weldhem Friedrich I. das Reich zu zeichnen 
pflegte, die Luft an fremder Sitte, welche alle Stände durchdrun— 
gen hatte und fie vergeffen ließ, was ihren Vätern dad Gefühl 
der Ehre und den Stolz; der Selbftändigfeit verliehen hatte — 
das Alled mußte die Blüthe des deutfchen Lebens erftiden. Die 
Reihöverfaffung zeigte fich feit dem weftphälifchen Frieden ohne 
Halt, ohne Mittel, nah Außen Schutz, nad Innen Grkräftigung 
zu gewähren, ein Spott der mäcdhtigeren Stände; die Kreisverfaſ— 
fung in beillofem Siechthum, die höchſten Gerichte fchlaff und 
ohne Achtung, die Randftände entweder gebrodyen oder, wo jie 
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ihr Leben noch frifteten, ihrer Aufgabe nicht gewachſen, meniger 
auf Vertretung der Mitbürger, ald auf Behauptung der Bor: 
rechte ihrer Genoffenfchaften bedacht. Dad Kaiferhaus fühlte fich 
feit dem fiebenjährigen Kriege dem Reiche entfremdet. Im edlen 
aber vorfchnellen Ringen enttäufcht, ſah Kaifer Joſeph I. am 
Ziel feiner Tage die Aufgabe feines Lebens gefnidt, fein Hoffen 
gewelft, alles Mühen forgenfchwerer Stunden vereitelt. Es mar 
fein anderes Band, das Deftreih mit Deutfchland einte, als die 
Kaiferfrone. Preußen hatte in feiner politifchen Richtung die 
deutfche Nationalität von ſich ausdgefchieden und ermangelte unter 
Friedrih Wilhelm II. des ftraffen Regiments des Heldenkönigs, 
deffen Winfe alle Kräfte des Staats dienſtbar gemwefen waren. 
An den kleinen fürftlihen Höfen walteten meift Zuchtlofigkeit, 
Willkür und Berfchwendung vor, gehäufte Schulden oder wauf: 
gefparte Preife Öffentlicher Trübſal.“ In den geiftlihen Terri— 
torien war die Gewalt bei einem adlichen Gapitel, deffen Mitglie— 
der für Ueberfluß erachteten, ihre Vermeltlihung zu bergen. Eine 
Neicheritterfchaft, die fih für den Drud von Seiten mädhtigerer 
Herren duch den Drud entihädigte, den fie auf ihre Untergebe— 
nen übte. Reichöftädte mit engherzigen Patriciaten, die am Webers 
lieferten zebrten und ihren Enkeln knappe Sedel und weite Ge: 
wiſſen binterließen. Die Fürſten genoffen in unbegreifliher Sorg⸗ 
lofigfeit, was der Augenblid gewährte, unbefümmert um daß 
nachfolgende Gefchledht ; der Adel war im Hofleben erfchlafft oder 
folgte, feinen pflichtigen Bauern entfrembdet, der Fahne des Regi: 
mentd; der Bürger hatte mit der felbfländigen Haltung und feit- 
dem die Wehr ihm abgerungen war, die Zuverfiht auf Gott 
und eigenen Muth verloren. Dieſes Gefchleht mußte in der 
Eſſe der Noth geläutert und gebärtet werden, wenn die Grund: 
lagen zum Neubau deutfchen Lebens gewonnen werden follten. 
In diefer Zeit troftlofer Selbfigenügfamkeit, da man daß 
Aufflammen einzelner großen Geifter nicht begriff und fiber daß 
eigene Unglüd tändelnd hinweggleiten Eonnte, erfreute ſich das 
Herzogtbum Braunfchweig der väterlihen Regierung eined Karl 
Wilhelm Ferdinand und fegneten die Bewohner der welfiſchen 
Kurlande die liebevolle Fürforge Georgs II. Uber der Herzog 
von Braunfchmweig vergaß der Stellung, melde Gott ihm ange: 
wiefen hatte, indem er ein freie Bürftenleben gegen den Dienft 
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eined mächtigen Nachbarn vertaufchte und, anftatt fih zu Haufe 
al& Herr verehrt zu ‚fehen, die Role des Hofmanns in Berlin 
und Potsdam übernahm, während der Kurfürft von Hannover 
nicht in dem Maße, wie feine Perfönlichfeit es verbürgen mußte, 
durh Wort und That auf feine deutſchen Unterthanen einwirken 
fonnte, weil er jenfeitd ded Meeres thronte. 

Da gefchahb, daß Frankreih von einer Bewegung erfaßt 
wurde, deren Ziefe und weitgreifende Folgen anfangs aud dem 
fhärfften Auge verborgen blieben, bis fie mit unmiderftehlicher 
Gewalt an den Grunpdfeften der öffentlichen Ordnung rüttelte, jie 
niederwarf, auf Blut und rauchenden Trümmern ein neues große 
artiged Staatdögebäude aufführte, dann weit über Rhein, Alpen 
und Pyrenäen hinaus Fürften und Völker fchüttelte, die alten 
Formen vertilgte und neue fchuf, bis Gott ihr ein Ziel fegte und, 
geftählt in der Nacht der Zrübfal, Fürften und Völker einander 
wiederfanden. 

Durch Ludwig XIV. war in Frankreich die unumfchränfte 
Monarchie zum Schluß geführt, jeder aus dem felbftändigen Le: 
ben des Volks erwachſende Widerftand befeitigtz; ed galt Fein 
Wille ald der des prachtliebenden, gleißnerifchen, von Frauen und 
Beichtvätern beherrfchten Königs. Am Ende feiner Regierung 
zeigte fich dad Reich welf und müde, der Muth gefnidt, alle 
Kräfte erfchlafft, dad Leben faul. Dann trat eine wüfte Regent: 
{haft an die Spike ded Staats und flreifte den letzten Schein 
fittlicher Haltung von der Regierung ab, während die Doctrinen 
der herrſchenden Schule, daß der Glaube an eine geoffenbarte 
Religion ald Wahn zu vermerfen fei, alle Stände durchfraßen. 
Unter dem feigen und bigotten Ludwig XV., den nur eine robe 
Sinnlichkeit aus feiner Trägheit weden Fonnte, wurde das Kö: 
nigsſchloß zum Haufe der Proftitution. So gährte nach und 
nad eine Unzufriedenheit im Bolfe auf, die fih zum Zorn, ent: 
lich zum Durft nach Rache fteigerte. Da konnte die Züchtigung 
nicht audbleiben. Aufrichtig fromm, lauteren Herzens, voll Liebe 
für die Unterthanen und zu jeder Beichränfung der ihn betreffen: 
den Ausgaben bereit, beftieg Ludwig XVI. den Thron; aber 
Scharfblid und Willensfraft waren ihm verfagt. Blöde, ohne 
Selbftvertrauen, obne den Muth, in die von ibm erkannten 
ſchadhaften Stellen des Staatslebens einzufchneiden, ſtets ſchwan— 
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kend, verlor er im Gedränge widerftreitender Anfichten die Klars 
heit des Ueberblickz. Männer von Treue und gefundem Urtheil, 
welche die Grundübel erfannten und ihnen abzuhelfen entichloffen 
waren, wurden vom Hofe verdrängt, fobald fie Beſchränkung der 
Ausgaben, Minderung der Steuerlaft, Aufhebung von fchroffen, 
dad Rechtsbewußtſein der gebildeten Mittelclaffe kränkenden Stans 
deörechten verlangten. Rettende Maßregeln wurden fo raſch be: 
rathen ald verworfen; man fannte die Mißbräuche, befaß aber 
nicht den Muth, fie zu opfern und indem man audy der Eleinften 
Beeinträchtigung voller Königsgewalt vorzubeugen hartnädig bes 
fliffen war, drängte man diefe gewaltfam der Vernichtung ent= 
gegen. Hiervon ließ man auch dann nidht, ald man bereitd die 
nahe Gefahr des Ausbruchs einer allgemeinen Gährung begriff. 
Ald man endlicy nicht mehr umbin fonnte, an eine Yuögleihung 
der beftehenden Mißbräuche ernftlich zu denfen, war die Stunde 
abgelaufen. So trieb die Regierung in Schwäche und Kurzfids 
tigkeit ein verderbliched Spiel, während in den zufammenberufenen 
Ständen Kraft und Geift überfprudelten und in den Angriffen 
gegen die beftehbenden Gewalten Einheit vorberrfchte. Daher die 
rafche Eroberung auf Koften des Königthums. Schon genügte 
die Abflellung der vornehmften Befchwerden nicht mehr; der leicht 
errungene Sieg lodte über dad Gebiet der Billigkeit hinaus und 
indem man eine fchranfenlofe Freiheit wollte und in jedem Ges 
fege nur eine Feſſel angeborener Freiheit erkannte, wurde die 
legte Mäßigung dur die Kortflürmenden zertreten. Es wurde 
der Krone ein Recht nach dem andern abgetroßt und jede Grund⸗ 
lage des gefchichtlihen Baues der Verfaſſung zerſtört. Bald fa« 
ben ſich befonnene Männer in den Hintergrund gedrängt und das 
entzügelte Volk gefiel fi in einem Despotismus, wie ihn Feiner 
feiner Könige zuvor geübt hatte. So gelangte man, anftatt die 
erftrebten Reformen zu gewinnen, in den en der Revolution. 
Die anfängliche Begeifterung erftarb, jeder lautere Aufſchwung 
wurde durch die Macht der Leidenichaft erflict, gejegliche Ordnung 
galt als ſclaviſch und die legten ſchwachen Berfuche zur Rettung 
des Königthums fcheiterten. Nur wer in diefem Ringen der Par: 
teien am wildeſten fortftürmte, am fchonungßlofeften mit der Ber: 
gangenbheit brady, am tiefften den Haß gegen Ordnung und Sitte 
in ſich nähren fonnte, war des Anhang gewiß; wer den Stils 
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ftand der Bewegung mollte, galt als Berräther. Cine maßlofe 
Democratie überwucherte dad königliche Frankreich und Ludwig 
XVI. war der Gefangene feines Volkes. 

Als in Folge der in der f.g. Bartholomäusnacht des Ei— 
genthums von der NationaleBerfammlung gefaßten Beidylüffe das 
gefammte Lehensweſen in Kranfreich aufgehoben wurde, erftredte 
fidy diefe Neuerung aud auf die durch den Frieden von Münfter 
und Dönabrüd von Deutfchland abgeriffenen Randfchaften am 
linfen Ufer des Rheins, alfo daß die in diefen Gebietötheilen be— 
güterten deutfchen Reichsſtände wegen Schmälerung von vertrags— 
mäßig ihnen zuftehenden Rechten am Reichötage zu Regensburg 
Klage erhoben. Die europäifchen Höfe verfannten die ihnen Dro= 
bende Gefahr nicht, aber Mangel an Einigkeit verftattete fein 
gemeinfames Handeln. Inmitten diefer tiefbemwegten Zeit wurde 
Kaifer Zofeph I. vom Tode dahingerafft und fein Nachfolger, der 
umfichtige, befonnene Reopold II. ſchien fidy mit erfolglofen Vor— 
ftellungen in Paris zu begnügen, fei e8, weil er den Kampf mit 
einem leidenichaftlich aufftrebenden Wolfe fcheute und gleichzeitig 
die Lage ded verjchwägerten Haufes Bourbon mit der hödhften 
Vorſicht zu handeln gebot, fei ed, weil er mit Beſchwichtigung 
der durch feines Vorgängers Reformverfuche aufgeregten Bevöl— 
ferung in Ungarn und Belgien in Anfpruch genommen murde. 
Selbft als der Graf von Artoid den Kaifer in Mantua zum 
Präftigen Ginfchreiten mahnte, verließ: diefen feine abwägende Bes 
fonnenbeit nit. Als dann in Paris die Berbältniffe immer 
drobender fich geftalteten, des Königs Leben gefährdet fchien, die 
Beforgniß, daß das jenfeitd ded Rheins vom Volke gegebene Bei- 
fpiel auch in deutſchen Landſchaften Nachahmung finden könne, 
fi) unabweisbar aufdrängte, als Geiſtlichkeit und Adel in Schaa—⸗ 
ren die Heimath verließen und an den Höfen deutſcher Fürſten 
um Schutz flehten, begab ſich Leopold II. nach Pillnitz, um im 
Zwiegeſpräche mit Friedrich Wilhelm II. die Mittel zur Abwehr 
ded nahenden Berderbens zu berathben. Doc eradtete er auch 
jegt noch die Anknüpfung von Unterhandlungen mit Frankreich 
für dienfam und begnügte ſich mit dem Abfchluffe eines Schuß 
bündniffes mit Preußen. Am 1. Mär; 1792 erfolgte der Tod 
von Leopold II. und folgte ihm Franz II., der, von der Ueberzeu: 
gung geleitet, daß die Ehre feines Haufes und des Reichs ein 
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nachdrückliches Vorgehen gegen die Revolution erheifche, in ent: 
feiedener Sprache die Wiederherfiellung der Rechte des König: 
thums in $rankreich verlangte. In Folge deffen ſah ſich Ludwig 
XV. gezwungen, in der National Berfammlung (20. April) den 
Bruch mit Deftreih in Borfchlag zu bringen. Im Julius des 
nämliden Jahres erfolgte gegen Frankreich die Kriegderflärung 
von Seiten des Königs von Preußen. 

Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, welcher damals 
ald Generalfeldmarfhal an der Spike des preußifchen Heeres 
fiand, war ein zu treuer Zögling der altpreußifhen Schule, als 
daß der Anflug an Deftreih feiner Neigung bätte entiprechen 
fönnen. Er widerftrebte dem Kriege mit Frankreich, wagte aber 
nicht, gegen die Stimme einflußreicher Männer in Potsdam feine 
Meinung zur Geltung zu bringen. Es mar ihm mährend der 
erften zehn Jahre feiner Regierung gelungen, die auf feinem Fürs 
ſtenthum laftenden Schulden zum größeren Theile abzutragen, fo 
daß er die Abgaben ermäßigen, die Befoldung der Stautödiener 
erhöhen, für landwirthſchaftliche Zmede und zur Unterftügung der 
Gewerbe beträdhtlihde Summen außwerfen konnte. Und nidt 
allein daß der Ausbruch ded Krieges ihn feiner Aufgabe als 
Landesherr für lange Zeit zu entfremden drohte, vielleicht nährte 
er felbft Hoffnungen auf eine feinem Ehrgeize ſchmeichelnde Stel: 
lung in eben diefem $ranfreich, an welchen fein ganzer Bildungs 
gang ſich anlehnte '). Weber Alles aber quälte ihn die Beforgniß, 
den fchon als Jüngling errungenen Kriegsruhm möglicher Weife 
durch den mangelnden Erfolg feiner Waffen einbüßen zu Fönnen, 
oder doch dem hämifchen Tadel feiner Feinde und Neider audge: 


—— 


1) Die Archive ded Mevolutionstribunals enthalten die freilich nicht unver: 
büchtige Angabe, daß im Januar 1792 der Minifter Graf Louis von Nar— 
bonne dem Herzoge den Dberbefehl über alle franzöfifhe Truppen angeboten 
babe. Ein damaliger franzöfifcher Journaliſt erklärte fich Öffentlich dahin, daf 
man die conflitutionelle Krone Frankreichs dem Herzoge anbieten folle und es ift 
nit unwahrſcheinlich, daß diefe Anficht von einigen Männern der Gironde ge: 
teilt wurde. Lacretelle, hist. de France pendaut le XVII siecle. 
Th. IX, ©. 277. 

Der geiftreibe Bärenborft ſagt in einer ungedrudten Gharacteriflit von 
Karl Wilhelm Ferdinand: „Der Gedanke, die Krone Frankreichs zu tragen, mar 
ihm fo wenig fremd als die Hoffnung auf den polnifchen Thron.“ 
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ftellt zu werden ?.. So erklärt fih die bald abwartenbe, bald 
Ihwanfende Stellung, welche der Herzog zwifchen den Parteien 
einnahm, diefer MWechfel zwifchen Fühnen Entfdlüffen und über: 
bedächtigen Erwägungen, zwifchen Hartnädigkeit und Unentſchloſ— 
ſenheit. Im Allgemeinen theilte Karl Wilhelm Ferdinand die 
vorberrfchende Anficht, Daß die Aufgabe eine befcheidene ſei, einen 
in feinem Organismus zerriffenen, durch Bürgerzwift gefpaltenen 
Staat, deflen Friegderfahrene Führer. zum überwiegenden Theil 
ausgewandert waren, deffen Leitung endlid in den Händen von 
Männern lag, die mehr als Parteiführer, denn ald Vorſteher des 
großen Gemeinwefend galten, zu unterwerfen. Gleich faft allen 
Gegnern der Revolution fhäßte er nur die äußeren Mittel des 
Beindes, ohne den Geift in Anfchlag zu bringen, was ein ges 
bobenes Nationalgefühl, was glühende, zum Fanatismus gefteis 
gerte Begeifterung vermöge, wurde in die Berechnung nicht hins 
eingezogen. Daß gleiche Verlangen, den Eingriffen der Fremden 
mit Ernſt zu begegnen, das neugeftaltete Leben mit jedem Opfer 
zu fchüßen, erfaßte Alt und Jung und lieh den ſich befämpfenden 
Parteien einen einigenden Mittelpund. In der That, ed war 
ein arged Mißverhältnig! Den überfprudelnden Kräften bed juns 
gen Frankreichs, Männern, die fi berufen fühlten, als Apoſtel 
der Freiheit allen Bölfern zu predigen, ftellte fih der Herzog von 
Braunfchweig mit einem Heere entgegen, welches feit dreißig Jah— 
ren im Schatten eined Ruhmes geruht hatte, den ed dur Wacht⸗ 
paraden fchmwerlich erfrifhen fonnte?)., Der Herzog theilte die 
Anſicht feiner Regimenter, weil er mit ihnen alt geworden war; 
ihm fchien ein mäßiges Heer außreihend, um den Auftrag der 
Züdtigung Frankreich zu vollftreden. Er war ein enticiedener 
MWiderfacher der großſprecheriſchen Gmigranten, welche ſich in fader 
Zuverficht ald Zräger franzöfifher Nationalität brüfteten und 


1) «Ce prince habile ne me paröit avoir qu’un faible: c'est la 
prodigieuse crainte de voir entamer sa reputation m&me par le plus 
meprisable Zoile.« Mirabeau, hist. secrette de la cour de Berlin. 
Th. I, ©. 288. 

2) »Une armee ne droit &tre qu’une machine; dès quelle est au- 
tre chose, elle sert à la destruction et non pas & la protection dun 
elat« äußerte fi der Herzog nodh 1794. Leiters and diaries of the earl 
of Malmesbury. London 1844, Th. Il. S. 172, 
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wagte gleichwohl nicht, ihnen das Wort abzuſchneiden; er war 
weit entfernt, die Formen des vom Marquis von Linon entwor: 
fenen Manifeſtes zu billigen, enthielt ſich aber, weil es die Billi— 
gung des Königs gewonnen hatte, jeder Einrede. Und während 
die Erklärung von Goblenz in trogiger Ohnmacht dem jungen 
Frankreich die Herausforderung entgegenfchleuderte und in ihm 
alle Leidenichaften entflammte, ſah ſich der Herzog in feiner Stel: 
lung ald Oberanführer durch Die Gegenwart ded Königs und der 
beiden älteften Prinzen deffelben beengt. Gr trug Bedenken, 
feine Anſichten gegen den Herrn durchzuſetzen und berüdfichtigte 
jede geihmwäßige Einwendung gegen feine Pläne. Das würde 
fein Berderben gegründet haben, auch wenn er nicht durch Lang— 
famfeit im Borrüden dem Feinde Muße zur KRüftung gegönnt 
hätte. Nach einer furzen Siegesbahn, der die merkwürdige Ka— 
nonade von Balmy folgte, ließ er fih von den Worten des liſti— 
gen und geſchwinden Dumouriez umgarnen und trat den Rüdyug 
durch die Champagne an. Mangel und Krankheiten wütheten in 
feinen Reiben, ald durch die unmegfamen Ardennen, im Kampfe 
mit dem aufgeftandenen Randvolfe, dad entmuthigte Heer fich dem 
Rhein zumwandte, Karl Wilhelm Ferdinand aber, ob er au am 
Mittel-e und Oberrhein die alte Thatfraft noch mehr als ein Mal 
bewährte und ſich des Lobes würdig erzeigte, welches ihm einft 
Friedrich II. gefpendet hatte, fah in den Hohlwegen der Ardennen 
die ſchönſte Blüthe feines Siegerfranzes welfen. 

Gine Zeitlang gab man fih dem Wahn bin, als ob die 
Volfövertreter in Paris in der Stunde, in welcher ihnen die Be: 
feitigung des Königthums gelingen werde, der Revolution ein Ziel 
fegen würden. Das geftattete weder der Wechſel der Männer, 
weldre die Stimmungen beberrfchten, noch die überfluthende Bes 
wegung als foldhe. Reinere Naturen, welchen der Traum der 
Republik aus ehrliher, von Blendwerken umgaufelter Anfhauung 
erwachſen war, glaubten jeßt allerdings die Zeit gefommen, mit dem 
Ginreißen des Beftehenden inne halten und mit dem Aufgebot 
aller Kräfte den großen Neubau des Staats beginnen zu müjfen. 
Aber ihnen fehlten die Mittel, mitunter auch die Zalente ihrer 
wilden Gegner, die, weil jeder Stillftand ihnen Verderben brin: 
gen mußte, in Bernichtung Fein Maß und im Begründen feinen 
einigen Zweck kannten. Göttlihe und menfhlihe Sagungen las 
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gen zertreten und die Parteien überboten einander in Kühnbeit 
und rüdfichtlofem Zertrümmern, im Berathen und Brechen von 
Berfaffungen. „Der Baum der Freiheit mwähft nur dann, wenn 
er mit dem Blute der Könige getränkt wird” fprad Barriere. 
So fiel Ludwig XVI unter dem Beil der Guillotine, flärfer im 
Zode als er fi im Reben gezeigt hatte. Und wie vom Zluche 
des Königsmordes gehebt, warf das Volk dem monardifdhen Eus 
ropa den Fehdehandſchuh entgegen und Fündigte — der offene 
Bruch mit dem deutfchen Reiche war bereits im November 1792 
ausgefprodhen — am 1 Februar 1793 an England, dann an die 
Niederlande und Spanien den Krieg an. 

Zunächſt wurde das Haus Dranien durch einen Einfall von 
Dumouriez bedroht. Gecrg II war der Freund und Bundesge— 
noffe ded Statthalter, der ohne fremde Hülfe unrettbar verloren 
ſchien. Deshalb verfügte der König die Einfchiffung eines Heeres 
nah Holland, wohin gleichzeitig 13000 in englifhen Sold ge: 
nommene Hannoveraner unter dem Feldmarfchall von Freytag ') 
und 6000 Heffen im Anfange des Jahres 1793 aufbrahen. Die 
Prinzen Ernft, Herzog von Cumberland, und Adolph, Herzog 
von Gambridge, dienten im bannoverfchen Heere; Grfterer al 
Dberfter ded neunten Reiterregiments, Letzterer al Inhaber eineß 
Garderegiments. Am 20 März fehte ſich der Vortrab unter dem 
General Buffhe in Bewegung. In Bentheim fammelten fidy die 
Regimenter, wurden dort auf den englifchen Dienft verpflichtet 
und begaben ſich fodann nad) Tournay, mwofelbft mit dem Her: 
zoge von York, dem Oberbefehlshaber des vereinigten Heeres, die 
engliihen Garden bereits eingetroffen waren. Schon mit dem 
erften Mai begannen faft täglich Pleine, mitunter ſehr blutige Ges 
fehte. Mit jenem Ungeftüm, welcher die Republilaner bezeichnete, 
und geleitet von der Hoffnung, die antioranifche Partei zum Auf: 
ftande zu bewegen, war Dumouriez in dad Gebiet des GErbftatt: 
halter eingebrohen. Schon waren Breda und Gertrupdenberg 
durch ihn gewonnen und fuchte er das fefte Maftricht durch Befchießen 
zur Uebergabe zu zwingen, al& mit den Deftreichern der Prinz von 


4) Ueberfiht der Gompagne der ChursHanndverfhen Trup— 
pen in $landern. 1793. 8. — Das hannoverfhe Heer beftand aus 7 
Compagnien Artillerie, 16 Schwadranen, 3 Grenadier: und 1% Musquetier-:Ba: 
taillons, 
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Coburg, mit Engländern und Holländern der Herzog von York 
und der Erbprinz von Dranien vordrangen. Bor diefen vereins 
ten Kräften erlagen die Republicaner und in Folge der einzigen 
Schlacht bei Neerwinden wurde ganz Belgien durdy Coburg be— 
freit. Dumouriez begriff, welches Scidfal feiner hiernach in Pas 
ris wartete; er mußte, daß eine verlorene Schladht durd) die Guils 
lotine gerochen werde und überzeugt, daß er der Anklage der Ja: 
cobiner nicht werde widerfteben können, überdies feines unredli— 
then Schwankens ſich bewußt, feiner Partei angehörig, weil felb: 
ſtiſches Intereffe ihm über alles galt, entwich er in das Lager der 
Deftreicher. 

Am 22 Mai erfolgte die Vereinigung aller Streitkräfte des 
Herzogs von York mit dem bei Seebourg im Lager ftehenden 
Paiferlihen Deere unter dem Prinzen von Goburg, welcher die 
Vorkehrungen zur Belagerung von Balencienned traf. Bon der 
Oftfeite diefer Stadt dehnt ſich eine Kette Eleiner Anhöhen aus, 
an deren Fuße das Dorf Famars liegt. Hier hatte ſich der Feind 
mit den UWeberbleibfeln der einft von Dumouriez geführten Nords 
arımee gelagert, welche täglich durch Zuzüge von Gonferibirten aus 
dem Innern Frankreichs anwuchs. Deshalb Fonnte die Belage— 
tung von Balencienned nur nad gemonnener Schlacht eröfinet 
werden. Am 23 Mai begann der Angriff. Im linken Flügel, unter 
Mord und Freytag, und in dem vom öſtreichiſchen Beldzeugmeifter 
Grafen Berraris befehligten Mitteltreffen unter dem Grafen von 
MWalmoden: Gimborn firitten die Hannoveraner. Es war ein 
heißer Tag. An der Spige feines Bataillons nahm der Major 
von Drechſel eine feindlihe Batterie mit dem Bayonett; zwei 
franzöfifche Reiterregimenter, welche ſich auf ihn ſtürzen wollten, 
wurden von der hannoverfchen Leibgarde hart bei dem Dorfe 
Famars geworfen. Bald ſah ſich das 90,000 Mann ftarfe res 
publicanifhe Heer in Unordnung gebradyt; al& die äußern Schan- 
zen feines Lagers erftürmt waren, wandte es fich zur Flucht; ei— 
nem Xheile deffelben gelang es, fih in dad Thor von Balen: 
cienned zu werfen, defjen Belagerung mit dem folgenden Zage 
von Coburg und York begonnen wurde. Die Stadt, weldhe uns 
ter die ſtärkſten Feſtungen Europas gerechnet wurde, verdanfte 
ihre Schanzen und Baftionen dem fchöpferifchen Geifte Baubans; 
eine ftarfe Belagung befand ſich innerhalb der Mauern, deren 
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Vertheidigung dem General Ferrand überwieſen war. Abgeord— 
nete des Nationalconvents, welche ſich in Valenciennes befanden, 
ermuthigten die Republicaner zur Ausdauer und wachten, unters 
ftügt von einer Compagnie eben jener Dragoner, welche Ludwig 
XVI zur Richtflätte geleitet hatten, über die Bürgerfchaft. Dens 
noch waren die Anftrengungen der Franzofen für die Behauptung 
der Feftung umſonſt. Am 27 Julius mußte Ferrand auf die 
Aufforderung zur Uebergabe eingeben und am I Auguft, dem Jab: 
reötage der Schladht bei Minden, bielt Coburg feinen Einzug in 
das geöffnete Thor. Der größere Theil der Stadt war durch 
Bomben eingeäfchert, die aus 10,000 Köpfen beftehende Befakung 
auf 4000 zufammengefchmolzen. Schon früher war dad vom 
General Chancel vertheidigte Conde an den Herzog von Würtem- 
berg, welcher an der Spitze eines Theil der faiferlihen Macht 
fand, übergegangen. Guftine, der an der Stelle ded bei Gonde 
gefallenen Dampierre den Dberbefehl des franzöfifchen Heeres er⸗ 
balten hatte, büßte auf der Guillotine den Berluft Balenciennes; 
die franzöfiihe Nordarmee zog fi auf Douay, dann auf Arrad 
zurück. 

Am öſtlichen Abhange der Pyrenäen kämpften die ſpaniſchen 
Heere nicht ohne Glück; die Landleute der Vendée, geführt von 
Prieſtern und todestreuen Rittern des Königthums, drängten die 
Uebermacht der Republicaner zurück, und verftärft durch Faifers 
lihe Regimenter ſchlug der Herzog von York die Straße nad 
Dünfirhen ein, um diefe Fefte für England zu gewinnen. Ans 
drerfeitö6 gewann die Republik in dem Wohlfahrtsausfchuffe den 
lange entbehrten einigenden, mit unumſchränkter Gewalt über die 
Kräfte des Volks gebietenden Mittelpunct. In ibm faß Garnot, 
ein reichbegabter Mann, rein von den Gräueln und der Selbft: 
ſucht feiner Genoffen, glübend für die Ehre und politifche Neus 
geftaltung feines Baterlanded. Seit feiner Reitung dad Krieg: 
wejen anvertraut war, durchdrang ein frifcher Geift Die Deere. 
Die gefammte Fampffähige Bevölkerung wurde aufgeboten, die 
rüftigfte Mannſchaft im die Lager an den Grenzen entfandt, Pas 
ris zum Mittelpuncte der großartigften Rüſtungen gefcaffen. 
Den Geworbenen des Auslandes ftellte fi) die Bürgerſchaft von 
ganz Zranfreih entgegen. Wen Muth und Beruf trieb, fand 
rafh die Bahn zur Entfaltung Eriegerifcher Talente und den er: 
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grauten Generälen der Verbündeten gegenüber rang ſich eine be— 
geiſterte Jugend zur Führerſchaft auf. Männer des Convents 
waren den Regimentern beigeſellt; ihr Spruch führte Jeden zum 
Tode, den die Kampfgenoſſen der Feigheit zeihten, oder der als 
Befehlshaber den Waffen der Feinde unterlag. 

Indeffen hatte fidy der Feldmarjchall von Freytag mit 16000 
Mann zum größeren Theile aus Hannoveranern beftehend, bei 
Menin von York getrennt, um, während diefer Dünfirchen "eins 
fchließe, durdy einen Einfall in Weftflandern das Belagerungsheer 
zu deden. Glücklich fhlug er am 21 Auguft den Feind auß feis 
nen Ragern zu Doft:Gapelle und Rexpoede, rüdte dann, nachdem 
fih der Graf von Wallmoden:Gimborn des Städtchens Hond: 
feoten bemäcdhtigt und fidy bei Mond aufgeftellt hatte, bis Bi— 
cher vor und nahm bier, unbefünmert um das durch Sturm— 
gloden in die Waffen gerufene Zandvolf, eine langgedehnte Stel: 
lung ein, um da8 Heer des Herzogs von York vor jeden Ueber: 
fall zu fihern. In den faft täglich wiederholten Gefechten hatte 
Freytag nie ohne Glück mit dem überlegenen Feinde geftritten, 
biß er bei der Nachricht, daß Houchard mit 30,000 Mann der 
Mofelarmee gegen ihn aufgebrochen fei, den Rüdzug nady Honds 
feoten antrat. Dort hoffte er ſich behaupten zu fönnen, bi Ber: 
ftärfung und namentlid der unter Wallmodens Gimborn von 
ihm entfandte Heereötheil eintreffe.e Aber fhon hatte — es war 
am 6 September 1793 — der franzöfifche Oberfeldherr die Vor: 
poften durdy die Generäle Bandamme und Hedouville zurückge— 
drängt und ſich des Dorfes Rerpoede bemächtigt, ohne daß den 
auf einer großen GStrede ausgedehnten Hannoveranern ſolches 
verfundfchaftet war. So gefchah ed, Daß Freytag, als er, beglei= 
tet vom Prinzen Adolph und einer Fleinen Schaar Berittener, 
feiner Colonne vorauf in ftürmifcher Nacht dem Dorfe nahte, plöß: 
li auf geordnete Reiterfchaaren des Feindes ſtieß. Alsbald jah 
fi der Feldmarfchall umringt, fein Gefolge zerfprengt, und ver: 
mwundet gerietb er in die Hände des Feindes, ohne von dieſem 
erfannt zu werden. Daſſelbe Loos widerfuhr dem gleichfal& ver: 
wundeten, von feinem Pferde aus dem Sattel gefchleuderten 
Prinzen Adolph. In diefem enticheidenden Augenblide ftürmte 
der Oberſt Mylius im rafchen Angriff mit den vorderften Batails 
lons vor und befreite den Prinzen, während Freytag gefangen 
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fortgeführt wurde. Aber vor dem Dorfe durch heftiges Geſchütz— 
feuer zurückgeworfen, ſchien der vom Feinde umſchloſſenen Co— 
lonne nur noch die Wahl zwiſchen Untergang oder Gefangenſchaft 
zu bleiben. Während deſſen war Wallmoden-Gimborn, ſobald 
ihm der Verluſt von Rexpoede gemeldet, ſogleich dahin aufgebro— 
chen, hörte unterweges den Unfall der Führer und ließ jetzt das 
zweite Grenadierbataillon unter dem General von dem Buſſche 
gegen dad Dorf vorbredhen. Gin ftarfer Regen, welcher das 
nächtliche Dunkel vermehrte, geftattete den Gebrauch der Feuers 
waffe nit. Dem Bayonettangriff wid) der überraſchte, ungleid) 
ftärfere Feind und zog ſich nad Doft:Gapelle zurüd, während 
Freytag befreit wurde und Wallmoden:Gimborn, der anftatt des 
verwundeten Feldmarſchalls den Oberbefehl führte, am folgenden 
Zage mit den wiedervereinigten Regimentern feine Stellung bei 
Hondfcoten nahm. Hier erfolgte der zweite Angriff Houchards. 
Ohne Unterftügung, weil der Herzog von York gleichzeitig mit 
der ausfallenden Befagung von Dünfirdhen rang, wies Wallmo- 
densGimborn, welchem dad vom Regen zerriffene, durch Berzäus 
nungen, Hecken und Gräben durdjchnittene Zerrain die Verwen— 
dung feiner Reiterregimenter nicht erlaubte, mit etwa 9000 Mann alle 
Angriffe des Zeindes zurüd. Am Sten, dann am Iten Septem: 
ber erneuerte Houchard mit feinem ganzen Deere, unter ihm die 
Generäle Bandamme und Leclerc, den Kampf. Um von der Ue 
berzablt der Gegner nicht überflügelt zu werden, hatte Wallmo: 
den:Gimborn fich gezwungen gefehen, feine Keine Schaar in ge 
dehnten Linien aufjuftellen, die nun nad) ihrer ganzen Ränge in 
den Kampf bineingezogen wurde. Da flürzten fid die hanno— 
verfchen Grenadiere mit dem Bayonett auf den Feind und 
durchbradhen deſſen nächfte Reiben; fünf Kanonen waren ers 
beutet, ald Houchard fih mit der letzten Unftrengung aller 
Kräfte auf das Häuflein warf. Unter diefen Umſtänden, nachdem 
er bis zum Mittage, vier heiße Stunden, geftritten und die letzte 
Munition verfchoffen hatte, ordnete Wallmoden-Gimborn den Rüd: 
zug nad Furnes an, welden der Hauptmann Scharnhorft mit 
einigen Gefhügen fo meifterhaft zu deden wußte, daß der Sieger 
keine Berfolgung wagte. Alfo gelangte man nad einem Bers 
lufte von faft 2600 Mann, darunter 85 Dfficiere, zum Lager des 
Herzogs York, welder fi zur Aufhebung der Belagerung von 
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Dünkirchen gemüffigt gefeben hatte und auf Menin zurüdzog, von 
wo aus er ganz Flandern, von Ditende bis Zournay, zu deden 
im Stande war !). Die vorgerüdte Jahrezeit erlaubte nur Fleine 
Gefechte. Houchard fand den Tod auf der Guillotine, weil er 
den Feind nur befiegt, nicht vernichtet hatte. In der Mitte Des 
tober begab ſich York nad Valenciennes, um Coburg bei der 
Belagerung von Maubeuge zu unterftügen. Geitdem drang daß 
franzöfifche Heer rafcher vor. Range Zeit ſtanden die Franzoſen 
den bei Gourtray und Menin gelagerten Engländern und Hans 
noveranern gegenüber; der Fluß Lyß trennte die Erbitterten, biß 
in der Mitte ded December die Berbündeten bei Brügge ihre 
MWinterquartiere bezogen. Auch die Deftreicher wandten fi, nad)= 
dem Goburg einen zweitägigen Kampf bei Wattigny gegen Jour- 
dan befianden hatten, über die Sambre zurüd, 

Bei der Eröffnung des Feldzuges im Jahre 1794 fab fich 
der Herzog von York abermald durdy 6000 Hannoveraner vers 
ftärft. Kaifer Franz I. begab ſich in dad Lager Goburgs, um 
dur feine Gegenwart die Stimmung des Heeres zu heben, und 
man hoffte nicht ohne Grund, die in den leßten Monaten des 
vergangenen Jahres erlittenen Verluſte durch raſch erfochtene 
Siege aufwiegen zu können. Aber der Deutfchen und Engländer 
kalte Tapferkeit rang vergebens gegen die Begeifterung der Res 
publicaner und ihrer jugendlich Fühnen Führer. 

In diefe Zeit fällt eine Begebenheit, welche, wenn fchon an 
äußeren Folgen arm und von dem Strom der einander drängen: 
den Greigniffe bald überfluthet, um fo mehr eine genauere Ers 
Örterung verdient, als fie und zeigt, daß der Deutfche unter allen 
Umftänden feine friegerifche Ehre zu wahren weiß, wenn ein Bers 
trauen einflößender Führer ibm befchieden if. Es ift die Ver— 
theidigung von Menin?). Diefe durh Bauban gefchaffene, dann 
durch Kaifer Joſeph U. ihrer Werke beraubte Fefte fo ſchnell al& 
möglidy in vertheidigungsfähigen Stand zu fegen, fchien der für 
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1) Geſchichte der Kriege in Europa feit 1792. Th. II, S. 64 ıc. 
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2) ©. von Scharnhorft, die Vertheidigung der Stadt Menin. Hans 
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den Feldzug des Jahres 1794 entworfene Plan mit Nothwendig⸗ 
feit zu erheiſchen. Doch wurde nur der Bleinfte Theil der Arbeiten 
und auch diefer nicht ohne Nachläffigkeit beendet. Zum Befehls: 
haber diefes zur Dedung des verbündeten Heeres fo wichtigen 
Plaked wurde der hannoverſche Generalmajor von Hammerftein 
ernannt; ihm zur Seite fand in der Leitung der Vertheidigung 
der Artillerie. Hauptmann Scharnhorft, ein Zögling der vom Grafen 
Wilhelm von Bückeburg auf dem Wilhelmftein errichteten Kriege: 
ſchule. Mit 283 Stüd Gefhügen und 2100 Mann!) follten die 
lüdenbaften und beträchtlidy ausgedehnten Schanzen gededt wer: 
den und fo fnapp war die diefem Häuflein Zapferer zurüdgelaffene 
Munition, daß fih die Infanterie erft dann derfelben bedienen 
durfte, wenn der Feind gegen die Bollwerfe Sturm lief. Weil 
Gafematten fehlten, wurden fleine Erdmagazine eingerichtet; Gräben 
und Berhaue mußten die unvollendeten Werke ergänzen. Schon 
ftand Pichegru mit 50,000 Streitern vor Lille und feit am 
26. April Menin von einem Heere von 14,000 Mann, meldyes 
fih bald um die Hälfte verdoppelte, unter den Generälen Moreau 
und Bandamme eingefchloffen war, durfte die kleine Beſatzung 
auf feinen Entfak mehr boffen. Mit freudigem Muthe unterzog 
fi) der greife Hammerftein der mißlichen Aufgabe. „Ich babe 
mich,” fo redete er die um ihn verfammelten Officiere an, „id 
babe mich zu diefem Commando nicht angeboten, id babe meinen 
Dberen redlich gemeldet, daß die Behauptung der Stadt für nur 
einen Tag nicht verbürgt werden könne; jegt aber wollen wir 
bedenken, daß der Menſch durch Anftrengung und guten Willen 
mehr thun kann al& er glaubt, und daß Thätigfeit und Klugheit, 
wenn dad Glück fie begleitet, unglaublide Schwierigfeiten zu 
überwinden vermögen.” Sobald der Feind eine felle Stellung 
eingenommen hatte, begann er mit dem Beſchießen; in allen 
Straßen der dem Feuer bloßgeftelten Stadt durchkreuzten ſich 
feine Kugeln; die Poften mußten ſich durch leichte Erbwälle gegen 
Rückſchüſſe deden; aus manchen Häufern fehlug die Lohe empor. 
Dennoch wurden alle Stürme der Republicaner abgeſchlagen und 
Faum Eonnten die Hannoveraner abgehalten werden, dem zurüd: 





1) Die Befagung beftand aus 62 Pferden, 1500 Mann bannoverfcer 
Infanterie, 400 Emigranten, 40 Heffen und aus 160 hannoverfhen und 16 
Paiferlichen Urtilleriften. 


geworfenen . Keinde nmachzufeßen. Anfangs war 88 ber kleinen 
Zahl bannoveriher Geſchütze gelungen, vermöge der Thätigkeit 
und Sadfenntniß ihrer Dfficiere mehrere feindlihe Batterien zum 
Schweigen zu bringen. Aber Zaufende von franzöfiihen Schutzen 
lagen in und vor den Gräben, hinter Heden und in Furchen und 
wählten fidy die unverdroffenen Kanoniere zum Ziele. Die Ber: 
bindung in den Straßen der Stadt war durch den Kugelregen 
völlig gehemmt; jeden Borfchlag, den Feind durch einen kühnen 
Ausfall aus der genommenen Ötellung zu verdrängen, wies 
Dammerftein mit Beftimmtheit zurüd, weil er ſchon jegt den Plan 
begte, fi Durchzuichlagen und deshalb zur höchſten Sparfamfeit 
im Berbraud der Munition gezwungen war. Am 29. April 
lieferte der öftreichiiche Feldzeugmeifter Glairfait gegen den mit 
60,000 Mann in Weftflandern eingefalenen Pichegru die zehn: 
flündige Schlacht bei Moudcron. Trotz aller Anftrengungen der 
Deutichen fiegten auch hier die Republicaner; der Muth der 
Hannoveraner, welche unter Deyhaufen die Stellung bei Mous— 
cron, aus welcher der General von Warigenhein geworfen war, 
nod ein Mal wieder gewonnen, konnte das Geſchick des Tageb 
nicht aufhalten. Noch donnerten die Geſchütze vom Schlachtfelde 
berüber, als Moreau fein Heer in gefchloffenen Bataillons gegen 
Menin vorrüden ließ und Hammerftein zur Uebergabe aufforderte 
„Ich kenne meine Pflichten und werde mich nicht ergeben”!) war 
die unverzüglich ertheilte Antwort des Greiſes, den, abgefeben 
von dem Gefühl feiner Kriegerehre, Die Ueberzeugung, daß der 
unter ihm fämpfenden Schaar von Emigranten?) jedenfall der 
Bertrag nicht gebalten werden würde, zur Ertheilung diefes Be: 
fcheide& trieb. Alsbald verdoppelte der Feind das Befthießen, fo 
daß jeder Berfuh, die durch Bomben gezündeten Häufer zu 
löfhen, aufgegeben werden mußte; der größere Theil der Pleinen 
Pulvermagazine war vernichtet und die Beſatzung ſah fich des legten 
Mitteld zur fortgefegten Vertheidigung beraubt. Nur wenige 
Häufer der Stadt zeigten fi vom Brande und Einſturz vers 
ſchont; unter dem Schutt der zufammengebrodenen Wohnungen 


I) „Je connois mes devoirs et je ne me rendrai pas.“ 

2) Es war das Corps Loyal-Emigrant unter dem Vicomte de la 
Ghätre. Lacretelle, histoire de France pendant le XVII. siecle, 
Th. XI. ©. 211. 
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lagen die letzten Lebensmittel begraben; die Munition war ver- 
ſchoſſen, der Soldat durdy unausgefegten Dienft bei Zag und 
Nacht bis auf den Tod erfchöpft. Es war die Folge der äußerften 
Kbipannung, daß einige Dfficiere dem General mit der Borftellung 
nabten, daß das Interefje des Vaterlandes die Uebergabe erheifche. 
„Wir ftehen bier für die Ehre Hannovers!“ lautete Hammerfteins 
Antwort, der jet den längit erwarteten Augenblid gefommen ſah, 
ſich mit feinem Häuflein Getreuer durch die Feinde durchzuſchlagen. 
Die Gefahr eines folhen Unternehmens fonnte dem friegderfabrenen 
Mann nicht unbekannt fein. Er durchſchaute das ungeheure Wages 
ftüd volfommen und damit auf den Fall eined unglüdlichen Aus» 
ganges dedfelben Niemand außer ihm die Berantwortung treffe, 
befchloß er, ohne Kriegsrath zu handeln. 

Es war in der Naht vom 29. auf 30. April 1794, als ſich 
die Dfficiere in einem durch die um fich greifende Feuersbrunft 
erbellten, von Kugeln durdlöcherten Gebäude um den Befehlb— 
baber verfammelten. Nach dreitägigem, unaudgefegtem Kampfe 
und der gefleigerten Spannung aller Beiftesfräfte waren die 
Männer bi zum Tode ermüdet. Da durddrang fie jugendlicher 
Muth, ald der General den Befehl zum Durchſchlagen ertheilte. 
Raſch ordnneten ſich die Gompagnien und zu ihnen binaußtretend 
ſprach Hammerftein, daß man nur dann einer felavifchen Ge⸗ 
fangenfchaft werde entgehen können, wenn man ſich auf die Spiße 
des Bayonnettd verlaffe. Die zum Theil aus friſch Geworbenen 
beitehende Mannfchaft jubelte laut auf. Sofort beim Auszug aus 
dem Thore wurde man von einem lebhaften euer empfangen. 
„Wenn ihr mit dem Bayonett eindringt,” rief Hammerftein feinen 
Grenadieren zu, „fo ift der Sieg unfer und ihr habt dann meine 
brave Garnifon gerettet!" Die nädhften Schaaren des Feindes 
wurden geworfen, aber bald hatte Moreaus Zalent die Zerfprengten 
wieder gefammelt und ein furdtbared Handgemenge, Mann gegen 
Mann, entipann fih. Wo die Dfficiere gefallen waren, folgte 
die. Compagnie willig dem Commando eined vortretenden Unters 
officierd. So gelangte man nach dem vom Feinde befegten Moor: 
feele; im Sturmlauf, unter dem Rufe PBictorial drangen die 
Hannoveraner ein und brachen fi Bahn. Dann wurde Roufelaer 
genommen. Nach fünf Tagen unausgefegter Anftrengungen wurde 
jegt den Grmatteten die erftie Ruhe gegönnt und die Emigranten, 
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denen nicht unbefannt geblieben war, daß der General um ihres 
Lebens willen daß eigene foralo8 aufs Spiel gefeßt hatte, waren 
bis zu Thränen von Dankbarkeit bewegt. Brügge, wohin fich 
die kleine Schaar zunächſt wandte, verfchloß feine Thore. „Ich 
bitte niht um Quartier, ich nehme e8, und wehe dem, ber ſich 
widerfegt!” Sprach Hammerftein zu den Abgeordneten des Raths, 
und die volfreiche Stadt wagte nicht, den Grmatteten den Einzug 
zu verweigern. In Menin hatte der General bei feinem Ausfall 
eine Befabung von 200 Mann zu Buß unter dem OÖberftlieutenant 
von Spangenberg und von 30 Kanonieren unter dem Lieutenant 
Sulius Hartmann zurüdgelaffen, welche den Widerftand fortfehten, 
biß fie fi am andern Tage zur Uebergabe der Zeftung gezwungen 
faben. 

Das ift der Ausfall von Menin, eine Waffenthat, die nur 
durch die großen Friegerifchen Greigniffe der nachfolgenden Jahre 
in den Hintergrund gedrängt werden Fonnte!., Das Motto, 
welche die Hammerftein in ihrem Mappen führen „Spectemur 
agendo“ fand bier feine volle Bewährung. Als neun Jahre 
fpäter franzöfifche Regimenter in Hannover einrüdten, konnten 
fie fidy nicht verfagen, „dem General von Menin” ihre Huldigung 
Darzubringen?). 

Nach diefen Greigniffen neigte fi das Kriegsglück entfchieden 
auf die Seite der täglich durch Zuzüge verftärkten Republicaner. 


1) Scharnhorft, milder damals als Adjudant dem General von Hammers 
ftein zur Seite ftand, fagt von diefer Begebenheit: „Man findet Bein Beifpiel 
in der Gefchichte, mo eine fehr unbedeutende Gernifon von Infanterie aus 
einem Orte, der von einem acht bis zehn Mahl flärkeren Feinde eingefchloffen 
und belagert wurde, ſich durchgeſchlagen hätte.‘ 

Hammerflein, welder Mann genug war, um das volle Verdienft Anderer 
anzuerkennen, mift den Erfolg feiner Waffentbat vornehmlich Scharnhorſt bei. 
Man fehe deffen Schreiben an König Grorg Ill. in Ranke's hiſtoriſch-politi— 
fher Zeitſchriſt. Jahrgang 1832. S. 176 x. 

2) „Quand, à une époque tr&s posterieure, les Frangais entrörent 
& Hanovre, qu’ Hammerstein habitait, il fut reveill& le lendemain par 
les cris des soldats, qui demandaient à le voir. Se croyant pres de 
perir sous leurs coups, il ne s’en montre pas moins à sa fenätre et y 
est accueilli par cette universelle acclamation: „Vive le general de 
Menin!'“ d’Allonville, memoires secrets (Paris 1841), Xp. I, 
©, 293 x, 
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In einem zehnftündigen Kampfe wurde am 22. Mai dad unter 
Coburg und York vereinigte Heer bei Zournay von Pichegru 
geichlagen und zur Räumung der Öftreihiihen Niederlande ge: 
nöthigt, deren Bewohner, im blinden Haß gegen das biöherige 
Herrſcherhaus, die Sieger freudig bewillfommten. Die Sambre 
fonnte den geſchwinden Zourdan nicht mehr aufhalten und nadıs 
dem er Coburg bei Fleurus gezwungen hatte, dad Schlachtfeld zu 
räumen, vereinigte er fih mit Pichegru, hielt feinen Einzug in 
Brüffel und ſah in der fürzeften Zeit ganz Belgien feinen Waffen 
unterworfen. Clairfait gab Brabant auf und zog dem Rhein zu, 
fortwährend von Jourdan verfolgt, während ſich der Herzog von 
York mit Engländern, Holändern und Hannoveranern nach Ant: 
mwerpen wandte. Als auch bier das verbündete Heer die erwartete 
Sicherheit nicht fand, bei Herzogenbufch die Franzoſen abermals 
fiegten, ging York über die Maas nach Geldern, übergab den 
Dberbefehl über das engliſch-hannoverſche Heer an den Grafen 
von Wallmoden= Gimborn und jchiffte fih im December 1794 
nah England ein. Weder die Maas noch die Waal vermochten 
den Sieger am Bordringen zu bindern und über die mit Eis 
bededten Ströme zog er ungehindert in Holland ein. Im Anfange 
des Jahres 1795 konnte Walmoden: Gimborn die Stellung bei 
Utrecht, dann bei Zütphen, endlich an der Yſſel nicht mehr be= 
baupten und vor der Uebermacht deB Feindes mweichend, zog er 
fit) in da& Gebiet des Bifchofs von Münfter, um den erfchöpften 
Regimentern — manches derfelben hatte zwei Drittheile feiner 
Mannfchaft eingebüßt — Die erforderlihe Ruhe zu gemähren. 
Bei Bentheim wurde das ihm beigegebene braunfchweigifche Korps 
unter dem General von Niedefel mit überlegenen Streitkräften 
von Bandamme angegriffen und auf die Vechte zurüdigeworfen ; 
auch Scüttorf Fonnte nicht behauptet werden und Die Fleine 
bannoverfche Befagung des Schloffes Bentheim mußte (13. März 
1795) capituliren. Seitdem befand fich dad Hauptquartier unter 
Wallmoden-Gimborn und dem englifchen General Harcourt in 
Münfter und Osnabrück. Schon fannen die Bürger der lebt: 
gedachten Stadt bei der Nachricht von der Ginnahme Bentheims 
auf Flucht, ald der zu Baſel abgefchloffene Friede für den Augen= 
blid die Bejorgniß befeitigte, daß der Sieger ind Herz von Weft- 
phalen vordringen werde. 
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Bon Seiten ded Reichs war der Krieg gegen Frankreich mit 
bergebrachter Läßigkeit betrieben. Die ausgeichriebenen Gontingente 
erreichten nur theilweije ihren vorfchriftsmäßigen Beftand, während 
einzelne Stände, unter ihnen der Kurfiaat Hannover, die Stellung 
der ihnen auferlegten Mannfchaft mit Geld abfauften.. Andrer: 
feit8 feßte Preußen ungern einen mit englifchen Hülfdgeldern 
begonnenen Krieg fort, durch den ed von der freien Verwendung 
feiner Streitkräfte im DOften abgehalten wurde. Denn während 
Die Republicaner im rafchen Siegedlaufe den Rhein überfchritten, 
die zunächſt bedrohten Stände in banger Erwartung einer Ent: 
fcheidung entgegenfahen, auf welche fie jegt nicht mehr einzuwirken 
vermochten und Deftreich mit alter Treue im Kampfe außharrte, 
fann das Gabinet in Berlin — der Herzog von Braunſchweig 
hatte im Januar 1794 feine Entlaffung eingereiht, worauf 
Möllendorf mit dem Oberbefehle betraut war — auf Erweiterung 
des Gebietes und einte fih mit Rußland zur Unterjohung des 
im edlen Auffhwung begriffenen, mit dem legten Verſuche zur 
Begründung gefeglicher Freiheit begriffenen polniſchen Volks. In 
Frankreich befriegte Preußen die Bernichter, in Polen gleichzeitig 
Die Begründer ded monardifchen Prinzips; dort galt ed, gegebene 
Grenzen zu fihern und zu erfräftigen; bier zu Gunften einer 
lodern Erwerbung von Landſchaften mit feindlichen Herzen, einen 
Mittelftaat zu zertrümmern, der zwifchen deutfchem Leben und 
der rufliichen Welt die Schranke z0g. Preußen glaubte an feine 
Bergeltung, als es ſich beuteluftig auf den todtfranten, zum 
Widerftande gegen Rußland von ihm angeftachelten Nachbar warf. 
Mit jenem Uebermuth, weldyer dem Berderben voranzugehen pflegt, 
jpottete ed der Warnungen und des Rechte. 

So ließ Friedrich Wilhelm II. durdy den Grafen von Golz, 
dann durch Hardenberg den Abſchluß eined Friedens zu Baſel 
betreiben, an welchem Kaifer und Reich feinen Antbeil hatten. 
Die drohende Stellung der franzöfiihen Heere an der Grenze 
Weſtphalens befchleunigte die Uebereinfunft und ſchon am 5. April 
1795 erfolgte ein Separatfriede, vermöge deſſen alle hinter der 
ſ. g. Demarcationdlinie gelegenen Ränder — der weftphälifche, ein 
Theil des oberrheinifhen und die beiden fächfifchen Kreife — 
fallö die in ihnen anfäßigen Stände ihre Gontingente vom faifer: 
lichen Heere abberufen würden, für neutral gelten ſollten. Es 


— 66 — 


war das Vorſpiel zur Auflöſung des Reichs, der erſte große Riß 
in das deutſche Staatsgebäude. Dadurch traten Preußen, Hans 
nover, Braunſchweig, Sachſen und Heſſen-Caſſel, erſteres mit 
Aufopferung ſeiner am linken Rheinufer liegenden Beſitzungen, 
vom Kampfplatze. Nun erſchien der preußiſche geheime Kath 
Dohm in Hannover, um über Stellung und Berpflegung eines 
zur Befegung der Demarcationdlinie beftimmten Heeres zu unters 
handeln. Mit Widerftreben, aber durdy die von Frankreich dro- 
bende Gefahr dazu gedrängt, ging das Furfürftlihde Minifterium 
auf die ihm geftellten Anträge ein. Oder kannte ed den geheimen 
Artikel des Friedend von Bafel, demgemäß Preußen fih zur Bes 
fegung des Kurftaatd verpflichtet hatte, falls diefer der Ueber: 
einfunft beizutreten ſich mweigere?'!) Seitdem fchloß fidy Georg III. 
um fo enger an Deſtreich an und bewirkte durch englifche Hülfs— 
gelder die Fräftige Fortſetzung des Kampfes gegen die Republik. 
Dem Berttage von Bafel gemäß mußten jet die Gmigran- 
ten die innerhalb der Demarcationslinie gelegenen Staaten ver: 
laffen. In beträdhtlicher Zahl hatten franzöfifche Geiftliche und 
Adliche in diefen Rändern eine gaftlihe Aufnahme gefunden, der 
fie nicht felten mit hochmüthigen Anforderungen und Berfpottung 
beimifcher Sitte lohnten. Mit einem Gefolge von 90 Pferden 
war der Graf von Artois in Dönabrüd eingeritten; auf dem 
Scloffe zu Blankenburg befand ſich das fürftliche. Hoflager des 
Grafen von Provence. Derfelbe Herzog von Gaftried, welcher im 
fiebenjährigen Kriege gegen den damaligen Erbprinzen von Braun: 
fchweig am Niederrhein gefochten, hatte jet die wohlmwollende 
Aufnahme zu rühmen, mwelde ihm in Wolfenbüttel zu Theil wurde; 
dort fand auch der Grzbifhof von Rheims, ein Oheim Talley— 
rands, eine Freiftätte.e In Braunfchweig hatten: fih der Mar: 
Shall Puyfegur und defien Bruder, der Erzbifchof von Bourges, 
fodann Perrin de Precy, der berühmte Bertheidiger Lyons und 
der durch den unglüdlihen Fludjtverfuh Ludwig XVI. befannte 
Marquis von Bouillé niedergelaffen. Ebendafelbft und fpäter in 
Salzdalum ſah man den Hof des vertriebenen Grbftatthalters 


1) „Dans le cas que le gouvernement d’Hanovre se refusät & la 
neutralite, $S M. leroi de Prusse s’engage & prendre l’Electorat d’Hanovre 
en depöt, afin de garantir d’autant plus eflicacement la republique de 
toute entreprise hostile de la part de ce gourernement.“ 
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ber Niederlande. Es mochte hart feheinen, die Unglüdlichen von 
dem gaftlihen Heerde, an welchen fie ſich gefeßt hatten, zu ver- 
treiben; aber dem Randesberen, welcher zum größeren Theile die 
Koften des AufenthaltS der Fremden hatte beftreiten müſſen, 
wurde dadurch eine bedeutende Grleichterung gewährt. 

Es fonnte nicht fehlen, daß die in Frankreich verfündeten 
Grundfäße von Freiheit, Einheit und gleiher Berechtigung aller 
Glaffen des Volks außerhalb der Grenze nicht ohne Anklang 
blieben. Auch Deutfchland blendete diefer Ruf allgemeiner Gleich— 
beit und ohne gründlihe Prüfung der Berbältniffe legte man 
vielfady den prächtig Plingenden Reden der Zacobiner eine Wahr: 
beit bei, weldye ihnen nie inne gewohnt hatte In manchen 
Landfchaften Deutfhlands wurde mit mehr oder weniger Grund 
Unzufriedenheit mit der beftehenden Ordnung gemwedt; ein biß 
dahin wenig gefannter Widerfpruh machte fich geltend, man 
mäfelte an jeder von oben erlaffenen PVBerfügung und mit dem 
Bormwurf über den Mangel fpannender Thätigfeit von Seiten der 
Regierung verband ſich die Klage Über gutöherrlihen Drud, Hint⸗ 
anſetzung des dritten Standes, maßlofe, des tieferen Grundes 
entbehrende Borrechte der Privilegirten. 

Der Kurflaat Hannover war eins der wenigen Ränder, in 
welchen die Verwaltung Friedrichs I. von Preußen weder Be: 
wunderung noch Nahahmung gefunden hatte. Wurden dadurd) 
mancherlei Uebelftände vermieden und namentlid jener künſtliche 
Mechanismus fern gehalten, der jede gefunde Entwidelung zus 
rücddrängt, fo mußten andrerfeitd aus der Entfernung des Lan 
desherrn gemwichtige Nachtheile erwachſen, deren Abftelung felbft 
von einem Minifterium, das mit freiem Blick und hochherzigem 
Streben feine Aufgabe verfolgt hatte, Faum hätte bewirkt werden 
Fönnen. Mit zäher Borliebe hing man dem Hergebradhten an 
und indem man mit Treue die Rechtspflege bandhabte und eines 
unbefcholtenen Beamtenftandes ſich rühmte, ſchnitt man jeder 
Neuerung als folder, auch wenn fie die nothwendige Folge. forte 
fchreitender Lebensgeftaltungen war, den Zugang ab, Im Galen- 
bergifhen und Göttingifhen — die Bereinigung diefer beiden 
Landſchaften erfolgte erſt 1801 — ſprach fich Unzufriedenheit aus, 
daß die. unteren. Stände unverhältnifmäßig belaftet feien; die 
Städte drangen auf Herabfegung jener Kopffteuern, welche nach 
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dem ſiebenjährigen Kriege mit Bewilligung der Landfchaft und 
nicht ohne Widerftreben Georgs II. eingeführt war; man Flagte 
über ungebührliche Bevorzugung des Adels, der weniger das all: 
gemeine Wohl ald dad Intereffe feined Standes verfolge, und 
näbrte aus dem Mangel der Deffentlichfeit der Verwaltung Ber: 
dächtigungen , deren gänzlicher Ungrund allerdings nur den höher 
geftellten Staatödienern vorliegen konnte. Doc fchien die hieraus 
erwachlene Mißftimmung auf dem calenbergifchen Randtage von 
1793 ausgeglichen zu fein, als fie im folgenden Zahre durdy einen 
Mann, welchem, abgefehen von periönlicher Begabtbeit, Geburt 
und Stellung Gewicht liehen, von Neuem gewedlt wurde Es 
war der Hofrichter und Landrath von Berlepfh, welcher in 
der calenbergifchen Randichaft beantragte, die vom Kurfürften in 
Dezug auf den Revolutionskrieg ergriffenen Maßregeln al& ver: 
faffungewidrig zu mißbilligen und die Erklärung abzugeben, daß 
die Bewohner der Provinzen Galenberg und Göttingen am 
Reichökriege keinen Antheil nehmen folten; er verlangte nichts 
weniger als daß der Kurfürft die Republif Franfreih von der 
Neutralitätserflärung der calenbergifhen Nation in Kennt- 
niß ſetze, widrigenfalls fich leßtere gedrungen ſehen werde, den 
Schutz von Frankreich in Anfprud zu nehmen. Dod gelangte 
dieſer Antrag nit zur Abſtimmung und fand bei der Regierung 
feine Beachtung. Als aber Berlepſch weiter ging und feinen 
Vortrag in Zeitfchriften veröffentlichte, glaubte das Minifterium 
einfchreiten zu müflen und entließ den hbeißblütigen Mann feines 
doppelten Amtes. 

So begründet ein derartiges Verfahren war, fo zog ed doch 
um fo mehr die Öffentliche Aufmerkfamkeit auf fi, als die nach— 
fihtige Regierung bi dahin jeden Aufſehen erregenden Schritt 
mit einer gewiffen Uengftlichfeit vermieden hatte. Aber fo groß 
die Zahl der Streitfchriften war, welche durch diefe Ungelegenbeit 
hervorgerufen wurde, fo fonnte fie doch nicht geeignet fein, um 
in dem Kern der Bevölkerung eine bleibende Unzufriedenheit zu 
weden. Erſt in fpäteren Jahren, ald das in's Rand hereinflu— 
thende Verderben jeder Verſtimmung Worte lieb, gefiel es Ginzel- 
nen, in von Berlepſch den freifinnigen, durh Willfür von oben 
aus feinen Rechten verbrängten Bertreter der Neuzeit zu bezeich— 
nen, Der Unterthan, war in Liebe und Vertrauen dem Furfürft: 
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lihen Haufe ergeben und theilte mit jedem Gliede defjelben deſſen 
Freude und Schmerz. So als die Bermählung (8. April 1795) 
des Prinzen von Wales mit der Tochter des Herzogs Karl Wil: 
beim Ferdinand von Braunfchweig die engere Verfnüpfung bei: 
der welfifchen Häufer begründen zu müffen ſchien '). 


1) Als Graf Malmesbury für den Prinzen von Wales um bie Hand ber 
nadhmals durd eigene Schuld fo unglüdtihen Prinzeffin Karoline Amalie Eli— 
fabetb anhielt, fprah das Kräufein von Herzfeld zu dem englifhen Botſchafter: 
»Je vous conjure, faites que le Prince fasse mener, au commencement, 
une vie rötirde à la Princesse. Elle a toujours été trös gönde et très 
observee, et il le fallait ainsi. Si elle se trouve tout à coup dans le 
monde sans restriciion aucune, elle ne marchera pas ä pas dgaux. 
Elle n’a pas le coeur deprave, elle n’a jamais rien fait de mauvais, 
mais la parole en elle devance toujours la pensee; elle se livre A 
ceux, à qui elle parle, sans reserve et de lä il s’ensuit, qu’on lui pr&te 
des sens et des intentions qui ne lui ont jamais appartenus; que ne 
sera-t-il pas en Angleterre, oü elle sera entourde de femmes adroites 
et intriguantes, auxquelles elle se livrera & corps perdu, et qui place- 
ront dans sa bouche tel propos qu'elles voudront, puisqu'elle parlera 
elle m&me sans savoir ce qu’elle dit. De plus elle a beaucoup de 
vanit&, el quoique pas sans esprit, avec peu de fond, la t&te lui tour- 
nera, si on la flatte trop, si le Prince la gate; et il est tout aussi 
essentiel qu’elle le craigne que qu’elle l’aime. Il faut absolument qu'il 
la tienne serrée, qu'il se fasse respecter, sans quoi elle s'&egarera.« 
Diaries and correspondance of the eari of Malmesbury 
(London 1844) Sp. I. 


Zweites Gapitel. 


Die Kurlande. 
Vom Frieden zu Baſel bis zur Elbconvention. 
Bon 1795 bis 1803, 


Auf die dreijährige Gemwaltherrfchaft des Gonventd war in 
Frankreich die Regierung ded Directoriumd gefolgt und damit die 
Bahn zu einem langfamen Wiederaufbau der bürgerlihen Ord— 
nüng gewonnen. Die bisherige zügellofe Democratie war durch 
Regimenter gebrochen; Geift und Müth der Jugend drängten ſich 
in den Heeren zufammen, die für alle aufringenden Kräfte den 
Zummelplag abgaben. Das mar die Zeit, in welcher ber fieben 
und zmwanzigjährige, Napoleon feinen Feldherrnruhm auf den 
Sclachtfeldern Staliend begründete. Gr beberrfchte das Heer wie 
fein Eigentbum; die Reidenfchaften Aller wurden ibm dienftbar, 
weil er fie zu befriedigen oder an feine Perfönlichkeit zu feffeln 
verftand. Gr begriff, daß die Grbfchaft der Revolution ihm zus 
fallen müffe, daß Sranfreich der ordnenden, die außeinandergeriffes 
nen Kräfte einigenden Hand bedürfe und in dem Lager des Mans 
nes, deffen das Directorium bereitö nicht mehr entbehren Eonnte, 
um fih im Beſitz der Gewalt zu behaupten, geftalteten fidy die 
Elemente zu einer neuen franzöfifhen Monardie. Dann fchien, 
ald Napoleon an der Spitze feiner Halbbrigaden neue Lorbern 
in Egypten errang, die Republik noch ein Mal in den Strudel 
der Anarchie zurücgeftürzt werden zu müffen, während Deftreich 
ritterlih und mit Glüd ftritt und Suwarow auch in den Ebenen 
Staliend den Ruf des Unbezwinglichen behauptete. Als Frank: 
reich aller zujüngft errungenen Bortheile wieder beraubt war und 
die erlittenen Unfälle die Schwäche des Directoriums in grelle 
Beleuchtung ftellten, eilte der Mann, den Gott erfehen hatte, um 
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in die Geſchicke Curopas mächtig einzugreifen, nad Paris zus 
rück, flürzte die Verfaſſung und bereitete durch die Gonfularres 
gierung den Uebergang zum Kaifertbum vor. Die Tage von 
Montebello und Marengo genügten, um Deflreih der Früchte 
feiner Erfolge in Italien zu berauben, die Siege Moreau's, um 
auch in Deutfchland den Widerftand des Kaiferhaufes zu brechen 
und durch den Frieden von Lunevile (9. Februar 1801) errang 
Sranfreih zum zweiten Male die gebietende Stellung auf dem 
Feſtlande. Das einzige England gab, auch nachdem fih alle 
Berbündete von ihm losgejagt hatten, den Kampf gegen die Re— 
volution nicht auf, 

Während deſſen war die politiiche Rage des Kurfürftenthums 
Hannover eine hochſt bedenkliche. Preußen ftand feit dem Ab: 
Ichluffe des Friedens von Bajel zu England in wenig freundlis 
hen Beziehungen und gab fid gern der Hoffnung bin, durch 
Mitwirkung Frankreichs fein Gebiet erweitert zu fehen. Dem 
Kurfürftentbum war ein, im Berhältniß zu jeiner Größe, unges 
wöhnlicher Antheil der Koften aufgebürdet, weldye aus der Beje- 
gung der Demarcationdlinie bervorgingen; feine an der Grenze 
verwendeten Regimenter fanden unter einem von Berlin gefande 
ten Befehlshaber und während der Kurfürft in feiner Eigenichaft 
ald König von England den Gegenftand des Grolls von Seiten 
Frankreichs abgab, ſah fi das Land dem zweideutigen Schutze 
eines mächtigen Nachbarn unterftelt.e Nun gefhah, daß Kaijer 
Paul, theils weil er fih von feinen früheren Bundedgenofjen, 
England und Deflreih, bintangejegt glaubte, theils weil er nad) 
den neueften Umgeftaltungen $ranfreih& in Napoleon den Bän— 
diger der Revolution verehrte, auf den Wunſch des Letzteren ein— 
ging und gegen die von England gehandhabte Durchſuchung neus 
traler Schiffe proteſtirte. Durch Rußlands Drohungen einge: 
jhüchtert, pflichteten Schweden und Dännemark diefer Erklärung 
bei. So trat der ſchon von Katharina U. aufgeftellte Entwurf 
einer bewafineten Neutralität in's Leben, der fih, mit Dintans 
fegung einer gefunden Politik, audy Preußen unter der Erklärung 
anſchloß!), daß es alle in feiner Macht ftehenden Mittel an— 


1) Note (vom 12. Februar 1801) des Grafen Haugwig an den englifchen 
Sefandten in Berlin. 
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wenden werde, um den Bedingutigen ded nordiſchen Bundes zu 
entfprechen. 

Betroffen über diefe Aeußerung, richtete det hannoverſche 
Gefandte am preufßifchen Hofe, von Reden, an dem nämlichen 
Tage die Anfrage an den Grafen Haugwitz, ob der Kurflaat ei— 
nen Angriff von Seiten Rußlands zu befürdten babe Eine 
Beforgniß der Art, lautete die Antwort, fei um fo meniger be: 
gründet, ald Preußens Politif nicht geftatten Fönne, daß Ruß: 
land fich zwifchen der Elbe und MWefer einnifte; der gefäbrlichere 
Feind Hannovers fei Frankreich, welches im der jüngften Zeit drei 
Mal die Belegung deffelben beim Könige beantragt babe, meil 
man einen Gegner überall faffen müffe, wo man feiner habhaft 
werden könne!). Der Umftand, daß überhaupt Frankreich zu 
einer Zeit, in welder preußifche und hannoverfche Regimenter 
gemeinichaftlic die Demarcationslinie inne hielten, eine derartige 
Zumuthung an Preußen flellen fonnte, war wenig geeignet, daß 
Vertrauen zu leßtgenannter Macht zu flärfen. Es ſcheint aller: 
dings, daß Friedrich Wilhelm III. ald er am 1. März gegen den 
Dberadjutanten des Herzogs von Gambridge, Hauptmann von 
der Deden, ſich dahin ausfprach, daß er, den von ihm eingegan- 
genen Bedingungen gemäß, Hannover werde befegen müffen, wenn 
England ſich nicht hachgiebiger erzeige, theild durch die ungeftüme 
Forderung von Kaifer Paul, theild durch die Drohung Räpoleuns, 
die Befehung des Kurftaats in die Hand nehmen zu müſſen, falls 
fi) der König derfelben nicht unterziehe, ſich zu einet Stellung 
gedrängt fühlte, welche in feinen Augen das eigene Wohl und die 
Sicherheit des befreundeten Hannovers erbeifchte; aber «8 fpricht 
Bieled dagegen, daß dad preußifche Cabinet die Abficht gehegt 
babe, nach Beendigung eined Krieges, von welchem man den Un: 
tergang Englands erwartete, Hannover an feinen rechtmäßigen 
Herrn zurüdzugeben. Als die Gefahr einer feindlichen Ueberzie— 
bung immer näher herantrat, die legte Ausficht auf engliſchen 
Schuß ſchwand, Dännematf bereits dad Herzogthum Lauenburg, 


1) »Puisqu'il fallait chercher son ennemi partout oü on pourrail 
l'atteindro.«a v. Lenthe, Actenmäßige Darftellung meines Verfahrens in der 
Zeit, wo unfer Land mit der nachher wirklich: erfolgten franzöfifhen Invafion 
bedroht wurde. Hoſchftlich. 
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Meflenburg- Schwerin den hannoverſchen Kurhut als feinen Anfall’ 
betrachtete, ließ das Minifterium durch den geheimen Gabinetds 
rath Rudloff die Anficyt des Feldmarſchalls von Wallmoden-Gim— 
born in Betreff eines zu leiftenden Widerftanded einholen. Die 
Antwort lautete, wie zu erwarten ftand, dahin, daß von dem 
geihmwächten, weitvertheilten Heere eine wirkjame Gegenmwehr nicht 
erwartet werden dürfe. 

Nun traf (2. April) der preußifche Minifter General Graf 
von der Schulenburg » Kehnert in Hannover ein. Gin durch ihn 
veröffentlichtes, vom Grafen Haugwitz unterfchriebenes Manifeft 
enthielt in berben Ausdrüden die Grflärung, daß der König von 
Preußen ſich entichloffen habe, die Mündungen der Elbe, Weſer 
und Ems den Gngländern zu verjchließen und die deutſchen 
Staaten Georgs II. in Befig zu nehmen; demgemäß werde jede 
Berbindüng der Kegierungsbehörden mit dem Kurfürften hiermit 
aufgehoben ; daß Heer folle „demobilifirt” und auf die ihm anıus 
meifenden Diftricte befchränft werden. in zweites vom Könige 
unterzeichnetes Reieript an das Furfürftliche Minifterium war uns 
gleich fhonender abgefaßt, drohte dem Lande nur auf den Fall 
der Widerſetzlichkeit feindliche Behandlung und legte den Miniftern 
die Ausftellung einer fchriftlichen Zuſicherung auf, allen Anord— 
nungen Preußens willig nachkommen zu wollen, Diefer Forbes 
rung mußten fich die Räthe Georgs IM. fügen und nicht allein 
die Berpflegung von 24000 Mann übernehmen, welche unter 
dem General von Kleift die Belegung vollzogen, fondern felbft 
für die Beköftigung von Regimentern Sorge tragen, welche die 
Grenze nie überfchritten. 

Wenige Tage fpäter verbreitete fi) die Nachricht von dem 
Tode des Kaiferd Paul und von dem dem dänifchen Hofe abge— 
drungenen Stillftande. Mit der Thronbefteigung Aleranderd gab 
Rußland die feindlibe Stellung gegen England auf, der Bund 
der bewaffneten Neutralität erftarb und fomit mußte für Preußen 
der Grund zur Befegung Hannovers wegfallen. In der That 
gab das Gabinet zu Berlin die Erklärung ab, daß fein Wunſch 
auf Beilegung der Irrungen mit Gngland gerichtet fei und bes 
wies dadurch, daß fein bisheriges Verfahren nit ausſchließlich 
aus Rückſichten gegen Brankreich erwachſen fei. ber Die Beſe⸗ 
tzung Hannovers dauerte, ungeachtet der Vorſtellungen George II. 


und der Berwendungen Rußlands, fort: und; erft gegen Ende De 
tober& 1801, als die Friedenspraeliminarien zwifchen England und 
dem erften Gonful bereits abgeſchloſſen waren, erfolgte die Räu- 
mung de6 Kurſtaats. Der tägliche Koftenaufwand, weldyer Dur 
die, preußifchen Regimenter dem. Lande aufgebürdet war, wird. auf 
6000 Thaler berechnet. | 

Es war dem Gongreß zu Kaftedt die Aufgabe geftellt, für 
die durch Abtretung des linken Rheinufer an Frankreich in-ihren 
Rechten und Befigungen verkürzten deutfchen Zürften, zunächſt 
auf Koften der geiftliben Stände und kleinen weltlien Herrn, 
eine genügende Gntihädigung ausfündig zu mahen. Die Ent- 
Ihädigungsfrage, deren Abflug damals durch den Wiederaus— 
bruch des Krieges zwifchen Frankreich und Deſtreich gehemmt 
wurde, ſollte endlich durch eine in Regensburg, zufammengetretene 
Reichö= Deputation zum Ziele geführt werden. , Aber noch war 
die Audgleihung nicht gefunden, als Preußen, in Gemäßheit einer 
mit Frankreich getroffenen Webereinfunft, ohne Rüdfiht auf die 
Berhandlungen zugriff und (3. Auguft 1802) die Bisthümer 
Hildesheim und; Paderborn, ſodann das mainzifche, Eichöfeld und 
die freien Reichsftädte Goslar, Mühlhaufen und Rordhaufen be= 
feste '). Ein foldyes Verfahren, welches die legte Einigung der 
Reichöglieder unter einander zerriß, wedte in alen Xheilen 
Deutſchlands den gefteigertften Unwillen, vornehmlid in Hanno— 
ver, welches durch feinen Gefandten am Hofe zu Peteröburg, den 
Grafen Münfter, die Zufage der Uebergabe des ſchutzverwandten 
Hildesheim erwirkt hatte und jegt einen mächtigen Nachbar durch 
die Behauptung des Hochſtifts fi im das Herz der Kurlande 
bineindrängen ſah. Erft am 25. Februar 1803, wurde in Re: 
gensburg der Deputations = Hauptreceß unterzeichnet, welcher bie 
obengenannten Grwerbungen Preußens beftätigte, während das 

1) Auf das Hochſtift Hildesheim und die Reichsſtadt Goslar rechnete man 
damals eine Bevölterung von 128,938 Menfhenz die Bewohner der Stadt 
Hildesheim werden auf 12097, die Goslars auf 5460 angegeben. Die Ein: 
fünfte des Domcapitels, der fünf Gollegiatftifter, febs Nonnen: und zwti Men— 
dicantenklöfter veranfchlagte man auf jährlih 220,000, tie Staatseinkünfte des 
Hildesheimifhen auf 530,000 Thaler, ron denen 240,000' Thaler aus Domai- 
nen und Forſten floffen. Auguſtin, Statiftifhe Ueberfiht des Königreiche 
Weſtphalen. Heft 1. ‚Halle 1808, 
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Kurfürftentbum Hannover — es fuchte Frankreich während der 
zu Amiens gepflogenen Unterhandlungen günftig auf Georg IL 
einzumirfen — gegen Abtretung des Amtes Wildeshaufen an 
Dldenburg und Berzichtleiftung auf die Schußberrfchaft über Hil- 
desheim und Gorvei und die bisher von ihm audgeübten Rechte 
an den Domcapiteln in den Städten Hamburg und Bremen }), 
den erblichen Beſitz des Hocflifts Denabrüd erhielt und die biß 
zu Diefer Zeit reich&unmittelbaren Abteien Gandersheim und St. 
Ludgeri bei Helmftedt mit einer Auflage von 2000 Gulden an 
die Umalienftiftung in Deffau an Braunfchweig abgetreten wur—⸗ 
den. In Folge defjen leiftete der Herzog von York als Bijchof 
von Osnabrück Verzicht; Lurfürftlide Regimenter nahmen von 
diefer Landfchaft Weſtphalens Befig und eine von Hannover da= 
bin gefandte Organiſations-Commiſſion ordnete die Verwaltung, 
ohne jedoch, wie foldye& von den preußifchen Behörden in Betreff 
der neuerdings von Friedrich Wilhelm erworbenen Landeötheile 
geihah, die bisherigen Formen der Regierung völlig umzumans 
deln ?). | | 

1) Außer der Domkirche, der Pfaly und den zum Dom gehörigen Woh— 
nungen befaß der Kurfürft als Herzog von Bremen viele Privarhäufer in bie: 
fer Stadt und bezog außerdem den Meierzins der Vorftädte, den Pflugſchatz und 
den Königzins. Bis dahin hatte Hannover den Stadtvoigt beftellt, welchem die 
Wahrnehmung der fürftlihen Rechte und die Hegung des Halsgerichts oblag. 
Der. Fleden Vegeſack murde bei eben dieſer Gelegenheit vom Kurfürften der 
Statt überwieſen. 

2) Franz Eyon (von Fürftenberg), Fürſthiſchof von Hildesheim, erhielt für 
die Abtretung feines Landes eine jährliche Vergütung von 50,000 Thaler. - In 
furzer Zeit wurden die bisher im Hocftifte geltenden gefeglihen Berfügungen 
zum großen Theile durch Ausſchreiben von Berlin aufgehoben und preußifche 
Beamte an die Spige der Verwaltung gefiel. Schon 1803 wurden ſämmt— 
lihe Mannstlöfter aufgehoben und in dem darauf folgenden Jahre das allge- 
meine Landredt eingeführt. Die Verwaltung des Hodftifts fiand zunächſt unter 
der in Halberftadt errichteten Kriegs- und Domainenfammer. 

In Goslar war im September 180% der Geheime Rath von Dohm als 
Gommiffair des Königs erfhienen, um die ftädtifhen Angelegenheiten zu ordnen. 
Wie in den meiften freien Reihöftädten befand fih auch hier die Berwaltung 
deö gemeinen Gutes in einem beflagenswerthen Zuſtande. Deshalb konnte das 
Eingreifen eines durb Sachkenntniß und Nedlichkeit ausgezeichneten Mannes 
nur von den erfreulichften Folgen fein, und mit Net lebt Dohm's Name nod 
jegt im dankbaren Andenken Goslare. Vaterländiſches Archid, Jahrgang 
1836, ©. 293 x. 

Havemann, Gedichte. III. 45 
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Durch den am 27 Mär) 1802 zu Amiens abgefchloffenen 
Frieden fchien England den Kampf für die Freiheit Europas auf 
gegeben und alle feine bisherigen Anftrengungen geopfert zu bar 
ben. Dagegen verfolgte Frankreich unaufhaltfam das Biel, feine 
Herrſchaft über das Feftland Europas zu verbreiten. Seit feiner 
Ernennung zum lebenslänglihen Gonful (2 Auguft 1802) ftand 
Napoleon der That nach wie ein königlicher Gebieter da und in- 
dem er die Erinnerungen an die Schöpfungen der Revolution mit 
ftarfer Hand zurüddrängte, achtete er kaum nod für angemeffen, 
fein Streben nad) unumfchränfter Gewalt zu verhüllen. Zu fpät 
erfannte England, daß es, troß feiner ifolirten Stellung, übereilt 
auf den Bertrag von Amiend eingegangen fei. Daß bei einem 
Bruce mit Frankreich zunächſt der Kurftaat Hannover abermald 
bedroht werden dürfe, fonnte dem am Hoflager Georgs II weis 
lenden Minifter von Lenthe nicht entgehen ). Deshalb juchte er 
Ihon im März; 1802 durch den Grafen Münfter die norbifchen 
Mächte zu einer Bereinigung behufs Aufrechterhaltung der Neu— 
tralität von Norddeutfchland zu bewegen. Aber Rußland lehnte 
den Antrag ab, um. nicht vielleicht vor Vollendung feiner Rüftuns 
gen in einen Krieg verwidelt zu werden und Preußen vermied 
ängftlih jede Gelegenheit, das Mipfallen Frankreichs auf ſich 


1) Die nahfolgende Darftellung beruht, abgefehen von den Niederzeichnums 
gen des General von Hammerfiein (Archiv des Hiforifhen Berrins 
für Niederfahfen 1846, ©. 38 ıc.), der Bertheidigungsfährift des Feld- 
marfhals von Wallmoden« Gimborn und den zahllofen Pamphlets, welche das 
Jahr 1803 hervorrief, vornehmlich auf der obengenannten Actenmäßigen 
Darftellung x., melde von Lenthe im December 1804 in London abfaßte. 
Gegen den Einwurf derer, welche, fheinbar nit ohne Grund, in diefer Dar: 
ftellung nur eine einfeitige, auf dem Gebiete abgedrungener Bertheidigung ſich 
beivegende Parteifchrift erbliden möchten, darf hervorgehoben werden, daß der einftige 
vertraute Rath Georgs III die von ihm gezeichneten Thatfahen ohne Ausnahme 
durh Mittheilungen aus den Driginaldocumenten belegt, oder auf die im Kö: 
niglihen Ardive zu Hannover nicdergelegten Actenſtücke verweiſt. Die Lieblos 
ſigkeit des Urtheils, welchem von Lenthe bis in die neuefte Zeit unterzogen ift 
und das ein Mal in dem Verlangen, die von allen Seiten begangen Miß— 
griffe des Jahres 1803 nad Bequemlichkeit auf eine rinzige hochſtehende Pers 
föntichkeit zu wähzen, fodann, in der ald Quelle betradhteten Erzählung von 
Beamish (Gefhichte der Königlich deutſchen Legion, Ih. I) feine Erflärung 
findet, Tegt eine Wiederaufnahme diefed Proceffes der Öffentlihen Meinung ats 
Pflicht auf. 
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zu ziehen. Wie wenig auch jetzt auf eine Wahrnehmung banno» 
verfcher Interefien von Seiten Englands gerechnet werden dürfe, 
ergab fich nur zu fehr aus dem. Umftande, daß Georg II, feinem 
englifchen "geheimen Rath gegenüber, nicht erreichen Eonnte, daß 
der zum Congreß nach Amiens gefandte Lord Cornwallis fid 
auch der Angelegenheiten des Kurſtaats annehme. 

Blieb folcyergeftiallt Hannover für den Fol eines Wieders 
ausbruchs der Zeindfeligfeiten auf ſich allein verwiefen, fo mußte 
die kurfürſtliche Behörde ihr nächſtes Augenmerk auf Inflandhals 
tung und möglichfte Mebrung der Wehrfräfte richten. Das ges 
fhab fo wenig, daß wir faum in irgend einem Zeitraum des vore 
angegangenen Jahrhunderts die Zahl der dienfithuenden Manns 
haft fo befchränkt, für die unentbehrlichfien Bedürfniffe einer 
Streitmacht fo geringe Sorge getragen ſehen. Diefe Erſcheinung 
findet in den nachfolgenden Umftänden ihre Erflärung. Unlange 
nah Beendigung des flandriichen Feldzuges hatte man aus uns 
weiſer Sparfamfeit und im feften Glauben an ‚die. Dauer des zu 
Dafel eingegangenen Friedens zwei Infanterieregimenter eingeben 
laffen und die aus 5000 Köpfen beftehendg, trefflich ‚geübte Miliz 
abgeſchafft. Nun blieben freilid noch 15, Regimenter zu Buß, 
die von der Reduction nicht ‚betroffenen 11 Reiterregimenter, des 
ren jeded 300 Mann und einen Foftfpieligen Stab nachwies!) und 
nad) einem an die lüneburgifche Landfchaft gerichteten Rejcripte 
Georgs III?) folte das Heer fortan aus 4070 Pferden und 15069 
Bußgängern beftehen. Gleichwohl wurden die eingefahrenen Ars 
tilleriepferde verkauft, ohne durch neue erfegt zu werden und bie 
unbraudhbar gewordenen Geſchütze und Munitipnsfarren fanden 
feine Grgänzung 9). Den Givilbeamten, in deren Händen ſich 
die, Verwaltung ded Militairhaushalts befand, galt Grfparnig als 
höchſter Grundfag. Daher der Verfall Hamelnd, der Mangel an 
Armee⸗Fuhrwerk, das Befeitigen der herfömmlidyen Uebungslager; 
daher endlid die fleten Reibungen zwifhen dem Generalcomz. 


1) Antwort des Hannoveranerd auf die Berihtigung x. 1803, 

2) d. d. St. James, 2. December 1796, in Nohetwas über daß 
Churfürftentyum Hannover, September 1803. | 

3) Ueber die Befignahme des Churfürftentybums Hannover 
durch die Neufranten. 1803, 
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mando und der Kriegöfanzlei. Bei alle dem befanden ſich noch 
15000 Mann auf der Demarcationslinie und auch nachdem es, 
der Forderung Preußens gemäß, auf den Friedendfuß gefegt war, 
hätte das Heer 16800 Köpfe zählen müffen, wenn die nad Ablauf 
ihrer Dienftzeit außtretende Mannſchaft durch Werbungen erfegt wäre. 
Letzteres gefchah indeffen nicht, theils weil bei dem. fleigenden 
Wohlſtande die Randedfinder nur ſchwer vom Werber gelodt wur: 
den, theild weil man ungern die Regimenter mit Ausläntern 
füllte, eine Verpflichtung zum Kriegödienfte aber den Untertbanen 
nicht oblag. So geſchah es, daß, während Georgs III deuticher 
Minifter in London — ein redender Beweiß von der eigenmäch- 
tigen Stellung, welche die furfürftlichen Räthe in Hannover eins 
nahmen — das Dafein eined mwohlverfehenen Heeres von 16000 
Mann vorausfehte, daſſelbe kaum einen Beftand von 13000 Mann 
und zur Seite 7000 Penfionirte aufzuzeigen hatte '). 

Wenn der Minifter von Lenthe die bedenkliche Stellung des 
Kurftaatd richtig erwog, ohne jedody an einen nahe bevorftehen- 
den Bruch des Friedens von Amiend zu glauben, fo fcheint die 
Regierung zu Hannover gleichzeitig feiner  Beforgnig vor den 
fie betreffenden Gefahren neuer politifcher Verwidelungen Raum 
gegeben zu haben. Sie baute auf die Neutralität der Reichslande 
innerhalb der Demarcationslinie und auf die Sagungen des Fries 
dend von Luneville; fie lebte der Weberzeugung, daß das Reid) 
einen feiner Stände nicht opfern, daß Preußen eine Befehung des 
Kurftaatd, welche feine Stellung im nördliden Deutſchland ftür- 
zen müſſe, nicht zugeben fönne, fie vertraute endlich darauf, daf 
die Unabhängigkeit Hannoverd von der Politit Englands ſchon in 
dem Umftande, daß Erfteres fi) dem Frieden von Bafel unterge— 
ordnet, während Letzteres den Krieg fortgeführt habe, von allen 
Mächten anerkannt fei. Als aber am 5 März 1803 Georg II 
in einer Botfhaft an das Parlament auf den mutbmaßlidy na= 
ben Wiederausbrud der Feindſeligkeiten hindeuten ließ, trat die 
Befürchtung näber, daß Frankreich feinen Berfuh, die Ströme 
des nördlichen Deutfchlands gegen England zu fließen, erneuern 


1) Hiftorifhe Berihtigung des dffentlihen Urtheils über 
die durch die franzöfifhe DOftupation des KurfürftientHums Hans 
nover daſelbſt veranlaften militairifhen Mafregeln. Nieder: 
ſachſen, 1803. Heft 1. 
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und zu diefem Zwecke Hannover überziehen werde. Deshalb 
wandte ſich Lenthe mit Genehmigung des Königs an den ruffi: 
ihen Gefandten in London, Grafen Woronzow, um dem Kaifer 
Alerander die Aufrechthaltung des Friedend in Deutſchland and 
Herz zu legen; es fügte ſich dabei feine Hoffnung weniger auf 
das Intereffe Rußlande, den Verkehr mit dem deutſchen Küſten⸗ 
lande nicht gehemmt zu feben, ald auf des Kaiſers Aeußerung, 
daß er fi) zur Wahrung der Ruhe in Guropa und zum Scuße 
der Souverainetätörechte auch in den Bleineren Staaten berufen 
fühle. Gin rafcherer und nachhaltigerer Schuß für den Kurftaat 
hätte freilich unter diefen Umftänden von der Krone Preußen er: 
wartet werben müffen, aber man gab ſich der Anficht bin, daß 
-Preußen, feiner eigenen Sicherheit halber, ſich gegen Frankreich 
zu einer Befegung Hannovers erbieten werde, welcher man fid) 
freilich unter Umftänden fügen müffe, die zu beantragen jedoch 
wegen ded Strebens dieſes Staats nach Vergrößerung und der 
in der jüngften Zeit gemachten Erfahrungen nur durdy die drin= 
gendfte Noth geftattet werden könne; mache jedoch Kaifer Alexan⸗ 
der feinen Willen nachdrüdlich geltend, fo werde man dem eben 
fo koſtbaren als zmweideutigen Beiftand des Nachbarts auszuweichen 
im Stande fein. 

Während deffen fandte Napoleon den Oberften Duroc nad) 
Berlin, um den dortigen Hof zur Uebernahme der Wermittelung 
zwiſchen ranfreih und Gngland aufjufordern, mit dem Zufaße 
daß, wenn England jede Nachgiebigkeit verfehmähe, der erfte Gon- 
ful ungefäumt zur Befigergreifung Hannovers fchreiten werde. 
In den Verhandlungen, welche demgemäß der preußiihe Ge: 
fandte Baron von Jacobi mit Lord Hamfesbury anfnüpfte, erbot 
ſich Erfterer, die Sicherheit des Kurftaatd zu verbürgen, falls 
England an Preußen die Grundfäge der Gerechtfame neutraler 
Seemächte zugeftehe, welche einft von Katharina Il und Friedrich 
II aufgeftellt feien; eine Bedingung, von welcher man im voraus 
wiffen fonnte, daß fie Feine Annahme finden werde. Zur nämli- 
chen Zeit äußerte fih (12 März) Jacobi gegen Lenthe dahin, daß 
Preußen die Befegung Hannovers beabfichtige, um auf diefem 
Wege Entihädigung zu finden, falls fein Seehandel durch Eng— 
land Einbußen erleiden werde. Unter diefen Umftänden erachtete 
der Minifter von Lenthe eine Befigergreifung des Kurftants von 
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Seiten Frankreichs für erträglicher, ald von Seiten ded nächſten 
Nachbars; Erftere Fonnte, feiner Meinung nad, nur eine vorüs 
bergebende fein; Letztere ftellte den bleibenden Berluft des Lan—⸗ 
des in Ausfiht. Um fo dringender ließ er duch Graf Münfter 
Rupland zum Einfchreiten auffordern, ohne jedoch daffelbe zu ei= 
nem raſchen und nachbrüdlichen Vorgehen bewegen zu fönnen. 
Mit eigenen Kräften die Abwehr ded Zeindes zu verſuchen, fei 
es auch nur um eine Friſt von vier bis ſechs Wochen zu gemins 
nen, binnen welcher Zeit fi eine Ausfiht auf Rettung eröffnen 
konnte, ſchien das hannoverſche Heer nicht ausreichend. Bon Hil: 
deöheim , Goslar, Heiligenftadt und Minden aus Fonnte Preußen 
gleichzeitig daß Land überziehen und die Bereinigung der in den 
Provinzen vertheilt ftehenden Regimenter bintertreiben, Gin frans 
zöfifcher Angriff konnte freilih nur von der Seite Holland& er: 
folgen, aber eine Bertheidigung der Emd war ohne Verlegung 
des preußischen Gebiets nicht möglich, die Behauptung des red: 
ten Weſerufers dagegen opferte die weftlihen Randfchaften und 
ftelte in Ausſicht, daß der Feind mit Benugung des neutralen 
Gebieted den Uebergang über den Strom unternehmen werde. 
Unter beiden Umftänden hätte es zur Abwehr der Gegner bedeus 
tender Vorkehrungen bedurft, die in der Kürze nicht zu befchaffen 
waren, während, den nach England gelangten Gerüchten zufolge, 
die Anordnung eined allgemeinen Aufgebot® auf Feine günftige 
Aufnahme im Lande rechnen fonnte. Aus diefen Gründen, ſo— 
dann weil noch nicht jede Hoffnung auf Behauptung des Frie: 
dens gefchtwunden war und die Ueberzeugung ſich geltend machte, 
daß Preußen eine Beſetzung des Kurftaatd durch Frankreich zu 
bintertreiben wiffen werde, glaubte Lenthe die Zeit noch nicht ges 
kommen, um beim Könige den Antrag auf umfaffende Rüftun: 
gen zu ftellen, 

Indefien geftalteten fi die Ausfihten auf eine Berftändi- 
gung Englands mit Frankreich täglich ungünſtiger; Die Abfichten 
des erften Conſuls binfichtlid Hannover traten immer offener 
hervor und ed Fonnte feinem Zmeifel unterliegen, daß ein in 
Holland ſich zufammenziehendes Heer zur Durchführung derjelben 
beftimmt ſei. Dadurch wurde das deutiche Minifterium in Lon—⸗ 
don zu einem vrafcheren Berfahren gedrängt. In dem am 8, 
April abgefaßten königlichen Refcripte an den Feldmarſchall von 
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Wallmoden-Gimborm: heißt es: „Es fcheint Uns angemeffen, daß 
die jegige Gpercierzeit benugt werde, um die. Beurlaubten bei den 
Truppen berbeizuziehen und ift es Unferer Abſicht gemäß, daß 
die Beranftaltungen: zu einem Webungslager getroffen werden, 
wodurch ohne Aufſehn zu erregen die Zufammenziehung der Res 
gimenter zu bewirken und wenigfiens fo viel zu vermeiden ſtehen 
wird, daß die zerftreuten Garnifond nicht unerwartet abgeichnits 
ten werden. Ihr werdet aljo dieferhalb Eurerfeitd das Nöthige 
verfügen, und müflen Wir uns vorerft auf diefe Borfichtömaßre- 
gel beichränken, da jeder weitere Plan von den Umftänden. ab- 
hängig ift, die nicht vorberzufehen find und mworunter eine Bers 
änderung oft fchleunig eintreten fann. Immerhin vertrauen Wir 
gnädigft, daß Euerm Augenmerk die. Lage der Sache nicht .ents 
geben wird und daß Ihr unter fortgejegter Communication ‚mit 
Unferem Minifterio auf dasjenige jederzeit forderfamften Bedacht 
nehmen werdet, was diefer Lage am angemeffenften iſt“. Außer: 
dem bevorwortete Lenthe ausdrüdlich, daß. der Feldmarſchall auf 
feine beftimmte Borfchriften aus London werde rechnen können, 
weil ein Mal die Entfernung, folde nicht geftatfe und anderer: 
feitö feinen auß unvorbergefehenen Umſtaͤnden erwachfenden Ent: 
fhlüffen nicht vorgegriffen werden folle. Aehnliche Schreiben 
wurden gleichzeitig an das Minifterium und die Kriegskanzlei in 
Dannover. erlaffen. 

Seit der Zeldmarfchall von Freitag megen feiner bei Rerpoes 
ben erhaltenen Bermundung dad Heer hatte verlaffen müffen, 
war daffelbe unter den Befehl von Johann Ludwig Grafen von 
Wallmoden-Gimborn '), einem natürlichen Sohne von Georg II 
und der Gräfin Yarmouth, geftellt. Ein redliher Mann, der 
feine Eriegerifhe Bildung unter dem Herzoge Ferdinand von 
Braunfchweig erworben und während des flandrifchen Feldzuges 
binlänglihe Bemweife von Muth und Ausdauer gegeben hatte. 
Aber nicht nur daß die Thätigkeit deffelben in diefer entfcheiden- 
den Zeit von vielen Seiten in Anfprudy genommen wurde ?), er 


1) Die Erhebung in den Grafenftand war durch ein kaiſerliches Diplom 
vom Jahre 1781 erfolgt. 

2) Wallmoden war ‘zugleih Chef des Marftalls = Departements und als 
kisheriger Vormund des minderjährigen Grafen von Blideburg der eigentlicht 
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fühlte: ſich, während die Laft einer überaus: verantwortlichen Stel⸗ 
lung ausfchließlih auf ihm ruhte, im freien Handeln eingeengt, 
in feiner Thätigkeit gelähmt. Schon früher waren feine Bemüs 
bungen, dad Heer zu ergänzen, durch zwedmäßige Organifation 
zu ‚erfräftigen und ‚zahlreihe Mißbräuche abzufchaffen, an den 
Bedenklicykeiten und Widerſprüchen der Kriegskanzlei gefcheitert, 
deren Augenmerk zunächſt nur auf Erſparniſſe gerichtet war '). 
Jetzt Hatte er bei jeder Präftigen Durchführung von Maßtegeln 
mit der Rangfamkeit und Unlujt gelehrter oder bequemer Räthe 
zu ringen. Es zeigte fi nur zu bald, daß die Folgen der Ab= 
weſenheit des Landesherrn gerade jegt ihre unglüdliche Einwir— 
fung nicht ‚verfehlen Fonnten, daß eine Webereinftimmung der An 
fihten und des Berfahrens zwiſchen dem Zeldinarfchall und der 
gedachten ı Behörbe : eben fo ſchwer zu erzielen fei, wie zwifchen 
dem bannoverfhen unds;dem: deutfchen Minifterium in London. 
Denn. während Leßtered den Empfang. des föniglichen Referipts 
einfach befcheinigte, mit der Bemerkung, daß es Alles zur Bes 
folgung vdefjelben beitragen wolle, meldete der geheime Cabinets— 
rath Rudloff (14 April). an Lenthe, daß die Beurlaubten, alter 
Weiſe gemäß, erft. auf 10 Mai einberufen feien und daß dieſe 
Berfügung ‚Feiner. Abänderung bedürfen werde, falld nicht etwa 
außerordentliche Ereigniſſe dazwiſchen träten. Rudloffs Einfluß 
im Minifterium war entfchieden überwiegend. Mit großer Ars 
beitöfraft; und Gewandtheit in Gefchäften verband er ein um= 
fangsreiches Wiffen, ſcharfen Verſtand, viel Chrgeiz, ein Gefühl 
der Sicherheit, dad im Kollegium der geheimen: Räthe häufiger 
anftieß als Befeitigung fand; ein herriſch durchgreifender Mann, 
welcher an feine, Gefahr glaubte und jede Warnung von außen 
für die Stimme feiger Gefinnung hielt. 

Die felbftändige Stellung, welche von der einen Seite dem 
Feldmarſchall durch die Zufchrift des Königs angewiefen war, 
wurde wiederum durch die Berpflihtung, gemeinfchaftlic mit dem 





Regent dieſer Grafſchaft. Berihtigung der Brofhüre: Gedanken ei- 
nes Hannopveranerd x. 1803. : 

1) Hiftorifhe Beridtigungen ıc. Heft 1. — „Die Kriegskanzlei 
fo äußerte fi der General Graf Hardenberg, ift die Polterfammer, wohin man 
Altes ſteckt, was ſonſt nicht zu gebrauchen ſteht“. Grdbanten eints Hans 
noveranerd. ‚Fünfte Auflage, 4803... 17... 
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Minifterium und nicht ohne deffen Beiftimmung zu verfahren, 
auf ein mehr als unbilliges Maß befchränft, ohne daß deshalb 
die Berantwortlichkeit eine geringere geworden wäre. Zu den 
Hemmungen, welde von der Kriegsfanzlei ausgingen, gefellten 
ſich jegt noch breite Erwägungen und juriflifche Bedenklichkei- 
ten der geheimen Räthe. Was Noth that, ein gefundes Auf: 
faffen der politifchen Lage und ein gefchmwindes, den Forderungen 
derfelben entiprechendes Handeln, das durh Schwung und Si— 
herheit beleben und Vertrauen weden Eonnte, ftand hiernach nicht 
zu erwarten. Auf die Anfrage Wallmodens (20. April), wo ſich 
die Regimenter zu verfammeln und wohin fie ihren Marſch zu 
nehmen hätten, ob man Hameln ernftlich zu vertheidigen gedenfe 
und wie weit die Mittel zur Gegenwehr ausgedehnt werden foll 
ten '), ermwiederte dad Minifterium (22 April): „die näheren Be— 
fimmungen wegen Bereinigung der Truppen bängen fo fehr von 
der noch unentwidelten Lage der Dinge ab, daß es unthunlich 
ift, Darunter vorauszugehen. Es fcheint zunähft im Allgemeinen 
auf zweierlei anzufommen; 1. daß man zur Zeit vermeiden muß, 
was Dmbrage und Auffehen erweden könnte und dadurd) etwas 
zu attiriren vermögend wäre; 2. daß folchergeftalt man‘, was 
möglich und dienlich ift, zu veranftalten und vorzubereiten fuche, 
um die Willensmeinung ded Königs zu erfüllen. In Folge dies 
jer eigenthümlichen Zumuthung, alle Vorkehrungen zu einer um: 
faffenden Bertheidigung zu treffen und zugleich jede Auffehen 
erregende Maßregel zu vermeiden, fandte Wallmoden einen Be: 
richt über die maßgebenden Berhältniffe nach London. Man wird, 
beißt es in feinem Schreiben (27 April), nicht über 10,000 Mann 
Infanterie zufammenbringen fönnen; den Reiterregimentern feh: 
len zur Bollftändigkeit Pferde, die Artillerie, welche nur brauch⸗ 
bare Sehöpfünder bat, ift unbefpannt, Hameln zeigt, nachdem 
die legten Pallifaden wegen Fäulniß verkauft find, einen mehr: 
lofen Zuftand und ermangelt aller Provifion ; das Heer ift ſonach 
weniger gerüftet als zur Zeit der preußifchen Ueberziehung. Dem 
gegenüber würden mir durch thatenlofe Unterwerfung die allge: 


I) (Wallmoden-Gimborn) Darftellung der Lage, worin 
fih das Hanndverfhe Militair in den Monaten May, Juni 
und Juli des Jahres 1803 befunden. (Ohne Drudort) Beilage 2. 
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meine Beratung auf uns laden und würde der Feind nur dann 
billigen Bedingungen Gebör geben, wenn er der Anftrengungen 
zum Siege bedarf; deshalb ſcheint eine Inftändfegung Hamelns, 
Beipannung der Artillerie, Einberufung aller Truppen, kurz die 
Ergreifung entfcheidender Maßregeln unumgänglich erforderlich '). 
„Ew. Königl. Majeftät, fchließt das Schreiben, verfagen gewiß ei= 
nigen Mafregeln Allerhöchſt dero Zuftimmung nicht, wodurch noch 
etwas Energie gezeigt und ein übler Ausgang, wenn er unver⸗ 
meidlich, doch nicht ſchimpflich wäre”. Zur nämlidyen Zeit fragte 
das Minifterium beim Könige an, ob gegen eine Invafion oder 
Drcupation der Kurlande ein thätlicher militairifcher Widerftand 
und bis zu welchem Grade geleiftet werden folle. Dadurch zuerft 
gewann von Lenthe Kenntniß, daß die drei Wochen zuvor erlafs 
fenen Berordnungen Feine Beachtung in Hannover gefunden hats 
ten. Der König, antwortete er (10 Mai), erwarte nicht, daß 
man unter Umftänden, die feine Ausficht auf Erfolg böten, zu ei— 
nem militärifchen Widerftande fchreite, der den Feind nur zu ges 
fteigerter Härte gegen die Unterthanen reizen könne; die Frage 
aber, ob nicht eine Gegenwehr ftatthaft fei, welche die Rettung 
der Gelder und Gffecten erleichtere und dem Herrn die Mögliche 
feit gewähre, entweder Berftärkung zu erhalten, oder fich einzus 
ſchiffen, oder doch im äußerſten Falle nicht ohne Anſtand zu car 
pituliren, müffe man dem Grmefjen ded Minifteriums und Feld: 
marfchalld überlaffen ; jedenfalld hätte die vorgefchriebene Zufams 
menziehung der Regimenter längft erfolgen müffen. In demfelben 
Sinne ſprach ſich ein drei Tage fpäter abgefaßtes königliches Refeript 
aus, mit dem Zufaße, daß, wenn man der Hoffnung auf Abwehr 
des Feindes Raum geben dürfe, auch die äußerften: Kräfte nicht 
gefhont werden follten, während für den Fall einer für unver: 
meidlich erachteten Einfciffung oder ehrenvollen Grgebung die zut 
Erreihung dieſes Zweckes dienfamen Mittel Anwendung finden 
müßten. 

Erſt am 6 Mai, aufgefchredt durch ein Lönigliched Hands 
ſchreiben (20 April) an den Herzog von Cambridge, welches den 
nahen Wiederausbrud des Krieges ald unzweifelhaft meldete, er: 
Härte das Minifterium dem Feldmarfhal, daß die Lage der 


1) Ebendaſel bſt. Beilage 5, 
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Dinge erheifche, dem Befehl des Königs zu entfprechen und die 
Regimenter zu einem Uebungslager zufammenzurufen. Im ges 
fieigerten Mißmuth und überzeugt, daß durch die Läfjigfeit und 
Unentfchlofjenheit des geheimen Raths für eine Fräftige Berwen: 
dung der zum Widerfiande vorhandenen Mittel die Zeit bereits 
abgelaufen fei, richtete Wallmoden damals die Frage an den Kö- 
nig, wem er die Leitung des Heeres zu übergeben habe, falld 
feine Gefundheit ihm die Führung des Oberbefehls nicht ferner 
geftattete. Zugleich aber erörterte fein Schreiben ') an das Mi: 
nifterium, daß man entweder Alles dranfegen, oder auf Alles 
verzichten müſſe, daß er deshalb kürzlich befchieden zu werben 
wünſche, ob man eine energifhe Gegenwehr wolle, wie foldye 
durch eine Vermehrung ded Heeres auf 25 bis 30,000 erreicht 
werden könne. Zögernd — erft am dritten Zage darauf lief die 
Antwort ein — nahm das Minifterium diefen Borfchlag an. 
Nun griff Wallmoden nahdrüdlih ein und betrieb die Aufzeich- 
nung aller wehrbaren Mannfhaft im Kurftaat, „Ich bin im 
voraus verfichert, ſchtieb ihm Lenthe (24 Mai), daß die von E. E. 
gefaßten Eräftigen Entſchließungen zur Bertheidigung unfered bes 
drängten Baterlandes den Beifall ded Königs finden, mit deſſen 
Refcript von 13 Mai fie vollfommen übereinftimmen”. Aber die 
koſtbare Zeit war unbenugt verftrichen, die Frift zu kurz, um das 
Berfäumte nachzuholen. Man konnte nicht mehr an Auswahl 
und Kauf der 4000 für das Heer erforderlihen Pferde denken, 
fondern. mußte fie nehmen, ohne der bittern Klage des Landmanns 
Rüdfiht zu ſchenken. 

Die am die männliche Bevölkerung von 15 bi6 50 Jahren 
gerichtete Aufforderung, fi zur Vertheidigung des Lande zu 
fiellen, bedrohte jeden, welcher ſich durd Flucht der Berpflichtung 
entziebe, mit Berluft feines Gigentbums und Grbe und glich 
jenem Bolfdaufgebote, wie man ed während des Revolutionds 
Frieged in einzelnen Landfchaften des mittleren und füdlichen 
Deutichlands kennen gelernt hatte und wie ed in dem großen Be: 
freiungöfampfe der fpäteren Zage den Ausſchlag geben follte. 
Weit entfernt, die Begeifterung im Bolfe zu weden, wurde dieſe 
Verfügung von den Beamten mit Widerfireben, vom Bolfe mit 


1) 11 Mai, Ebendaſelbſt, Beilage 10, 
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Widerwillen, zum Theil mit Spott aufgenommen. Die herkömm⸗ 
liche Milde, diefes bebäbige, jedes Eräftige Durchgreifen verſchmä⸗— 
hende Regiment hatte erfchlafft, ohne Vertrauen zu gewinnen. 
Den unteren Behörden war zu viel freier Spielraum gewährt 
und anftatt dem Ausfchreiben des Minifteriums gewiffenhaft zu 
entfprechen, begnügten fie fi), den Unterthanen gegenüber, mit 
einem väterlihen Grmeffen. Im Bistyum Dönabrüd war die 
Eurfürftliche Regierung wenig beliebt, weil fie mit größerer Strenge, 
als e8 unter dem Krummftabe der Fall gewefen war, die Steuern 
eintreiben ließ, während der Fatholifhe Theil der Bevölkerung 
überdies die Aufhebung der Klöfter nicht verfchmerzte; in den 
alten Randestheilen aber ſprach ſich Unwille darüber aus, daß 
die Staatödiener und deren Söhne von der allgemeinen Bewaff: 
’nung ausgenommen fein follten, fo daß, da ed nicht an offener 
MWiderfeglichkeit fehlte und die aus allen Aemtern einlaufenden 
Berichte die Verordnung ald einen Mißgriff erkennen ließen, die 
Regierung in der Erklärung Aushülfe juchte, daß fie nicht die 
‚allgemeine Bewaffnung beabfichtigt, fondern nur die Zahl der 
wehrhaften Mannfchaft zu erfahren gewünfcht babe. Zugleich 
wurde (21 Mai) eine durchgreifende Recrutenaushebung, durch 
welche man einen Zuwachs von 16000 Mann zu erhalten hoffte, 
und die Errichtung eines aus fämmtlichen Jagdbedienten beſte— 
henden Jägercorps ') bejchloffen, ein Zeldcommiffariat angeordnet 
und mit den Arbeiten an der Befeftigung Hamelns begonnen. 
Das Alles geſchah, als das Vordringen des Feindes bereit8 den 
Aufbruch der Regimenter erheifchte. 

Eine Sendung des Major von der Deden nah Berlin, um 
im legten Augenblide Preußen zu einem Einfchreiten zu bewegen, 
an welches ınan bis dahin die fchlimmften Befürchtungen gefnüpft 
hatte, fchlug, fehl und die in Anſpruch genommene Bermittelumg 
von Kaifer und Reich konnte zu Feinen Erwartungen berechtigen. 
65 blieb dem Lande Feine andere Ausfiht auf Rettung oder eb: 
renvolles Unterliegen, als die fein Bleines aber mutbige und von 
bewährten Dfficieren geführtes Heer verhieß. Mangel an Einheit 
und Muth, Furt vor der Größe der Verantwortlichkeit, jene 
Rathlofigkeit, die fich fo leicht des Menfchen bemädhtigt, wenn er, 


1) Hiftorifhe Berihtigungen ac Heft il. 
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plößlid; aus forglofer Sicherheit aufgerüttelt, die lange verfpottete 
Gefahr in drohender Nähe vor ficdh erblicdt, ließen dieſes letzte 
Mittel verichmähen, alfo daß dad Minifterium dem Feinde eine 
Deputation entgegen zu Senden befhloß, um auf der Grundlage 
leidlicher Bedingungen zu unterhandeln. Am 16. Mai, dem 
nämlihen Zage, an weldyem das allgemeine Aufgebot in Dannos 
ver audgefchrieben war, hatte fi) das aus 16000 Mann befte 
bende franzöfifche Heer unter dem nachmaligen Marfhall Eduard 
Mortier, welchem der General Berthier ald Chef des Generalfta: 
be& beigegeben war, von Goevorden in Bewegung geſetzt. „Schlagt 
die bannoverfche Armee und nehmet ihr die Waffen !#!) lautete 
der kurze Zagesbefehl des Feldherrn, der — für fo unbeftritten 
bielt er den Sieg — ohne Zelte, faft ohne Geſchütze, ohne für 
Magazin Fürforge getroffen zu haben, mit der ihm eigenen Schnel⸗ 
ligfeit nady dem Dften vordrang, die Fleine Beſatzung auf dem 
Scyloffe Bentheim zur Ergebung zwang, in Meppen, dann in 
Osnabrück einzog und fid von bier gegen die Grafichaft Diep⸗ 
holz wandte. Bon der Unmöglichkeit überzeugt, feine ſchwachen 
Regimenter rechtzeitig an der Weſer aufftelen zu können, um 
dem Gegner den Uebergang auf .die rechte Seite des Stromes 
zu wehren, beſchloß Wallmoden, unter forgfältiger Bermeidung 
aller Feindfeligkeiten den Berlauf der Unterhantlungen abzumars 
ten, gleichzeitig die Deranziehung der jungen Mannſchaft möglichft 
zu befchleunigen und feine Stellung von Stolzenau bis zur Müns 
dung der Aller auszudehnen. 

Unfern Vechte erreichte die Deputation?) das franzöfiiche 
Hauptquartier. Man hoffte, durch Zugeftändniß. einer Gontribus , 
tion und durch Anerbieten der Unterhaltung einer in’ Rand zu 
legenden Heeresabtheilung das Beftehen der Furfürfilichen Regie: 
rung und die Ginräumung einer Demarcationslinie vermwilligt zu 
erhalten. Statt deffen beftand Mortier auf Kriegögefangenfchaft 

1) Bignon, Geſchichte Frantreihs vom 18. Brumaire bid zum Frieden 


von Zilfit. Leipzig 1832. Tb. II. 

2) Sie beftand aus dem Öbriftlieutenant von Bock von der Fußgarde, dem 
Commerzrath Brandes und dem Hofridter von Bremer, einem kenntnißreichen, 
keiner Cinſchüchterung zugängigen, mit unverbrühliher Treue am Recht halten: 
den Dann, ber mährend der Zeit feiner Beſchäftigung beim Reichskammerge— 
richte in Wetzlar die perfönlihe Belanntfhaft von Mortier gemadt hatte. 
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der hannoverſchen Regimenter und erklärte, daß die vom erfien 
Gonful ertheilten Befehle die Gewährung des erbetenen: Waffen- 
ftilftandes nicht ‚zuließen. Mit Diefem Befcheide entließ er bie 
Männer, welche, während fein Heer raftlos vordrang, nach Hans 
nover zurüdkehrten, um über den Erfolg ihrer Sendung zu bes 
richten und neue Berhaltungsbefehle einzuholen. Zur Xheilnahme 
ander hierdurch veranlaßten Berathung berief das Minifterium 
den Herzog von Gambridge, welder am Tage zuvor (l. Zunius) 
den Befehl über ein bei Nienburg vorgefchriebened Corps ven 
4000 Mann üibernommen hatte, nad Hannover. Hier erachtete 
man die Bertheidigung ded Weferufers in einer Ausdehnung von 
dreißig Meilen für unausführbar, da die gefammten Streitkräfte, 
welche Wallmoden in jenen Gegenden. hatte zufammenziehen kön⸗ 
nen, fi) auf kaum 8000 Mann beliefen, Man einigte ſich 
deshalb zu dem Befchluß, die Deputation mit umfaflenter Boll: 
macht in's Lager zurüdjufenden. Das ertrug der Herzog von 
Cambridge nicht und indem er feine Entlafjung ald Generalliru: 
tenant einreichte, fchiffte er fih auf einer zu feiner Berfügung 
fiehenden Fregatte nad) England ein. Während deſſen hatten die 
Franzoſen bereits das rechte Ufer der Wefer gewonnen; fie wünſch⸗ 
ten den Kampf, den fie fortwährend: durch Fleine Redereien ber: 
vorzurufen ſuchten. Das gab Veranlaſſung, daß eine Abtheilung 
leichter ‚hannoverfher Dragoner (Regiment Prinz von Wale) 
die vielfad flärferen Gegner mit. Berluft zurüdwarf. Dadurch 
wurde in der Pleinen Schaar der Kurfürftlicden die Zuverficht auf 
eine nahe Enticheidung durch die Waffen gemwedt, in feinem, freu: 
diger als in dem hochbetagten Hammerftein, dem Helden von Menin. 

In Ddiefem Augenblide traf beim Heere die Nachricht vom 
Abichluffe einer am 3. Junius 1803?) zu Suhlingen von den 
obengenannten Deputirten und den Generälen Mortier und Ber⸗ 
thier unterzeichneten Convention ein, deren Inhalt vornehmlid) 
in folgenden Bedingungen beftand: Es wird das Kurfürftenthbum 


1) 4550 Mann zu Buß, 3000 Pferde und zwei Batterien; die übrigen 
Negimenter dienten theild zur Befegung Hameln, theild waren fie auf dem 
Marſche oder warteten in ihren alten. Standquartieren auf die Einverleibung 
der Recrutin. Hiftorifhe Berihtigungen ac Heft 1. — Wallmoden, 
Darftellung 2c. giebt feine Streitmaht an der Wefer auf 9000 Mann an. 

2) 14 Prairial des Jahres 11. 
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von den Franzoſen befeht; dad hannpverfche Herr zieht fich, ohne 
feiner : Fahnen und Regimentsftüde beraubt zu merden, hinter 
die Elbe zurüd und verpflichtet fi, während der Dauer des 
Krieged mit England den ihm angemwiefenen Diſtrict nicht zu 
verlaffen, noc die Waffen gegen Frankreich ober deſſen Bundes⸗ 
genofien zu ergreifen; die groben Gejchüge, Waffen» und Munis 
tiondvorräthe, Öffentliche Gaflen und Das gejammte Gigenthum. 
des Kurfürften wird dem franzöfiihen Obergenetal überloffen, 
welcher in Betreff der Regierung des Landes jede ihm gutdüns 
kende Beränderung einzuführen befugt ift, die Berwaltung der 
Öffentlichen Ginfünfte und der furfürftlicden Hausgüter übernimmt 
und die erforderlichen Gontributionen ausſchreiben fann. Webers 
dies ift das Land, deſſen zeitige Regierung ſich jeder Machtaus⸗ 
übung zu enthalten: bat, verpflichtet, für die Anfchaffung von 
Pferden, Sold und Bekleidung des franzöflihen Heeres Sorge 
zu tragen. In einer angehängten Glaufel, von welcher Wallmos 
den unbegreiflicher Weiſe feine Kenntniß erhielt, wurde franzöfis 
ſcher Seits die Genehmigung des erften Conſuls vorbehalten. 

Die Bedingungen diefed Vertrages, welcher ſich von dem zu 
Klofter Zeven nur dadurch unterfcheidet, daß er nicht durch die 
Muthlofigkeit des Furfürftlihen Heerführers herbeigeführt mar, 
wurden vom Peldmarfchall mit ſchwerem Herzen aber mit der 
höchſten Gewiffenhaftigkeit erfüllt. Die ihm geftellte Aufgabe, : 
innerhalb zehn Tagen dad Heer jenfeitd der Elbe unterzubringen 
und dort für deffen Verpflegung die Vorkehrungen zu treffen, war 
in der That Feine geringe. Die noch nicht in die Regimenter 
eingetretenen Recruten wurden unverzüglich entlaflen; die mit 
Bauerpferden befpannte WUrtillerie machte bei Gele Halt und 
wurde dort an Mortier übergeben, damit die Pferde in's Land 
zurüdgefchidt werden könnten; der Befehl zur Räumung Hameln 
wurde ertbeilt, dad aus Forftbedienten beftehende Jägercorps auf: 
gelöft, der Inhalt der Zeughäufer zu Harburg und Stade, wels 
cher bereit auf Schiffe gebracht war, um nad) Rauenburg geführt 
zu werden, auf die Forderung Mortierd wieder audgeladen. Im 
rafchen Zuge verfolgte man die Straße nady der Elbe, die Fran⸗ 
zofen auf den Haden, melde 4. Junius Hannover befegten und 
fünf Tage fpäter, noch ehe die Stadt von den befreundeten Regi— 
mentern verlaffen war, Rüneburg erreichten. 
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Die Stimmung in den hanndverſchen Regimentern war theils 
eine beklommene, tief gebeugte, theils ſprach fie ſich im einer Ent⸗ 
rüftung aus, deren Beſchwichtigung nicht immer dem Zureden der 
Oberen gelang. Es fehlte nit an Officieren, welche unter ‚Ders 
zog Ferdinand von: Braunſchweig in mehr als einer Schlacht 
über Frankreich den Sieg. davon getragen hatten; der größeren 
Zahl nach hatten ſie im flandrifchen Feldzuge den Feind als nicht 
unbezwinglich kennen gelernt. Der Soldat fühlte ſich in feinem 
Ehrgefühl gekraͤnkt und jetzt follte er überdies ‚mit den Entbeh— 
rungen ringen, Die. ein angeſtrengter Marfch ihm auferlegte. Da= 
ber die Fahnenfſlucht Vieler, welche fidy und die Heimath einem 
feigen Berrath preißgegeben glaubten. ‚Schon in den legten Ta— 
gen: des Mai hatte man die Furfürftlichen Effecten aus der Refis 
denz geflüchtet und für Abführung der Kriegecaffe mach Lauenburg 
geforgt. Die Bevölkerung grollte, daß, während man auf Rets 
tung des Marftalls dachte und ſelbſt der Wein des Furfürftlichen 
Keller, Deden und Borhänge des Schloffes gepadt wurden, die 
Wahrung der zahlteichen Geſchütze unbeachtet blieb... In: Begleis 
tung der Minifter,; von denen: nur Einer mit. treuem Muthe in 
der. Reſidenz ausharrte, geleitete Rudloff die kurfürſtlichen Schäße 
nah Schwerin. . Haltlos, weil der höchſten Behörden betaubt, 
ohne Rath; und ‚ohne Hoffnung ſah der Unterthan. der Entwides 
lung der nächſten Zukunft entgegen. : 

Am 13. Junius ftand, der. Convention gemäß, das kleine 
hannoverſche Beer im Lauenburgifchen. Erft jegt gewann Wall: 
moden ‘von der obengenannten Ratificationsclaufel Kenntniß. Nun 
traf zwar die Genehmigung des erften Gonfuls ein, doch. war 
diefelbe an die Bedingung geknüpft, daß Georg II. in feiner 
zwiefachen Eigenfchaft als Kurfürft und König die Convention 
gut heiße. Als Kurfürft, erwiederte Georg III, wolle er bis nad 
genommener Rüdiprache mit feinen Verbündeten und dem deutfchen 
Reiche an der Erfüllung der in Sublingen eingegangenen Bedin— 
gungen halten; die Ratiflcation ale König von England lehnte 
er mit Entichiedenheit ab, - In Kolge deffen fühlte ſich auch der 
erfte Conſul nicht mebr durch die Artikel der Convention ge— 
bunden. Ein bei. Osnabrück unter Deſolles zufammengezogened 
Referveheer ſetzte ſich nach dem Dften in Bewegung. Am 29. Ju⸗ 
nius traf Mortier in Begleitung von Berthier, Rapp, Nänfouty 
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und Deffaig in Lüneburg ein!) und wandte fi bald darauf von 
bier nach Artlenburg. Bei der erften Nachricht vom Bruche der 
Convention zeigte fih Walmoden zur Vertheidigung des rechten 
Elbufers entichloffen. Der Randfchaftsdirector von Lenthe und 
der General von Wangenbeim, welche ald Abgeortnete der han: 
noverfchen und celliihen Landſchaft im lauenburgifchen Haupt: 
quartier erjchienen, beichworen dagegen den Feldmarſchall, durch 
jedes erträgliche Opfer von Seiten des Heeres dem völligen Ber: 
derben ded Landes vorzubeugen; im gleihen Sinn äußerten fid) 
die geflüchteten Minifter, die von Schwerin in Rapeburg eins 
getroffen waren. Der Beſcheid Walmodens lautete dahin, daß 
ein Gingeben auf die Forderung Mortiers: Streden des Gewehre 
und Abführung der Gemeinen nad Frankreich, widrigenfalls er 
den Uebergang über die Elbe erzwingen müffe, den Soldaten zum 
Ungeborfam gegen feine Oberen treiben werde. Am Tage darauf 
(30. Junius) traf General Berthier im Hauptquartier zu Gülzom 
ein und gab die Erklärung ab, daß, da in Folge der verjagten 
Genehmigung Georgs II. die Convention als ungültig zu be 
trachten fei, der Dbergeneral verlange, daß dad hannoverfche Beer 
die Waffen niederlege und, mit Ausnahme der Dfficiere, die des 
Degend und der freien Wahl des Wohnorts nicht beraubt werden 
follten, nad Frankreich abgeführt werde; er ſehe einer ſchließ⸗ 
lichen Antwort auf dieſe Forderung innerhalb 24 Stunden ent: 
gegen. 

Bon den Generälen, welche demzufolge zu einem Kriegsrathe 
nah Gülzow berufen waren, wurde daß franzöfifhe Begehren 
mit verdienter Verachtung verworfen und Wallmodens Schriftliche 
Grwiederung an Mortier (1. Julius) lautete dahin, daß er zur 
Gegenweht entſchloſſen fei. Noch hatte der Feldmarfchall über 
7000 Zeuergewehre und 2000 Pferde zu gebieten und die Gunſt 
der von ihm eingenommenen Stellung ſchien die Vertheidigung 
felbft gegen einen vielfach überlegenen Feind nicht unmöglich zu 
machen. Im Dſten ſchützte das neutrale Gebiet von Medien: 
burg, im Weiten dad von Hamburg und Dännemarf, welches 
legtere mit einer ſtarken Macht unter General Ewald die Grenze 





1) Tagebuch der Vorfälle x. im Hannoverfhen, befonders 
in der Stadt Lüneburg. 1803. 
Havemann, Geſchichte. III. 46 
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beſetzt hielt; nach beiden Seiten war für den Feind der Ueber— 
gang über die Stecknitz und Bille mit mannigfachen Scywierig: 
keiten verbunden, während die meift fteilauffteigenden Ufer der 
Elbe die Abwehr erleichtern mußten und dadurch, daß man der 
Küfte der Oſtſee nahe ftand, der Verkehr mit England ununter: 
brochen blieb. Dagegen follte mit geringen Ötreitfräften daß 
Stromufer in einer Ausdehnung von vier Meilen gefhügt werden 
und während man nur leihte Regimentsftüde den Batterien de& 
Beindes entgegenzufegen hatte, konnte diefer, der alle Käbne der 
Ilmenau auf dem linfen Glbufer vereinigt batte, mit Verlegung 
des medlenburgiichen oder hamburgifchen Gebietes eine Umgehung 
bewerffleligen. Da erfchienen zum zweiten Male die obengenannten 
landichaftlihen Deputirten in Gülzow, überbracdhten den Befcheid, 
daß Mortier dab Berbleiben der Mannſchaft im Rande zugeftebe, 
drangen wiederholt auf Annahme der vorgefchlagenen Gapitulation 
und fügten hinzu, daß auf diefen Fall die Landichaft für den 
Unterhalt de& Heeres Sorge tragen werde. Nun folgte eine aber: 
malige Berufung des Kriegsraths, der indeflen bei dem früber 
gefaßten Beichluße verbarrte. Der Kampf fchien ſonach unver: 
meidlih und fhon war Mortier, der mit 16,000 Mann an der 
Elbe ftand und täglich die nadjyrüdenden Berftärfungen an fich 
zog, mit der Aufführung einer Schiffbrüde beim Zollenfpiefer be: 
ſchäftigt. Eben jegt erfolgte die Löſung Ddiefer Verwickelungen 
auf eine eben fo unerwartete als entmuthigende Art. 

Das wiederholte Unterbandeln mit dem Feinde, dieſes ftete 
Schwanken im Erfaffen eines feften Plans hatte eine Berftiimmung 
im Heer bervorgerufen, die fih bis zum fchärfften Mißtrauen 
gegen einzelne Officiere fteigerte. Kurz zuvor hatte ſich ereignet, 
daß in nädhtlicher Stunde ein Stabsofficier bei Hammerftein eins 
trat und im Namen vieler Waffengenoffen die Bitte vortrug, mit 
einigen Reiterregimentern über die Glbe zu geben und den Feind 
aus dem Rande zu werfen. Freude über das Cbrgefühl und den 
rühmlichen Eifer der Männer ließ den General das Dienftwidrige 
diefes Schritte überfeben. Die Gefinnung dieſer Dfficiere war 
auch die feinige; nur bei feiner Zreue gegen den Randesherrn 
und bei feiner foldatiichen Ehre pflegte er Rath zu bolen; Die 
Löfung fonftiger Bedenflichfeiten ftellte er gern in Die Hand deſſen, 
der den Erfolg menſchlichen Strebenß Ienft. Aber er war zugleich 
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Soldat genug, um den Gehorſam, welchen er von den Unters 
gebenen verlangte, auch gegen feine Oberen zu üben. Jetzt mochte 
der bekannt gewordene Antrag der landicaftlichen Abgeordneten 
den Unmuth der Soldaten gefteigert haben. Es lag ihnen die 
Brage nicht fern, warum man fich mit täglich verringerten Kräften 
und mit Aufgeben aller ſchweren Gefchüge nach Lauenburg zurück— 
gezogen habe, um hier zu ſchlagen? Ueberdies lockte die Rückkehr 
zum heimiſchen Herd und die verheißene Verſorgung. So geſchah, 
daß in der Nacht, welche dem muthmaßlichen Kampfe voranging, 
in einigen Reiterregimentern ſich eine offene Widerſetzlichkeit gegen 
den Befehl ihrer Officiere kund gab. Der Geiſt des Ungehorſams 
griff um ſich, ed ſtand „thatliche Zwietracht“ zu beſorgen. So 
brach der Morgen des 4. Julius an. Wallmoden ſah, daß er daß 
Vertrauen ſeines Heeres eingebüßt habe und damit jede Hoffnung 
auf erfolgreichen Widerſtand fahren laſſen müſſe. Deshalb und 
weil die Beſorgniß nahe lag, daß der Feind, von der im Lager 
herrſchenden Stimmung in Kenntniß geſetzt, den Mangel an Eins 
tracht benugen werde, um fidy der Höhen am rechten Ufer der 
Elbe zu bemädhtigen, berief er den Kriegsrath. Der Ausfprud 
deöfelben ging dahin, daß, da jedes Mittel zur Gegenwehr ges 
nommen fei, nur noch der fchnelle Abſchluß eines möglichft vor: 
theilhaften Bertraged zu wünſchen ſtehe. Auf einem in der Mitte 
der Elbe bei Artlenburg feftgeanterten Bote wurde am folgenden 
Zage (5. Julius 1803) die f. g. Convention von Xrtlenburg 
(Elbeonvention) mit Mortier, Bertbier und Rapp abgeichloflen!), 
der gemäß die Auflöfung des hannoverfchen Heeres erfolgte und 
deflen Pferde, Handmwaffen und Gefhüge dem Sieger zu heil 
wurden?), 

Während Mortier eine fliegende Brüde über die Elbe fchlagen 
ließ, vermittelft welcher die hannoverſchen Regimenter entwaffnet 


1) „Wallmoden hat mit blutendem Herzen unterzeichnet, berichtete Mortier 
nah Paris. Bignon, Th. IH. 

2) Die Achtung und Liebe, mit welder fi der General von Hammerftein 
öffentlih über Wallmoden ausfprah, als diefer im Anfange des Jahres 1806 
die erbetene Dienftentlaffung erhielt (Archenholz, Minerva, 1806, October: 
beft), beweist zur Genüge, daß, wenn aud der Feldmarſchall, den hannoverfchen 
Behörden gegenüber, vom Mangel an Energie nicht frei zu ſprechen fein mödhte, 
feine Ehre als Mann und Soldat fein Makel trifft. 

46* 
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dad linke Ufer gewannen, nahmen engliſche Schiffe an der meklen⸗ 
burgifhen Küfte das geflüchtete Gigentyum ihres Königs an 
Bord. Für das verlaffene Rand blieb nichts weiter übrig, alß, 
wie beim Ginzuge der Franzoſen in Dsnabrüd der dortige Burge— 
meifter!) zum Rath geiprochen hatte: „nicht zu. lagen, fondern 
zu handeln; einig, muthig und geduldig dad Unvermeidliche zu 
tragen, den Augenblick zu ergreifen und für die Zufunft Gott 
zu vertrauen.‘ 

Nah diefen Greigniffen tauchte in dem biß dahin fchriften: 
armen Rande eine Unzahl von Flugichriften auf, theild in bittern 
Schmäbhungen oder fcharfen Anklagen ſich ergehend, theils die 
ſchwierigere Aufgabe einer Rechtfertigung alles Geſchehenen ver: 
folgend. Vielleicht in feinem Theile Deutichlands war bis dahin 
das Öffentliche Urtheil fo wenig einer ängftlichen Abwägung unter: 
zogen und die geringe Beſchränkung des freien Worted giebt den 
redendften Beweis von der Rechtlichkeit der furfürftlihen Regierung. 
Jetzt aber gab jeder zu irgend einer Zeit empfundene und bis 
dahin ohne laute Beichwerde getragene Drud, und zwar bäufig 
in gebäßiger Entftelung, den Gegenftand leidenſchaftlicher Er— 
Örterungen ab. Die Angriffe auf Perfonen und Zuftände erfolgten 
mit einer Heftigkeit, welche die ihnen zum Grunde liegende Wahr: 
beit nur mit Mübe erkennen läßt. Mit bejonderer Schärfe richtete 
fih der Zadel auf die Berordnung, welche dem Unterthan vers 
wehrte, den Pandesherrn unmittelbar mit Geſuchen anzugeben. 
Aber man überjab, daß das hierauf bezüglicye Verbot von Georgl.?) 
nur Gegenflände des gerichtlichen Werfabrens betraf und daß der 
Kurfürft ohne Kenntniß der Sachlage, ohne einen Bericht, der 
nur von der betreffenden Behörde des Kurftaats erfolgen fonnte, 
feine Entfcheidung zu fällen vermochte. Sodann hatte der Mangel 
an Deffentlichkeit in der Verwaltung dem Wahn Vorſchub geleiftet,- 
al ob die Einfünfte des Landes meift nad) England gingen, 
während vielmehr, wie früher erörtert ift, die Kurfürften den 
größeren Theil ihrer Privateinfünfte der alten Heimath zu gute 
fommen ließen. Begründeter war die Klage über die, auf der 
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I) David Heinrih Stüpe. 
2) Dasfelbe gebört dem Iahre 1718 an, wurde 1734 (d. d. Richmond, 
44. Mai) von Georg II. und 1763 von Georg III. erneuert. 
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Abweſenheit des Landesherrn beruhende, ungewöhnliche Macht 
des Miniſteriums, über die Trennung der Caſſen, den Mangel an 
Einheit in der Verwaltung, die Vervielfältigung von Behörden, 
deren jede, der andern gegenüber, ihre Unabhängigkeit zu behaupten 
ſtrebe. Mit beſonderer Bitterkeit wurde die bevorzugte Stellung 
des Adels und der ungemeffene Einfluß der Secretarien im Mi: 
nifterium verfolgt'!). Keiner der Minifter entging den Angriffen, 
bid auf den einzigen von der Deden, der, ein Mann von rich— 
tigem Blid und fledenlofem Character, in der Stunde der Noth 
und Gefabr muthig in Hannover ausharrte; auch die beftigften 
Parteifchriften wagten ed nicht, diefen gewiffenbaften Diener feines 
Herrn anzufehten. Dagegen trafen alle im Haß gegen den ges 
beimen Gabinetsrath Rudloff zufammen, dem man daß Hinter: 
treiben der rechtzeitigen Bertbeidigungsmaßregeln zufchrieb, meil 
man mußte, bis zu welchem Grade er feinen Willen im Minifterium 
jur Geltung zu bringen verftand?). 


1) Ucber den banndverfhen Adel und die banndverfhen 
Setretarien. October 1803. 

2) Gedanken eines Hannoveraners. 5. Auflage. 1803. 

Bon allen hierher gebörenden Schriften ift unftreitig die gediegenfte von 
Patje: „Anmerkung zu den vielen Schriften über die hanndverſchen Angelegen— 
beiten.“ 1803, 


Drittes Kapitel. 
Die Kurlande und das Herzogtbum Braunfchweig. 
Bon der Elbeonvention bis zur Gründung des Königreichs Weftphalen. 
Dom Zulius 1803 bis zum Auguft 1807. 





Hart vor feinem Abgange von Hannover hatte das Eurfürft» 
liche Minifterium ein RandedsDeputationd:Collegium ernannt „zur 
unmittelbaren Verfügung dedjenigen, waß die franzöfiihen Befehls: 
haber an Fuhren, Lieferungen und fonftigen Präftationen in den 
Fürftentbümern Galenberg, Göttingen und Grubenhagen verlangen 
würden“. Ihm mar die Aufgabe geftellt, die Vermittelung 
zwijchen dem Sieger und dem Rande zu übernehmen, die Schärfe 
der Forderungen abzuftumpfen, durch Kenntniß der beftehenden 
Zuftände und Mittel ſich den Fremden unentbehrlid zu machen, 
Zwiftigfeiten zwifchen den heimifchen Behörden und den Gewalt: 
babern audzugleihen und für eine zweckmäßige Bertheilung der 
abgedrungenen Leiftungen Sorge zu tragen. Mortier, welder 
überall die Verwaltung des Landes fo geordnet fand, daß er ein 
Eingreifen in Ddiefelbe für überflüßig erachtete, gewährte diejer 
Deputation feine Anerkennung, ernannte aber (22. Junius 1803) 
außerdem unter dem Vorſitze feines Schwagerd Dürbach?) eine 


1) Dasfelbe war zufammengefegt aus dem Abt von Loccum, Bremer, von 
Mündhaufen, den Landräthen von Wangenheim und Meding, Hofrath Patje, 
Commerzratb Brandes, geb. Kanzleifecretär Arenhold, Burgemeifter Iffland, 
Landfyndicus Kdpp, Syndicus Zwicker, Burgemeifter Biefter ꝛc. und dehnte 
feine Thätiykeit bald über das ganze Sand aus. 

2) Karl Friedrid Dürbach, früher General: Adminiftrator der eroberten 
Rheinlande. Ihm, welcher fofort ein Verzeichniß aller Einnahmen und Aus: 
gaben der bisherigen Landesregierung einforderte, hatte die Gommiffion von 
ihrer Berwaltung Rechnung abzulegen. 
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mit wenigen Mitgliedern beftellte f. g. Grecutiv= Sommiffion, um 
feine Befeble in Bezug auf die Verpflegung des Heeres rafh in 
Ausführung gebracht zu feben!). Damals hielt man für unmög— 
lih, daß der Untertban den auf ibm rubenden Drud aud nur 
über die nächſte Zeit binaus merde ertragen können. Bither 
hatten die Einfünfte des Staatd zur Beftreitung des Militärs 
fo wenig audgereiht, daß der Könige Kurfürft jährlid 500,000 
Thaler aud eigenen Mitteln zuſchoß. Und jegt erbeifchte, abge: 
feben davon, daß, der übernommenen Berpflihtung gemäß, für 
Dfficiere, Unterofficiere und verbeiratbete Soldaten der aufgelöften 
furfürftlichen Regimenter geforgt fein wollte, die Befoldung des 
bis auf 35,000 Mann anwachjenden franzöfifher Heeres jährlich 
drittehalb, die Beföftigung zwei, die Bekleidung eine halbe Million 
Thaler, fo daß, wenn man die Erbaltung der Hofpitäler auf 
200,000 Thaler, die Zafelgelder und Geſchenke an Generäle und 
Sommiffarien auf eine eben fo bobe Summe, die für Krieger: 
fuhren verlangten und nie zurückgeſchickten Pferde und die fort 
geichleppten Waffen auf mehr als zehn Millionen veranichlägt und 
die über ale Landfchaften ausgefchriebenen Requifitionen in Rech— 
nung bringt?), die Koften der zweijährigen Belegung eine Summe 
von mehr als 26 Millionen Thaler ergeben. Dazu Fam der 
häufige Wechfel der Regimenter Mortiers, indem die vollftändig 
audgerüfteten von neuerdings in den Kriegsdienft getretenen, dürf— 
tig befleideten und kaum mit Waffenftüden verfehenen Scyaaren 
abgelöst wurden, denen alles Mangelnde auf Koften der deutfchen 
Staaten Georgs IM. beichafft werden mußte. 

Unter diefen Umftänden konnte der Ertrag der Kammergüter 





1) Bon den Männern diefer Gommiffion (die Hofräthe Patje und von 
Hinüber, Hofribter Bremer und Landesdconomieratb Meyer) zeichneten ſich 
Patje und Bremer durd aufopfernde Thätigkeit ausz durd ihre mit Muth und 
Nachdruck vorgetragenen Einreden wurden dem unglücklichen Lande weſentliche 
Erleichterungen zu XTbeil. 

2) Die Lieferungen wurden zunähft dem Gommiffionsrath Grelinger über: 
laffen, einem Manne, „deſſen baarer Berdienft leichter nachzuweiſen ift, als feine 
Berdienfte um das arme Land”. — Hannover wie ed war, ift und fein 
wird, 1804. Hefti. S. 97. — Grelinger batte [bon für die Demarcations: 
armee die Lieferungen übernommen und ſich dabei auf ſolche Weife bereichert, 
daß er für gerathen fand, das preußifche Gebiet zu verlaffen, 
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und erhöhten Abgaben!) für Beftreitung der Ausgaben nicht 
reichen. Bereits im September ſchloß der preußifhe Kammerberr 
von Hahn im Namen des Deputations=Gollegiums eine Anleibe 
zum Belaufe von einer Million Thaler ab; beim Kurfürften von 
Heffen wurden 500,000, bei Hamburg 700,000, bei Lübed 
210,000, bei Bremen 625,000 Thaler — die beiden legtgenannten 
Städte mußten dur Branfrei zur Gewährung der Anleihe 
gezwungen werden — auf Borg genommen?) Wie alles fur: 
fürftlihe Eigenthum nad) Frankreich gefchleppt, die 1753 für 
900,000 Thaler an Hannover verfegte Grafſchaft Bentheim von 
dem Erben derfelben, dem Grafen von Steinfurtb, gegen Zahlung 
der halben Pfandfumme an Frankreich, trog der Ginreden Georgs IIL. 
eingelöft wurde und die vorgefundenen Geſchütze fortan verwendet 
werden follten, um die Küften der Normandie und Bretagne gegen 
Angriffe von Seiten der Engländer zu fhügen®), fo bemächtigte 
fi) der Sieger auch der Ehrenbeute aus dem im fiebzebnten 
Zahrhundert gegen Frankreich geführten Keichöfriege, der bei 
Höchſtädt, Malplaquet, Dettingen und in den Schlachten des 
fiebenjährigen Krieges eroberten Bahnen und Standarten. Es 
fhien dad Kurfürſtenthum für eine lange Zukunft jedes Mittels 
beraubt zu fein, um Recht und Freiheit gegen fremde Gewalt zu 
wehren. Ein Theil des bemittelten Adels verließ die Heimath; 
alle Gnadenzahlungen fiodten; Invaliden, welche unter Herzog 
Ferdinand ‚gefochten hatten, mußten dur Betteln das Reben 
friften. ine franzöfiih=hannoverfhe Legion von 3000 Mann 
wurde errichtet, um-für den Feind des angeftammten Herrn die 
Waffen zu führen; aber obwohl den bannoverfchen Dfficieren bald 
die legte Ausfiht genommen war, fich ınd ihre Familien zu er: 


1) Schon im Julius 1803 fchrieb dad DeputationssCollegium eine unge— 
möhnlidh hohe Perfonen:, Gewerbe: und Eintommenfteuer aus. 

2) Das Kurfürftentbum Hannover unter den Franzofen x. 
1806. 
3) Mortier nahm aus den Feftungen und Zreugbäufern 500 Kanonen, 
40,000 Gewehre, 200 Padwagen mit vollem Gefpann, 5 Millionen Patronen 
und 4000 Gentner Pulver. (Bignon, Geſchichte von Frankreich zc., Th. III.) 
Diefer Berluft an Kriegsmaterial wurde auf 10 Millionen, der der Burfürftlichen 
Effecten auf 2 Millionen Thaler verunfhlagt. Außerdem. wurden Wälder ver: 
kauft und abgetrieben, im Deifter Hirfhe eingefangen und nah dem Park von 
St. Cloud gefandt. 
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halten, fonnten body nur zwei derfelben zum Gintritt in diefes 
Corps bewogen werden '). Hannover gab den flummen Zeugen 
der glänzenden Geburtötagsfeier des erften Conſuls (15 Auguft) 
ab, zu welcher die Landſchaft 10,000 Thaler bewilligt hatte: Wett: 
rennen und Goncerte, große Mittagdtafel in der Orangerie zu 
Herrenhaufen, Ball und Feuerwerk. 

Das Volk trug das Anvermeidlihe mit männlihem Muth. 
In der Zeit ded bärteften Drudes und al die legte Ausficht auf 
Befreiung gefhwunden fchien, gehörten die Herzen Aller Georg 
U. An eine folhe Treue und Anhänglichkeit der Unterthanen 
an dem KRegentenhaufe hatten die Franzofen nie geglaubt; dieſe 
Liebe zu einem Landesherrn, der in der Mitte des Volks nie ge: 
weilt hatte, war ihnen völlig unverſtändlich?). So wenig auf 
Mortier der Vorwurf der Habfucht laftete, fo entſchieden traf er 
die größere Zahl der ihm untergebenen höheren Officiere. Ueber 
alle Provinzen erftredte ſich gleichzeitig derfelbe Drud; nur die 
Landesuniverfität blieb bi8 zum September 1805 von feindlicher 
Belagung vorſchont und erfreute fich des Genuffes der für ihre 
Erhaltung erforderlichen Geldmittel 3). 

Als nad) Berlauf der erften vier Monate der Aufenthalt des 
frangöfifchen Heeres bereit& drei biß vier Millionen Thaler Koften 
verurfacht hatte, wurden der Dberappellationsrathb von Ramdohr 
und der Legationsratb von Dinüber zu Napoleon nady Brüffel 
gefandt, um eine Entlaftung zu erwirken. Die vom erften Gon= 
ful ertheilte Zufage war indeffen fo allgemein und unbeftimmt 
gehalten, daß Ramdohr beauftragt wurde, zur Wiederholung feis 
ned Geſuchs fi) nad der franzöfifhen Hauptftadt zu begeben. 
Hier fanden feine Bemühungen eine weſentliche Stüße in dem 
Verlangen Preußens‘, der peinlihen Stellung, in welche es ſich 
durdy die Nähe des franzöfifchen Heeres verfegt ſah, entzogen zu 
werden. Ein in diefer Beziehung ſchon früher vom Grafen Har: 

1) Beamifh, Gefhichte der königl. deutfhen Legion. Th. 1. 

2) Ein hannoverfher Beamter beantwortete eine hierauf gerichtete Frage 
mit den treuberzigen Worten: „Es ift damit wie mit dem lieben Gott, den man 
auch nicht fieht.” Memoiren des Generals von Reihe Th. I, ©. 195. 

3) Auf ein Schreiben, welches Heyne als Prorector und membre de 
Institut in Junius 1803 an den erften Gonful und an ZTalleyrand abgeben 
ließ, erfolgte die Zuſage des Schutzes und der Befreiung von allen Drangfalen 
des Krieges. Heeren, hiſtoriſche Werte, Th. VI, S. 359 x. 
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denberg in Borfchlag gebrachtes Ausfunftsmittel, vorläufige Ue— 
bergabe des Kurftaats an die Krone Preußen, war von Zalley: 
rand mit der Erklärung zurüdgewielen, daß Frankreich durd 
Hannover eine Bürgfchaft für das Zugeftändniß günftiger Frie— 
dendbedingungen von Seiten des Königs von England in Hän— 
den zu haben wünfhe. Dagegen gieng Napoleon im October 
1803 auf das Anerbieten des Hofes von Berlin ein, die Sicher: 
beit der in Hannover aufgeftelten franzöfifhen Regimenter ge: 
währleiften zu wollen, und verringerte das dortige Heer um 7000 
Mann. Deffen ungeachtet mußte die Randesverwaltung bald die 
Unmöglichkeit fühlen, den franzöftfchen Forderungen zu genügen. 
Der legte Gredit war erihöpft; General Deffolles, ein Freund 
Moreaus und Nachfolger Mortier’8 im Oberbefehl, fuchte mit den 
Ständen ein Regulativ wegen Bezahlung feined Heeres zu trefs 
fen, welches die fämmtlihen Einnahmen um 200,000 Thaler 
monatlich überftieg und zeigte ſich entichloffen, die Beitreibung 
des Deficits aus den Furfürftlihen Domainen felbft in die Hand 
zu nehmen. 

Unter diefen Umjtänden hielt die Erecutiv:Commiffion für 
angemeffen, den Kammerherrn Oberften von Hedemann im April 
1804 nadı England zu fchiden, um den König von den Zuſtän— 
den im Kurftaat in Kenntniß zu feßen und zugleich einen außer: 
ordentlichen Borfhuß zu erbitten, um dad dem Furfürftlichen 
Kammergute drohende Berderben abzuwenden. Kaum in London 
angelangt, hört Hedemann, daß das Befinden des Königs Feine 
Ausfiht auf Gewährung einer Audienz biete und daß demfelben 
überdieß die Angelegenheiten Hannovers möglichft fern gehalten 
werden müßten, weil er dur fie aufs Schmerzlichfte ergriffen 
werde. Der Prinz von Wales aber äußerte fi dabin, daß eine 
Geldleiftung von Seiten England nur dazu dienen würde, Die 
Forderungen Frankreichts fortwährend zu fpannen, daß man auf 
diefem Wege den gedrohten Schlag nicht werde abwenden können 
und daß fchlimmften Falld das Kammergut geopfert werden müffe, 
um dadurd Schonung für die Untertbanen zu erzielen. Auf Die 
Entgegnung des Oberften, daß Im Hannover das Berderben des 
Herrn dad der Unterthanen unmittelbar nach ſich ziehe, weil beider 
Intereffen aufs Innigfte mit einander verfchlungen feien, daß das 
Volk in treuer Liebe feinem Fürſten anhänge und man mit Stolz 
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behaupten dürfe, daß fein unredlicher Diener im Lande entdedt, 
fein Schurke aufgefommen fei, erwiederte der Prinz: „das Uns: 
glüd ihres Landes rührt mich tief; ich werde nie zugeben, daß 
man dieſes Erbtheil meiner Väter nehme und ich wünfche nichts 
mehr, als ihm gleich jegt helfen zu können; aber fie ſehen ein, 
daß ed unter den gegenwärtigen Berhältniffen unmöglich fält; es 
würde nur daß Unglüd binausfchieben, keinebweges heben und 
überdies die Mittel verringern, die man ſich jet verfchaffen muß, 
um nädftdem kräftig zu helfen”. Die Sendung des Oberften 
erreichte ihren Zwed nicht und ohne den König gefehen zu haben 
mußte er die Rüdreife nad dem Feftlande antreten. 

Seit dem 17. Junius 1804 ftand, ald Nachfolger von Def: 
folles, der Reichſsmarſchall Bernadotte, nachmals Prinz von Pontes 
Eorvo, an der Spige des Heeres und der Berwaltung des Lan: 
des; ein Mann in der Blüthe des Lebens, eilf Jahre zuvor noch 
Lieutenant, befonnen in der Schlacht wie im Rath und nicht ims 
mer einverftanden mit den berben Mitteln, deren ſich der erfte 
Eonful zur Bergrößerung feines Ruhms bediente. Mit jenem 
feinen Zacte, welcher ihn fpäter unter den ſchwierigſten Berhält: 
niffen den Thron eineß ftolzen, freien Volks bebaupten ließ, ord- 
nete er die vorgefundenen Zuftände ded Kurftaatd, beſchränkte, zu 
jeder möglichen Abhülfe gerechter Befchwerden bereit, den Auf: 
wand feiner Generäle und verminderte dad ihm untergebene Heer 
bis auf 20,000 Mann '). Uber der mit entfeßliher Schnellig: 
keit wachjenden Berarmung vermochte er fo wenig abzuhelfen, wie 
dem Verſchleppen von Kunftwerken und literarifhen Schägen nad) 
Paris. Das verborgene Furfürftliche Gigentbum wurde zum größes 
ren Xheile von franzöfifhen Spähern aufgefpürt. Der Pracht: 
wagen, in weldem Napoleon 2 December 1804 zur Kaiferfrö- 
nung fuhr, wurde von acht auß dem hannoverfhen Marftall ge: 
raubten weißgeborenen Roſſen entjogen. Es waren 50 fechefpän- 
nige Wagen erforderlich, um das Foftbare Iagdgeräth Georgs II 
nah St. Cloud zu fchaffen ?). 

Beim Wiederausbruche des öftreichifch=franzöfifhen Krieges 

1) Sct dem März 1805 belief ſich die monatliche Kriegscontribution auf 
350,000 francs. 


2) Damals wurde die Stadt Lüneburg ihrer legten Gefüge, 21 Stüd, 
beraubt, 
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verließ PBernadotte im September 1805 mit 16000 Mann daß 
bannoverfche Land und durchzog, ohne die Einreden der preußi« 
fhen Behörden zu beachten, dad Fürftentbum Anfpah, um zu 
dem großen Faiferlihen Heere zu ftoßen. Sonach waren die Kur: 
lande bid auf 4000 Mann, weldye unter dem General Barbou 
Hameln befegt hielten, plötzlich vom Beinde befreit. ine namen 
lofe Freude durdyzucte die gefammte Bevölferung; man mähnte 
fih für immer der fremden Gewaltherrfdyaft entzogen und ermwars 
tete mit Ungeduld die Wiederherftellung der Furfürftlihen Regie— 
rung. Hatte Preußen bis dahin die Aufforderung zum Eintritt 
in den von England, Deftreih und Rußland gefchloffenen Bund 
mit Entfchiedenheit abgelehnt und in der Abfiht, die ftrengite 
- Neutralität zu beobachten, ein Heer an der Weichfel aufgeftellt, 
um den Ruffen den begehrten Durchzug zu vermehren, fo wurde 
jegt durdy die Verlegung des neutralen Gebietd von Anſpach ein 
Umfhwung in dem politifchen Syſteme des Hofes von Berlin 
vorbereitet. Man fühlte fi durch Frankreichs Berfahren an der 
Ehre gefränft und der übernommenen Berpflihtung, Hannover 
jedem äußeren Feinde ficher zu ftellen, entboben. Gleichzeitig aber 
hielt Scheu vor der Macht Napoleons von einem feften Auftreten 
ab und flatt eines muthigen Anfchluffes an Deftreih begnügte 
man ſich mit der Zufammenziehung dreier Heertheile in Franken, 
Weftphalen und Hildesheim. Nun hob England die bis dahin 
fireng gebandhabte Küftenfperre auf. Unter Graf Oftermann- 
Tolftoy landeten 20,000 Ruffen in Stralfund, durchzogen Mek— 
lenburg und überfchritten (25 Detober) die lauenburgiſche Grenze. 
Ihnen folgten unter ihrem fampfluftigen Könige 10,000 Schmwe: 
den im englifchen Solve. Am 26 October traf ein von Hildes- 
beim audgerüdtes preußifches Regiment in Hannover ein, wo 
zwei Tage darauf die Executiv-Commiſſion ſich auflöfte und auf 
Preußens Aufforderung das mit geheimen Räthen beftellte Staats—⸗ 
minifterium unter dem Borfiße ded Grafen Münſter wieder in’s 
Leben trat. Die Hauptftadt feierte die Wiederherftellung des 
landesherrlichen Wappens durch Beleuchtung '). 

Was inmitten dieſer allgemeinen Freude Beſorgniſſe und 
Zweifel aufſteigen ließ, war das herriſche Verfahren Preußens, 


4) Voß, die Zeiten. Th. V. ©. 210 x. 
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feine zweidentige Stellung zu Frankreich, die dem Miftrauen Bor: 
fhub leiftete, als ob dafjelbe, vom Berlangen nad) dem Befige 
Dannoverd getrieben, im heimlichen Ginverftändniffe mit Napoleon 
handle. Erſt ald Friedrich Wilhelm HI durch den Bertrag von 
Potsdam (3. November 1805) die Verpflichtung gegen Kaiſer 
Alerander eingegangen war, ſich der Vermittelung zwifchen Defts 
reih und Frankreich zu unterziehen und, falls legtgenannte Madıt 
die auf Beichränfung derfelben abzielenden Bedingungen verwerfe, 
der großen Goalition beizutreten, wagten Rufen und Schweden 
daß Ueberfchreiten der Elbe bei Lauenburg und landete Lord 
Cathcart — unter ibm befebligte damald Sir Arthur Welleölcy 
— mit Gngländern und den Regimentern der deutfchen Legion 
bei Twielenfleth um im Verein mit Ruffen die Belagerung Ha: 
meln® zu beginnen. Gine am 4. December in Hannover erlafs 
fene Proclamation verfündete dem Lande, daß Georg III entfchlofs 
fen fei, die Leitung der Eriegerifchen Angelegenheiten in die Hände 
des Herzogs von Cambridge zu legen '). 

Erft gegen Ausgang des November traf Graf Haugwiß, der 
Ueberbringer der von Preußen aufgeftellten Friedensbedingungen, 
in Brünn bei Napoleon ein, wo er fich, anftatt fofort mit feinen 
gewichtigen Anträgen bervotzutreten und dadurch die bevorfie= 
hende Entſcheidung eines Schlachttages zu verhindern, durch Na= 
poleon hinhalten ließ und ſich vorläufig auf den Abſchluß einer 
Uebereinfunft befchränfte, dergemäß der franzöfifhen Befakung 
in Dameln verftattet fein jollte, den Bedarf an Lebensmitteln 
aus der nächfigelegenen Landſchaft?) zu beziehen und Napoleon 
dagegen gelobte, während der Dauer der Unterhandlung feine 
Beindfeligkeit gegen das nördlihe Deutfdland zu üben. Grft 
nad) dem Tage von Aufterlig (2. December), der Deftreih6 Wis 
derftand für die nächſte Zeit niederfchmetterte, ſchenkte der Sieger 
den preußifchen Abgeordneten in Schönbrunn Gehör. Man wuße, 
daß Napoleon von den heimlichen Schritten des preußifchen Ho— 
fe, von deflen Anſchluß an Rußland und dem gebieterijchen 
Mandate von Haugwitz unterrichtet war; wenn dennoch der 
Ehrgeizige dem Abgeordneten mit Anerbietungen nahte, fo konnte e6 

1) Ebendafelbfl. ©. 212 x. 

2) Die Uemter Erzen, Grohnde und Ohſen wurden dazu angemwiefen. Po: 
litifhes Journal, Jahrgang 1806 Th. l. S 113. 
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nicht Mäßigung, nicht ein Genügen an dem bereits Gewonnen fein, 
fondern es war die Sprache trügerifcher Arglift, die aus ihm redete. 
Es jei, fo lautete die Forderung des Siegers, die Abtretung von 
Neufhatel und Gleve an das franzöfifche Reich, die von Anſpach 
an Baiern von ihm befchloffen; er biete dagegen dem Könige 
wiederholt die Ginigung an und gemwähre die Einverleibung Dans 
novers als Entihädigung für dad Verlorene. Es war unver: 
fennbar, daß Preußen durdy Annahme diefes Antrages aufs Engſte 
an Franfreich gefettet werden mußte, deſſen Befigrecht auf Die 
eroberten aber von ihrem rechtmäßigen Herrfcher nicht abgetrete= 
nen Lande dadurd Anerkennung fand; ein Mal weil nur dieſes 
die Behauptung des Kurftaatd verbürgen konnte, fodann weil 
durch Belegung deflelben das freundliche Vernehmen mit Eng: 
land für immer vernichtet werden mußte. Gleihwohl glaubte 
Graf Haugmig den einzigen Weg zur Rettung darin zu erbliden, 
daß er (15. December 1805) die Bedingungen des Gewaltigen 
unterzeichne. 

So ſchmerzlich der Eindrud des Geſchehenen in Berlin war, 
fo offen der Unmuth über das unmwürdige Verfahren Franfreichs 
und über die Nachgiebigkeit von Haugmig ſich in faft allen Kreis 
fen der Bevölkerung ausfprah, fo glaubte doch die preußifche 
Regierung, fich nady dem Abjchluffe des Friedens von Presburg 
in das Unvermeidlicdhe fügen zu müffen. Man gab fid dem Wahn 
bin, durch eine zeitweilige, die Ausſicht auf bleibenden Beſitz er= 
Ööffnende Ueberziehung Hannovers den Forderungen Napoleons 
entiprechen und zugleich dem drohenden Bruce mit England aus» 
weichen zu fönnen. In diefem Sinne gab Hardenberg an Jack— 
fon, den englifchen Gefandten in Berlin, die Erflärung ab (25 
Januar 1806), daß Frankreich gemillt fei, Hannover zu überzie- 
ben und die Bewahrung deffelben an Preußen zu überlaffen, falls 
eine fofortige Abberufung der fremden Regimenter erfolge ). Da= 
durch glaubte England das Biel der preußifchen Politik entfchleiert 
zu jehen. War ein bei Antwerpen unter Louis Bonaparte fich 
zufammenziehendes franzöſiſches Heer der Unterftügung Preußens 
gewiß, fo fland eine Bertheidigung Hannovers ſchlechterdings nicht 
durchzuführen. Deshalb gingen die Ruſſen unter Dftermann= 


1) Boß, die Zeitm. Th. VI ©. 11 ic. 
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Zolftoy über die Elbe zurüd, die von ihrem Könige geführten 
Schweden ſchlugen den Weg nah Stralfund ein '), Engländer 
und deutſche Legion fchifften fih unter Lord Gathcart gegen Ende 
des Januar an der Mündung der Wefer ein. 

Baft gleichzeitig erfolgte die Befegung Hannovers durd ein 
preußifcheß Heer.?), deffen Oberbefehlöhuber, Graf Schulenburg: 
Kehnert, am 27. Zanuar im Namen feines Königs ein Patent 
erließ, in welchem er erklärte, daß Preußen den Kurftaat einftweis 
len militairifch befege, jedoh nur, um ihm gegen die Uebel des 
Krieges zu fhügen und feine Verwaltung bis zum endlichen 
Sriedensfchluffe zu übernehmen; mit dem Zufage, daß die ge: 
fammten Ginfünfte der deutfhen Staaten Georgs III., nad Abs 
zug der Berwaltungsfoften,- lediglidy zum Nutzen des Landes vers 
mwandt werden follten. Gin an dem nämlihen Tage abgefafted 
Schreiben des Grafen Hardenberg meldete dem kurfürſtlichen 
Minifterium: Preußen babe die Ueberziehung Hannoverd und 
dadurh den Ausbruch eines Krieges im nördlihen Deutihland 
nur durch Anwendung des von Frankreich angebotenen Mittels, 
Befigergreifung des Landes bis zum allgemeinen Zrieden, abwen— 
den fönnen. Zu dem Zwede fei Graf Schulenburg zum Admis 
niſtrations-Commiſſarius ernannt, Man bitte, ſich Den wohlmwol: 
lenden Abſichten des Königs von Preußen fügen zu wollen, wel⸗ 
cher in der Berfaffung der inneren Randesbehörden nichts zu än— 
dern gedenfe, nur daß „jeder auswärtige Nerus“ derfelben bejeis 
tigt werden müffe?). Das Minifterium, erwiederte hierauf Graf 
Münfter (30. Ianuar), habe vor wenigen Monaten in Gemäßbeit 
der Aufforderung Preußens feine Funttionen angetreten; das jeßt 
an daffelbe geftellte Anfinnen fege eine Auffündigung des Gehor— 
fam& gegen den Landesherrn voraus und laufe beſchworenen 


1) 400 Mann derfelben blieben unter dem Grafen Lömwenbjelm in Rapes 
burg zurüd, in der Abficht, das Herzogthum Lauenburg zu behaupten, bis hin- 
fihtlih deſſelben eine Uebereinkunft zwiſchen Schweden und England getroffen 
fei; doch wurden fie am 29 April dur die mit Überlegener Macht vorrüden: 
den Preußen aus dem Herzogtgum verdrängt. Politifhes Journal, 1806. 
Th. l. ©. 473 x. 

2) Daffelbe befand aus 23 Bataillons, 25 Schwadronen und 7 Batterien. 
Ebendaſelbſt, ©, 122. 

3) Voß, die Zeiten, Th. V. ©. 222 ic. 
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Pflichten zuwider; deshalb proteflire er im Namen des Kurfürften 
gegen das von Preußen veröffentlichte Patent‘). Hiernach ver: 
fündete Graf Münfter ) dem Lande feine Rückkehr nad Gng: 
land, forderte alle Beamte auf, in dem ihnen anverfrauten Dienfte 
auszuharren und rietb von jeder Widerfeglichfeit gegen die bevor: 
ftehenden Maßregeln ab. Schulenberg aber benadhrichtigte das 
Deputationd = Collegium 3), daß er ein Ndminiftrations = Collegium 
beftelt und zum Borfigenden deffelben den Kammerpräfidenten 
von Ingerdleben ernannt babe. 

Man hatte fih in Berlin der Hoffnung bingegeben, durch 
diefe Handlungsweife den Forderungen Frankreichs entfprechen 
und andrerfeits dent offenen Bruche mit England ausweichen zu 
fönnen. Doch fonnte dadurch weder England getäufcht, noch 
den Abſichten Napoleons genügt werden. Erſteres anbelangend, 
fo bemerkte der Staatsſecretair Kor dem Freiherrn von Jacobi, 
preußifchem Gefandten in London (17. März), daß, wenn Preu— 
ben die Belegung Hahnovers für zweckmäßig erachte, um von 
diefer Seite die Annäherung franzöfifcher Kruppen an feine Staa 
ten fern zu halten, darin Beine Erflärung: für den Umſturz der 
Givilregierung liege. Georg MI. verlaffe fi freilih auf die ges 
gebene Zuſicherung, daß ed fih nur um eine vorübergehende Be: 
fegung handle, aber die Chre des Berliner Hofes erheiſche eine 
feierliche Wiederholung diefes Berheißend im Angefichte Guropas. 
Seinerfeitd erfläre der König, daß er zu gut wife, was er feinen 
unbeftrittenen Rechten und der mufterhaften Treue und Ergeben: 
beit der hannoverfchen Unterthanen fhulde, um je in eine Ver: 
äußerung des Kurftaatd willigen zu önnen*). Napoleon aber, 
weldyer längft die Achtung vor einer Monarchie verloren hatte, 
die lüfternen Blid8 nach Vergrößerung fpäbte, ohne den Mutb 
zum offnen Handeln zu befigen, drängte König Friedrich Wilhelm 
IH. die Einwilligung zur unbedingten Befigergreifung der Kur: 
lande ab. Im Folge‘ deffen erließ Graf SchulenburgsKehnert am 
1. April 1806 ein Manifeft, in welchem es heißt, daß, da fein - 
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I) Ebendaſelbſt, ©. 228. 

2) Publication vom 3. Februar 1806. 

3) 15. Februar 1806. Politiſches Journal, 1806. Th. l, S. 216. 
4) Voß, bie Zeiten, Th. VI, ©, 13 ıc 
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König gegen ein ſchweres Dpfer an Rand und Leuten den voll 
gültigen Befiß der durch dad Recht der Groberung dem Kaifer 
der Franzoſen zuftändigen hannoverſchen Lande erworben babe, 
der Kurftaat ald in das Gigentbum Preußens übergegangen und 
deffen Macht allein unterworfen zu betrachten jei. 

Es würde überflüffig fein, den Gindrud zu ſchildern, melden 
diefes Berfabren auch außerhalb der zunächſt betroffenen Kreiſe 
bervorrief. Auf die am 4. April an Georg II. erfolgte Mitthei- 
lung des Freiberrn von Jacobi von der Befignabme Hannovers 
und der Schließung der Nordjeehäfen gegen die engliihe Flagge 
gab Graf Mürfter im Namen jeined Königs eine Grflärung ab, 
welche dad Verfahren ded Nacybarftaates in fcharfen aber wahr— 
beitötreuen Zügen zeichnete !): es bedürfe des Beweiſes nicht, wie 
fehr Preußen, nachdem es feine binter Freundſchafts-Verſicherun— 
gen verftedten feindlichen Abſichten endlich enthüllt, die Gefeße 
des Völferreht5 und des deutſchen Reichs mit Füßen getreten 
babe. Noch am 22. December 1805, alfo ficben Tage nachdem 
Haugmig bereit den Vertrag mit Duroc abgeſchloſſen, babe es 
bei Gngland ein gemeinfames Vergehen in Niederſachſen vorges 
fhlagen und über die Stellung der verbündeten Heere Anträge 
gemacht, dann, ohne den dawider erhobenen Proteft zu beachten, 
den Kurftaat unter dem Vorgeben bejeßt, denjelben nur auf dies 
fem Wege feinem rehtmäßigen Herrn erhalten zu können, endlich 
mit der Verſicherung, daß ed lediglih gezwungen zur Vergröße— 
rung fchreite, dad welfifhe Land an fich geriffen. Gin foldyes 
Bekenntniß fei einer großen Macht eben fo unmwürdig, als es lä- 
cherlih Plinge, der Opfer zu erwähnen, durdy welche man die 
Bergrößerung errungen babe. Daß Preußen alte, treue Unter: 
thanen bei Seite werfe, um dafür neue zu gewinnen, könne in 
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1) »Dépossedé ainsi de fait de l’ancien heritage de Ma famille 
beißt es im Eingange des Memoires, et insult& dans Mes droits de Sou- 
verain, j'ai fait prendre les mesures qu’exigeait l'honneur de Ma cou- 
ronne. Mais je me dois encore à Moi-m&me, à l’Europe et à Mes 
sujets, de manifester publiquement Mes sentiments en Ma qualite 
d’Electeur de Brunswic-Lunebourg sur l'usurpation injuste de Mes 
elats en Allemagne.« Lebensbilder aus dem Befreiungskriege 
Th. I, Abtheilung 2, S. 105 c — Politifhes Journal, 1806, Th. 1, 
©. 437 x. 

Havemann, Gefchichte. 111. 47 
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dem Geftändniß, daß es ungern zu diefem Berfabren gefchritten, 
feine Entfhuldigung finden. ben fo enticieden fprach ſich von 
Reden, kurhannoverſcher Gefandter am Reichdtage zu Regensburg, 
aus !): ohne zu berüdfichtigen, daß Franfreidy den Kurftaat nicht 
im gerechten Kriege erobert, fondern inmitten des Friedens an 
ſich geriffen, fo wie daß hinterdrein feine Abtretung von Seiten 
des Erbherrn erfolgt fei, bemäntelte die berliner Proclamation den 
von Hannover ergriffenen Givilbefig mit der Geflion von Seiten 
Napoleons; Preußen babe, während ed von Aufrechterhaltung der 
Ruhe im nördlichen Deutfchland declamirt, nur auf eine günftige 
Gelegenheit gefonnen, um ald Eroberer aufzutreten und dadurch 
die ſchon von Polen erhobene Anflage beftätigt, daß Treue und 
Glaube, Verträge und Verſprechungen ihm eitel Wortklang feien; 
fei fonach allen Reihöftänden die Erfahrung aufgedrungen, daß 
ed eben fo gefährli, Preußen zum Freunde wie zum Feinde zu 
baben, fo dürfe man zunädft für Meflenburg und Sachſen ein 
ähnliches Schickſal vorher verfündigen, wie es Hannover betrofz 
fen; daß Staatskunft ohne Sittlichkeit eine Afterpolitif fei, finde 
feinen Beleg darin, daß man binterdrein in Berlin von einer 
„durch weiſes Betragen wohl verdienten Vergrößerung” zu reden 
wage. — Eine Note ähnlihen Inhalts übergab (7. April) der 
kurhannoverſche Gejandte von Dmpteda der preußiſchen Regie— 
rung, als er Berlin verließ. 

Durfte damals Preußen ernftlic glauben, durch Veröffentli— 
hung einer Schrift, in melder es die Grwerbung von Bremen 
und Berden der Befignahme Hannoverd als biftorifhe Parallele 
zur Seite fiellte?), das Geſchehene beſchönigen zu fönnen? Dder 
fonnte dad Benehmen eines Gabinets, welches feit dem Krieden 
von Baſel den legten Schein deutfhen Bewußtſeins von fi ge: 
worfen hatte, in dem Dafürhalten eines großen Staatsmannes, 


1) Wahre Darſtellung des Benehmens Sr. Königl. Majeftät von Preußen 
gegen Er. Majeſtat von Großbritannien ale Kurfürftin von Hannover. Re: 
gensturg. 1806. 4. 

2) Actenmäßige Darftellung der Art und Weife, in welder 
Bremen und Verden von dem Kurhaufe Braunfhmeigstüneburg 
erworben find. Negensburg, 18065 aud abgedrudt bei Voß, die Zeiten, 
Th. VI. 
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dag dur Berminderung der Kleinftaaten die Einheit Deutichlands 
näher gerüdt werde, ten Schimmer einer Rechtfertigung fuchen ? 

Am 8. April 1806 verfüntete ein Grlaß der preußiichen 
Adminiſtrations-Commiſſion die gänzliche Aufhebung des bisheri— 
gen Staatöminifteriums in Hannover 'J,, Alle Zmeige der Ber: 
waltung wurden einer Umwandlung unterzogen, die in Preußen 
geltenden Formen einer ftraffen Bureaucratie follten auch bier 
ihre Anwendung finden. Das plötzliche Verdrängen der gehalt« 
reihen Landesmünze durch das jchlechte Gepräge Berlin’6, Die 
bis dahin nicht gefannte Strenge, mit welcher die neuen Abgaben 
eingetrieben, der Zwang, welcher bei der Aushebung der jungen 
Mannfhaft zum Kriegsdienfte geübt wurde, war wenig geeignet, 
die väterlihe Milde der alten kurfürſtlichen Regierung vergeffen 
zu maden. Als das preußifche Wappen in Hannover angeſchla— 
gen wurde, fonnte man der Aufftellung der bewaffneten Macht 
nicht entbehren, um Widerfeglichfeiten von Seiten der Bürger— 
ſchaft vorzubeugen. Der Beamte fügte fih mit Berdroffenheit 
den Borfcriften des Mechanismus und der Landmann, welcher 
in dem Beamten einen wohlwollenden Rathgeber zu ſehen ge: 
wohnt war, jollte in ihm nur den naͤchſichtsloſen Vollſtrecker ge: 
meingültiger Anordnungen erfennen. Selbſt ein Bergleich zwis 
fhen den neuen Machthabern und den franzöfiihen Generälen 
fiel meift zum Vortheil der Legteren aus. Mortier, Deffolles, 
DBernadotte hatten fid nicht mit der Benugung der Grwerböquel: 
len des eroberten Randes begnügt, fondern aud von den beftes 
benden Rechten und Gewohnheiten einige Kenntniß zu erwerben 
gefucht und die vorgefundene Ordnung nah Möglichkeit geichont. 
Es war nicht häufig, daß die franzöfifchen Behörden fih eines 
Mangeld an Höflichkeit oder der Rüdiichtslofigkeit gegen geltende 
Grundlagen des öffentlichen Lebens fchuldig gemacht hatten, wäh 
rend man jet das herriſche Gebieten der preußiihen Beamten 
und den breiten Uebermuth von Dfficieren zu beflagen hatte, 
welche zum Theil faum dem Knabenalter entwachſen waren. Das 
war nicht jenes jugendliche muthige, durch Bürgerfinn erfräftigte 
Preußen, wie es 1813 jeine Auferftehung feierte, fondern daß 
altersmüde, in Selbftüberfhäßung verfommene Preußen von 1806, 


— —— — 


I) Voß, die Zeiten, Th. VII, ©. 253. 
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welches aus den Zeiten Friedrichd ded Großen nichts als die 
Sage von feiner Unfehlbarfeit gerettet hatte. Anders freilich der 
König, ein gerechter, wahrhaftiger Mann, aber zu fhüchtern, zu 
wenig der eigenen Einſicht und Kraft vertrauend, um fich der 
Bande zu entledigen, die Gewohnheit und geſchaͤftige Diener um 
ihn geichlungen hatten. Auf ein vom Oberappellationsrath Gras 
fen Hardenberg und dem Landrath Grote überbradytes Schreiben 
(3. Zunius 1806), in weldem „die vereinigten Deputirten fämmts 
licher churhannoverſchen Landſchaften“ fidy dahin ausſprachen, daß 
fie feine Mißbilligung zu finden hofften, „wenn fie die Anbäng- 
lichkeit nicht verleugneten, Durch die fie an den welfiichen Regen: 
tenftamm gefeffelt feien‘ und die Bitte vortrugen, daß die biöbe: 
rige ftändifche Wirkſamkeit erhalten werden moge !), beantwortete 
Friedrih Wilhelm II. dahin: er hoffe, dag man ihm und feinem 
Haufe mit derfelben Zreue dienen werde, wie dem vormaligen 
Landedherrn; wenn das Klofter Marienrode durch ihn faecularifirt 
worden, fo fei es nur gefchehen, weil daffelbe von Rechtswegen 
zum Hildesheimifchen gehöre und ſolle dadurch die landfchaftliche 
Berfaffung feinen Abbruch nody anderweitige Veränderungen er: 
leiden, als die erforderlich feien, um das hannoverfhhe Rand mit 
der preußifchen Monarbie auf’ Innigfie zu vereinigen; denn 
nicht aus Gbrgeiz oder Rändergier, fondern nur aus der Ueber: 
jeugung, daß die Einverleibung der bannoverfchen Rande in Preu: 
fen zur beiderfeitigen Wohlfahrt und Sicherheit erforderlich, fei 
man zur Verſchmelzung beider beflimmt; die Vergangenheit babe 
erwiefen, daß England den erforderlihen Schuß nicht verleihen 
fönne, während Preußen zugleich auf Abftelung aller drüdenden 
Mißbräuche, die aus der Abweſenbeit des Regenten erzeugt feien, 
feine Aufmerfjamfeit richten werde ?). 

Es fcheint doch nicht, daß diefe Erörterung gläubige Herzen 
und fügfame Stimmung gefunden babe. Die Liebe für das wel: 
fiihe Haus wurde fo wenig verfümmert, daß Bürger von Han: 
nover den Geburtstag Georg Il. durch Beleuchtung der Stra 
Ben feierten. 


Dem jüngften Kampfe Oeſtreichs mit Franfreih hatte das 
I) Archenholz, Minerva, Th. IV, S. 361 x. mo übrigens fälfhlid 


anftatt de Junius der Januar angegeben if. 
2) Ebendaſelbſt, Th. IH, S. 119 xc. 
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übrige Deutichland obne thätige Theilnahme zugeſchaut. Es war 
in den Herzen der Fürften und Völker die alte Liebe zum Reiche 
eritorben; man ließ es fabren wie einen dem Tode verfallenen 
Kranken und mancher fah ed nicht ungern, wenn daß ftolje Haus 
Deftreich gebeugt wurde, ohne zu erwägen, daß der Sieger daffelbe 
Spiel der Willfür mit den Gliedern treiben werde, fobald das 
‚Haupt vor ibm in Staub getreten. Als ſechbzehn deutſche Für: 
ſten ſich mwillführlihd von den Reichsgeſetzen loßgefagt und (12. 
Julius 1506) in Parid unter dem Protectorate Napoleond den 
Rheinbund geichloffen batten, erflärte der franzöfiihe Gefandte 
der Berfammlung zu Regensburg, daß er die deutiche Reichsver— 
faffung nicht mebr anerfenne, deflen Fürften vielmehr als unab— 
bängige europäifche Mächte betrachte. In Folge deffen legte 
Franz; II. am 6. Auguſt 1806 die deutiche Krone nieder, dab 
taufendjährige Reih erftarb und ein öÖftreichifches Erbfaijertyum 
ftand jegt gefondert von den Intereſſen des großen deutichen 
Gemeinweiend. Damals ging diefe Begebenheit an dem deut: 
fhen Bolfe vorüber, ohne lebendige Theilnahme zu weden. Große 
Grfheinungen auf dem Gebiete des politifchen Lebens drängten 
einander; Haß und Liebe folgten im rafchen Wechſel; es Fonnte 
der bewegte Geift der Menfhen nicht anhaltend einem einzigen 
Gedanken anhängen, meil die Zeit ihn unaufhaltfam fortriß und 
der, welcher dad Gepräge der Zeit an der Stirn trug, durch fein 
Heute dad Geftern vergeffen machte. Man begriff nicht, daß daß 
Zerreißen der alten Bande den Untergang der Freiheit des Gin: 
zelnen nach fich ziehen, ja daß deutfcher Name und Klang für 
immer untergehen müffe, fall8 Gott den Menſchen fo rafch ver— 
laffe, als diefer fi felbft aufgebe. Das unter den Gindrüden 
der Revolution herangewachſene Geſchlecht trieb feine Kurzweil 
mit den Trümmern ded Reichsgebäudes; die einzelnen deutichen 
Stämme gefielen fit mebr als je in einer fcharfen Sonderung, 
die Fürften wähnten fi unabhängig, feitdem ftatt des erforenen 
Kaifers der franzöfifche Kaifer ihnen die Handlungsweife vorzeich- 
nete. Dan hatte ed nicht tragen fönnen, daß Deftreich die erfte 
Stelle unter feinen fürftlichen Reichsgenoſſen behauptete, und jet 
verjchmerzte man, daß Napoleon die gefrönten Mitglieder des 
Rheinbundes feinen Marfchällen hintanſetzte. 

Das ftolze, kraftvolle Selbftbewußtfein, mit weldyem England 
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den Krieg gegen Frankreich fortgefeßt, batte fortwährend in Na= 
poleon den Wunſch genäbrt, auf dem Wege ded Bertraged eine 
Anerkennung feiner Stellung von Seiten Georgs II. zu erwirs 
fen. Daher feine immer wiederholten Verfuche, Durch Anerbie— 
tungen und verlodende Zugeftändniffe eine Annäherung zu er= 
leichtern. So geſchah, daß ſich Talleyrand in einer vertraulihen 
Mittheilung (Junius 1806) gegen den englifchen Staatöferretair 
For, fo wie bei der hierauf erfolgten amtlidyen Unterhandlung 
dahin ausſprach, daß die KRüderftattung Hannovers an Georg III. 
feiner Schwierigkeit unterliegen fönne. Diejer Antrag zur Ab— 
tretung der Kurlande wurde vom engliihen Minifterium dem 
Hofe in Berlin mitgetbeilt. Dem ausdrüdlichen Berlangen Na— 
poleond gemäß batte Friedrih Wilhelm III. Hannover befegt und 
jegt ſah er über eben dieſes Rand durd einen Machtſpruch des 
Kaiferd zu Gunften deffen verfügt, dem es ald rechtmäßiged Ei— 
genthum entriffen war. Diefe Geringfhägung überftieg das Maß 
ded Erträglichen; ein ſolches Berfahren, jo treulos, binterliftig, 
mußte aufs Xieffte empören. ine Cinigung mit Wlerander I. 
ftand in Ausficht und England bot feine Hülfe zum Dreinichlagen. 
Bis dahin hatte Preußen, felbft als e8 einfam ohne Liebe und 
ohne Begeifterung alterte, Herr der Ereigniffe bleiben zu fönnen 
vermeint; jebt, da durdy fein zages Schwanfen Deſtreichs Macht 
zerfchellt und das Reich zertrümmert lag, war die Reihe an ibm, 
zu erhärten, daß e& feines Heldenmannes würdig fei. Daß eben 
hatte England durch jene Mittheilung zu erreichen beabfichtiat. 
Nur daß ein glüdlicher Ausgang des Kampfes kaum zu erwarten 
ftand. Gegenüber den abgebärteten, fieggewohnten Regimentern 
Franfreih8 unter talentreihen Männern, welde dje Fübrerfchaft 
auf Scylachtfeldern errungen hatten, ein in Formen veraltetes, 
vom jungen Geifte Europas nicht erfaßtes Heer; der gemeine 
Mann reicher mit entebrenden Strafen al& mit Kleidung und 
Nahrung verforgt, ein vermöhntes, ausfchließlih aus dem bevor: 
rechteten Stande ergänzted DÖfficiercorps, mit Vorurtbeilen und 
beichränfter Selbftüberhebung gefättigt, das einen Feind verachtete, 
vor dem auch beffere Männer unterlegen waren. 

An der Spige des preußiichen Heeres und im unbedingten 
Vertrauen des Königs!) fand Karl Wilhelm Ferdinand von 
I) Kurz zuvor war Karl Wilhelm Ferdinand nad Petersburg gefandt, um 
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Braunſchweig. Dem muthigen Jüngling hatte das Leben Ruhm 
und Ehre in Fülle geboten, fein Mannesalter hatte ernſten Stu: 
dien und raftlofer Sorge für das Gedeihen des Fürftenthums 
angehört und der Ruf des Feldherrn war an feinen Namen ges 
Enüpft '). Uber über dem Grabe der alten Zeit, welcher der Her: 
zog angehörte, war eine neue Welt erwachſen, fo beftig, ungeftüm, 
reich im Schaffen und im Zerflören, eine Zeit gewaltiger Anſpan— 
nung aller Kräfte, der fein Auge nicht zu folgen, gefchweige fie 
zu begreifen und ſich dienſtbar ju machen wußte. In ihm lebte 
nur, als unvertilgbares Grbtheil feines Gefchlecht8, der alte Muth 
der Welfen, der ihm auch dann blieb, als der Kaiferadler fiegreich 
über dem Todwunden dahin rauſchte. Uber dem rafchen Han: 
deln, wie ed der Drang der Berbältniffe erbeifchte, war der Greiß 
entfremdet und im Schwanfen, ob Angriff, ob Bertheidigung 
fidyerern Erfolg verbeiße, ließ er die werthvollſte Zeit verftreichen. 

Dem preußifchen Heere, ald es in der Umgegend von Weis 
mar zufammengedrängt ftand, fehlte die freudige Zuverficht des 
Sieges; am Herzen des Führers nagte Schmerz, feit er zu Naum— 
burg die Nachricht von dem am 20. September erfolgten Abfter: 
ben feines Erbprinzen erhalten hatte?); er fonnte ſich des Bor: 
gefühld vom Sinken feines Haufes nicht erwehren. Da lief die 
Kunde von dem Heldentode ded Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen ein, der 10. October im ritterlihen Kampfe gegen Ran: 
ned bei Saalfeld gefallen war. Bis in die Nacht verkehrte der 
Herzog zu Auerftädt mit den ihm näher geftellten Dfficieren; ab— 
die Befegung Hannovers zu entihuldigen und nöthigenfalls die Abtretung von 
Dfipreußen gegen Anerkennung des neuen Beſitzthums anzubieten. 

I) »La voix militaire et publique designe le duc regnant de Bruns- 
wick pour le premier homme de guerre de l’Europe; et ce qui est 
inconcevable, mais parfaitement exact, c’est qu’il est aussi profond et 
superieur dans les details, que grand dans les hautes parties de la 
guerre.« Mirabeau, de la monarchie prussienne sous Frederic le 
grand. Th. IV, ©. 35. — Der Herzog fagte einft zu Mirabeau: »Une 
armée coute vingt anndes à former; un an de relächement, et tout est 
detruit.«e Freilich war feit dem Tode Friedrihs II. mehr als ein Jahr ver: 
gangen. 

2) Karl Ludwig Georg Auguſt, Erbprinz von Braunſchweig, geboren zu 
London 8. Februar 1766, hatte fih 1790 mit Luiſe, der Tochter des Erbflatt: 
halter Wilhelm V., vermählt, Die Ehe blieb kinderlos. 
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geipannt, nachdenkend und in ſich felbft befchäftigt ſah man ihn 
neben dem Feldmarfchall von Möllendorf und den Dberften von 
Kleift und Scharnborf. Cine feierlihe, aus der gefteigerten 
Spannung bervorgehende Stille herrſchte am Borabend Der 
Schlacht im Kreife diefer Männer. Zweifel über die bevorftehende 
Gnticheidung quälten den Herzog. „Sieg oder Tod! und zum 
Letzteren bedarf ed nur einer Kugel” ſprach er, wie im Bewußt— 
fein der Zufunft, zu feinem älteften $reunde, dem General von 
Warnſtedt!). Ohne fih zu entkleiden warf er fi aufs Lager. 
So nahte der 14. October 1806. Um vier Uhr Morgens beftieg 
der Herzog fein Pferd; hart darauf traf der König bei ihm ein. 
Noch lag über Höhen und Tiefen ein Nebel gebreitet, der die 
nächften Gegenftände dem Auge ded Forichenden entzog und man 
Fannte die Stellung des Feindes fo wenig, daß man den Kaifer 
noch fern wähnte, als die Schlacht bereitd begann. Für Die 
Franzofen war die Ueberzeugung von der geiftigen Ueberlegenbeit, 
die Nähe des fieggebietenden Herrn, der Sturm der Jugend. 
Solchen Feinden vermodhten die Preußen nicht zu widerfteben. 
Als der Herzog einzelne Regimenter wanfen ſah, faßte ihn tiefer 
Schmerz. In dem Augenblide, ald er dem Grenadierbataillen 
von Hanftein neue Befehle ertbeilte, zerichmetterte ihm eine feind— 
liche Kugel den Knochen oberhalb des rechten Auges und trieb 
das linfe weit aus feiner Höhle. Man bob den befinnungslos 
Niederftürzenden auf ein Pferd, ein Musketier, welcher ſich hinter 
ihm aufgeſchwungen, umfchlang feinen Rüden, während zu jeder 
Seite ein Soldat fchritt und den Todwunden hielt. Auf die e 
Meife gelangte der Herzog nad Auerftädt. „Ich bin ein arme, 
blinder Mann!” fagte er wehmüthig zu feiner frauernden Umge— 
bung. ° Daß er allein von der Stellung des preußifhen Heerrs 
unterrichtet war und fein Anderer fih im Befige des Scladt:- 
planed befand, mußte die Niederlage beſchleunigen. Ein Wagen 
brachte den Berwundeten von Auerſtädt nad) dem Harze; bier 
aber fühlte ſich der Unglüdlihe unfähig, die durch daß Fahren 
auf felfigen Wegen erwachſenden Schmerzen länger zu ertragen. 
Deshalb wurde er auf einem Ruhebette weitergeichaflt. Jede 
Raſt mußte verfagt werden, weil der Feind dem Flüchtigen mit 


1) Karl Wilhelm Ferdinand, ein biographifhes Gemälde. ©. 243. 
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feiner befannten Schnelligkeit folgte. Alſo gelangte Karl Wil: 
beim Ferdinand über Moisdorf, wo er bei der Frau von Affeburg 
Pflege fand, nach Blanfenburg, von wo er 20. Dectober Abends 
10 Uhr in Braunfchweig eintraf. Hier fand der Herzog feinen 
feiner Angehörigen vor; alle Glieder des fürftlihen Haufe waren 
zum Theil nady Meflenburg, zum Theil nad) Pommern geflüchs 
tet. Weil die Werzte nur dann die Erhaltung der Sehkraft 
verbeißen zu können glaubten, wenn ſich der Kranke die erforder: 
liche Ruhe gönne, gab diefer den Bitten feiner Umgebung nach und 
ließ durch den Oberhofmarihall von Münchhauſen bei Napoleon 
um Neutralität für fein Rand und um Sicherheit für feine Per: 
fon anhalten, „damit er ruhig im Schloffe feiner Väter fterben 
könne.” Beides fchlug der Sieger mit bitterm Spott ab. Da 
beſchloß Karl Wilhelm Ferdinand die Weiterreife und nachdem er 
den AJuftizbeamten befohlen, unter allen Umftänden -in ihrem 
Dienfte aubzuharren, damit die Verwaltung der Rechtöpflege in 
den Händen bewährter Männer verbleibe, verließ er (25. October) 
auf einem in einen Wagen geftellten Zragbette feine Refidenz. 
Um ihn die Stille eines Leichenzuges. So gelangte er über Ham— 
burg nad Dttenjen. Dort, wo feine Gemahlin, feine Schwefter 
Augufte Dorothea, Aebtiffin von Ganderdheim, und feine beiden 
älteren Söhne Georg Wilhelm Chriftian und Auguft fi) um den 
Sterbenden verjammelten, fchloß er 10. November 1806 fein 
Auge im feften Glauben an Gott und voll Ergebung in deffen 
heiligen Rathſchluß. Derfelbe Kirchhof, welcher die Gebeine 
Klopftods birgt, bot dem „Alten von Braunfchmweig” vorläufig 
die letzte Rubheftätte?). 
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I) Zu Ditenfen an der Mauer 
Der Kirche fiebt ein Grab 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 


Gefchrieben ift der Name 
Nicht auf den Leichenftein 
Doch er, fammt feinem Namen, 
Wird nicht vergeffen fein. 
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Unmittelbar auf die Schladt bei Jena folgte die abermalige 
Defegung des nördlihen Deutichlands durch franzöſiſche Deere. 
„Ich will” äußerte fib Napoleon in Berlin gegen die weimarjchen 
Abgefandten, „ich will diefe Welfen in die Sümpfe Italiens zus 
rüddrängen, aus denen fie hervorgegangen. Wie diefen Hut — 
bier warf er ihn zornig zur Erde — mill ich fie zertreten und 
vernichten, daß ihrer in Deutfchland nicht mehr gedacht werde ').” 
Sobald am 26. Detober Franzoſen unter General Briffon ihren 
Einzug in Braunſchweig gebalten, ließ der Faiferlihe Commiſſarius 
Malraifon die herzoglichen Wappen abnehmen, erklärte dad Rand 
für eine Eroberung Frankreichs, löfte die einheimifhen Bataillon 
auf?) und fchrieb eine Brandihakung von zwei Millionen Thaler 
aus. Noch blieben die bisherigen Behörden in Kraft, aber fie 
geboten für und im Namen ded Kaiferd und nicht ohne von deſ— 
fen Dienern ſcharf beauffichtigt zu werden. Die wertbvollften 
Gegenftände der Kunftfammlung Karl Wilhelm Ferdinand und 
der Kunftlfammer zu Braunfchweig, die beiten Gemälde im Für: 
fienhaufe zu Salzdalum und die feltenften Handfcriften und 
Drudwerke der Bibliotheken zu Wolfenbüttel und Helmftedt wan— 
derten nach Paris. 

Härter nody war der über das hannoverjche Rand verhängte 
Drud, der um fo bitterer empfunden wurde, als man ſich bier 
nod einmal der Hoffnung bingegeben hatte, der väterlihen Re: 
gierung Georgs II, wieder anzugehören. Am 20. October 1806 
war das preußifche Corps Lecocq in Osnabrück eingezogen, um 
Stadt und Fürftentbum ſechs Zage fpäter dem General Grands 
jean zu überlaffen. Am 21. Detober entwid die preußifche Ad—⸗ 
miniftrations » Commiffion aus Hannover und führte der General 
von Bülow die ihm untergebene Mannfchaft von bier nah Ha— 
meln und Nienburg. Alsbald wurde das preußifche Wappen bes 


Bon Braunfhmweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 


1) 8. von Müller, Crinnerungen aus den Kriegsjeiten von 1806 bis 
1813. Braunſchweig, 1851. ©. 62. 
2) Die DOfficiere wurden meift als Kriegsgefangene nah Mek gebracht. 
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feitigt und ging die Randesverwaltung wieder in die Hände des 
alten Minifteriums über, um unmittelbar darauf abermals den 
Franzoſen übergeben zu merden, fo daß innerhalb fünf Tagen 
drei Mal die Herrfchaft wechſelte. Schon am 4. November er: 
Flärte Mortier!) den bannoverfhen Ständen, daß er im Namen 
‚feines Kaifers vom Lande Befit genommen babe und ernannte 
eine aus dem Hofratb Patje und den Landräthen von Meding 
und von Münchhauſen beftehende Erecutiv » Commiffion?). Der 
für das Fürftentyum Hildesheim zum Intendanten beftellte Daru 
vollzog die Befigergreifung dieſer Provinz; ein gleiches Loob 
wurde Godlar zu heil. Die Bürgerfhaft des mohlbefeftigten 

"Hameln, in welchem General Lecocg über I000 Mann den Be: 
fehl führte, vergaß beim Nahen der Zranzofen ihren Daß gegen 
Preußen und erbot fih, für den Fall eines raſchen Angriffs auf 
den Feind die Bertheidigung der Wälle zu übernehmen. Statt 
deffen Enüpfte Lecoch, ohne Widerftand zu verfuchen, Unterhand— 
lungen wegen der Uebergabe mit Savary an und forderte, als 
die über feine Feigheit empörten Regimenter den Gehorfam ver: 
weigerten, den feindlihen General auf, noch vor Ablauf der ver: 
tragsmäßigen Frift fit) der Stadt zu verfihern. So fiel Hameln 
(20. November) und fünf Tage darauf firedten 4200 Preußen in 
Nienburg das Gewehr. Seit dem Anfange ded Jahres 1807 
wurde das überdies durch ftete Durchmärfche beläftigte Land vom 
GeneralzIntendanten Belleville und dem General Rafalcette mit 
den fchwerften Abgaben belegt?). Baiern befeßten die Wälle von 
Hameln, Spanier unter dem Marques la Romana zogen verdrof: 
fen der Niederelbe zu und ein franzöfiiches Heer unter Marjchall 
Brune vertheilte fi über alle Provinzen des unglüdlichen Lan— 
des, binfichtlich deflen der Sprudy des Sieger mit Spannung 
erwartet wurde. 

Nah der Schlacht bei Jena eilte die Monarchie Friedrich 
des Großen unaufhaltfam ihrem Sturze entgegen. Umfonft rang 
der König männlihen Sinne und mit Aufbietung der legten 
Kräfte, firitten Männer wie Blücher und Gneifenau mit altpreu: 


1) d. d. Hauptquartier Hannover. Voß, die Zeiten. Th. X. ©. 66. 

2) Diefelbe erhielt fpäter die Benennung Regierungs-Commiſſion. 

3) Schon im April 1807 beliefen fih die Schulden des bannoverfchen 
Landes auf dreizehntehalb Millionen Thaler. 
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ßiſchem Muth und warb die heldenmüthige Königin Luife um 
treue Freunde in Noth und Tod. Derfelbe SchulenburgsKehnert, 
welcher dem mwehrlofen Hannover gegenüber mit Eriegsluftigen Re= 
den geprunft hatte, bintertrieb den von den Räthen des Königs 
beichloffenen Widerftand Berlins. Mit einer beifpiellofen Feigbeit 
wurden die ftärfften Beftungen dem Feinde geöffnet. Ob aud 
bei Eylau die mit Ruffen vereinigten Preußen noch ein Mal der 
Väter würdig ftritten, fo ſah ſich doch Friedrich Wilhelm II. zum 
Abſchluſſe des Friedens von Zilfit (7. Julius 1807) gezwungen, 
welcher ihn ffiner weftlih von der Elbe gelegenen Provinzen be: 
raubte. Es follten diefe von nun an mit den welfiſchen Landen 
eins der neuen Reiche bilden, welche Napoleon, ohne Rückſicht 
auf die Berfchiedenheit der Provinzen und deren Bewohner zu 
nehmen, mit rafhem Spruce in's Reben rief. 


Viertes Gapitel. 


Die Fremdherrſchaft bis zur Zeit des großen deutſchen 
Befreiungskampfes. 
Von 1807 bis 1813. 


Gin am 18. Auguſt 1807 erlaſſenes Decret Napoleon's rief 
das Königreich MWeftphalen in's Reben, welches, außer den von 
Preußen abgetretenen Landfhaften am linfen Glbufer, dad Kurs 
fürftentyum Heffen, das Herzogtbum Braunfhmweig, die Fürſten⸗ 
thümer Göttingen, Grubenbagen und Osnabrück, die Grafihaft 
Hohnſtein und die Stadt Goslar umfaßte, ein Gebiet von etwa 
700 Quadratmeilen mit zwei Millionen Menſchen. Abgeordnete 
aller Provinzen traten die Reife nah Paris an, um dem jungen 
Herrfcher ihre Huldigungen darzubringen, mährend eine auß den 
franzöfifchen Staatsräthen Beugnot, Simeon und Jollivet und 
dem General Ragrange beftehbende Regentichaft in Caſſel eintraf 
und fi der Drganifation des Reich unterzog. Am vierunds 
zwanzigften Geburtstage Jerome's (15 November 1807) fchentte 
der Kaifer dem jungen Reiche feine VBerfaffungsurkfunde ). Was 
ren völlige Befeitigung hergebrachter Behörden und Formen, er: 
borgte Namen und äußerlich fchimmernde Ausftattung ausreichend, 
um den zufammengewürfelten Staat fcheinbar zu einem einigen 
Ganzen zu verſchmelzen, fo blieben ihm doch ſelbſtändige Bewes 
gung und naturgemäße GEntwidelung verſagt; ohne Freiheit 
nah außen, ohne Jugend und Gefundheit im Innern glidy er 
einer kranken ſchwächlichen Kunftpflanze, die fi) dem Rieſen— 
ftamme des Kaiferreihyd anrankfte. Für die Fürftentbümer Göt— 
tingen und Grubenhagen trat ein in Caſſel errichterer Appella= 


—. 


I) Boß, die Zeiten, Th. XIII. ©. 220 x. 
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tionshof an die Stelle des Tribunald in Gele. Die alten Be— 
nennungen der Provinzen wurden mit denen der Departements 
vertaufcht, welchen an der Spiße eines leicht Ienfbaren Departe— 
ments-Raths der Praefect vorftand. Gin Departement begriff 
mebrere Diftricte, deren jeder unter einem Unterpraefecten ftand, 
welhem wiederum ein Diſtricts-Rath beigegeben war; die Gans 
tons, in welche ſich die Diftricte gliederten, waren der Aufficht 
eines Maire unterftelt, weldem ein Municipalratb zur Seite 
ftand '!). Franfreihd Münze, Maß und Gewicht wurden ein= 
geführt, der Code Napolcon follte mit 1 Januar 1808 in Kraft 
treten, Deffentlicyfeit des gerichtlichen Verfahrens, der Spruch der 
Gefhmworenen in Griminalfälen Anwendung finden, Reidysftände 
die Intereffen der gefammten Bevölkerung vertreten und die vom 
Staatörath vorgelegten Entwürfe für Geſetze und Auflagen be: 
rathen. Am 7. December 1807 hielt Jerome feinen glänzenden 
Einzug in Gaffe, Simeon wurde zum Minifter der Juftiz, Ra: 
grange ded Krieges, Beugnot der Finanzen und des Handels er: 
nannt, Iollivet dem Staatsihage und dem KRebnungsmweien vor: 
gelegt und ein zahlreich befegter Staatsrath in’d Leben gerufen. 
Gin Decret vom 185 März 1808 ordnete die Wahlen für die am 
2. Julius zu eröffnende Ständeverfammlung an, die aus 70 
Grundeigentbümern, 15 Kaufleuten und Babricanten und eben 
jo vielen Gelehrten beſtehen jollte ?). Ä 

Der zum Könige ernannte Jerome Napoleon hatte jeine Ju⸗ 
gend unter Berhältniffen erlebt, die auch den Spielen der kühn— 
ften Phantafie ‚nicht verftatteten, Krone und Purpurmantel als 
:ein ihm zugetheiltes Erbe zu betrachten. Gleichwohl befaß er eine 


1) Das Königreih Weſiphalen zerfiel in folgende 8 Departements: 1. der 
Elbe, dem auch die Aemter Calvörde, Klöße und Weverlingen beigelegt waren; 
2. der Fulda, mit dem Amte Münden; 3. des Harzes, weldes, außer einem 
Theil von Grubenhagen und Blankenburg, Walkenried, das Eichsfeld und die 
Grafſchaft Hohnftein umfaßte; 4. der Leine, mit den Diſtricten Göttingen und 
Eimbed, 5. der Ocker; Goslar und der größere Theil der Fürſtenthumer Braun— 
ſchweig und Hildesheim; 6. der Werra; 7. der Saale, dem ein Theil des Für: 
ſtenthums Blankenburg beigelegt war; 8. der Wefer, in welchem das Fürſten— 
thum DOdnabrüd und das Amt Thedinghaufen oufginygen — Deeret vom 24 
December 1807. Weſtphäliſcher Moniteur. 

2) Weftphälifger Moniteur, 1808, Ctüd 50. Das Programm 
für die Feierlichkeiten der Eröffnung findet fi ebendaſelbſt St. 80. 
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Gewandtheit in der Aneignung von Formen, die ihn, fo entfchies 
den ed auch mißlingen mochte, die Haltung des Kaiferlihen Bru— 
derd nachzuahmen, mit einer gewiffen Unbefangenheit als könig— 
lien Herrn auftreten ließ. Gutmüthig, zur Milde geneigt, freis 
gebig, Eonnte er ſich eines gefunden Urtheild und einer leichten 
Auffaffung rühmen; aber jede geiftige Anftrengung widerftrebte 
ihm und während er mit fichtlihem Wohlgefalen die AUnokdnung 
von Feftlichfeiten ieitete, nahm er nur mit Mißmuth an Bera— 
thungen über Angelegenbeiten des Landes Theil. Durch Vermäh— 
lung mit Katharina von Winterberg (Auguft 1807) dem älte: 
ren welfiihen Haufe verfhmägert '), fühlte er ſich als Prinz 
des franzöſiſchen Kaiferreich8 mehr gehoben, denn als König von 
Weſtphalen. Es blieb ibm unverftändlich, Daß der Deutfche die 
Ehre nicht begriff, der großen Nation in Dienftbarfeit fidy ans 
Schließen zu dürfen, daß er e& lange verfchmäht habe, „die erha— 
benen Werfe des unvergleichlihen Zeitalter von Ludwig XIV” 
ald Grundlage feiner Schulbildung zu betradıten 2. „Es ift 
Zeit” fagte er am erften Tage des Jahres 1808 zu den glüd: 
wünfchenden Abgeordneten der Provinzen, „es ift Zeit, daß Wefts 
pbalen Bürger erhalte, daß bier, wie in andern Rändern, der 
Menſch ſich achte und feinen Nächften ehre''! 3) Won Sinnlich— 
feit umftridt, in mechfelnden Genüffen ſich gefallend, die jeden 
Ernft des Lebens zurüddrängten, gab ſich der König der Leitung 
von bublerifchen Frauen, Glüdsrittern und kriechenden Schmeichs 
lern bin. Es war ein Jagen und Drängen in eitler Luft, als ob 
man in Haft audfhöpfen müffe, was eine fnapp zugemeffene 
Zeit vergönne. Bald bot der Hof zu Eaffel ein vollendetes Bild 
fhamlojer Ueppigfeit. Die Ausgaben für Zänzerinnen, Sänger 
und Schaufpieler unterlagen Feiner Berechnung, weil fie al8 un: 
erläßlih galten; Prunffefte und Schwelgereien reihten ſich uns 
unterbrodyen an einander und felbft jeder Schein der Zucht, deffen 


1) Karl Wilhelm Ferdinands ältefte Tochter, Auguſte Karoline, geboren 
1764, batte fih 1780 mit dem Prinzen, nahmaligem Könige Friedrih Wilhelm 
Karl von Würtemberg vermählt. Sie flarb 1788. Aus diefer Ehe war Ka— 
tharina hervorgegangen. 

2) Weſtphäliſcher Moniteur, 1808, St. 31. 

3) Haffel und Murbard, Weſtphalen unter Hleronymus Napoleon. 
1812. 
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Behauptung Ludwig XIV. für nothwendig erachtet: batte, wurte 
verfhmäbt. Un die Stelle heimifcher Gefeßgebung trat ein im 
Treibhauſe des Auslanded erwachfenes Rechtsbuch, dad Briefge— 
heimniß wurde planmäßig verlegt, eine gebeime Polizei, deren 
Mitglieder allen Ständen angehörten, breitete ihr Gefpinnft über 
Stadt und Land und wußte aud) die Familienfreife zu belaufchen. 
Viele der befferen Männer zogen fich ſcheu von dem Öffentlichen 
Leben zurüd und bielten, wo menfdlider Wi das Ende deb 
Jammers nicht ermeffen ließ, den Glauben an dad Naben einer 
Zeit fe, in welcher vor dem Durchblitzen göttlihen Zornd der 
wüfte Spud verrinnen werde. 

Es ift nicht zu verfennen, daß ſich unter den Mitgliedern 
des Staatsraths im Kaffel eine Anzahl talentreicher und body 
gebildeter Männer befand, von denen mande mit treuem Eifer 
nah dem Wohl der Unterthanen ftrebten. Bon Martens mußte 
auch unter den fchwierigften VBerhältniffen die allgemeine Anerfen: 
nung zu bewahren; Johannes von Müller behauptete felbit da 
den Ruf des Wohlwollens, wo angeborene Zaghaftigfeit die Durch: 
führung feiner Wünfche vereitelte; der nachmals zum Finanz: 
minifter und Grafen von Marienrode erhobene Malchus!), der 
fid) aus untergeordneten Berhältniffen aufgefhrwungen hatte, zeigte 
ſich in gleihem Grade tbätig, felbft fchöpferiich, al& er ſich fügſam 
den Andeutungen und Wünfchen unterordnete, Die von dem eins 
flußreichen Günftling des Könige, Le Camus, audgingen. Diefem 
zum Grafen von Fürftenftein erhobenen Greolen, Sohn eines 
Kaufmann, wurde es nicht fchwer, auf feinen Bruder das Amt 
eines Kronſchatzmeiſters übertragen zu laffen. Der größere Theil 
der Beamten in den hannoverfchen und braunfchmeigifchen Landes: 
theilen hatte fi) gezwungen gefeben, dem neuen Herrſcher zu 
dienen. Daßjelbe gilt von mandyen Familien des Adels, welche 
der Befoldung zum Unterhalte nicht entbehren Eonnten. So 

1) Im Februar 1812 erftand Malbus das an den” Meiftbietenden aus— 
gebotene Marienrode für 265,000 Fred. Nah Vernichtung der franzöſiſchen 
Herrſchaft ſuchte er fih auf dem Wege Rechtens im Befige deöfelben zu be: 
baupten (Klüber, Acten des Wiener Gongreffes, Th. IV., &.148:x.), gab 
aber feine Bemühungen auf, als er erfuhr, daß Marienrode nicht zu dem durd 


den Frieden von Tilfit von Preußen abgetretenen Fürſtenthum Hildesheim, fon: 
dern zum Fürſtenthum Galenbery gehöre. 
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wurden Viele durch Notb, Manche durch die Uebergeugung, daß 
in diefer Zeit der Gefahr der rechtlihe Mann fih dem Staats— 
dienfte nicht entziehen dürfe, daß feine Aufgabe darin beftche, nad) 
Maßgabe der Kräfte die Erhaltung des deutfchen Weiens zu fichern 
und den Drud des Landes nach Möglichkeit zu lindern, an den 
Hof zu Gaffel getrieben, während wiederum Andere leichtfertig 
und gemiffenlos der Pflichten gegen ihren rechtmäßigen Landes— 
herren vergaßen und, indem fie mit widerlicher Dienfibefliffenbeit 
dem neuen Gebieter ihre Huldigungen darbrachten, den Namen 
ihrer Bäter fchändeten. ‚Die weftpbälifhe Staatedienerfchaft,” 
fagt ein geiltreicher, mit den Berbältniffen jener Zeit innig ver— 
trauter Staatsmann '), „war zum Theil forgfältigft ausgefucht; 
Einfihten und Fähigkeiten waren im Weberfluße vorhanden; Ta— 
lente und Berdienfte förderten faft allein. Aber die wahre Eins 
beit fehlte; viele Männer bielten für Pfliht, die Wohlfahrt des 
Landes felbft gegen die demfelben aufgedrungene Regierung zu 
fhügen.” Es mar Napoleon nicht entgangen, bi6 zu weldem 
Grade feinem Bruder alle zum Beherrſchen eines Volkes erforder: 
lichen höheren Eigenſchaften fehlten, wie jede Kraft des Willens, 
jede Neigung zur Thätigkeit im leichten Leben aufgegangen ſei. 
Um fo weniger ftieß er auf Widerftand, wenn er eine firenge Be: 
vormundung übte und in dem Königreich Weftphalen nur eine 
von Franfreih abhängige Provinz erblidte. Er, der mit ſcharfem 
Spott den neugeichaffenen Gebieter als „roi des coulisses‘ be» 
zeichnete, hatte Diefem in Simeon einen, Minifter aufgenötbigt, 
der, ob auch der deutſchen Sprache nicht mächtig, durch Scharf: 
finn, Thatfraft und Rechtskunde die fehlenden Gaben des Königs 
in ſich vereinigte und die Anforderungen babfüchtiger Günftlinge 
oft mit Derbbeit zurüdwies. Gleich ibm wurde Baron Reinhard, 
franzöfifcher Minifter-Refident, Sohn eines würtembergifchen Pfar: 
rerd, ein ernfter, gelebrter Mann, keuſch und wahr in einer fris 
volen Umgebung, mit ſcheuem Mißmuth von den Höflingen ans 
gefeben. 

65 mochte unter diefen DBerbältniffen nicht leicht fein, auch 
die wohlthätigen Einwirfungen einzelner glüdlicher Umgeftaltungen 
des Gemeinweſens mit Unbefangenheit zu würdigen. Die Ver— 


1) (Rehberg) Zur Gefhichte des Königreichs Hannover. Göttingen 1826. 
Havdemann, Geſchichte. TIL. 48 


— 754 — 


faffungsurfunde des Königreichs ftellte die Gleichheit aller Unter: 
thanen vor dem Geſetze feft, fie gewährte allen Religionsgefell: 
fhaften freie Ausübung des Gottesdienftes, befeitigte die legten 
Spuren der Unfreibeit, ficherte dem Adel fein Fortbeftehen zu, 
aber mit Wegfall aller früheren Bevorzugungen, namentlich der 
Steuerfreiheit. Die Juſtiz büßte einen Theil ihres umftändlidyen 
Verfahrens ein und trat aus geſchloſſenen Sälen in die Deffent: 
lichfeit, die Berwaltung gewann einen rajcheren Geihäftsgang, 
an die Stelle veralteter Kanzleiſprache traten Verſtändlichkeit und 
Gleganz des Ausdrucks. Aber diefe Neuerungen gingen von dem 
verhaßten Gaffel aus und brachen zu ſtoßweiſe ins Leben ein, als 
daß ihnen fofort cin richtiges Verſtändniß hätte zu Theil werden 
können. Es konnte durdy fie das väterlihe Wohlwollen nicht 
aufgewogen werden, weldyes die alte Regierung geübt hatte; «6 
erbitterte die Rüdfichtslofigkeit, mit welder da8 fremde Weſen 
fi breit machte, der Eifer, mit, weldyen für die Verbreitung der 
franzöftihen Sprache gemorben, die unbeugliame Strenge, mit 
welcher ein bis dahin unbekanntes Gonjcriptiondgejeg zur Geltung 
gebracht wurde. 

Zwei Parteien fanden einander in Gaffel fchroff gegenüber 
und fanden demgemäß aud) auferhalb der Reſidenz ıbre Ders 
tretung: Die der Zranzefen, deren Streben darauf gerichtet war, 
durch Geltendmahung ihrer Sitte, Sprache und Anſchauung die 
deutfhe Nationalität abzuſchwächen und dem mweftphäliichen Reiche 
die Stellung einer Präfectur zu der „großen Nation” anzumeiien, 
und die der beffergefinnten Deutihen, welde dem WBaterlande 
auch in der aufgedrungenen, unbequemen Kleidung ihre Dienfte 
nicht entziehen wollten. Aus den dadurdy genährten Reibungen 
erwuchd eine Bewegung, die unter den obmaltenden Berbältniffen 
um fo glücklicher einwirfen mußte, al& die Stände, wie ſich foldyes 
fhon bei der Eröffnung des erſten KReichötages in Gaffel heraus: 
ftellte, weniger als ernfte Berather des Gemeinwohls und nach— 
drüdliche Vertreter des Volles, denn als zur Mehrung des könig— 
lihen Glanzes dienend betrachtet wurden. 

Als Mitglied des Rheinbundes war Jerome zur Errichtung 
eines Heeres von 25,000 Mann verpflichtet, von denen für die 
erften Jahre Franfreih auf Koften MWeftpbalens die Hälfte ftellte. 
Schon im Jahre nah der Gründung des Reichs mußten 6000 
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Weftphalen unter dem General Morio nah Spanien aufbrechen, 
um dort, im Berein mit rheinbündifchen und franzöfifhen Regi: 
mentern, den Thron von König Zofeph zu ftüßen. Dadurch und 
durch die Foftipielige Einrichtung einer neuen Verwaltung, durch 
den Abzug des halben Grtrages aller Kammergüter und durd 
die Berfhwendung des Hofes — zur jährliden Beftreitung des 
Theaters in Gaffel reichte eine halbe Million Franc nicht aus 
— fleigerten fi die Ausgaben dergeftalt, daß Jerome ſchon im 
Anfange feiner Regierung zu Anleihen fchreiten und auf Erfpas 
tungen bedacht fein mußte. Begreiflicd durfte Durch letztere das 
Slanzleben Gaffeld Peine Ginbuße erleiden und fo griff man uns 
bedenklich zur Ginziebung einiger reichbegüterten Bildungsanftalten, 
deren man um fo leichter entrathen zu Fönnen glaubte, al& die 
junge Zeit weniger Gewicht auf deutfche Wiſſenſchaftlichkeit, denn 
auf eine gewiſſe Gelenfigkeit in der Behandlung von Geſchäften 
legte. Im Folge deffen wurden die Hochſchulen zu Rinteln und 
Helmftedt befeitigt und wenn die Georg = Auguft= Univerfität da= 
mals einem gleichen Geſchicke entging, fo verdanfte fie ed der 
gewandten Fürfprache eined Johannes von Müller, deffen Bes 
mühungen durch den Staatörath von Leift geftügt wurden. 

So nabte das Jahr 1809, in deffen Laufe mandyer deutjche 
Mann fid) noch ein Mal der Hoffnung bingeben follte, das Vater: 
land von fchmachvoller Knechtſchaft befreit zu fehen. 

Damald fchienen deutfche Fürften die Grniedrigung nicht zu 
fühlen, der fie ſich durch den Beitritt zum Rheinbunde audgefegt 
hatten. Das im Unglüd geläuterte Preußen rang, während man 
es zerfchmettert wähnte, mit einer Ausdauer, welcher der endliche 
Grfolg nicht fehlen Ffonnte, nad) Grftarfung im Innern und dem 
Aufbau eines auf Bürgerfinn und Schlagfertigfeit geflügten 
Staatölebend. Seine Randfdraften waren, mit Audnahme der 
öftlihen Provinzen, vom Feinde überſchwemmt; in faft allen 
Beftungen geboien franzöfiihe Befehlbhaber und die den Unter: 
thanen auferlegten Gontributionen fchienen eine unbheilbare Zer— 
rüttung aller Berhältniffe nad) fich ziehen zu müſſen. Aber Noth 
bärtete die Herzen und nährte das Verlangen nad) Rache, fonderte 
den Feigling und Verräther vom Muthigen und Treuen und ver: 
Enüpfte Volk und Herrfcher enger ald es die Zeit Friegeriichen 
Prunfens vermocht hatte. An die Stelle eitler Selbftüberfchäßung 

48* 
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trat eine richtige Würdigung der Vergangenheit und Erkenntniß 
der Forderungen der Gegenwart, und indem man ſich ſtark genug 
fühlte zum Zragen und Ausharren, gewann man in ſich Die 
Bürgicaft für die Begründung einer verbeißungsreihen Zufunft. 
Da griff Deftreih, troß feiner früberen Niederlagen, noch ein 
Mal zur Wehr; um den geliebten Kailerfobn fchaarte fib ein 
gerüftetes Bolf zum Kampfe gegen Frankreich und deffen Rheins 
bundöbeere. 

Zu jener Zeit, ald Deutichland in zitternder Erwartung das 
Kaiferbanner no ein Mal gegen den franzöfiihen Adler flattern 
fab, erhoben fih drei deutſhe Männer, um die Schande des 
Baterlandes an deſſen Unterdrücern zu rächen; es waren der 
preußifhe Major von Schill, der weftphälifhe Oberſt Wilhelm 
von Dörnberg und Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunfcweig- 
Deld. Bon drei verfchiedenen Seiten gleichzeitig vorzubrechen, 
das Volk zur Freiheit aufzurufen und, miührend Napoleon mit 
den Heeren Oeſtreichs ringe, die weltpbäliiche Regierung zu flürzen, 
den Rorden Deutichlands zu mwaffnen, in Preußen den Durchbruch 
ded Todeshaßes gegen die Unterdrüder zu bewirken, das war der 
Plan diefer Männer. Bei Unternehmungen verwandter Art pflegt 
die Stimme der Nachwelt zunähft nur nad dem Erfolge zu 
urtbeilen. Diefelben fühnen Führer, deren Namen ald die der 
Befreier des Vaterlandes mit freudigem Stolje genannt fein 
würden, wenn Gott ihr Beginnen gefegnet hätte, ſahen ſich felbft 
von Beſſeren vielfahen Tadel wegen eines allzukühnen Wage: 
ſtücks ausgeſetzt. Daß nur dad aus innerfter Ueberzgeugung er— 
wachiene Pflichtgefühl den Mapftab der Beurtheilung abgeben 
darf, ift fietd der großen Menge eben fo unverftändlid geblicben, 
als fie nicht begreift, wie man den Glanz eined faulen Lebens 
und die durch Unfreibeit wicht beirrte Behaglichkeit des Tages 
mit einem Ringen auf Leben und Tod vertaufhen Fann. Man 
boffte, durch plögliche Erhebung und rafches Worgeben den Feind 
zu lähmen, ihm von den verfcdiedenften Seiten die Spike zu 
bieten, in fleinen Kämpfen Kräfte für den größeren zu fammeln 
und bis in den Süden Deutfchlands den Aufftand zu verbreiten. 
Aber den ungeftlümen Schill trieb es, daß er allaufrüb zum 
Schwerte griff und dadurch Dörnberg, noch ebe die nothwendigſten 
Vorkehrungen getroffen waren, zu einer Beſchleunigung ſeines 
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Unternehmens zwang. Einzelne Dfficiere waren durch ihn ge— 
wonnen; der heſſiſche Randmann hatte gern dem beimlichen Rufe 
des verehrten Mannes gebordit. Gine ängſtliche Stimmung durch: 
ſchlich die ſüdlichen Randfchaften des Königreichs Meftpbalen. 
Eben hatte ſich Jerome von Braunſchweig nach Caſſel zurück— 
begeben, um ſich, dem Befehle des Bruders gemäß, an die Spitze 
ſeines zur Theilnahme an dem Kampfe gegen Oeſtreich beſtimmten 
Heeres zu ſtellen, als das Unternehmen Dörnbergs (23. April) 
durch gemeinen Verrath kund wurde. Kaum daß der Kühne 
durch Liſt und Schnelligkeit entkam. Ihm folgte die Aechtung 
und auf ſeinen und ſeiner Freunde Köpfe wurden Preiſe von 
500 bis 3000 Fres. geſetzt, Aebtiſſin und Kloſterfrauen des Stifts 
zu Homburg, weil fie die Empörer mit Geld unterſtützt batten, 
ihrer Pfründen beraubt!). Seitdem trauerte Dörnberg in der 
Fremde um die Knechtfchaft feined Volkes, ein kecker Genoffe in 
Braunſchweigs ritterlihem Zuge, unverdroffen im Werben für 
England, nie ohne Hoffnung, daß ihm dereinft ein ehrliche Dreins 
fchlagen vergönnt fein werde, bis Gott ihm verlieh, im Sturm 
auf Lüneburg Rache zu nehmen und auf den Feldern bei Waterloo 
dem Zeinde feine Reiter entgegenzumwerfen. Das Mißlingen von 
Seiten feines Freundes fonnte den fühnen Schill nicht fchreden, 
nicht daß, als er im April mit feiner kleinen Schaar am linken 
Ufer der Elbe erfdien, Jerome dem eine Belohnung verbieß, der 
den „Brigand“ todt oder lebendig einliefere. Die zu feiner Ber: 
nichtung ausgeſandten franzöfifchen und weſtphäliſchen Bataillond 
murden von ibm durchbrochen und bis nad NHalberftadt, Halle 
und Goslar ftreiiten feine Reiter. Aber weil die Strenge, mit 
welcher gegen die Genoſſen Dörnbergs in Gaffel verfahren war, 
das Volk eingefchüchtert hatte, erfolgte der von Schill erwartete 
Aufitand nit. Deshalb zog er über Uelzen und Rüneburg nad) 
der Elbe, bemädhtigte fich der Feftung Dömig?) und eilte dann, 
ald auch bier die Feinde den Gehetzten umitellten, nad Strals 
fund. „Es ging dad tapferfte Herz zu Grunde,“ al& bei Er— 


1) Decret vom 29. April. Weſtphäliſcher Monitcur, 1809, ©t.53. 

2) Der Weftpbälifhe Moniteur, 1809, St. 63, tbeilt feinen Refern 
mit, daß Schill 1500 Mann in Dömig zurüdgelaffen habe, diefe aber von 
Einer Grenadiercompagnie in die Flucht gefchlagen feien. 
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ftürmung diefer Stadt durh Dänen und Holländer Schill als 
ein freier Mann an der Spike feiner Treuen den SHeldentod 
ftarb, 

Glüdlicher ald die genannten Männer war der Herzog Fries 
drich Wilhelm, der am 9. Februar 1771 geborene Sohn von Karl 
Wilhelm Ferdinand. Ihm, ald feinem Neffen, batte Herzog 
Friedrih Auguft von Braunſchweig-Oels!) bereits 7. September 
1785 von feinem Lehnsherrn, dem Könige Friedrih Wilhelm IL 
von Preußen, die Nachfolge im Fürftentbum Dels audgemwirft. 
Unlange darnady war der Prinz in dad dem Herzog Ferdinand 
von Braunichweig gehörige preußifche Regiment ald Hauptmann 
eingetreten, war als neunzehnjähriger Züngling vom Könige zum 
Major ernannt und hatte in dem 1792 gegen Frankreich unter: 
nommenen Feldzuge eine fchwere Wunde davon getragen?). Nach 
dem Frieden von Bafel finden wir ihn als Oberſt, dann als 
Inhaber eined preußifchen Infanterieregimentd. Weil die Ehe 
des Grbpringen von Braunſchweig Karl Georg Auguft?) mit 
Friederike Luiſe Wilhelmine von Dranien eine finderlofe geblieben 
war, die beiden nachfolgenden Brüder aber den feften Entſchluß 
audfprachen, ficy nie zu vermählen, verband fich Kriedrih Wilhelm 
auf den Wunfd feines Baterd im September 18502 mit Marie 
Elifabetb Wilhelmine, der Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig 
von Baden. Seitdem lebte er theild in Braunfchweig, theils in 
feiner Garnifonftadt Prenzlau, bis ibm 8. Detober 1805 durd 
den Tod feines Oheims das Fürftentbum Dels zufiel. Bei dem 
Ausbruche des lebten verbängnißvollen Krieges ywifchen Preußen 
und Frankreich befand er fid im Hauptquartier ded Vaters zu 
Naumburg, als diefer die Nachricht von dem Tode feined Crb- 
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1) Er war vermählt mit Friederike Sophie, der Erbtochter ded Herzogs 
Karl Chriſtian Erdmann von Wirtemberg-Oels, durch deſſen 1792 erfolgten 
Tod er Deld erwarb, 

2) Skizze einer Lebensbeihreibung ded Herzogs Friedrid 
Wilhelm von Braunfhmeig. Braunfdmeig, 1814. — Aus dem 
Tagebude des Generals Fr 8 von Wachholtz. Braunfchmweig, 
1843. — Schneidamind, der Feldzug des Herzogs Friedrih Wilhelm von 
Braunfhmweig. Darmftadt, 1851. 

3) Der Jugendlehrer des barthörigen, faft blinden Prinzen war Leifewig 
geroefen, der Berfaffer des Julius von Zarent. 
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prinzen befam und alsbald dem jüngften Sohn die Anweifung 
ertbeilte, den preußifchen Dienft zu verlaffen und fih nad Braun: 
ſchweig zu begeben, um fi den Gefchäften der Regierung zu 
unterziehen. 

Dem miderftrebte Friedrihd Wilhelm. In ibm fchlug das 
Herz der Welfen und mie fein glühendes Verlangen der Theile 
nahme an der Schlacht gebörte, fo würde er es nimmer über ſich 
vermodht haben, dem Bater in den Stunden der Entfcheidung 
nicht zur Seite zu fteben. Drum ließ er mit Bitten nicht nach, 
bis ihm Bleiben gemäbrt wurde. Wir haben gefeben, wie unfe: 
lig der Ausgang der Schlaht bei Iena war. Am 2]. Detober 
traf Friedrih Wilhelm den des Augenlichts beraubten Bater in 
Braunſchweig, der Ddafelbft eine Urfunde audfertigen ließ, Fraft 
welcher Grfterem die Nachfolge in der Regierung überlaffen wurde. 
Die beiden älteren Brüder, Georg Wilhelm Chriftian und Aus 
guft, beftätigten Dielen Vertrag durch zwei am 27. October in 
Roſtock audgeftellte Entfagungsurfunden. Dann trieb e& den 
Herzog noch ein mal hinaus, um dem Feinde die Stirn zu bieten 
und indem er ſich dem mutbigen Blücher anſchloß, flritt er an 
deffen Seite einen harten Streit bei Lübeck. Die bier abgefchlofs 
fene Gapitulation (7 November 1806) geftattete ihm gegen Ber: 
pfändung feines Wortes, bis zum Frieden nicht gegen Frankreich 
dienen zu wollen, die Freiheit. In Dttenfen, wohin ihn finds 
liche Liebe trieb, fand er den Bater als Reiche; die Hoffnung 
auf Zurüderftattung des braunſchweigiſchen Erbes vereitelte der 
Daß Napoleons gegen den melfifchen Namen; in Brüffel wurde 
ihm im Frühjahr 1808 die geliebte Gemahlin durch den Tod ent= 
riffen. So melfte eine Blütbe des Lebens nad der andern. 
Des Erbes feiner Väter verluftig, der liebevollen Gefährtin be: 
raubt, die feinem Herzen in mancher fchweren Stunde Frieden 
eingeiprochen hatte, heißer als ein anderer feiner fürftlidhen Stans 
deögenofen im Zorn über die Schmach des Vaterlandes erglü— 
bend, blieb ibm Fein Troft als zwei zarte Söhne, Fein Hoffen als 
noch ein Mal gegen die fremde Gemwaltherrfchaft fein Leben eins 
zufegen. Als nun 1809 Deftreih gegen Frankreich rüftete, be: 
gab ſich der Herzog von Karlsruhe nadı Wien, wo fein Erbieten, 
mit einem von ihm felbft befehligten Corps fich den Eaiferlichen 
Waffen anzufhließen — er wollte auf eigene Hand und al& freier 
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Fürft des Reichs fchlagen — bei Kaifer Franz I. dankbare Aner: 
fennung fand !). Da belaftete er, in der Ueberzeugung, daß fein 
Dpfer zu groß fei, wenn ed dem Gemeinmohl gelte, dad Für: 
ſtenthum Oels dermaßen mit Schulden, daß Preußen fidy gedruns 
gen fühlte, daffelbe unter Sequefter zu fiellen. Es war fein leg: 
tes Befigthbum; er fehte es freudig dran und begann mit dem 
aufgenommenen Gelde im April 1809 feine Werbungen an der 
böymifchefchlefiihen Grenze. Die ſchwarze NRächerfarbe Eleidete 
die kleine Schaar, mit welcher er ſich dem Rachekampf weibte. 
Seine beiden Söhne aber ließ der Herzog von Bruchſal zu fich 
führen und fandte fie von bier nach England in Sicherheit. 

Am 12. Mai 1809 verließ der Herzog Braunau, um die 
Nordgrenze Böhmens vor feindlichem Ueberfall zu fchügen. Nach— 
dem er eine Abtheilung des ſächſiſchen Heeres bei Zittau gewor— 
fen hatte, feßte er fi in Befig von Dresden, aus welchem Thie— 
lemann vor ihm hatte weichen müffen. Dann durch die Ueber: 
macht des Feinded zum Rüdjuge aus Sachſen genötbigt, Fämpfte 
er an der Seite des Öftreichiichen Feldmarſchalls Kienmayer bei 
Berne, unmeit Baireuth, glüdlid) gegen Junot und wandte 
ſich darauf abermals gegen Sachſen, zu deffen Schuge, weil das 
jächfifche Heer unter Napoleon an der Donau firitt, König Ie 
rome mit weſtphäliſchen Regimentern genaht war. Schon war 
der König von Plauen bis nah Thüringen zurüdgeworfen, als 
die Greigniffe des öftreichifichen Kriege den Unternehmungen deb 
Herzogs eine völlig neue Richtung geben mußten. 

Trotz des glänzenden Tages von Aspern war Erzherzog Karl 
durh die Schlaht bei Wagram (5 und 6 Julius) gezwungen, 
auf einen vom Feinde angebotenen Waffenftilftand einzugehen, 
vermöge dejlen Baireutb und Sachſen geräumt werden mußten. 
Es war nicht allein der hierdurdy herbeigeführte Berluft errunges 
ner Bortheile, der den Herzog aufs Schmerzlichfte bewegte, cd 
war Die Rage, in welcher er fich mit feiner Eleinen Schaar be: 
fand. Bon Napoleon des Treubruchs beichuldigt, weil er troß 
feined zu Lübeck verpfändeten Wortes die Waffen gegen Fran: 


1) Das Gorps follte aus 1000 Reitern, eben fo vielen Fußgängern und 
125 Mann reitender Artillerie: beſtehen. Doch zählte es beim Aufbrude nad 
Sadfen nur 1200 Mann, wuchs aber fpäter auf 2000 Köpfe. 
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reich ergriffen habe — daß jenes Zugeftändniß nur bis auf den Ab: 
fhluß des Friedens lautete und daß die zu Zilfit gefchebene Eini: 
gung daffelbe längft entfräftet batte, blieb von Napoleon unbe: 
achtet — und deshalb in dem dem Haufe Deftreidy bemilligten 
Frieden nicht einbegriffen, befchloß er, fi nah dem Nor: 
den Deutſchlands durchzuſchlagen, die Küfte zu gewinnen und 
in England eine Freiftätte für fih und die Seinigen zu ſuchen. 
Ob aud bei der am 24 Julius in Zwickau erfolgten Mittheilung 
diefer Abficht viele der Dfficiere vor dem Wageftüde zurüdbebten 
und fih von dem fühnen Führer losfagten, brach doch diefer mit 
2000 Mann nah dem Norden auf. Bor ihm lag ein weites, 
von Strömen durcfchnittenes, durch Feftungen und feindliche 
Streitfchaaren geihirmted Land. Dennoch gelang das Unglaubliche, 
weil des Herzogs Muth und Zodesveradhtung ſich feinen Genoffen 
mittheilte und das Volk offen und geheim den Kühnen begün= 
ftigte. Ueber Altenburg und Halle, ſtets bedrängt, fich durch: 
Ihlagend, verfolgte er die Straße nady dem Harze. Mit jeder 
Stunde wuchs die Gefahr ; mit 6000 Mann war der weftphälis 
She General Reubel von Bremen ber gegen ihn im Anzuge, von 
Erfurt aus feßte fi unter dem General Gratien, demjelben, der 
zugleich mit dem dänijchen General Ewald den Schill in Straljund 
beftanden hatte, eine holländiſche Heeredabtheilung in Bewegung, 
von Magdeburg war. unter dem Oberften Meyronnet, Grafen von 
Wellingerode das fünfte weftpbälifche Linienregiment aufgebrochen, 
um die Straße nah Braunfhmweig zu fperren. Raſch Friedrich 
Wilhelm vorwärts, gerade auf Halberftadt zu, von welchen Mey: 
ronnet mit 3000 Mann Befig genommen hatte. Am 29 Julius, 
ſechs Uhr Abends, begann der Angriff; nad hartem Kampfe wa: 
ren die Thore gefprengt und erftürmt, aber auf Plägen und 
Straßen der Stadt fämpfte man mit gefteigerter Grbitterung bis 
zur zehnten Stunde des folgenden Tages. Endlich behauptete 
der Herzog ald Sieger die Stadt und Meyronnet, Großmarfchall 
des Palaſtes büßte mit 80 Dfficieren und 2000 Mann durch Ge: 
fangeniaft, daß er dem MWelfen den Weg in fein Erbe verlegt 
hatte. 

Bon Halberftadt begab ſich Friedrih Wilhelm über Wolfen: 
büttel nah Braunichweig, wo er 31 Julius mit 18500 Mann uns 
ter dem Jubel der Bewohner feinen Einzug hielt. Hier fand die 
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Fleine ermattete Schaar die erfte Raft, während Bürger den 
MWactdienft übernahmen und viele Jünglinge fi entfchloßen den 
Schwarzen zugefellten !). Der Herzog verfhmähte jede Grquidung 
im Scloße feiner Bäter; mit den Seinigen rubte er unter freiem 
Himmel vor dem Petrithore, nachdem er durch ein Patent vom 
Lande Befip genommen hatte. Tief bewegt durd die MWechiel: 
fälle de& Lebens war er nod ein Mal durd die Reihe der Zims 
mer im Scloße durchwandert, in denen er ald fröhliches Kind 
gefpielt hatte; jekt war er Mann gemorden, der Bater todt, ein 
trogiger Zeind hatte fih im Rande gelagert und mit dem kom— 
menden Morgen folte er den Beuerfchlünden deffelben fein Häuf— 
lein gegenüberftelen. Bon Gele nabte Reubel auf der Straße 
von Dhof, durch ein bergifches Regiment bis auf 5000 Mann er: 
flarkt ; von Erfurt ber folgte dem Herzoge General Gratien mit 
Sadfen und Holländern. Das fonft fo lebendige Meßgewühl 
in der Stadt Braunfchweig fchien erftorben. Den Herjog jams 
merte, daß feine Bürger durch eine hart vor den Thoren zu lie: 
fernde Schlacht leiden follten; deshalb zog er dem Feinde nad) 
Delper entgegen. Dort im Gedränge des Kampfes, (1 Auguft 
1809) als eine Kugel fein Pferd niederwarf, blieb feine Ruhe un: 
erfchüttert und gleich ibrem Führer ftritten die Schwarzen, fo daß 
Reubel dem dreifach fchmwächeren Feinde unterlag und vor erfolg: 
ter Bereinigung mit dem in Wolfenbüttel angelangten Gratien 
die Wiederaufnahme des Kampfes nicht wagte. In Folge deſſen, 
fanden die Sieger die zweite Raſt vor den Tboren Braunſchweigs, 
während Bürger abermald den Wachttienft übernahmen. Aber 
noch fland dem Herzoge eine Schwere Stunde bevor, als in der 
darauf folgenden Naht ein Theil jeiner Dfficiere verlangte — 
auf fie mochten des gefangenen Meyronnet Borftellungen nicht 
ohne Einfluß geblieben fein — daß man fich, bei der Unmöglichkeit 
der Rettung, dem Feinde unterwerfe. Gr konnte den Unents 
fhhloffenen gönnen, durch Unterhandlung das nadte Leben zu 
erfaufen, aber feine Ehre opfern fonnte er nicht. Am Zage nad 
dem Xreffen bei Delper brady er nad Burgdorf auf, erreichte am 
3. Auguft Hannover und folgte von hier der Straße über Nien— 
burg nad Hoya, überall die Brüden hinter fi vernichtend. Mit 


1) Lahmann, Geſchichte der Stadt Braunfhmweig. ©. 409 x. 
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einer ſolchen Schnelligkeit wurde der Weg zurüdgelegt und mit 
fo glüdlihem Erfolge die Aufmerkfamkeit des Feindes getäufcht, 
daß diefer im Wahn, es fuche der Herzog die Elbe zu gewinnen, 
demfelben einen bedeutenden Borfprung nach der Wefermündung 
geftattete. Bei Eldflety und Brafe geihab am 7. Auguft unter 
den Angriffen weftpbälifcher Küraffiere die Ginfchiffung. Friedrich 
Wilhelm war der Letzte, welcher dad Feftland verließ. Engliſche 
Schiffe führten ihn nad Helgoland, mofelbft ihn Lord Stuart 
mit der Flotte aufnahm. Am 14. Auguft lief diefe in die Hum— 
ber ein und in London feierte der Herzog daß heißerfehnte Wie: 
derjehn mit feiner Mutter und Schweſter. 

Das ift der verwegene Zug Friedrich Wilhelms und feiner 
Schwarzen von den Grenzen Böhmens bis zur Nordfee, zum Zroß 
feiner Feinde, zum Zeichen, daß Gott den Muthigen nimmer ver: 
läßt, ein Mahnruf an Verzagte. 

Zur Zeit ald dad Königreidy Weftphalen — das Macht⸗ 
wort Napoleons geſchaffen wurde, blieb das Schickſal der an Je— 
rome nicht überwieſenen Provinzen des Kurfürſtenthums Hanno— 
ver völlig unentſchieden. Hatte ſich der Kaiſer früher des Lan— 
ded-DeputationdsGollegiums bedient, damit dieſe Behörde vermöge 
des Vertrauens, defjen fie fich erfreute, feine Forderungen raſch 
befriedige, fo glaubte er derfelben entbehren zu können, ſeitdem 
ihr Gredit zu Beichaffnng neuer Anleihen nit mehr ausreichte. 
Am 17. April 1807 verfügte der Faiferliche General: Intendant 
Belleville die Aufhebung des Deputations:Collegiums und an die 
Stelle der Landſchaften trat eine vom Feinde eingefegte Regie: 
rungs⸗Commiſſion, der die Ausführung der Befehle Napoleons 
übertragen mwurde. Umfonft begaben fid) von Arnswaldt und 
Patje nah Berlin, um bei Daru eine Verminderung der aufer— 
legten Gontribution von 16 Millionen Fres zu erwirfen, Wie in 
den dem Königreih von Weftphalen einverleibten Provinzen, fo 
wurden auch bier die Kammergüter zu Geſchenken an Faiferliche 
Generäle und verdiente Staatöbeamte verwendet '. Die es 
ftungswerfe von Nienburg wurden gefchleift; an dem Abtragen 
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1) Die erſten Dotationen, 73 an der Babl, erfolgten 1808 und betrugen 
2,321,000 Fres, die auf Padhtfummen und ftändige Gefälle an Aemtern und 
Boigteien angewiefen waren. Darunter befanden fi unter andern 141000 Frecs, 
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der Wälle von Hameln, deffen mit großem Aufwande auf natür: 
lichen Felſen aufgeführtes Fort George gefprengt wurde, arbeite: 
ten 8000 Bauern. Im Sabre 1809 erbielt der Franzofe d'Au— 
bignose !) die Verwaltung fämmtlicher kurfürſtlichen Güter und 
des Vermögens der Stifter. Kraft eined® am 14. Januar 18510 
zwiſchen Napeleon und feinem Bruder Jerome zu Paris gefchlofle: 
nen Vertrages murde endlich faft das ganze Kurfürftentbum mit 
dem Königreich Meftphalen vereinigt ?). Im KRitterfaale des 
Schloſſes zu Hannover übergab der franzöfifihe Miniſter-Reſi— 
dent Reinhard am 1. März den von Gaffel gefandten Bevoll: 
mächtigten die nördlichen Provinzen des Kurftaats mit alleiniger 
Ausnahme ded überelbifchen Herzogtbums Lauenburg. Ein Des: 
cret vom 19. Julius 1810 gab der in Hannover eingefegten Re— 
gierungscommiffton auf, ihre Amtöverrichtungen mit 1. Septems 
ber einzuftellen 5). Aus den folcyergeftalt gemonnenen Landichaf: 
ten bildete. Jerome dad Morde, Nieder-Elbes und Wllerde: 
partement *). Mit cinem glänzenden Gefolge von Garden und 


von Blumenau, Goldingen, Rehburg und Ricklingen zu entnehmen, für Bertbier; 
Bernadotte und Mortier erbielten jeder 100,000, Duroc 85000, Ney 83000, 
Augereau und Maffena jeder 80000, Gaulaincourt 66000, Davouft 60000, 
Coult 53000 , Lefeore, Lebrun, Lannes und Beffiöres jeder 50000, Sebaftiani 
40000, Zunot 35000, QDudinot und 23 Andere je 25000, Marmont 20000, 
Maret, Fouché und 15 Andere je 20000, Dupont 19000, Savary und 3 An: 
dere je 15000, Groudy und 5 Andere je 10000 Fred. Im Jahre 1809 
wurden auf ähnlihe Weife noch Dotationen, meift zu 4000 Fres jäbrlider Ein— 
fünfte, zum Belaufe von 2,104,000 Ares ausgeworfen. 

4) „Directeur general des domaines imperiaux dans le pays d’Ha- 
novre“, 

2) Dem Tribunal in Gelle (Appellationsbof) wurden, außer dem bisherigen 
Gerichtöbezird, au das Herzogthum Braunſchweig und die preufifchen Eltpro- 
pinzen unterfiellt. 

3) Weftvbälifher Monitceur, 1810, St. 87. 

4) Erfteres umfaßte das Herzogthum Bremen, das Land Hadeln, den grö: 
feren Theil des Fürftenthbums Berden, die lüneburgiihen Aemter Walsrode, 
Netbem und Ahlden und die Hoyaſchen Aemter Syke und Weſten; der Sitz des 
Praefecten war in Etadez das zweite wurde aus Burtchude, einem Theil des 
Fürftentyums Verden, dem dieffeits der Elbe gelegenen Theil des Lauenburgis 
fhen und foft dem ganzen Fürſtenthum Lüneburg gebildet; Sig des Praefecten 
war Lüneburg. Zum Departement der Aller endlih, deffen Prarfeet Hannover 
als Wohnort angewieſen erhielt, gehörte faft ganz Galenberg, ein Strih des 
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boben Kronbeamten hielt Jerome am 2. Auguſt feinen Einzug in 
Hanover, wo er auf dem altftädter Markte die Huldigung in Em— 
pfang nahm !). Seitdem dehnte ſich von Sachſen bi6 zu den Küs 
fien der Nordfee eine Kette bewafineter Mauthbeamten, um die 
Einführung englifher Waaren zu bintertreiben. 

Der Befiß der neuerdings erworbenen Landſchaften war der 
weftpbäliichen Krone nur für die kürzeſte Zeit beſchieden. Noch 
in dem nämlichen Jahre (13. December 1810) erklärte Napoleon, 
daß ed erforderlich fei, die Mündungen der Schelde, Maas, Ems, 
Weſer und Elbe feiner unmittelbaren Gewalt zu unterftellen und 
verfügte jonad die Verſchmelzung von Holland, Oſtfriesland, Ol: 
denburg, den Städten Bremen, Hamburg und Lübed, den Herz 
zogtbümern Bremen und Lauenburg, den Fürftenthbümern Verden 
und Osnabrück, dem nördlichen Theil des Fürſtenthums Lüneburg, 
den Grafjchaften Hoya und Diepholz und dem Amt Wildeshau: 
fen mit dem franzöfiihen Reihe, Nun erfolgte durch eine in 
Hamburg errichtete Goupvernementd : Gommiffion, an deren Spike 
der Marjchall Davouft, Prinz von Eckmühl, als General:Gouvers 
neur fand, die Organifation der Departements der Oberems, der 
Weſer- und der Elbmündung. An die Stelle der ſchlafſen Re: 
gierung von Jerome trat die energiiche, ſchonungslos einſchnei— 
dende Verwaltung Faiferlicher Beamten. Ale einflußreihen Aem— 
ter gingen in die Hände von Fremden über; Gefeg, Gerichtöwe: 
fen, Regie, Gonfcription wurden von Frankreich übertragen, für 
Öffentliche Berhandlungen der Gebraudy der franzöfifhen Spradye 
vorgefchrieben, als höchſtes Gericht für die genannten Drei Des 
partements eine Cour imperiale in Hamburg geſchaffen; es griff 
ein Regiment der Willfür um fi, wie man es feit der Zeit des 
Machtgebotes Faiferlicher und fchwedifcher Dberften im dreißigjäh— 
tigen Kriege in diefen Landichaften nicht gefannt hatte. So weit 
reichten Druck und Berfpottung heimiiher Rechte und Sitten, 
daß Randınann und Städter das Loos ihrer unter weftphälifcher 
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Fürſtenthums Lüneburg und der überwiegende Thell der Graffhaften Hoya 
und Diepbolj. 

1) Erinnerungen aus Hannover und Hamburg aus den Jah: 
ren 1803 bis 1813. Hannover 1843. — ine Belchreibung der Reife des 
Königs giebt auf feine Art der Weftphälifhe Monitenr, 1810, Nr. 93. 
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Hoheit verbliebenen Brüder glücklich preiſen fonnten. Freilich 
murde im Reiche Jerome's das Staatöleben mit leichtfertiger 
Dberflägylichkeit und unter Anwendung medanifcher Formen ges 
ftaltet, die Beamten unterzogen fi ihren Berufe ohne Liebe und 
zwifchen ihnen und der Regierung erwuchs Fein gegenfeitiges Vers 
trauen; in der Beräußerung von Domainen, der Aufhebung des 
Domcapiteld in Hildesheim, in der Öffentlichen Verfteigerung von 
Klöftern und ftiftiihen Gütern ſprach fidy das Beftreben aus, den 
Borderungen der Stunde, fei es auch auf Koften der Abnugung 
aller Kebensfräfte zu genügen. Über der König zeigte fich weder 
hart noch böswillig, Xiebe und Haß der Unterthanen waren ibm 
nicht gleidhgültig und die Regierung vermodte um fo weniger 
das deutſche Element völlig zu bewältigen, als die nationale Par: 
tei im Staatsrath nicht nachließ, das eindringende franzöftiche 
Weſen im geheim zu befämpfen. 

So wuchs in beiden Landestheilen der Jammer auf eine 
beifpiellofe Art und mit ihm fleigerten ſich Argwohn und Miß— 
trauen der Eindringlinge. Ihre Stüge war eine fein organifirte 
und mit Nachdrud gehandhabte Policei, die dDurh Zaujende von 
Affilirten Weußerungen des Mismuths und der Radye belauichen 
ließ. Das Gaftel in Gaffel faßte die Zahl der Berbafteren nicht 
mehr. Handel und Berfehr waren vernichtet, Die herangewachſene 
Jugend mußte dem Feinde der rechtmäßigen Derrfchaft den Fah— 
neneid ſchwören und wurde zum Xheil in entlegenen Landſchaften 
verwendet. So hatte fein anderes deutiched Land gelitten! Seit 
länger als zehn Jahren hatte man ein launiſches Umgeftalten, 
ein Zaufchen und Verhandeln mit dem Kurfürftentyum gejpielt, 
Provinzen zerichnitten und unter allen Wechſeln der Erjcheinuns 
gen nur den Grundfaß der Willfür und des folgerechten Aus: 
faugens aufrecht erhalten. Es gab feinen Stand, dem nicht Ber: 
armung zu Theil geworden wäre. Und zu dem Drude geſellte 
fih fränfender Hohn, wenn die Geburtstage der Napoleoniden 
mit prunfenden Feftlichfeiten begangen, die Siege des Zmwingberrn 
durch Orgel und Glodenflang verfündet wurden. Der Segen, 
welcher auf dem Lande geruht hatte, erftarb, aber in den Herzen 
blieb Treue wach und wenn ſich das Volk knechten ließ, weil die 
Möglichkeit des Widerftandes genommen war, jo gehörte doch fein 
Gebet und Hoffen der Wiederherftellung der kurfürſtlichen Regierung. 
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Als das Maß der Schmerzen gefüllt war, flieg im fernen 
Diten dad Morgenroth der Freiheit auf, ‚reih an Berheißungen 
und Forderungen, die Zeit, in welcyer ſich erhärten follte, daß der 
Deutſche des Namens feiner Väter nicht unwürdig geworden fei. 

Schon im Jahre 1765 hatten fid bei Georg III. leife Bor: 
zeichen einer Störung des geiftigen Lebens Fund gegeben, web: 
halb der König bereitd damals dem Gedanken an Befegung eis 
ner Regentjchaft für vorfommende Fälle Raum gab, 1788 ver: 
fan? er wiederholt in eine tiefe, die Kräfte der Seele lähmende 
Schwermuth; dod war damals, fo wie bei dem 1801 erfolgten 
Rückfall, die Krankheit bald wieder gehoben. In dem nämlicdyen 
Sabre (1809), in weldem der königliche Greis die Jubelfeier 
feiner funfzigjährigen Regierung beging, legte ſich für immer Nacht 
auf fein leiblihe8 Auge. Als fein Blick die treue Gefährtin ſei— 
ne& Lebens nicht mehr erfannte, als er nur an der Sprache die 
Nähe der Kinder vernahbm, aud da drang feine Klage gegen 
Gott aus feinem Munde. In der Seele lebte der Friede de& 
Glaubens und im Danf gegen den, deffen Auge über ihn ges 
wacht hatte, füblte er fi) der Gnade des Höchften gewiß. Als 
dann 1810 zum vierten Male und in ungewöhnlicher Hartnädig- 
keit des Königs Seelenleben Störung erlitt, alfo daß jede Hoff: 
nung auf Genefung aufgegeben werden mußte, fchien ed erforder: 
lich, den Prinzen Georg (Friedrich Auguf) von Wales ald Prinz: 
Regenten an die Spike der Regierung zu ftellen. Dieſer, — 
nachmals Georg IV. — geboren 12. Auguft 1762, hatte bis zum 
ein und zwanzigften Jahre in Zurüdgezogenheit von allen Staatd: 
geichäften gelebt, dann, nach erreichter Volljährigkeit, feinen Sig 
im Oberhaufe eingenommen. Auf den Wunid des Vaters hatte 
er fih im Auguft 1795 mit Karoline Amalia Elifabeth, der Toch— 
ter des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, 
vermäblt. Am 5. Februar 1811 durch das Parlament zur Ueber: 
nahme der KRegentfchaft berufen, ſchwur er treue Rebenspflicht dem 
Könige, gewiffenhafte Verwaltung des Landes und Adytung vor 
den beftebenden Gefeßen. Gr war ed, der, als ein Theil des 
engliihen Volkes, voll Unluft über den ftodenden Handel und 
den Stillftand der Gewerbe, den Frieden mit Frankreich begehrte, 
mit männlicher Feftigfeit auf der Fortſetzung eines Krieges beftand, 
deffen Ausgang über das Geſchick Englands entſcheiden mußte. 
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Auf Georg III. aber laſtete zwiefache Nachtz nur der Zau— 
ber der Muſik entfeſſelte mitunter die Kräfte des Geiſtes, daß er 
die Gegenwart begriff; dann wandte ſich fein Blick nach oben, um 
Muth, zum Grivagen zu gewinnen. in folcher. Augenblid war 
ed,. in welchen er ſich ſpäter des errungenen Wiederbefiged von 
Hannover. erfreute. Wer ihn .geiftliche Lieder ‚mit -der Harfe be- 
gleiten hörte, oder: den Knienden belaufchte, wenn er zu Gott um 
Segen für fein. Volk betete, fühlte fih von Schmerz und Andadıt 
zugleich durchzuckt. Während Jerome in. der Hofburg zu Gaflel 
widerlichen \Genüffen :fröhnte und, Napoleon mit Kronen und Rei: 
chen, im Schlachtenfpiel würfelte, ſprach Georg III., ein. echter 
Sproß. von. Herzog Ernſt dem — in lichten — 
zu feinem Gott. 


Bünftes Kapitel. 


Bon der Zeit des großen deutichen Befreiungstampfes bis zur Schlacht 
bei Waterloo. 
Von 1813 bis 1815. 


In Napoleon hatten Herrfcherluft und jener Egoismus, der 
ſich felbft anbetet, längit da& befjere Leben gefnidt. Sorglos um 
das Wohl und Wehe der Unterworfenen, ohne Achtung vor Na— 
tionalität, ohne Scheu vor göftlihen und menſchlichen Rechten, 
ftürmte er, vom Ehrgeiz gebebt, raftlo8 weiter. So führte er ge: 
gen Rußland fein ruhmbededtes Heer, das größte und beftgeglie: 
derte, welches Europa je geieben. Als menfchlicher Widerftand 
unmöglich ſchien, zerftob vor Gottes Gericht der wilde Schwarm. 
Kuffifches Todeskampfen lichtete die Regimenter, ruffiicher Winter 
warf die feden Eindringlinge zu den Zodten und Moskaus Brand 
beleuchtete eine neue Zukunft. Wachfende Noth loderte die Bande 
des Gehorſams, Rußland Rache umfreiste die Abziehenden und 
durch verheerte Landſchaften, beutelos, vom Hunger und Froft 
und dem Eidftrom der Berefina gezehntet, drängte fi das Kai— 
ferheer den weftlihen Landſchaften entgegen, die Speife und Ob— 
dach in Ausficht ftellten. Alle Staaten des Rheinbundes hatten 
ihre rüftige Mannfchaft dem Gebietenden ftellen müſſen, alö dies 
fer in verwegener Zuverfiht den Weg durdy Polen einfhlug, und 
nur Wenige fahen das Haus der Kindheit wieder, um zu verfüns 
den, wie fie dem faufendfachen Tode entronnen jeien. Bon 25000 
Weftphalen kehrten etwa 6000 in die Heimath zurück. 

In leiſen Andeutungen, einer halbverſtändlichen Sage gleich, 
drang die erſte Nachricht vom Ausgange des winterlichen Feld⸗ 
zuges über die Elbe. Mancher verſchloß dem Gerüchte ſein Ohr, 

Havemann, Geſchichte. III. 49 
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um nicht in Täuſchung neuen Schmerz zu finden, Mancher ſog 
in gieriger Haſt die Botſchaft ein und flüſterte ſie weiter, ſo weit 
fein Lauſcher ſich zu dem Heimlichen drängte. Und während man 
in Caſſel forglot nach den Genüſſen des Tages haſchte und Daß 
Leben nach alter Weiſe im tollen Rauſche vorüberziehen ließ, 
wurden im Volke die Herzen weit, die ſternenloſe Nacht der Klage 
zerrann, der Zauber napoleoniſcher Allgewalt war gebrochen und 
aus dem Wehen einer jungen Zeit ſprach die Verheißung, daß 
der Tag genaht ſei, um mit dem Feinde das Goitesurtheil zu 
befiehen. Seit den Greigniffen der legten fieben Jahre war der 
politiihe Zufammenbhang Deutfchlands zerriffen und einer länges 
ren Dauer der fremden Herrſchaft würde nationale Auflöfjung ge= 
folgt fein. Das wollte Gott nicht. 

Den Reigen führte Preußen. Das war nicht jenes Preußen 
von 18061 Kein Staat war tiefer gefallen, und feiner erbob 
fi männlider. Im treuen Ausharren unter dem bärteften Ge: 
ſchicke hatte er erhärtet, daß er befferer Tage wertb fei. Ein 
neue Reben ftrömte aus den Zrümmern ded alten; im firaffen 
Bufammenwirfen aller Kräfte, in freudiger Opferbereitichaft, im 
Haß gegen den Dränger, in Liebe zum Königsbaufe einten fi 
ale Stände. Wie der Freiherr von Stein der Entwidelung al- 
ler geiftigen Kräfte Raum gewährt und für die Neugeftaltung des 
Staatölebens gejorgt hatte, fo jener Scharnhorft, der zur Seite 
Hammerfteind bei Menin gefochten und 1801 den hannoverfchen 
Dienft verlaffen hatte, für Neugeftaltung und Beredlung des Hee— 
red. Preußen begriff, daß ed deutjc fein müfle, um frei zu wer: 
den. Damit bannte e& den früber genährten Argwohn und ges 
wann dad Vertrauen der Nachbarn. Yorks Fühne That Flang 
in Aller Herzen wieder und als Friedrich Wilhelm II. (3. Fe: 
bruar 1813) den Aufruf an fein Volk erließ, griffen Sünglinge, 
Männer und Greife zur Wehr und jchaarten fi um den König. 
So entftand jene heldenmüthige Landwehr, der Landfturm mit 
den frifchen, ftarfen Männern, die Weib und Kind daheim ließen, 
um fie erft im freien Rande wieder zu umarmen. Bei Jena poch— 
ten die Preußen auf ihren fnappen Rod, auf die fhnude Drei: 
fur und den Schatten des alten Fritz; jebt fühlten fie, daß Gott 
mit ibnen fei, daß er allein den Sieg verleibe, und der frübere 
Uebermutb war einer ernften Begeifteruna gewichen. 
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Auch in den Landen Braunfchweigsfüneburg ſollte jegt nad) 
zehn Jahren ſchweren Druded, welche Liebe und Treue gegen 
das angeflammte Regentenhaus nur geftählt batten, die Freiheit 
tagen. Am 15. März; 1813 ritten die erften Kofaden in Rauen= 
burg ein, geführt vom ruflifchen Dberften von Xettenborn, wel: 
hen Graf Wittgenjtein von Berlin aus mit 1500 Mann nad) 
der Unterelbe geichidt hatte, um Hamburg den Händen der Geg— 
ner zu entreißen !. Dort hatte General Carra St. Gyr nicht 
gewagt, die verhießene Ankunft ded mit etwa 3000 Mann und 
16 Stück Gefhügen von Stralfund nahenden General Morand 
abzuwarten, fo daß Lepterer, anftatt jein Biel zu verfolgen, bei 
Hopte die Elbe überſchritt und die Straße nach Bremen einichlug, 
In Hamburg hielt Zettenborn, in Lübe der Obriftlieutenant 
von Bendendorf feinen Einzug und am 21. März begrüßte Lü— 
neburg, aus welden die franzöfifhen Zollwächter vor dem dro— 
benden Bolfe entwichen waren, die.erften Kofaden. Damit war 
das Zeichen zu einer allgemeinen Erbebung gegeben. Man wollte 
nicht thatenlos harren, bis Freiheit gebradyt werde, man mollte 
an ihrer Grfämpfung ſich betbeiligen. Männer und Jünglinge 
griffen zur Wehr, edle Geſchlechter opferten ihre Kleinode und 
Griparniffe, Handarbeiter den kargen Wochenlohn dem Baterlande, 
Frauen traten in Bereine zufammen, um Kranke zu pflegen, 
Dürftige zu Pleiden, gleiche Noth und Freude brad die Schran— 
Pen, welche Herfommen und Selbftfuht nah den Abftuffungen 
des forialen Kebens zu ziehen pflegen. Es bedurite des Aufrufs 
von Tettenborn nicht, die aufgedrungene Herrſchaft abzufchütteln 
und die früheren Behörden wieder einzufegen. In Aemtern und 
Städten des Fürftentbums Lüneburg traten die altfürftlichen 
Dbrigfeiten wieder in Kraft. In Lauenburg errichtete der Major 
von Berger, den die in Spanien empfangenen Wunden nad) 
Deutfchland zurücgeführt hatten, ein Bataillon von Freiwilligen, 
Graf Kielmansegge einte die Forftbeamten zum Waidwerk auf 
den Feind, von Beaulieu fchuf das nah ihm benannte Korps, 
der DObriftlieutenant von Gftorf warb ein Hufarenregiment, das 
Handhabung von Ro und Waffen im Ginfprengen auf den 

1) Zander, Geſchichte des Kriegs an der Nieder-Elbe im Jahre 1813. 
Lüneburg, 1839, 
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Gegner erlernte. Ueberall drängte ſich die rüflige Jugend heran, 
der England Wehr und Kleidung fandte. Man glaubte die Frei: 
beit errungen und nur Einzelne nährten inmitten der freudigen 
Aufregung die Befürdtung, daß die neue Zeit noch nicht im er: 
fin Sturmlauf gewonnen fei, fondern daß die Geburt unter 
Schmerzen erfolgen werde. 

Die nächſte Gefahr, welche güneburg bedrohte, wurde freilich 
durch die Entfchloffenheit der Bürgerfchaft abgewandt, die, von 
50 Kofaden unterftügt, eine auf der Straße von Uelzen vordrin: 
gende Schaar von 300 weftphälifchen Küraflieren (28. März) zum 
Rückzuge nöthigte. ALS aber jegt der General Morand nahte — 
ihn hatten die von Tettenborn aufgebotenen Dorfichaften auf dem 
Mege von Bremen nad Harburg nicht aufzuhalten vermocht — 
um ſich mit dem von Magdeburg berbeieilenden Marſchall Davouſt 
zu vereinigen, entwichen die Koladen nad Dannenberg und un— 
ter den Sturmfclägen der Zrommel befegten Franzoſen die laut: 
lofe, einem ſchweren Geſchick entgegenfehende Stadt. Schon aber 
fühlten fidy die Verbündeten ftarf genug, den Bedrängten Rettung 
zu bringen. Zu einem raſchen Handſtreiche enfchloffen, ſetzte 
Dörnberg, der fi dem Heere Wittgenfteins angefchloffen hatte, 
im Berein mit &zernitfcheff und Benfendorf über die Elbe. Gr 
verfannte die Gefahr nicht, mit etwa 2500 Mann, meift Ruſſen, 
ihnen zur Seite ein pommerjched Bataillon unter Major von 
Bork, den Angriff zu unternehmen. Starke Thore, wie fie dat 
funfjehnte Jahrhundert hatte aufführen fehen, hohe, nad) außen 
auf Mauern geftügte Wälle, tiefe Waflergräben jchirmten Die 
Stadt; wo die Zeit an den alten Bollmerfen genagt hatte, war 
durch Nachhülfe die offene Stelle gebeffert; die Wege zu den 
Thoren waren abgegraben und durch Pallifadenwerke gededt, 
Bruftwehren auf den Wällen aufgemworfen. Dazu fam, daß der 
Feind an Gefchügen und Fußvolf überlegen und von einem be 
wäbhrten Befeblöhaber geführt war. Über fchwerer wog Dörn: 
bergs Feuereifer; für ihn war die Zeit der Rache genabt und er 
wollte nicht länger thatenlo8 dem trogigen Beinde zufehen. Se 
erfolgte am 2. April 1813 der Sturm. Unter den Verbündeten 
firitten geflüchtete Bürger der Stadt und dienten den Kriegsge— 
nofien als Führer auf Scleihwegen und durch Nebengaifen. 
Der General Morand murde nach beftigem Widerftande zum 


— 13 — 


Rüdzuge aus dem dem Angriffe des Feindes entgegengeießten 
Thore gezwungen. Hier, mo das fächfiiche Regiment Mapimilian 
mit echtdeutichem Muthe für eine ſchlechte Sache firitt, entipann 
fit) noch ein Mal ein heißer Kampf. Als Morand tödtlich vers 
wundet vom Roſſe fanf, war der Sieg errungen und mit Drei 
Bahnen und zehn Kanonen wurden 2500 Gefangene nad Bois 
benburg abgeführt). Z3wei Zage ſpäter mußte Dörnberg über 
die Elbe zurüdmweichen und fhon am Zage darauf (4. April) bielt 
General Montbrun an der Spige von 6000 Franzofen feinen 
Ginzug in Lüneburg. 

Die Bürger batten fidy gegen ihren gefchworenen Herrn, den 
franzöfiichen Kaifer aufgelehnt, die Zeinde deffelben durch Rath 
und That unterflüßt, deſſen Behörden vertrieben. Hier zuerft 
war dad Beifpiel offenen Abfall im franzöfiihen Reiche gegeben 
und ed mußte, follte der Geift des Abfalls nicht alle deutjche 
Landfchaften erfaffen, mit rüdfichtslofer Strenge eingefchritten 
werden. Daß dad Volk einen abgedrungenen Eid gebrochen, um 
gegen den angeftammten Herren treu befunden zu werden, daß es 
eine Gemwaltherrfchaft abgeworfen, um zu der rechtmäßigen Obrig— 
keit zurüdzufehren, übte auf die Machthaber bei Beurtheilung des 
Thatbeftandes feinen Einfluß. Montbrun befahl die Auslieferung 
aller Waffen und ließ in der Nacht auf 6. April hundert der 
angefehnften Bewohner verhaften; ed follte, falls nicht eine ge: 
naue Nachweiſung aller derer erfolge, welche fi an dem offenen 
MWiderftande betheiligt, je der zehnte Mann, den das Loos ber 
zeichne, mit dem Tode büßen. Schon wurden die Borfehrungen 
zur Ausführung diefes Machtſpruches getroffen, ald Dörnberg dem 
franzöfifchen General die Erklärung einhändigen ließ, daß die 
Bürger auf ausdrüdlichen Befehl des ruſſiſchen Befehlshabers 
aufgeftanden, daß fie nicht im Stande gemwefen feien, ſich diefem 
Befehl zu entziehen und daß er ſonach, falls die angedrohte Hin- 
richtung erfolge, fi gezwungen fehen werde, an allen in feinen 
Händen befindlichen franzöfiihen Gefangenen Vergeltung zu üben. 
Diefe Drohung verfehlte ihren Zweck nicht, die Gefangenen wur: 


1) Als die Gefangenen am 11. April nah Berlin gebradht wurden, hielt 
man in allen Kirchen der Königsftadt ein feierliches Dankyebet. Chronolo— 
gifhe Geſchichte des deutfhen Freiheitstrieges, Berlin 1815. Th. I. 
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den am dritten Tage (9. April) beim Abzuge Montbrund ihrer 
Haft enlaffen. Da boffte man abermald, für immer von den 
Drängern befreit zu fein und nad den Vorgängen im Herzog: 
tbum Bremen und Fürftentbum Verden wurde in Lüneburg die 
franzöfifhe Regierung für aufgehoben erflärt und vorläufig eine 
aus dem Randfchaftsdirector von Pentbe, dem Landrath von Meding 
und dem Amtmann Jochmus zufammengefegte Berwaltungsbehörde 
gebildet. Aber noh in dem nämlihen Monat wurde die Statt 
von 6000 Franzoſen unter General Sebaftiani beſetzt. „Bor 
mir bat Gonftantinopel gezittert, und Lüneburg wollte troßen?“ 
berrfchte er den Bürgern entgegen, als dieſe die Gintreibung der 
von ihm ausgeschriebenen Lieferungen für unmöglich erflärten. 
Dann hielt (50. April) der Marfchal Davouft, Prinz von Ed: 
mübhl, feinen Einzug, um Hamburg der Botmäßigfeit des Kaifers 
wieder zu unterwerfen. Mit ibm vereinigte fih, nachdem vergeb: 
lih Benfendorf den Vorſtürmenden bei Diteröberg zurückzuwerfen 
verfucht hatte, der von der niederen Weſer beranziehende General 
Bandamme. XZettenborns Anftrengungen reichten zur Behauptung 
Hamburgs nicht aus. Seit Wilhelmsburg, nit ohne männliche 
Gegenwebr, von franzöfifhen Regimentern eingenommen war, 
mußte der Fal Hamburgs unvermeidlich fein. Innerhalb dreier 
Monate wurde die Elbe in einer Breite von 16000 Fuß über: 
brüdt, fo daß Davouft, indem er zugleich in dem befeftigten Har: 
burg gebot, beide Glbufer gleihmäßig beberrichte. 

Während folchergeftalt der Norden Deutichlands ſich mit 
voller Hingebung an dem Kampfe für Freiheit betheiligte, follte 
die Entſcheidung über das Scidfal des Baterlandes an beiden 
Ufern der Mittelelbe außgelodten werden. Bei Lügen (2. Mai), 
dann bei Bauen (20. Mai) ftritten Preußen und Ruffen mit 
größerem Muthe als Erfolg und zum erſten Male erfuhren die 
fonft unbefiegbaren Kaifergarden, was deutiche Landwehr bedeute 
und wie des Blüchers Schwert zu treffen wife. Während Der 
Dauer eines darauf eintretenden Waffenſtillſtandes (vom 4. Zu: 
nius bis zum 17. Auguft), den der ungellüme Muth der Jugend 
als verderbliden, durch Lift des Feindes erſchlichenen Aufſchub 
des Kampfes beklagte, trat Schweden, darauf auch Deſtreich, ge— 
worben durch den ſterbenden Scharnhorſt, dem großen Bunde für 
Breiheit bei. Dann, ald die zu Prag angelnüpften Unterhand— 
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lungen fruchtloß verlaufen waren, der Stillftand fein Ende er: 
reiht hatte, drängten die verbündeten Heere von Schlacht zu 
Schlacht. Bei Großbeeren und an der Katzbach, bei Dresden, 
Culm, Dennewiß und Wartenberg wurden die Reihen der Kaifer: 
lichen gelichtet. Bei Leipzig aber vernichtete der Deutſche im 
dreitägigen Kampfe (14, 16 und 18 Dctober) die Riefenmadt 
Frankreichs. Da hatte die Knechtſchaft ein Ende. Der Kaifer 
floh dem Rhein zu, ihm nad) die jubelnden Sieger. 

Gleichzeitig mit diefen Siegen gewann die Sache der Freiheit 
und des Rechts auch in den Randichaften an der niedern Elbe 
und Wefer die Oberhand. Engländer und jene unverdroffenen 
Scaaren, welche ſich aus dem durch die Convention von Artlen—⸗ 
burg aufgelöften bannoverfchen Heere gebildet und feitdem obne 
Raft mit den franzöfifhen Groberern geftritten hatten, fliegen in 
Cuxhaven und an der Küfte von Medlenburg an’d Land. Herzog 
Sriedrih Wilhelm von Braunfcmweig verließ England und begab 
fidh über Berlin zu den Berbündeten. Nur in Hamburg und 
dem von Bandamme befeftigten Harburg ftand noch, auf daß 
befreundete Dännemarf fi ftügend, ein ftarfes franzöfiiches Heer 
unter Davouft und fandte, während die Streitkräfte Deutſchlands 
fih zu dem legten enticheidenden Schlage in Sachen zufammen= 
drängten, feine Streifihaaren durch die weite Umgegend. Am 
rechten Ufer der Elbe ftand ihm Graf Walmoden:Gimborn, Sohn 
des Feldmarſchalls, gegenüber, der den öſtreichiſchen Dienft mit 
dem englifchen vertaufcht hatte und jeßt in Dörnberg, Zettenborn 
und Czernitſcheff drei Fühne Führer unter feinem Befehl zählte. 
Aber feine Streitkräfte waren gering und wurden meift von neu= 
geworbener Mannichaft gebildet!), fo daß er auch dann, da ihm 
ald Kern feines Heeres eine kleine Abtbeilung der deutfchen Region 
zugefandt wurde, unter fteten Gefechten bis über Schwerin hinaus 
zurüdmweichen mußte. Als der Marfhall von bier den Rückweg 
nah Möln antrat, ging ein Theil der Hannoveraner über die 
Elbe und befegte Uelzen und Dannenberg. Da hörte Wallmoden- 
Gimborn, daß der General Pecheur mit der funfzigften Divifion 


1) Es waren Anfangs nur 6000 Mann, aus Kofaden, der hanfeatifchen 
Legion und 11 Bataillons — 5 hannoverſche, 3 mecklenburgiſche, 1 preußifches, 
1 deffauifyes, 1 ruſſiſches — beftchend. 
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bei Hopte den Strom überfchritten habe, um, der von Davouft 
erhaltenen Anweifung gemäß, die Verbindung mit Magdeburg 
offen zu erhalten. Alsbald fegte er mit etwa 5000 Mann zu 
Fuß!), einer entfprechenden KReiterfchaar, unter welcher ſich das 
dritte Hufarenregiment der deutfchen Region befand, und 28 Ge- 
fhügen über die Elbe, 309 bei Dannenberg drei Schwadronen 
von Eftorfs Hufaren an ſich und ftieß 16. September 1813 unfern 
der Göhrde auf Pecheux, der mit 6000 Mann über Lüneburg 
und Dalenburg herangezogen war, um Eſtorfs Gemworbene aufzu= 
beben?). In einer von linde auffteigenden Haidehügeln und dem 
Walde der Göhrde durchſchnittenen Gegend erfolgte der Zufammen- 
ftoß. Die von den Franzofen gebildeten Vierecke wurden von 
den Hufaren der Region gefprengt?), die Schaar der Lützower 
drang unaufhaltfam vor und durch feinen Berluft entmuthigt — 
man zählte 50 gefallene Dfficiere — ließ man vom Kampfe nicht 
nach bis faft 2000 Franzofen erſchlagen waren, 1500 Gefangene 
und acht erbeutete Gefchüge nad) Dannenberg gebradht werden 
fonnten und Pecheux, nad männlicher Gegenwehr, zu Fuß die 
Flucht nad Lüneburg antrat. Seitdem gab Davouft den Verſuch 
auf, fih am linfen Ufer der Elbe zu behaupten. 

Endlich nahte die Zeit, in welcher au die füdlihen und 
weftlichen Provinzen des Kurfürftentbums, fo wie dad Herzogthum 
Braunfhmweig vom Feinde gefäubert wurden. An dem nämlichen 
Tage, an welchem Göttingen zuerft die Befreier erblickte (1. Des 
tober), erflärte Gzernitfcheff bei feinem Einzuge in Caffel das 
Königreich Weftphalen für aufgelöfl. Ob auch Jerome nod ein 
Mal die Rückkehr in feine Refidenz wagte, ſchon nad wenigen 
Wochen mußte er fie für immer verlaffen und Kurfürft Wilhelm 1. 
fah ſich wieder inmitten feines Volks. So erfolgte nad ſechs— 
jährigem Befteben der Untergang dieſes luftig aufgebauten weft: 
phälifchen Reichs, nachdem die Macht deflen, der es geichaffen 
hatte, auf der Ebene bei Leipzig gebrodyen war. Der Prinz- 

1) 7 bannoverfche, 6 ruſſiſch-deutſche Bataillons, 1 Bataillon der Lühomwe 
fhen Freifbaar und 1 englifhes 2inienregiment. 

2) »Pour enlever le brigand Estorf avec ses paysans près Dannen- 
berg.«e PBaterländ. Ardiv, 1823, ©. 326 x. 

3) Das dritte Hufarenregiment erhielt zum Andenken dieſes Tages den 
Namen Göhrde als Abzeichen. 





— — 
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Regent erließ!) an feine deutfhen Rande einen Aufruf zur allge: 
meinen Bewaffnung. „Bon eurer Treue und eurem Eifer über: 
zeugt, beißt es bier, habe ich bis jeßt den Wunfch meines Herzens 
unterdrüdt, zu euch zu reden. Ich beforgte mit Grund, daß ein 
gerechter Eifer euch zu früh der Rache eined Feindes audfegen 
würde, der in dem Bemwußtfein, daß er nur Haß und Beratung 
verdiene, durch Graufamkeit und Mord die Ränder unter feinem 
Joche zu erhalten fuchen würde, die er durch nichtige Erflärungen 
und wider alles Völkerrecht verfuchte Incorporationen zu feinem 
Eigenthbum zu machen geglaubt but. Hierin liegt der Grund, 
weshalb ihr bisher nur die Stimme meiner Berbündeten gehört 
habt, deren Schritte in UWebereinftimmung mit mir geleitet find. 
Ihr aber feid rühmlichft meinem Rufe zuvorgefommen. Guerm 
Deifpiel follen die noch nicht befreiten Provinzen folgen, fobald 
die Hofinung des Gelingens ihrer Anftrengung durd das Er- 
fcheinen verbündeter Truppen fich eröffnen wird. Jetzt ift «6 
Pflicht für Ale, die nicht Alteröfhwäche lähmt, zu den Waffen 
zu greifen. Statt duldender Feftigkeit im Unglüd zeigt jet die 
thätige Kraft, die entehrende Feffeln bricht.” 

Es hätte der Mahnung des Königsfohnes faum bedurft, um 
dad Volk in Waffen zu rufen. Beim erftien Aufgebot zur and: 
wehr reichten Jünglinge und Männer einander freudig die Hand 
und ftellten fidy unter die fürftlihe Fahne. Mit heißem Dank 
gegen Gott hatten die Bewohner Hannovers die heimifchen Res 
gimenter, dann (4. November) in dem Herzoge von Gumberland 
den Sohn des geliebten Kurfürften begrüßt, den nämlichen, den 
fpäter Gott berief, um die Rande des jüngeren Zweiges der Wels 
fen als ein von dem Zräger der englifchen Königskrone getrenntes 
Keich zu regieren. Aber noch ſtand Davouft mit einem Heere 
von 30,000 Mann in Hamburg und bedrohte, da auch Harburg 
und Stade von den verhaßten Fremdlingen inne gehalten wurden, 
die nächfte Umgegend. Um fo rübriger griff man zur Wehr. Seit 
mit dem 4. November dad Minifterium in Hannover?) wieder in 
Thätigkeit getreten war, Fonnte die Ausrüftung der Landwehr in 


1) d. d. London, 5. October 1813. 

2) Ein von drmfelben audgegangener Aufruf, mwelder dem des Prinzs 
Regenten entſprach, erfolgte an dem nämlihen Tage mit den Unterfchriften von 
Bremer und von der Deden. 
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den gefammten Provinzen gleichmäßig und mit größerer Schnellig- 
feit gefördert, die DBerpflegung befreundeter Heere, welche zwiſchen 
Elbe und Weſer rafteten!), zweckmäßiger und nachdrücklicher be— 
trieben werden?). Die jo lange verfümmerten Rechte in Bezug 
auf Bentheim wurden durch Beſetzung diefer Grafichaft wahr: 
genommen, und an die Spige der Regierung trat der Herzog 
von Cambridge, vom Prinz Regenten zum Feldmarfhall und 
General: Militärs Gouverneur ded bannoverfchen Landes ernannt. 

Auch Braunfdweig, welches am 25. September 1813 die 
erften Preußen als Sieger begrüßt batte, ſah gegen Ende dieſes 
verhängnigvollen Jahres feinen heldenmüthigen Fürften heim— 
fehren. Am 23. December traf der Herzog in der Stadt feiner 
Väter ein. Hinter ibm lag eine harte, in Notb und Zrübfal 
ritterlich beftandene Zeit, der Werluft alles deffen, was einem 
edlen Herzen theuer ift; aber über die Schmerzen der Grinnerung 
breitete fih der Glan; der Gegenwart und das Roß nad der 
Stätte fpornend, wo ihm vier Jahre zuvor im Kampfe mit einem 
übermäcdhtigen Feinde der Tod nahe getreten war, fühlte er fein 
Herz von Danf gegen Gott geboben. Als der Fürft am Tage 
nach feiner Ankunft auf den Balcon des Schloffed trat, unter 
ihm dicht gereiht die in Zreue erprobte Bürgerfchaft, und er mit 
tiefer Andacht in das „Nun danfet Alle Gott” einftimmte, dann 
mit kurzen gewichtigen Morten die Aufborchenden zu den Waffen 
rief, um mit ihm den Tod des Waters zu rächen — wer bätte 
in diefem Augenblide fidy nicht bereit gefühlt, Gut und Blut für 
den Helden von Delper dranzufegen? Daß aber Friedrich Wilhelm 
mit dem Ernſt des Mannes aljo redete, zeigte die Folgezeit, als 
er vom Kampfe nicht nachließ, bis er den Heldentod flarb. Jetzt, 
nachdem er vorläufig eine Regierungscommiffion unter dem Grafen 
von der Schulenburg= Wolfsburg, welhem die ehemaligen Staats: 
räthe von Schmidt:Pbifelded und von Reimann zur Seite gefebt 
waren, beftellt hatte, war feine Sorge zunädhft auf die Beſchaffung 
einer Streitmacht gerichtet. 

1) Am 6. November befand fih das Hauptquartier der dem Kronpringen 
von Schweden untergebenen Nord-Armee in Hannover. 

2) Die Verpflegung der Berbündeten Boftete, abgefehen von den auf faſt 
700,000 Thaler berechneten Naturallieferungen, mehr als fiebtehalb Millionen 
Thaler. Rehberg, Zur Geſchichte des Königreihs Hannover, ©. 80. 
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Am erften Tage ded Jahres 1814 ſetzte Blücher über den 
Rheinftrom; nad) mehr als einem auf franzöfiicher Erde ſchwer 
beftandenen Kampfe zogen die Verbündeten (31. März 1814) in 
Paris ein; Napoleon, dem die halbe europäifhe Welt zu eng ges 
weſen, vertaufchte dad Kaiſerthum Frankreich mit dem befcheidenen 
Elba und auf den Thron des heiligen Ludwig feßte fich ein 
Bourbon. Gleichzeitig erfreuten fidy die Gegenden an der Nieder: 
elbe der Gntlaftung vom Kriegsdrud. 

Im legten Monat ded Jahres 1813 hatte Davouft feine 
fefte Stellung an der Stednit aufgegeben und, während fidy Die 
mit ihm verbündeten Dänen nad Holitein wandten, vor Wall: 
moden:Gimborn, deffen Heer durch Zuzug der deutſchen Region 
und ruflifher Regimenter auf 13,000 Köpfe gewachſen mar, nad) 
Hamburg ſich zurüdgezogen. Bis über Kiel hinaus feßte Wall: 
moden»Gimborn den Dänen nah; ihm folgte das jchmedifche 
Heer, aber zu läflig, um an dem Kampfe bei Scheftedt (10. De: 
cember) Theil nehmen zu können, welchen er, nicht ohne erheblichen 
Berluft, gegen einen überlegenen und durch Kunde der Gegend 
unterftügten Zeind beftand. Die zwei Zage darauf mit Dännes 
marf eröffneten Unterhandlungen führten zu einem Waffenftilftand, 
auf weldyen am 16. Januar 1814 der Friede zu Kiel folgte. Da— 
mit war der in Hamburg eingefhloffene Davouft der legten 
Stüße beraubt. Die Greigniffe in Zranfreih zwangen ihm das 
Aufgeben des Widerftandes ab und am Zage ded Friedensfchluffes 
von Paris (30. Mai 1814) wurde die Elbftadt von ihren Drän- 
gern befreit. Während defjen war die Regierung zu Hannover 
raftlo8 bemüht gemweien, die begonnenen Rüftungen zu vollenden. 
Dreißig Bataillons Landwehr ftanden fchlagfertig da und durch 
die Rüdfehr der deutihen Legion wurde dem neugeichaffenen 
Heere ein Kern gegeben, deffen geiftiger Einfluß von der höchſten 
Bedeutung fein mußte. 

Als nach der Kapitulation von Artlenburg das furhannovers 
Ihe Heer aufgelöit wurde, folgten große Schaaren desfelben dem 
Rufe ihrer Dfficiere, um unter dem Banner Englands neue Ge: 
fahren zu ſuchen. Die Männer wollten nicht in der gefnechteten 
Heimath in forglofer Ruhe und ohne Ehre altern. Es feffelte fie 
fein Gelübde, nicht gegen Franfreih dienen zu wollen und ein 
Manifeft Georgs III. entband überdics von allen durch die Capi— 
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tulation auferlegten Berpflihtungen. Schien doch auch Mortier 
Anfangs die Entfernung der grollenden Soldaten nicht ungern 
zu feben, deren Gegenwart in dem eroberten Lande den franzöſi— 
fhen Behörden nur läftig fallen Fonnte. So erfolgte Anfangs, 
da Dännemarf den freien Durchzug nach feinen Hafenplägen ge: 
währte, die Einfchiffung ohne Hinderniffe. Erft al& die Auswan— 
derung einen nicht geahnten Umfang gewann, mahnte die Execu— 
tiv-Commiffion auf Anmweifung der franzöfiihen Behörden von 
ihr ab und bedrohte Mortier jeden Werber mit der Todeöftrafe. 
Doch wurde dadurd die Werbung nicht vermindert. Man mußte 
durch Lift zu täufchen, war der Unterftügung der Küftenbewohner 
allezeit gewiß und griff, wenn Noth es erbeifchte, unbedenklich zu 
Mitteln der Gewalt. So entftand auf englifhem Boden die 
königlich deutfche Legion, Anfangs nad) der Beftimmung Georgs IN. 
auf 6000 Köpfe begrenzt, aber fchon im Herbft 1807 auf mehr 
als 13,000 Mann herangewachſen, eine Schaar von Streitern, 
denen friegerifche Ehre und Rache an Franfreih über Alles galt. 
Sie war die Schule, auß welcher Männer wie Gneifenau er: 
wuchfen. Während Preußen langfam zur Wiederaufnahme des 
Krieges erftarfte und Rußland und Deftreih nah den jüngften 
Kämpfen der Ruhe nicht entbehren Fonnten, ging fie von Schlacht 
zu Schlacht, um unter fremden Himmel die Freiheit der Heimath 
zu erobern. An den Küften von Schweden und Pommern, auf 
Walchern und Seeland ſah man fie landen, in Portugal, Spanien 
und Frankreich einen fchonungdlofen Krieg führen, vor Gibraltar, 
in Sicilien, auf Ifchia und in Galabrien lernte man fie ald un= 
erfchrodene Krieger achten. Es waren diefelben Männer, melde 
tbatenlos im Rauenburgifchen die Waffen hatten fireden müſſen. 
Im Jahre 1807 ftand die Legion auf Rügen und bei Stralfund 
gegen dad Heer ded Kaiferd, auf Seeland gegen die muthigen 
Dänen; 1808 wurde Sicilien von einem Theil derfelben befeßt 
und der von Napoleon eingefegte König Neapel in feiner Hauptz 
ftadt bedroht; gleichzeitig Fämpfte fie unter Arthur Wellesley in 
Portugal, unter John Moore in Galicien und Afturien und 
Ihüßte die Einfhiffung in Corunna. Als biernach der Feind 
durch feine Rieſenmacht die pyrenäifche Halbinjel zu unterjochen 
im Begriff fland, erzwang der nachmals zum Biscount, dann 
zum Herzog von Wellington erhobene Wellesley die Gntfernung 
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des gefürchteten Soult aus Portugal. Unter feiner Leitung er— 
foht die Legion im Sturm auf Ciudad Rodrigo, Badajoz und 
Burgos, in den Siegen bei Zalavera de la Reyna (28. Julius 
1809) und Wlbuera (16. Mai 1511) über Soult, bei Bufaco 
über Maffena, bei Salamanca (22. Zulius 1811) über Marmont, 
bei Bittoria (21. Iunius 1813), wo König Joſeph mit feinen 
Garden unterlag, unvergängliche Rorbern. Der vom Schauplaße 
des deutfchen Krieges von Napoleon gefandte Soult fonnte dem 
Bordringen Wellingtons Feine Schranken fegen. In den Schluch— 
ten und auf den Höhen der Pyrenäen trat ibm die leichte Divi— 
fion des General Karl von Alten entgegen; bier, wie bei Zoulouje 
(10. April 1814) warf ihn der fiarfe Arm der Engländer und 
Deutfchen in die Flucht. Es galt fein Heil vor ihnen, bis der 
Friede von Parid dem Kampfe ein Ziel jeßte und Napoleon dem 
franzöfifchen Reiche entfagte'). 

Bon den englifhen Waffenbrüdern wegen ihrer Treue und 
Ausdauer gepriefen, von Wellington mit ehrender Anerkennung 
beſchenkt, Fehrte die Legion nad der Heimath zurüd, aud ohne 
die Abzeichen in Bahnen und Standarten reidy an lohnender Er— 
innerung. Mebr al& 6000 Mann, darunter 105 Officiere, hatten 
den Zod vor dem Feinde gefunden. Solchen Helden konnte das 
Vaterland keinen weitern Lohn bieten, ald den ein unvergänglicher 
Danf gewährt. 

Auf dem Congreſſe in Wien, weldyen in der Mitte des Jah: 
res 1814 die europäifhen Mächte beſchickten, wurde Hannover 
durch die Grafen Münfter ?) und Hardenberg, Braunfchweig durd) 
den Geheimen Rath von Schmidt: Phifelded vertreten. Die po— 
litifhen Veränderungen, welche feit dem Ausgange des vorigen 
Jahres die meiften Reiche erlitten hatten, vor allen Dingen der 


1) Beamish, Gefchichte der Königlih Deutfchen Legion. Hannover, 
1832— 37. 2 Voll, 

2) Ernft Friedrich Herbert Graf von Münfter, Sohn des osnabrückſchen 
Hofmarfhalls, geboren 1. März 1766, im Philantropin zu Deffau, dann auf 
der Nitteracadeınie in Lüneburg berangebildet, befuchte 1784 die Univerfität zu 
Göttingen und begann nad vollendeten Studien feinen Staatsdienft bei der 
Zuftizfanzlei in Hannover. Im Auyuft 1814 erfolgte feine Ernennung zum 
Erblandmarſchall. Die vom Prinz =» Regenten angetragene Fürftenwürde lehnte 
Graf Münfter ab. 
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Wiederaufbau einer feften Ordnung und die fichere Begrenzung 
der neu zu begründenden Berhältniffe zu einander in allen jenen 
Staaten, welche früher zum deutſchen Reichögebiete gehört hat— 
ten, endlich das Abwägen des richtigen Maßes der Theilmahme 
abfeiten der Unterthbanen an.der Verwaltung — das Alles er: 
beifchte, wollte man der VBeranlaffung zu mwiederfehrenden Zwiſtig— 
feiten Raum gönnen, eine ernfte, tiefgreifende Veratbung. In 
allen diefen Fragen war die Stimme des Grafen Münfter, wel: 
cher vom PrinzeRegenten mit unbedingter Vollmacht zum Unter: 
handeln audgeftattet war, von einem Gewicht, dad nur auf der 
Doppelftellung feines königlichen Herrn beruhen fonnte. Sein 
ganze& Streben galt einer fegensreichen Geftaltung Deutichlands, 
Grfräftigung im Innern, Behauptung einer feiner Würde ent= 
fprechenden Stellung nad) Außen, fodann der Erhebung Hannovers 
zu einem bedeutenden Staat im Nordweften von Deutichland, der 
vollen Wiederherftellung der Macht, welche einft Heinrich der Löwe 
weftlich von der Elbe befeffen hatte Am 12. October erfolgte 
durch ihn Die Uebergabe einer Note, welde die Mittheilung ent= 
hielt, Daß, da nach Aufhebung des Reichs der Titel eined Kur: 
fürften "nicht mehr angemefjen fei, der Prinz: Regent die Hanno: 
verfchen Rande zu einem Königreiche erhoben habe!). Dagegen 
ließ Friedrich Wilhelm von Braunfchweig die Erflärung abge 
ben, daß er „feinen uralten Familien- und Regententitel nicht zu 
ändern‘ gewillt fei. 

Dem Streben einzelner Fürften nad unbedingten Rechten 
über ihre Unterthanen trat Münfter mit Nachdruck entgegen und 
nahm für die Landftände das Recht der Einwilligung zu Steuern, 
der Mitaufficht der Verwaltung, des Stimmredhtd bei neuen Ge— 
feßen und der Berufung an den Bund bei Ueberfchreitung der 
Souperainetätögewalt in Anſpruch; er verlangte, daß eine ſtän— 
difche Verfaffung auch da eingeführt werde, wo fie bisher nicht 
beftanden. Den Einwurf, daß durch fie die Rechte des Regie: 


1) Klüber, Acten des Wimmer Gongreffes, Tb. I, S. 64. — In dem 
Patent des Prinz Negenten vom 26. October 1814 heißt es: „da die ebema= 
lige Verfaſſung des deutfchen Reichs ihrer Form nach nicht wieder berzuftellen, 
fondern an deren Stelle ein Bunded:Berein mit unabbängigen deutihen Staa: 
ten zu errichten befchloffen ift, fo haben Wir Unfere deutfchen Lande zu einem 
Königreiche erhoben.” 
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tenden geſchmälert würden, beſeitigt er mit den Worten: „der 
König von Großbritannien iſt unleugbar eben fo ſouverain wie jeder 
andere Fürft in Guropa und die Freiheiten feines Volkes befeftigen 
feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben” '). Gin entſchiedener 
Gegner der Vergrößerung Rußlands, der Theilung Polens und 
der Abtretung Sachſens an die Krone Preußen, wollte er die 
politifhe Einheit Deutſchlands unter einem einigen Oberhaupte 
und die Ginfegung eines Reichögerichted. Ihm theilte Schmidt: 
Phifeldel eine im Namen von 29 Abgeordneten deutfcher Fürften 
und Städte an die Höfe in Wien und Berlin gerichtete Note mit, 
welche auf Ginführung landftändiicher Verfaſſungen in allen deut: 
[hen Staaten drang und erörterte, daß die Deutiche Berfaffunga 
erft dann einen feften Beftand werde behaupten können, wenn 
an die Spige der Verbindung ein gemeinfames Oberhaupt trete, 
dem die Beauffihtigung und Bolftredung der Bundesbeſchlüſſe, 
der Borfig in der Bundesverlammlung, die Bertretung derfelben 
nad) Außen und die Anführung im Reichskriege zuftehe. Graf 
Münfter, weldher um feine Mitwirfung zur Durchführung diefes 
Planes gebeten wurde, erwiederte:?) er theile die Anſicht, daß 
eb zweckmäßig gewefen fein würde, als Grundlage des Bundes: 
Bereind die alte Reichsverfaffung beizubehalten und die Erfah: 
rungen ber jüngften Zeit zur Einführung von Berbefferungen und 
zur Bermeidung von Gebrechen zu benugen; damit fei auch der 
PrinzeRegent einverftanden und könne in Bezug darauf vielleicht 
um fo folgeredhter auftreten, als der König in feiner Eigenfcaft 
als Kurfürft die Aufhebung der Reichsverfaſſung niemals al& gül— 
tig angejehen und dem Öftreihiichen Dofe auf die Anzeige von 
Niederlegung der Kaiferfrone geantwortet habe, daß er diefen 
Schritt, als einen erzwungenen, nicht anerkennen könne; deshalb 
habe er Alles verfuht, um Deftreich zur Uebernahme der Kaifer: 
Prone zu bewegen. Dem Kaifertbum miderftrebte Preußen und 
felbft Franz I. hatte ficy Dagegen ausgeſprochen; gegen die Ein: 
fegung eines oberften Reichsgerichts aber erhoben ſich die Stim- 
men der Mittelftaaten. Graf Münfter unterzeichnete die Bundes: 
acte nur mit der Verwahrung, daß fein Herr aud jetzt noch die 


1) Votum vom 21. October 1814. Ebendaſelbſt, S. 68 x. 
2) 25. November 1814 Gbendafelbfi, ©. 83 ır. 
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Hoffnung auf Feſtſtellung fändifcher Rechte und deren Schuß durch 
den Bund, fo wie auf Niederfegung eines Bundesgerichted nicht 
aufgebe. 

Am 15. December 1814 traten die Stände des Königreichs 
Hannover zufammen. Sie waren nicht berufen, um eine neue 
Staatöverfaffung zu Schaffen, fondern nur um die alten, aner: 
kannten Rechte der Stände in einer den Umftänden angemefjenen 
Art auszuüben. ine befonnene, gemeinfame Berathung über 
die Berhältniffe des Landes war um fo dringender erforderlich, 
als auf demjelben eine Schuldenlaft von eilf Millionen Thaler 
ruhte und man fo wenig geneigt fein fonnte, alle gefeglichen Be: 
ftimmungen und Umgeflaltungen, weldye das Land während der 
Zeit der preußifchen, meftpbälifchen und franzöfifchen Regierung 
betroffen, für mwohlthätig anzuerkennen, al& die vor der Fremd— 
berrfchaft geltende Verfaſſung ungeſchmälert wieder in Kraft treten 
zu laffen. 

Nody war der von Feflgeprängen umgebene Gongreg in Wien 
weit entfernt zu einem Abfchluffe der wichtigfien Tagesfragen ge— 
langt zu fein. Rußland verlangte die Abtretung des preußifchen 
Polen, Preußen die Erwerbung des Königreihd Sadjfen ; gegen 
beider Anfprüche erhoben Deftreih, England und Frankreich die 
gemeflenfte Einrede, und die Entſchiedenheit, mit welder man 
bier wie dort an den aufgeftellten Forderungen und Berneinuns 
gen fefthielt, drohte die legten Bande der großen Ginigung zu zer: 
reißen, die aus dem gemeinſchaftlichen Ringen für die Freiheit Eu— 
ropas erwachſen war. Der Kongreß jpaltete ſich in zwei große 
Lager, man berechnete feine und der Widerjacher Kräfte und traf 
Vorkehrungen, um bei einem plötzlichen Durchbruche offener Feind: 
feligkeiten nicht unvorbereitet gefunten zu werden !). Da traf die 
Nachricht ein, daß Napoleon Elba heimlich verlaffen habe und 
I. März 1815 in der Nähe von Zrejus gelandet je. Das Ges 
wicht dieſes Greigniffes wirkte auf beide Parteien in Wien mit 
gleiher Macht zurüd. Im Sturmſchritt durchzog der entthronte 
Kaifer fein ehemaliges Reich, nirgends Widerftand, überall Ab 
fall und Berrath gegen das dur die Waffen der Fremden wie: 
der eingefegte Königshaus, jo daß, während die Bourbons zum 


— — 





1) In der Mitte des Jahres 1814 wurde das 1786 geſchleifte Stade von 
Neuem mit Feflungswerten verfehen. 
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zweiten Male über die Grenze entweihen mußten, Napoleon ſich 
in Paris auf den Kaiferftuhl feßte. Er fannte die Zauberformel, 
um dad Heer für fich zu begeiftern. Frankreich war entſchloſſen, 
den Kampf mit der europäifhen Welt noch ein Mal zu beftehen. 

Die aus diefer Lage der Dinge erwachfenden, den früheren 
Berbündeten gleihmäßig drobenden Gefahren erheiſchten raſche 
Beilegung der in Wien durchgebrochenen Zwiftigkeiten, zunächſt 
eine Berftändigung über die innere und äußere Geftaltung des 
deutfchen Bundesftaatd und über die der Unterhandlung unter: 
breiteten Anfprühe auf Erweiterung oder Abrundung des Bes 
ſitzthums. In Gemäßheit der am 9 Junius 1815 abgefaßten 
Schlußacte des Gongreffes !) trat Preußen dad Fürſtenthum Hil- 
desheim 2), Stadt und Gebiet Goslar, das Fürſtenthum Oftfries- 
land fammt dem Harlingerlande, nicht ohne die Bedingung, daß 
den dortigen Ständen ihre Rechte und Privilegien ungefchmälert 
erhalten werden follten, die Kreife Meppen und Gmöbübhren, die 
Grafſchaft Ringen, die aus dem Befige des Eichsfeldes fich erge: 
benden Rechte an dem Petersftifte in Nörten — durch fpätere 
Uebereinfunft?) auch die Aemter Lindau, Gieboldehaufen und daß 
Geriht Duderſtadt — fodann den herzoglich looziſchen Antheil an 
Rheina und Walbe und endlich die früher der landgräflich heſſi— 
ſchen Hoheit zugefallenen Aemter echte, Freudenberg und Wagen 
feld (Auburg), fo wie die Herefhaft Pleffe mit Hödelheim an 
Hannover ab*), Dagegen übergab leßtered der Krone Preußen, 
abgefehen von den Aemtern Klöße und Redenberg, das über: 
elbifche Herzogtbum Lauenburg mit Ausnahme des Amtes Neu: 
bauß?). 








1) Die Artitel 26 bis 34 enthalten alle Beftimmungen hinſichtlich des Ge: 
minnftes und Beriufted von Hannover. 

2) Bermöge einer mit Preußen getroffenen Uebereintunft hatte der Prinzs 
Regent das Fürftentbum Hildesheim ſchon am 2. November 1813 vorläufig 
durch MWallmoden befegen laſſen. 

3) 23. September 1815. Klüber, Acten des Wiener GCongreffet, Th. Vl., 
©. 146. 

4) Die vom Grafen Hardenberg an Münfter gegebene Zufage, daß aud 
Minden und die Graffhaft Ravensberg in den Befig von Hannover übergehen 
folten, fand keine Erfüllung. 

5) Für Lauenburg wurde die Beibehaltung aller Rechte, namentlich mie 
ſolche der 1765 dur Georg IH. beflätigte Landesreceß von 1702 aufzählt, bei 

Havemann, Geſchichte. 11. 50 
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Schon feit dem Sommer ded vorhergehenden Jahres befanden 
ſich 7000 Mann der deutfchen Region, fo wie unter dem General 
Karl von Alten 14,000 im Solde Englands ftehende Hannove— 
taner in den Niederlanden. Zu ihnen fließen jest 9000 in der 
jüngften Zeit in Hannover eingeübte Landmwehrmänner und die 
braunfchmweigifche Schaar unter Herzog Friedrich Wilhelm, während 
die Heere der Verbündeten in möglichfter Schnelligkeit dem Rhein 
zuzogen. Deshalb beſchloß Napoleon die feindlichen Streitmaffen 
einzeln zu befämpfen und die englifchedeutfchen Regimenter, fammt 
den an diefe ſich anfchließenden Preußen, bevor noch deren. Ber: 
einigung mit Deftreihern und Ruffen erfolgt fei, auß den Nieder: 
landen zu drängen. Den Franzofen gegenüber, von der Küfte 
bis zur Dyle, hatte ſich das englifch = niederländifch «hbannoverfche 
Heer unter Wellington außgebteitet, deffen Hauptquartier fich in 
Brüffel befand. Bei Ath ftand Lord Hill mit dem rechten, bei 
Nivelles der Prinz von Dranien mit dem linken Flügel. Zwiſchen 
der Schelde und dem Kanal von Brüffel fab man die Braun: 
fchweiger gelagert, deren Herzog dad Schloß Laken bezogen hatte. 
An die linke Seite Wellingtons fchloß fi, zum Schuge der Maas 
und Sombre daß niederrheinifche Heer unter dem Feldmarſchall 
Blücher!). Am 12. Zunius verließ Napoleon Paris und begab fid 
zu feinem aus 83000 Mann zu Fuß und 21000 Reitern beſte— 
benden Heere, weldesf350 Gefhüge mit ſich führte. An der 
Spiße diefer meift auf dem Sclachtfelde bewährten Männer, die 
vor Berlangen brannten, an den Siegern über Frankreich Race 
zu nehmen, fühlte er fih ftarf genug, fein und feines Reiches 
Heil auf die Enticheidung der Waffen zu verftellen. So ftürmte 
er in der Frühftunde des 15. Junius gegen dad niederrheinifche 
Heer vor. Langſam wid Ziethen vor der andrängenden Ueber: 
madht nad Fleurus zurüd. Um 10 Uhr Morgens hörte Blücher 
in Namur vom Borrüden des Feindes, und ohne Weilen zog 
der Greis feine zerftreuten Brigaden zufammen. Erſt am Nach— 


—— ——⸗ 


der darnach erfolgten Uebergabe des Herzogthums an Dännemark zur Bedingung 
gemacht. 

1) Die nachfolgende Darſtellung iſt größtentheils der von Prokeſch von 
Dften abgefaßten Schilderung (Oeſtreichiſche militäriſche Zeit ſchrift, Th. II. 
Heft 6 und Th. III. Heft 7) entnommen, 
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mittage gelangte zu Wellington die Kunde vom Angriff auf die 
Preußen. Er wußte, daß er am fommenden Zage in die Schlacht 
reiten werde; um fo freudiger wohnte er mit feinen Dfficieren am 
Abend einem Ball bei dem Herzoge von Richmond bei. Um 
Mitternadht, ald die Nachricht einlief, daß der Feind den Ueber: 
gang über die Sambre erzwungen habe, gebot er den Aufbrud). 
Mit dem erfien Tagen des 16. Junius zogen zwei fchottifche 
Regimenter aus den Thoren der Stadt; ihnen nad der kampf— 
luftige Herzog Friedrih Wilhelm mit der fhwarzen Schaar. Um 
8 Uhr folgte Wellington der nämlidhen Richtung. 

In Ligny hielt Wellington mit dem fchlachtfertigen Blücher 
Zwiegeſpräch und verbieß feine Unterftügung. Um Mittag drang 
der Feind aus dem Walde von Fleurus hervor, während gleich— 
zeitig Marfchall Ney die zwifchen Brüffel und Nivelles beim Pacht: 
bofe Quatrebras aufgeftellten Schaaren Wellingtons, bevor noch 
deffen Bereinigung mit den Preußen erfolge, zu durchbrechen 
ſuchte. Bald Kampf auf allen Puncten; auf beiden Seiten 
gleiche Todesverachtung, bei den Franzoſen mehr Ungeftüm, bei 
den Berbündeten mehr Faltes, entfchloffenes Ausharren. Inmitten 
ded Ringens erhielt Blücher die Meldung Wellington’, daß die 
zur Unterftüßung feines Heeres befiimmte Abtheilung von 20,000 
Mann fi bei Quatrebras im Gefechte befinde, die übrigen Corps 
noch nicht gefammelt feien. Noch immer war der General Bülow 
nicht erſchienen. So wurde es Abend. Da flürmte der Feind 
noch ein Mal gegen das Dorf St. Amand vor und feine Eijens 
reiter fprengten die zufammengedrängten preußifdien Bierede. 
Mit ſechs Schwadronen warf ſich Blücher den Gindringenden ent: 
gegen, ftürgte und über ihn hinweg feßte der fiegende Feind. Daß 
der greife Held gerettet wurde, verdanfte er der Todestreue feined 
Adjudanten, des Grafen von Noſtiz. Mit Ruhe und Feftigfeit 
erfolgte der Rüdzug der Preußen, dem niederländiichen Deere 
entgegen. Blücher's Verluſt war ein übergroßer; aber ein Tag 
war gewonnen und die Bereinigung mit Wellington offen ers 
halten. 

Seit frühem Morgen befand ſich der Prinz von Dranien 
bei Quatrebras im Gefechte, neben ihm fand ein engliiches Corps 
unter Thomas Pıcton, ein Theil des bannoverfchen Heeres unter 
dem General von Alten, fo wie 6800 Braunfchweiger unter ihrem 

50 * 
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Herzoge. Geſchütze mitzunehmen hatten Kürze der Zeit und 
grundloje Wege nicht geftattet. ALS die belgiſchen Dragoner flo: 
ben, warfen braunfchweigifhe Hufaren den Feind. Um 6 Uhr 
Nahmittagg — von Rigny tünten die preußifchen Geihüße ber: 
über — verdoppelte Ney den Angriff. Seine fchmweren Reiter 
jagten die Schwarzen Hufaren, fanfen aber vor den Kugeln der 
Schotten. Bier firitt Friedrih Wilhelm, „Brunswicks fated 
Chieftain® an der Spike feines Fußvolfs, jenem Jerome gegen: 
über, der einft in feiner Refidenz den Königseid gefordert hatte. 
Im Begriff, feine dur das feindlihe Feuer in Unordnung ge: 
brabten Schaaren zu fammeln, ſchmetterte ibn ein Schuß vom 
Pferde; durch das Selen? der linken Hand hatte die Kugel den 
Weg bis in den Sig des Lebens gefunden. In eine aufgegriffene 
Pferdedecke gebült, wurde der Fürft Durd den Major von Wadı: 
holz hinter die Linie gebracht; ärztliche Hülfe war fern und das 
balbgebrocdyene Auge deutete auf die Näbe ded Todes. Noch ein 
Mal zwang fi Friedrih Wilhelm zum Spreden; er fragte nad 
dem Dberften Ölfermann; feine legte Bitte um Waſſer konnte 
nicht erfüllt werden. Weinend trugen Braunſchweiger die geliebte 
Reiche fort, daß fie dem Feinde nicht zur Beute werde'), Schon 
fhien der Zag bei Quatrebraß verloren, ald die braunſchweigi— 
fhen Gefhüge — fie waren drei Stunden im ſcharfen Trabe 
gefahren — anlangten und eine englifhe Brigade unter Golin 
Halfett, eine bannoverfche unter dem Grafen Kielmannsegge eins 
traf und der Kampfplag behauptet wurde. Der franzöfiiche Mar: 
fhall hatte mehr ald 4000 Mann eingebüßt und Quatrebrad 
war nicht genommen. Mellington lagerte die Nacht auf freiem 
Gelde unter feinen Truppen, die feit fiebzehn Stunden auf dem 
Mariche oder im Gefechte gewefen waren. Erſt in diefen Augen: 
blide erfuhr er die Niederlage der Preußen. Auf Unterftügung 
glaubte er faum noch redinen zu dürfen, wohl aber, daß jetzt ibn 
der gewaltige Stoß treffen werde. Langfam zog er fi auf der 
Straße nad Brüſſel zurüd; die Nachhut führte General von 
Alten mit bannoverichen Feldbataillons. 


— — — —— — 


1) v. Wachholz, Geſchichte des herzoglich braunſchweigiſchen Armee-Corps. 
Braunſchweig 1816. — Friedrich Wilhelm wurde in der Gruft au St. Blafien 
beftattet, wo auch die Gebeine feines Vaters ruhen. 
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Napoleon hatte die Nacht in Fleurus zugebraht. An den 
Ufern der Dyle ſammelte Blücher fein Heer, zu weldem jegt 
auch das vierte Urmeecorps unter Bülow geftoßen war. Napo— 
leon aber zog auf Quatrebras; er mwähnte die Engländer auf der 
Flucht und hoffte auf die Ginnahme Brüſſels. So ſank die Nacht 
bernieder. Rings um Waterloo breitet fich eine weite, bin und 
wieder von fanften Anſchwellungen durchzogene Ebene; fie war 
von Wellington für die Schlacht gewählt. Auf feine Bitte, ihn 
mit zwei Heereßabtheilungen zu unterflügen, erwiederte Blücher, 
daß er mit allen den Seinigen fommen werde. In Wort und 
Bewegung gab ſich Feine Aufregung fund, ald Wellingten durch 
die Fluren ritt und den Befehl zur Befeftigung einzelner Puncte 
ertheilte; dann ruhte er die Nacht im Dörfchen Waterloo. Die 
Schlacht bei Ligny, der Rüdzug Wellingtond von Quatrebras 
hatten, troß der Berlufte, Feine Entſcheidung gebradt; fie follte 
erft der fommende Tag bieten. 

Es war eine falte, ſtürmiſche Nacht, die dem 18. Zuniuß 
vorherging, von Bligen durchzudt, während der Regen ſich mit 
Heftigfeit auf die hoben Aehrenfelder ergoß und Fein Wachtfeuer 
duldete. Rings Stille; in Aller Herzen Spannung. Um 8 Ubr 
Morgens beftieg Napoleon fein Pferd, um die feindlihe Stellung 
zu überfehen. Die Pachthöfe Haie Sainte und Hougomont, Gr: 
ſteres vom Obriftlieutenant Baring mit dem zweiten leiten Bas 
taillon der Legion, Letzteres von einer Brigade engliicher Garden 
befeßt, dedten die Linie der Berbündeten. Gegen die 70,000 
Mann mit 248 Gefhhügen des Kailerd hatte das vereinigte Heer 
67,000 Mann mit 230 Gefhügen aufzuftellen. Sobald jidy Nas 
poleon rafhen Blicks von dem Stande der Gegner unterrichtet 
und die Gigenthbümlichkeiten ded Bodend in eine Charte einge: 
zeichnet hatte, ordnete er fein Heer. Er mußte den Feind ver: 
nichten, mußte die Niederlande fein nennen, bevor noch die Deere 
der öſtlichen Mächte nabten, fonft war er unrettbar verloren. 

Die Regenwolfen hatten ficy verzogen, als der Kaifer um 11 
Uhr das Zeichen zur Schlacht gab. Sobald dad „vive Pempereur« 
zu ihnen herüberfchallte und große Heerläulen fih gegen den im 
Mittelpuncte der Stellung Wellingtond gelegenen Hof Haie Sainte 
in Bewegung feßten, ordneten ſich die Glieder der Verbündeten !). 

1) Eine meifterhafte, von Baring verfaßte Schilderung der Vertheidigung 


— 790 — 


Um Hougomont, wo Braunfchweiger, Naflauer und englifche 
Garden mit dem Gegner rangen, tobte mehrere Stunden ein ent» 
fegliher Kampf. Dann, ald er an der Ginnahme des Hofeß ver: 
zweifelte, richtete der Feind feinen Angriff auf Haie Sainte. Aber 
auch bier zerfchellte der Sturm der Reiterdivifionen an den Bier: 
eden. Bon der Höhe bei Belle Alliance fah Napoleon dem eit« 
len Anprall feiner Regimenter zu. Noch hielt fih Haie Sainte; 
vier Bataillond der deutfchen Region unter Ompteda fchlugen je: 
den Angriff zurüd. Erſt nad wiederholtem Stürmen und nad 
dem der legte Schießbedarf verbraucht war, entſchloß ſich Obrifts 
lieutenant Baring zur Räumung des Pachthofes. Er hatte bis 
zum letzten Augenblide feine Stellung wie ein Bayard behauptet. 
Noch hielten englifhe Garden dad brennende Hougomont. Mas 
poleon ftugte über die Hartnädigfeit des Widerftandes, während 
Soult in den Engländern und Hannoveranern die Männer vom 
Zajo und an der Guadiana wieder erfannte. Es mar vier Uhr 
Nachmittags, ald die Preußen fichtbar wurden. Um fo erbitterter 
fegten die kaiſerlichen Küraffiere den Angriff fort; faft die ganze 
verbündete Schlachtreihe verwandelte fih in PVierede, von denen 
keins geiprengt wurde. Da brachen die FBußcolonnen der Fran: 
zofen vor; ein entfeliche® Handgemenge entipann ſich. 

Um ſechs Uhr tönte das Feuer der Preußen bei Belle Als 
liance. zu dem engliſch-hannoverſchen Heere hinüber. Immer 
heftiger tobte die Schladht, die Reihen der Berbündeten wurden 
dünner, näher der Tod, ftarrer der Muth. Gerade auf den Mit: 
telpunct Wellington’s drang die franzöfifche Garde, zwölf Batails 
lons ſtark, Gewehr im Arm heran. Kein Kampfruf, fein Schuß, 
während meit von jenfeitö der Wälder an der Dyle der Schlad» 
tenlätm der Preußen erfchalltee Jetzt erreichte die Kaifergarde 
den Bereich der englifhen Gefchüße. Ueber Haufen von Zodten 
fehreiten die Grenadiere fort; ihnen entgegen warfen ſich Braun: 
fchweiger und mit feinen Belgiern der General Chaffe. 

Da nahte der Bortrab des preußifchen Heeres und drang 
fofort im Sturmlauf vor. Die Gefchüße fchwiegen, die blanfe 
Maffe entfchied und als der Tag zur Neige ging war Haie Sainte 


von Haie Sainte findet fih in dem Hannoverfhen militairifhen Jour- 
nal, Jahrgang 1831. Heft 2, 
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wieder in den Händen der Verbündeten. In diefem Augenblide 
befieblt Wellington ein Borbrechen der ganzen Linie. Die feind- 
lihen Reiter werden geworfen, ihr Fußvolk in einen Knäuel ges 
widelt, dem auch die alte Garde unter Gambronne nicht wehren 
fann. Durch Marfhal Soult wird Napoleon gewaltjam in die 
Flucht mit fortgeriffen. Mit dem Berfhmwinden des Kaifers ift 
Alles bin! Um 9 Uhr trafen Wellington und Blücher in Belle 
Alliance zufammen. Das dem Grfteren untergebene Heer zäblte 
an Zodten und Berwundeten mehr als 15000 Mann, darunter 
600 Dfficiere. Die weniger geſchwächten Preußen, denen fich die 
Hufaren Braunſchweigs anfchloffen, nah Rache dürftend wegen 
ded Todes ihred Herrn, übernahmen die Berfolgung. 

Das ift die Schlacht, welche Deutſche und Britten bei Was 
terloo ſchlugen, die blutigfte, welche die neuere Geſchichte Fennt. 
Sie ſah die Größe Napoleon’® in’d Grab fteigen und rettete 
Deutfchland vor Wiederkehr der Knechtſchaft. 


HNegifter. 


(Die mit einer römifhen Zahl nicht verfehenen Nachweiſungen beziehen fi auf 
den erften Theil). 
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Adela 301. 

Adelbert I., Erzbifhof von Bremen. 
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155 f. 

Adelepfen, Schloß, Ortfchaft 405. 448, 
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484f. 490f. 502. 505 f. 509. 513f. 
628. 638, 

Albrecht, Sohn von Wenceslaus von 
Sachſen-Lüneburg. 525. 

Albrecht, Kurfürft von Mainz. IL, 51. 
59. 159. 217, 


Albrecht, Markgraf von Gulmbad. II, 
263. 269 f. 272 f. 276 f. 313, 
335 f. 369. 571, 

Albrecht, Biſchof von Halberftadt. 469, 
471f. 502. 


Albrecht Herzog von Meklenburg. 470 f. 
485 f. 502. 


Xıhemie II, 394. 
Aldenburg in Wagrien. 27. 61. 63. 74. 
161. 182, 


len, von. 546. 

Aleranderftift in Gimbed, 303. 421. 
451. 471. Il, 360 f. Lutherthum, 
363. 370. III, 225. 

Alexei Petrowitfh. III, 597 f. 643, 

Alexius, Kaifer. 138. 

Alerbaus. 792. 

Aifeld. 437. II, 10. 55. 61. 266. 271. 
405. 556. 593. 641, 670. III. 162. 

Aıfeld, von. 420. 

Aifter, Abt. 58, hi 
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Algermann, Fram. Il, 378. 
Allendorf. 398. II, 641. 652, 
Allerberg, Schloß. 438. 

Aleburg cf. Delsburg. 

Alsburg, Grafen. 302. 

Alsieben. 179. 349. 

Altbrubbaufen, Herrfbaft, Amt. 712 
II, 481. III, 251. 445. 

Altbürger. 604, 

Alteland, das. II, 265. 

Yiten, von. 348, 458. 468. 483, 492 f. 
519, 544, 547. 569, 677. 759. 797. 
II, 25. 36. 49, 190. 236. 269. 276, 
288, 354. 397. 472. 540. 572 f. 
585. 721. 735. 781. 786 f. 

Altenburg, Herzog von. 11, 630. 642. 

Altenfels. 275. 

Altenhagen, Voigtei. 342. 672, 11, 277. 

Aitenbaufen, Schloß. 491. 5:5. 690. 

Altenhauſen, Grafen. 524. 591, 

Altentlofter. 697. III, 8. 264. 

Alten= Medinaen. 567. 

Altewiet. II, 395 f. 

Altmark, die. 433, 

Altomünfter. 133 f. 213. 

Altonaer Vergleih. II, 358. 

Altorf. 131. 133 f. 

Altringen, Graf. II, 599, II, 9. 

Alvensleben, Schloß. 380. 

Alvensleben, von. 434. 461. Bil. 536 f. 
690. 734, Il, 43. UI, 309. 371. 
431. 501. 636. 

Amalia, Sandgräfin. II, 728. 733. 

Amandus, Petrus. II, 208. 

Amelinghaufen. 503. II, 598. 

Amelungsborn. 306. 344. 387. 409, 
411, 582. 656. 697. 736. Luther⸗ 
tbum, II, 244. 347. 505, 507. 587 f. 
592. III, 48. 133. 655. 

Amelunren, von. 333. 11, 313. 

Amiens, Friede von. III, 706. 

Ammendleben. 339, 

Ampleben, Schloß. 473, 690. 

Ampleben, von. 473. 

Amsdorf. II, 208.361. 

Amtmann, 11, 411. 513. 

Amtsordnung. II, 717. 

Ynatomie. Il, 407. 

Anderten, von. Ill, 82, 425, 

Andre, St. Il, 342. 

Andreae, Jacob. II, 386, 398. 408. 
111, 39. 

Undreae, Johann Balentin. III, 429. 

Andreasberg. 11, 371, 499, III, 441. 

Andronisus, Kaifer, 422, 


Angerftein. 347. 
Anhalt, Grafen, Fürften. 398. 475 f. 
521. 783, Il, 288. 362. 421. 427. 


443, 712 f. 
Anholt, Graf II, 622. 629. 642, 659. 
Anna, Kaiferin, III, 610. 
Anna, Königin von England. III, 362. 


407. 

Anna Karlomna. III, 610 f. 

Anna Sopbia, Gemahlin Friedrid Ul— 
richs. 11,603 f. 605. 

Anna, Gemahlin Friedrichs von Wol— 
fenbüttel. 517. 525. 
Anna, Gemahlin Friedrihs des Unru— 

bigen. 686. 719. 

Anna, Gemahlin Ottos von Lüneburg. 
710. Il, 72. 76. 

Annencapelle bei Münder. Il, 200, 

Anſchar, Erzbifhof. 300. 

Anton Uri. II, 746, 749. Il, 179, 
190 f. Katholicismus 197 f. 199. 
297 f. 302 f. 308f. 332. 362 f. 
372. 376 f. 381. 429 f. 452. 464. 
469, 586 f. 597 f. 608. 642. 

Anton Ulrich, Sohn von Ferd. Albrecht. 
III, 610 f. 615. 

Antoinette Amalia, Tochter Ludwig Rus 
dolphs. III, 598. 

Apeler. II, 565. 

Apenborg. 498. 

Apenrade. 664, 

Apollonia, Tochter Heinrichs ded Mitte 
teren. 11, 82. 105f. 462. 

Apotheke. II, 391. 417.553. III, 425. 
445. 


Arhidiaconat. 325. 

Arcidiaconen. 537. 

Aremberg, Herzog von. III, 529 f. 
Arenhold. III, 726. 

Armentieres. III, 547. 667. 

Arndt, Joh. 11, 494. 562, III, 37. 
Arnim, von. Il, 603, 

Arnoldshaufen. 427. 

Arnsberg, Grafen. 119. 221. 228, 473, 
Arnsburg. 343. 

Arnftein, Schloß. 398. 593. 
Arndwaldt, von. 335. 111,510. 579. 763. 


Artlenburg. 463 f. 508. 696. 776. Il- 
723. 


Artlenburg, Zoll. 358. 644. 
Arzneiwiffenfhaft. 791. II, 391. III, 68. 
Aſche, von. 444. 593, Il, 574. 
Afenburg. 90, 93, 

Affeburg. 342. 385. 390. 409. 432. 
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473. 524. 601. 660 f. 667. 670. 
736, 740, 743, 746. 775. 11, &. 
Affeburg, Bogtei. 382. II, 286. 395. 
Affeburg, von. 335. 384. 390. 407. 
473. 477. 654. li, 37, 523. I, 
142. 154. 156. 604, 
— 166 f. 193. 221. 243. 


Athen, II, 315. 

d’Aubignosc. 111, 764. 

Auburg. 341. 11, 481. II, 785. 

Augsburg, Reichstag. 11. 114. 220. 

Auguft, Kurfürft von Sadıfen. I1 282. 
288. 292. 305. 382. 403. 424. 

Huguft der Yeltere I, 423. 483. 488 [. 
687. 695. 704 





— f. 709. III, 4 
Auguſt der Züngere. II, 695 f. 1702 f. 
705 f. 710 f. 715. 725. 729. 736. 


111, 27. 40. 167. 173 f. 176. 251. 
256. 429. 
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Uri. II, 199. 291. 340 f. 

Auguft Wilhelm, Sohn von Anton Ul- 
ib. 111, 341. 500, 508. 522.586f. 
593. 643 f. 

Auguft L von Polen. II, 358. 365. 
3922 — Ausuſt II. Il, 522. — 
Auguſt III. 111, 503. 

tr von Friedrid Lud⸗ 
wig. I : 
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Ferdinand. II, 626. 
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Karl. IH, 
Auguftiner, in Eimbed. li, 360; in 

Helmftedt. 11, 243. 

Aurich 749. 

Xusreiter. 11, 464. II, 205. 457. 

Ausfhuß, fländifcher. III, 115. 118 f. 
123 f. 164 f. 171 f. 

Autor, St. 303. Yutorcapelle. 535. Au: 
torfeft. 586 f. 

Ayen, Herzog von. 1, 547. 

Az;0, Markgraf. 136. 138. 


Bach, Schaftian. IN, 428. 

Barbtenbrot, von. 770. 

Badenrode. 305. 

Baden‘, Schloß. 160. 179. 

Baderwide, von. 148. 

Balthafar, Bruder Ottos bed Tarenti⸗ 
ners. 426. 

Balthafar, Biſchof von Hildesheim. II, 
63. 170 f. 


Balven, Abt. 11, 261, 


Baner, General. II, 693, 703. 721 f. 
726 f. 731 f. IN, 4. 5. 79. 

Baner, Oberfter. III, 348. 454, 

Bansleben, Schloß. 532. 

Banteln, 11, 

Bar, von. Ill, 251. Sit f. 

Barbou, General. Ill, 732, 


Barby, Grafen von. 475.553, 11,423, 
Ill, 180, 


Bardfeld. I, 136. 
Bardeleben, von. 11, 304.333. II, 15. 
203. 466, 


Bardenfleet, Bolto von. 372. 
Bardewid. 10. 27. 47. 75. 81. 127, 


104. Lutherthum 107 f. 124 f. 140. 

265.486. 662, III, A. 95. 105. 107, 

Bardorf. 472. 473. 491. 525. 662. 
670. 736, 11, 37, 111. 413, 417. 
IH, 20. 

Barenau. III, 512. 

Barenberg, der. 435. 

Barenburg, Schloß, Amt. 673. II, 41. 
375. 647. 111, 251. 

Parfüßer in Braunfhmweig, 588. II, 
2415 in Hannover, 569. 739, II, 
190. 721. IN, 225. 2855 in Göt: 
fingen, II, 182. — in ®infen, Il, 
105. — in Lüneburg. 569. II, 
118f. 465. 549. — in Gelle 709. 
Il, 92. 105, — in Eimbed, 11,360. 

Paring. III, 789 f. 

Barkhufen, Anton. 11, 580. III, 230. 

Barkhufen, Oberkofprediger. III, 308. 

Barner. 11, 9. 24. 50. 236. 269. 284. 
302. 569. 


Barnflorf. III, 21. 166, 
Barfinghaufen. 309. 11, 72. 506. III, 
67 


467, 

Bartensleben, von. 384. 524. 662 f. 
710. 11, 129. 444. 484. 565, 

Bartheid I, Biihof 305. 

Barthold I, Biſchof. 675. 729 f. 733, 
7142. 745. 782. 798. 11, 3. 8, 79. 

Barum. 407. 

Barum von. 11. 69. 515. 

Barvelde, von. 524. 544, 

Baſel, Friede. III, 594 f. 

Baffewig, von, Ill, 498, 

Baffum. 300, 

Baudiffin, von. II, 676. III, 281. 

Baulebung. III, 140. 

Beatrir, Gemahlin Kaifer Ottos IV. 
279 f. 283. 
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Beaulieu, von. III, 771. 

Bere. 585 f. 637, II. BA f. 

Bedemund, III, 140. 

Bedenboftel. III, 95. 123. 445. 646. 

Behr, von. 770. Il, 254. 547. 635. 
688, Ill, 12. 13. 92, 122, 354.380. 


424. 

Behrens, Dr. 11, 605. 

Beichlingen, Schloß. 47, 

Beichlingen, Grafen. 283. 309. 386 f. 
441. 578. Il, 277. 

Beinum, Kampf bei. 551. 

Bellarminius. III, 55: 

Belleiste, Marfchall. II, 526. 

Belleville,. II, 747. 763. 

Benedict:Hospital. II, 67. 

Benedicte Henriette, Gemahlin Johann 
Friedtichs. 111, 227. 237. 420. 

Bendendorf, von. Ill, T7If. 

Bennedenftein. II, 425. 

Bennigfen, von. Il, 632. 747. 111, 153. 

Benno, Bifhof von Osnabrüd, 88. 

Bennoburg. 624. 

Bente. 350. 

Bentheim, Grafſchaft. II, 536. 728. 
— Schloß. III, 694. 117. 778. 

Bentheim, Grafen, I, 357. 

Bentint, von. III, 236, 

Berge, Haus zum. 11, 21. 

Berge, von, Edelvoigte. 345. 392. 437. 

520. 


Berge, von. 258. 369. 404. 455. 458. 
462. 466. 468. 477. 482 f. 466 f. 





Il, 92. 116. 


Bergedorf. 508. Il, 288. 


Bergen an der Dumme. 275. 

Bergen, Klofter. 284. Il, 403. 

Bergen bei Gele. Il, 445. 646. 

Bergen bei Frankfurt, Schlacht. 111,562. 

Berger, von. III, 

Berygericht. 609, 

Rerghauptmann. 11, 500. 

Bergmeifter. 609. Il, 392. 500, 

Bergordnung. II, f 

Bergwerte. 588. 608. II, 371. 392 f. 
499 f. 707, 709. 719. 111, 443. 448. 

Berta, Boigtei. 422. 11, 739. Ill, 322. 

Bertefeld, von. 

Bertelmann. 11, 446. 505. 665, 

Berlepſch, ven. 342. 331. 569. 11, 373. 
376. 111, 698. 


Berleveffen, Schloß. 431. 
Bernabdotte, II, 731 f. 


Bernbard |, (Billing). 50 f. 

a. 1. (Billing). 59 f. 68. I, 
461. 

Bernhard, Sohn von Magnus 11. 
509. 515. 519. 525 f. 536 f. 549. 
553 f. 602. 628 f. 651 f. 655, 657 f. 
672. 692. I, 77. III, 88f. 141. 

Bernhard II. von Lünebury. 675. 683, 
687. 704 f. 709f. 727f. 111, 92. 

Bernhard von Weimar. Il, 628. 630. 
644. 699, 


Bernhard, Biſchof von Hildesheim. 503. 
314. 344. 349. 

Bifhof v. Münfter. II, 345. Ill, 188, 
258. 261. 272. 27Af 


Bernshaufen, Geridt. 380. IL, 371. 

Bernehaufen, von. 

Bernftorff, ven. III, 189. 193, 292, 
300. 327. 333. 359. 364. 378. 382. 
394, 414. 432. 487. 537. 

Bernward, Biſchof. Si. 57. 303. 312, 
317 f. 622. 

Berfen cf. Baffum. .. 

Bertbier. HI, 717. 721 f. 

Bertram, Propft. 695. 

Berwid, Marſchall. III, 523. 

Berwindel, von. 524, 

Beffel, Gottfried. III, 195. 

Beflieres, von, Ill, 505. 

Betingerode. 305. 621. 

Beugnot. III, 749 f. 

Beulmig, von. IM, 584, 

Beuft, von. Il, 557. 

Beutegrofcen. 11, 241. 

Bevenfen. 505. 663. 701. IH, 85. 91. 
95. 109. 


Bevenfen, von. I, 5334. 

Bever, Martin. Il, 462. 

Bevern, Schloß, Amt, Ill, 605. 

Bevern, von. 11, 45. 

Bibliothet zu Higader, Wolfenbüttel, 
II, 713. 

Bickershauſen. 756. 

Bielftein, Schloß. 398. — Grafen. 79. 

Bier. 631. 641. 779 f. 787. 11, 535. 
III, 91. 140. 144. 

Bilderlahe. II, 670. 

Billing, Graf. 46. 

Birken, Sigismund von, Ill, 605. 

Biron. IH, 611 f. 

Bifbofsberg. 232. 

Bifhofshole. II, 190, 

Bisperode. Il, 456. 

Biffendorf. III, 445. 646. 

Biffendorf, Johann. IL, 58. 
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Blank, Oberfter. I), 645. 

Blanckhard, Oberſtet. Il, 655. 658. 

Blantenau. 11, 218. 

Blankenburg, Grafſchaft. II, 600. 705 f. 
111, 175. 177. 547. 588. 594. Für: 
ſtenthum 595. 606. 622. 

Blankenburg, Schloß, Stadt. 115.232. 
275. 338 f. 598. II, 368. 426 f. 
Ill, 22. 

Blankenburg, Grafen, von. 201. 206. 
232, 308. 338. 413. 567. 11, 426. 

Blankenburg, von. 379. Il, 258. 

Blafien, St. zu Nordheim. 107. 115. 
168 f. 303. 306 f. 315. 401. 570. 
578. 630. Il, 182. 204. 241. 550. 
II, 52 f. 470. Voigtei, 341. 576. 

Blafiin, St. zu Braunfbweig. 207. 
263 f. 289. 663. 691. II, 83. 157, 
Ruthertbum 162, 200. 227. 261, 
265. 396. 486. 620. 111, 137. 142. 
154 f. 164. 167. 590. 608. 

Bleicherode. Il, 600. 

Blekede, Schloß, Fleden, Amt. 316. 
339, 365. 455 f. 460. 480. 491. 
496. 501. 504 f, Sit. 538 547. 
568, 633. Il, 83. 466 f. 649, 661. 
111, 85 f. 444. 646. 

Blekede, Zol. 480. 505. 526. 634. IM, 
217. 445. 646. 


Birkenftebt, Kampf bri, 744. Il, 283. 

Biol. II, 458. 

Blome, von. II, 444, » 

Blücher, von. 498. 

Blume, Burgemeifter. 11, 42. 

Blume, Profeffor. III, 219. 221. 460, 

Blume, Secretair. Il, 302 f. 306 f. 

Blumenau. 350. 673. 735. 11,23 36, 
334. 601. 666. All, 21. 441. 647. 

Blumenlage. II, 741. 

Blumenthal, Amt. II, 525. 

Bod, von. 347. 537. 570. 601. 770. 
= Il, 37. 50. 54. 229. 236. Il, 

17. 
Bol, Magifter. I, 92. 114. 
Bodelhagen, von. 335. 


Bodding. 635. 
Bodeder. Il, 580. 
Bodenburg. 169, 477. 519. 523. 


Il, 10. 25. 739. III, 175. 
Bodenfelde, Boigtei, 392. — Zoll, 405. 
Bodenhaufen. II, 322. 

342. 386. 


Bodenhaufen, von. 331, 
II, 37. I, 127 
Bodenftein. 409. 574. IU, 53. 475. 
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Bodenteih, Schloß. 346. 468. 505. 
663, 667. 695. 11, 29. 265. 467, 

Bodenteich, Ant, 460, I, 83. 491, 
III, 444. 646. 


Bodenteih, von. 346. 455. 463. 497. 
549, 663. 797. II, 82, 477. 491. 
547. 689. Ti. III, 92. 116. 

Bodenwerder. 344. 598. 632, 663, 
671 f. II, 49. 61. 277. 629. 636, 
670. III, 333 

Bodungen, von. II, 376, 

Boichorſt, Altert. II, 379. 

Boigenburg. 257 f. 481 f. 77Z N, 
571. 661 f. Zoll. II, 502, 

Bokeloh. II, 397, 472, 732, TE, 443, 
647, 


Bolenem. 350. 414, 582%. II, L 26. 
61, 266. 592. 670. III, 359. 476. 

Boldecker-Land. II, 565. 

Boldenfele, von. 251. 351. 503, 

Boldenſen, von. II, 467. 477. 

Boldemin, Erzbifhof von Bremen. 675. 
694. 11, 68. 76. 

Bolingbrote, Lord. II, 408, 

Bollenförde. 607. 

Bolruz. 409. 436. 444, 447 f. 450, 

Bouftädt. 387. 

Bomeneburg. 76, 

Bonde, von. 11, 603. 

Bonhorft. II, 14. 422, 

Ponifacius. 7. 298, 

Bonifaciusftift in Hameln. 126. 390 f. 
= f. Lutherthum. I, 197. 200, 


Bönighaufen, von. II, 684. 

Bonfad, Georg. Il, 529. 

Bord, von 474. 770. 

Borholt. 494. 

Bornemader, Joh. IL, 150. 

Bornemann. 11, 

Bornftedt, von. 734. 

Borntrite, Kurd. 739. 

Börfum, von. 613, 

Bortfeld, ven. 331. 335. 687. 704, 
ll, 50 f. 86. 236. 261. 276. 570. 

Borwin, Fürft. 257 367, 

Boffuet. III, 465. 

Botbfeld. 43. 65. 263. 304, 339, 

Bothmer, von. 778. 797, Il, 53. 223, 
254. 316. 477. 484, 491. 495. 
517, 534. 547. 551, an 633, 
688, 734, II, 92. 101. 
267, 328 f. 340. 348. 260 375. 
408, 413 f. 487. 499. 504. 

Böttiher, Matthias. II, 406. 


Bouvines, Schlacht bei. 285 f. 

Bovenden, Schloß. 301. eg 448, 756. 

Bovenden, von, 331, 342. 448. 679, 
718, 735. Il, 37. 509, 573, 

Brabant, Henning, N, 557 f. 

Bradenbery. 409. 436. 440. 397. 
639. 735. IM, 22. 441 f. 647. 

Bramburg. 337, 409. 440. 679. 735. 
751. 


Brammald. 348. 388. III, 15. 

Brand, Thile. II, 580. 

Brandenburg, Markgrafen, Kurfürften, 
219. 366. 390 f. 400f. 4a fı 
433, 454 f. 490. 536. 544. 621. 
660 f. 678. 689 f. 694 f. 707. 741, 
Il, 240. 259f. 231. Unwartſchaft 
auf —— Lüneburg. 291. 
329, 346 f. 381. 425. 443. 455. 
483. 603, 2 

Brandenftein, von. III, 603. 

Brandes, Commerzienrath. III, 726. 

Brandt. III, 8, 

Brantewein. II, 505. II, 29. 172, 

Brandes, Henni. 11, 54. 

Brandes, Dr. II, 84. 

Brandet, Tile. II, 285. 

Brandes, Commerzratb. Il, 717. 

Braunfhmeig. 110. 118. 164. 194, 
248f. 272, 360. 366 f. 374. 381. 
393, 401 f. 414f. 434 f. 468. 473. 
478, 502, 521 f. 527f. 535. 550. 
561f. 586 f. 613 f. 597 644 f. 
658. 665 f. 670. 690. 731. 736. 
740f. 764f. 775. 782 f. 790. 
ll, 24. 44. 75. Lutherthum. 155 f. 
223f. 235 f. 248f. 260 f. 268 f. 
281 f. 289. 323, 384. 395. 429 f. 
435 f. 440. 4533 f. 458. 488. 528 f. 
32336f. Sf 546 f. 663f. 672%, 
676, 702f. 719, 730f. 739, Al, 
2. 65. 69f. 90f. 137. 143. 147. 
159. 164 f. 181 f. 370 f. 376. 431. 
452. 471f. 489. 575f. 595. 669. 
746. 778. 

Braunfhweig, Münze. 776. — Voigtei. 
613f. — Zoll. 631. 643, IN, 136. 

Braumefen, Il, 535 f. Il, 471. 

Brecht, Konrad. Il, 194, 

Bredenbed. 503. Il, 225. 

Bremen, Hochſtift. 12. 300. Herzog⸗ 
tbum. 11,746. 111,394. 493. 495 f. 

Bremen, Stadt. 195. 273. 372. 459. 
473f. 646, 783. 11, 115. 149 f. 
264. 314f. 619. I, 272. 277. 
205. 
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Bremer, von. Ill, 336. 717. 726 f. 
Bremercörde, 176, 362. 473, 747 
Il, 154. 264. 740, 111. 274. 381, 


Brenten, von. 559, 

Brefe. 11, 710, 

Breyer, Ludolph. 795. 

Breyban. 787. 

Brinkmann, Andreas. Il, 362. 
Briffac, Herzog von. Ill, 565. 
Briffon, General, Il, 746. 

Broddorf, von. 111, 524. 

Bet Herzog von, Ill, 553f. 573. 


Broigen. I, = 560. 

Brome. 275. 384, 421. 459. 
525. 696. 

Brömfen. 789, 

Bruchhauſen. 345. 314. 11, 102. 357. 

’ 647. 

Brubmübhle. Il, 708, 

Brüdmann. Ill, 531. 

Brügge, von ber. 722. 

Brüggen. 345. 795, II, 10, 

Brunt, General 1, 547, 562, 

Bruntenfen. Il, 139. 

Brunckhorſt, Edle von. 459, 521 f. 
635. 


Brünning. II], 212. 

Bruno, Sohn Ludolphs. 29, 

Bruno von Braunfhmweig. 66. 

Bruno, Bifhof von Verden. 50. 302, 

Bruno, Johann. II, 580. 

Brunonen. 109, 

Bruns, Johann. II, 178. 

Brunsrode. 518. 525. 532, 662, 670, 
736. Ill, 21. 383, 

Brunftein. 76. 683. 735. 11, 299. 
410, 111, 7. 22, 441 f. 647. 

Bucelinus. II, 234, 

Buchhändler. II, 526, III, 480, 

Büchfenmeifter. 639, 

Büdrburg, Graf von. III, 542, 564. 
567, Tii. 


Rüden. 301. 

Buerfprate. 785, 

Bugenhagen. II, 160 f. 168. 208. 
242. 361. 

Bukedam, Katharina von. II, 359. 

— Biſchof von Halberftadt. 86. 99, 


Bülew, von. 346. 549, 662. 675. 711. 
744. 784, 11, 6. 84. 114, 277 
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1703, 710. 736. 12, 92, 207. 


212. 283. 333. 359. 364. 378. 386. 
a. 465. 485. 501. 508. 522. 
634. 653, 
Bünau, von. Il, 37. 551. 
Bunßhardt, Leonhard. Il, 504, 
Püntheim. I, 393. 
Büntiny. 11, 643. III, 273. 
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Fleurus, Schlacht. Il, 623, 

Fleury, Schlacht. III, 594, 

Florentius, Abt. II, 195. 199, 

Fontenay, Schlacht. Ill, 532. 

Koret, de la. Ill, 521.. 

Forfte, Schloß, Amt. 341. II, 353. 
573. 601. 

Korfter, = 43, 82. 94. 106, 114. 
126 f. 4 . 518. 554. 

a Klofter. 309, 574, 586. 

‚506. HI, 

Frantenfharner Stollen. II, 392. 

Fran Egon, Bifhof von Hildesheim. 
111, 705. 


Frany, Bifhof von — Il, 12 f. 
29 f. 35, 42. 46. 54. 63. 220, 


Franz, Bifhof von Münfter. 11, 268, 
344, 

Franz, — Gifhorn). II, 13. 85. 
114. 135 f. 225. 460. 509, 

Fran; Dtto. II, 153. 460 f. 468. III, 


109 f. 

Franz Wilhelm, a. * ee 
II, 684. 747 f. II, 46 f. 249 f. 

BEE. II, Ar 383, 468, 474, 
486 f. 111. 90 f. 100. 114, 129 f. 
137 f. 342, 

Frechapelle, von. IL, 510. 

un 307. 340. 432. 580. ll, 
506, III, 57. 467, 

Fredelsloh, Voigtei. 442. 576. 

Freden, Sdioß. u Il, 10, 

Sreden, von. 468, 601. 

Freiburg. 176, 196, III, 281. 

sr vor dem Walde, 551. 714. 735. 


‚102. 
— von. 11,9. 37. 54. 276. III, 62. 
Freftorf, von. "503. 
Freudenberg. 712. II, 375. III, 785. 
Freytag, von. III, 575 f. 684 f. 
Friedland, Schloß, Amt. 76. 387. 409, 
436. 440. 448. 735. 757. 776, I, 
182. 355 f 509. 528. 641. Al, 16. 
22, 152, 226, 247. 647. 
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$riedrih II. von — Il, 421. 
476, 482. 572. II, 

Friedrich IH. von — Ill, 232. 
258, 


Friedrih IV. von Dännemart. Ill, 358f. 
265. 393 f. 488 f. 497, 

Friedrih V. von Dünnemart. III, 537. 
548. 

Friedrib L von Preußen. III, 198. 
371 f. 384 f. 400. 534. 

Friedrih II. von Preußen. III, 
535 f. 539 f. 583 f. 617 f. 
Friedrich, Sohn von Emft ven Gru— 

benbagen. 426. 593. 598 f. 


Friedrih von Wolfenbüttel. — 516f. 
—* 532 f. 543. 549 f. 553. 599, 


Friedrib der Fromme. 674 f. 692 £. 
706 f. Zit. 773. II, 92. 
Friedrich der Unrubige. 676. 684.691. 
7125. 729 f. 
Friedrih, Sohn von Emft dem Beken— 
1, 270 f. 277. 460 f. 465. 
Friedrib, Sohn Wilhelms v. Lüneburg. 
ll, 483. 490. 706. 709. 725. 735 f. 
743 f. III, 74. 95. 123. 
Friedrich, Sohn Georges Ill. III, 579. 
Friedrid Wilhelm L von Preußen. IL, 
502. 516. 520 f. 535. 
— Wilhelm III. von Brandenbg. 
1,728.748. III, 231 f. 262 f. 533 f. 
—* en. Sohn von Ernft Aus 
guft. III, 294, 297 f. 302. 316, 
Friedrich ie Sohn von Karl. IN. 
574 f. 623. 
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Friedrih Ludwig, Sohn George II. II, 
519, 568 f 


Friedrich Ulrich. I, 425, 443 f. 5827. 
605. 622. 630 f. Bf. 646 f. 
657 f. 664 f. 671. 676. 687.694. 
708. III, 4. 9. 51 f. 67. 72. 160f. 
201. 469, 

Friedrih, Herzog von York, IH, 684 f. 

Friedrich Wilhelm von Braunfchmweig. 
nt 758f. 775. 778. 782. 782, 

f. 

Fürftenberg. 308. 340 432. 735 f. II 
222. 239, 729. Il, 20. 605. 

Fürftenderg, Graf. IL, 651 f. 662. I, 
323, 462, 


Fürftenbund. III, 584. 
Fürftenfiein. 398, 


Gabdenfteöt, von. 335. Il, 277. 376. 
Ill, 156. 


Gallas, Graf, II, 658. 663. 725. 

Gammerort. 463 f. 

Gandersheim, Stift. 29f. 76. 167.300. 
337, 409.. 448. 574. 582. 601. 657. 
715f. H, 78. Lutherthum 244, 278, 
388. 401 f. 426. 431. Ill, 705. 

Gandersheim, Stadt. 630, 678 f. 734 f. 
751. Al, 211. 232f. 266 f. 134. 
Ill, 20. 

Gandersheim, Boigtei. 179. 348 f. — 
Pardagogium II, — 419, 

Gardende Knechte. 800. II, 580. 

Garlop. 468.494. 498. Il, 137. Il. 107, 

Garfjenbüttel, von. 769, 

Gartegeridt. II, 684. III, 323. 

Gartow. 345. 493. 536. 663. II, 703, 
740. 111.378. 

Gartow, von. 445. 455, 

Gatze. III, 444. 646. 

Gaue. 292 

Gebberöhagen. 351. 409. 662. 670. 
678, 734 f. M, 8. 276. Ill, 20. 

Geismar 11, 515. HI. 322, 

Geleitsreht. 590. 645 f. 

Gellerfen. 503. 

Gemmingen, von. 111, 669, 

Generalfuperintenden. II, 398. 410. 


Georg, Erzb. von Bremen II, 153 f. 
313. 340. n 


il, 49. 54. 59. 67. 79. 1671. 213, 213, 

Georg Wilhelm II, 734.746. IH, 171. 
184 f. 200 f. 206 f. 238, 243. 2081. 
287f. 290f. 2995. 311.319f. 3267. 
332f. 350f. I71f. 378f. 426. 451. 
467. 478f. 503. 606. 657. 

Georg L. Ludwig. Il, 249. 268 f. 294. 
310,343 f. 356 f. 373. 358. 408. 
ee: 424f. 456. 486 f. 513. 598, 


Georg I. Auguſt. III, 389 f. 410, 
496. 516f. 550 f. 567 f. 

— m 111, 570f. 579 f. 637 f. 720f. 
767 f. 

Georg IV. IL, 699. 767. 

Georg Albrecht von Oftfriestand. III, 534. 

Georg Chriftian von Oftfriesland. III, 


333. 
Georgenberg, St. 586. II, 229. II, 
155. — 360 f. 
Georgianum. II, 641. 
Gerd, Biſchof. 350. 429, 437. 445. 
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467. 475. 501. 509 f. 520. 551- 
583 f. 598. 


f. 

Gerden, Kampf bei. 731. 

Gerbard, Erb. v. Bremen. 326. 367. 
371. 378. 

Gerichtsweſen. II, 507. 513 f. 

Germain, St. Graf. III, 557. 566. 

Gertrud von Braunfchrerig. 110f. 

Gertrud. Tochter Rotbars, 123f. 141, 151. 

Gefenius, Juſtus. 11, 750. II, 207. 
230. 459, 

Geftorp, Voigtei. 342. 

Geſtüt. III, 427. 453.: 

Getelen, von. — Il, 107. 

Ghyr, von. 

m... m. 10.296 F 409, 413. 

423 f. 55 717 372. 509. 

611. 628. 676. III, 785. 

Giefelbert, Erzbischof. Ay 577. 635, 

Gifhorn. 501, 513. 525. 531. 
563. 663. 693. f. 11, 29f. II. 136. 
243. 491. 635. 649. 661.723. 735. 
II, 369. 522, 

Gifhorn, Amt. III, 193. 359,444. 646. 

Gifhorn, Boll. 461. 642.11, 136. 142. 


474. 
Gilten, von. II, 484. 
Ginderih DJ. 93. 147. 
air von Münden. 607. 681. 758. 


I 179. 
492, Gifelmerder. 336, 341. 387 f. 401. 


445. 463. 
Gittelde. II, 389 f. 499 f. 523. 707. IM. 
23, 154. 


Gittelde, von. II, 377, 

Gladebed. 347. 4a2f. 448. III, 20.68. 
Gladebef, von. 342, 'A44f. 593. I, 
33. 37. 229. 574, Ill, 235. 256. 

Gleen, de. 11, 636. 677, 

Gleichen, bei Göttingen. 166. 283, 354. 
717. I, 65. 682. Ill. 28, 

Gtlendorf, Schloß. 532, 

Glinfter-Moor. 53. 

Glüdftadt, Elbzoll. IN, 328. 360. 

Gobter. 11, 196. 580. 

Godehard, Bilhof. 303. 320, 

Godeharditlofter. 303. 320, II, 173. 259, 

Göhrde. 794. 11, 478, I, 378, 634. 
638, Shladıt, 776, 

Goldbed, 11, 277. 

Goldene Tafel. II, 130, HL, 461, 


Goltern, von. II, 37, 509, 
Görlig, Martin. u, 161, 242. 


— 


Gorrieswerder. III, 288. 
Görg, von. Il, 736, III, 219 f. 306. 
514. 6232 f. 


Goslar. 65 f. 72f. 85 f. 100Ff. 119, 
277. 320. 356f. 406 f. 456, 551. 
579, 608 f. 637. 645f. 658. 732 f. 
778 f. 11, 54 f. 196. Qutbertbum. 


Goslar, Zchnte 375. 382. 568. 608, — 
Voigtei. 60Bf. 636 f. 
Gotihalt, Fürft. 63f. 74. 
nn fähfifher. 16. — flavis 
. 26, 


er 
Gottestaften 11, 190. 244. 
Göttingen. 275. 282. 357 


250. = er At 3301. 3ääf. 


560f. 635. 652. 660f. 729. 
Göttingen, Zehnte. 432, 446. 574. 
Höttingen, Zoll. 638. 745. 776. 1, 

550 


50. 

Grafen. 293 f. II, 508. 

Srapendorff, von. Ill, 210 f. 240. 250, 
259. 


Grauhof, Klofler. 301. II, 229. 505. 

Graun. II, 

Grebenftein 340. 654, 

Grene. 76. 344. 657f. 662. 670. 674. 
736. Il, 290. Ill, 20. 605. 

Grobnde. 341. 660 f. 674. 11, 50, 61, 
271. 355. 41T 569. 573, 670. I, 
202, 252 292. 441. 647. 733. 

Gronau. 76. 411. 11, ı1. 49. 55. 61, 
315. 354. 410. 641. 670. Hi, 125. 

Grone, Hal 36. 43. 307. 357. 409, 
445f. II, 509. 


Grone, ar 431. 447, 
Grone, von. 386. 431. 569. 597. 735. 


Gronsfeld, Graf. u, 638. 677. 683. 
Il, 75. 

Großroigt. II, 411. 461.) 

Grote, 200, 404. 455. 189. 497. 505. 


. Grubenhagen, Schloß. 404. 409, 
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Gruben, von. 404. 576: 769. 
Grubenhagen. 401. 11, Af. 95. 


427. 719%. 11, 10. 360. 


. Grund. I1,.499. 


Grundemann.. 774, 11, 515. 
Grundroringe. 629, 
Güljow, Il, 721. 
Gümbfe. Il, 487. 
GBunzinleh. 124, 141 
Gufan Adolph, König. IH, 633! 672.674. 
Buftavfen, Guftav. II, 685. 649. 
Guftede, von. 386. 529, 1, 747. ul, 
506. | 


Hachmolen. 342, 463. 670 f. 

Hateln. 2f. 275. I, 149, 248. Il, 
319f. 648. 

Hagen, Shlof. 473. 534. 11, 276.7 

Hayen, von. 184. 1881. 194. 407. U, 
37. 258, III, 3. 

Hagen, Patricier. II, 238. 317. 

Hageſtolz 566. II, 68. 517. 

Habaufen. ; 

Hubn, von. III, 728, 

Haide, von der. 503, 

Hainhelj. 640. II, 200. III, 224. 

Hate. 570. 797. II, 269. 735. HI, 
84. 264 f. 


Halberftadt. Erflürmung. IM, 761. 

Haldensleben, 86, 115. 195, 222. 226. 
275. 281. 

Haltett. IIL, 788. 

Halle, von. 570. 797. IH, 37.] 

Hallerburg. 501. 664. 674. II, 50.61, 
670. 708. 738. 

— Grafſchaft. 342, 460. 502, 


Hallermund, Grafen. 228. 247, 306 f. 
310. 322, 326. 342 f. 458f. 482. 
502 f. 543. 558. 583 f. 672, 

Hallernund, Schloß. 342. 460. 488 
501. 670 


: f. 
. ‚„Hallerfpring. 672. II, 24. U, 22. 


Hameln. 390 f. 401 f. 409f. 423. 427 f. 
628f. 655. 674. 714, 732 f. 11, 61° 
Luthertbum. 196. — ra 355. 634 f. 


— 07 — 


210. 230. 440f. A475. 544 f. 558. 
732 f. 747. 764. 

Hameln, Voigtei. et 399. 410. 
429. 637. 692. Il, 550. 

Hameln, Soll. 628, i 129. 

Hämelfhenburg. 341. 674. II, 
240. 440. 

Hammersleben. 339. 385. 

Hammerftein, von. Ill, 34. 212f. 240f. 
250f. 259. 261 f. 277. 289. 357. 
442. 464. 515. 564. 690.- 722. 

Hamftedt, Secretair. 11, 228. 242. 292. 

Handel. 6405, 780 f. 

Händel. III. 428. 

Hanenfee, von. 327. 492. 583. 660. 
726. I, 276. 647. 

Hantensbüttel. 275. 642. 

Hannover. 252. 275, 361. 380, 401. 
457. 468. 490 f. 509. 515. 520. 
541. 547 f. 627 f. 646. 662. 670f. 
689. 693. 713. 738f. 7T5l. 764. 
Il, 19. 22f. 42, Lutberthum. 187f. 
270f. 281. 302, 324, 335. Jhd. 
498. 5336 f. 556. 580, 643f. 658. 
656. 704 f. 720f- 750. IM. 2. 38. 
66. Kof. 125f. 132. 167. 172, 
209 f. 285. 420 f. 440 f. 472 f. 
547. 558. 563. 574. 634. G6l, 
666. 719, 765. 

Hannover , Boiptei. 627f. 637. — 
Boll. 670. 

Hannovır, Königreih. IN. 782. 

Hanfe. 399. 531. 546. 648f. 694. 
704, 731, 744f. 11, 54. 539. 543 f. 
ill, 66. 

Hanftein, Skhloß. 78. 436. 11, 579. 
von. 304 342. 553f. 11, 22.37. 

198. 250 f. 331. 579, 

Harburg. 176. 196, 378. 384. 491. 

546. 634. 11,2. 86. 102. 494,649. 

111, 95. 176. 203 257. 264. 369, 

556. 774 f. 

Voigtei, Amt 549, 11,86 f. 444, 

III, 646. 

Hardegien. 76. 409. 442 f. 452. 532, 
630. 677 f. 722. 729, 735 f. 751. 
758. Il, 203, 315. 339. 351. 629, 
III, 19 f. 68. 440f. 647, 

Hardenberg, Schloß, Geridt, 304. 442. 
448. 592. Il, 428. 501. 632. 678, 

322, 440. 
von. 304 f. 327. 333, 342. 369. 

388 f. 442. 592. 607, 622. 678 f. 

717. 729 f. 759. 785. 11, 13. 36 f. 

43. 74 f. 178. 198. 299 f. 351. 


95. 


4238. 501. 515. 570 f. 584. 631. 
III, 216. 454. 513. 556. 582.628 f. 
712. 735. 739, 781. 

Harleffem, von. 607. 

er von. II, 534. 111, 247. 427. 


Harpte. 404, 524. 601. 
Harpftedt. 712. 11,314. 111, 279. 647. 
Harfefeld. 53 f. 12, 1 155. 302. 697. 


Harfte. 76. 431 f. 450. 683, 
688, 735. 757. u 1 16. 20 f. 
442, 647. 


Hartbert, Bifhof von Hildeöhein. 271. 
321. ' ) 


Hartmann, Julius, III, 693, 
— LErzbiſchof. 155. 161. 172f. 
| 


IL, 246 f. 266. 273. 306. 


Hartwig, Dr. II, 458. I11, 154. 
Harzburg, Sales, AmtBi f. 94. 98. 

232. 257. 350f. 409. 437. 525. 
550. 658. 662. 670. 690. 732 f. 
Il, 266. III, 9. 20, 

Grafen. 277. 349, 351. 437 
Harıforft. 779. Ä 
Hafelborft, von. 497. II, 110, 142, 

464. III, 228. 

Hafenwintel, 409, 421. 459. 

Haflel. II, 318. von, 659. 

Haflelfelde. 338. Il, 427. 

Haftenbed, Schloß. I, 355. 586. 

Schlacht, III, 544 f. 

Hattorf, von. 331. III, 236. 513. 
Häupt, Andreas 11, 527. 
Haus, von. 524. 721. 788. II, 2, 37. 

50. 277. 354. 574. 

Hausberge. 345. 
Sarnen, von. III, 245. 335. 451. 

504. 

— . 

Hedemann, von. Il, 459. 559. 633. 
650. 688 f. III, 13. 650. 730. 
Hedemünden. 435. 735. Voigtei 

389. 435. 

Hedwig, Gemahlin von Julius. 11,383 f. 

394 f. 415 f. 418. 422, 
Hedmwigsburg. 11, 413. UA, 190. 587. 

645. 


£eelen. Il, 574, 

Heere, von. Il, 9. 

Heerfahrtömagen. 539.580.11, 299. 400, 
Heergewedde. 566. 605. 610, 


Heide, von. 11, 264.269 f. 315. 465. 
Heidentyum, 298. 


Heiligenrode. 306. 345. III, 445, 

Heiligenthat. 697. 7OL 11, 139. 141, 

Heimbrud, von, 519. 11,2. 316. 473, 
477. 484. 491. 494. 574 


Dann: ron. 369. 407. 412, = 
I, 1. 37. 235. III, 176 f. 189. 
256 f. 432. 501. 552. 614. 618. 

Heimenburg. 115. 232. 275. 338, I, 

427. 11, 22. 

Grafen. 339. I, 425. 

Heinde. 407. 

Heiningen. 302. 586. II, 61. 66. 244, 
505. 111, 57. — Boigtei 384. 

Heinrib, Herzog von Sachſen, Kö— 
nig. 35 f. 

det Fette von Nordheim. 111. 115 f. 

der Stolze. 123 f. 140 f. 1ATf. 

der Schwarze. 139 f. 

der Löwe. 150 f. 177.214 f. 198. 

= — 244 f. 260. 264. 274. 


Pfalzgraf. 248. 251 f. 261 f. 
266 f. 275 f. 290. 364. 631. 636, 

der Wunderliche. 385. 408 f. 417f. 
421. 459. 570. 590. 631. 654. 

de Graecia. 421 f. 

Sohn en 509.517. 
525. 534 f. 546. 559. 599 f. 628. 
651. 653. 658. III, 88 f. 

der Friedfertige 653. 663 f. 675 f. 
653 f. 691. 706. 719. 111, 141, 
der Mittlere. 675. 683. f. 741. 
748 f. 764. 771. 776 f. 11,6.47 f. 
82. 97. 131 f. 542. 556. Il, 96. 

ter Aeltere. 713 f. 721 f. 731 f. 
738. 749. 752 f. 765. 775. 795. 
Il, 519. 111, 82. 135 f. 

der Jüngere. 675. 780. 11, 6 f. 
19 f. 35 f. 145. 151 fi 158. 163. 
209 f. 218 f. 225 f. 255 f. 289. 

295. 302 f. 334, 344f. 383. 499, 

504. 522 f. 563. 573, Ill. 92, 

Ill. von Grubenhagen. 719. 721. 
— IV, 721. 723 f. 
Heinrih Julius. II, 383 f. 405f. A416. 

419f. 440f. 446 f. 540. 549. 554, 

563, 573. 11, 11. 23 f. 28. 32. 

37. 55. 61. 94, 148 f. 
Heinrih von Dannenberg. II, 426, 

460 f. 470 f. 478 f. 485 f. 710. 
Heinrih Ferdinand, Sohn Ferd. Al- 

brebts 1, 111, 609. 

Heinrich L Biſchof ven Hilderheim, 623, 
— ll. — 582. 624. 631. 
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Heinfen. I, 742, 750.7 179 
Helden, von 426 f. 
Htimershaufen. 166. 387. 593, 
Helmftedt. 115. 272. 307. 360. 369. 
At f 4708. 501. 561. 614.632 F. 
646.' 662. 670. 733. 736. 11, 158. 
243. 260. 267. 544, IM, 74. 167. 
Voigtei. 179, 369.401. 471.637. 
Univerfität. II. 405. 416. 420. 
443, 705 f. 716. 111,8. 24, 35 f. 
147. 162. 469. 650 f.-694 f. 755. 
Helverfen, von. 11, 24. 33. 37. 248. 
456. 506. 573. 595. 622. 
Hemeln. 392. 
Hemmenhaufen. II, 


— von — 721 f. 
728, I 


Burgemeifter II, 238, 
Hennings, Friedrid. II, 105. 120.122. 
—  Hofrath. 11, 425. 
Herbergsredt. 337. 380. 764. 
Herberhaufen. 445. 
Herford, Schlacht. III, 565. 
Herlingsberg. 277. 279. 289, 
von. 4 
Hermann Billing. 47 f. 
Bifhof von Hildesheim. 193. 
‚Hermannsburg. II, 32. III, 445. 646. 
Herrenburg. 258. 
Herrenhaufen. 111,421. 442, 496. 633. 
Hertel. II, 30 
Hertingshaufen , von. 553 f. 
Herzberg. 76. 176. 232. 275. 331. 
408f. 422 f. 427. 716. 721. 11, 
360. 371. 377. 426. 620. 633. 
648. 709, 733, II, 201. 206.322. 
441 f. 450. — 
von. 231, 
Hesbufen. 11, 527. 
Heslingen. 302. 
Selen Schloß, Amt.:338. 352. 385. 
473. 531. 662, 670. 736. 775. II, 
7. 383. 422. 594. 691. 111, 20. 
Edle von. 352, 
deflenburg, Schloß. 431. 
Hetlinge. IH, 322, 
Heuerpfaffen. 11, 66. 75. 157. 332. 527. 
Heuſch, Rath. Il, 491, 
Hevenfen. 11, 470, 
Hexenweſen. u 531. III, 59 f. 461. 
Heyen, von. TIR 46. 
Heyland, Balentin. 11, 332. 
Hello, Bifdefvon gildeäheim 86.100. 
320 f. 3 
Hiddenſen. 697 


412. 
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Hildebrand, Kanzler. II, 551. — Se 
eretair. 111, 349. 

— Joachhim. III, 187. 460. 464, 

Hildesheim, Bisthum. 12. 317, 11,728. 

747 f. Ul, 48. 397 f. 704. 785. 
Stadt. 361 f. 475. 544. 607. 


I, 1. 1. 

Autherthum 164 f. 

353. 569. 677. 780. 693 7 732, 

137. III, 2. 50. 68. 75. 216. 262, 
Boigtei. 322. 623. 

Hildewardshaufen. 301. 312.340. 387. 
432. 567. Il, 74. Lutherthum. 205. 
323. 356. 505. 531. III, 36. 469. 

His. III, 144, 

Dimmelgarten. II, 215. 366, 

Himmelpforten. III, 8. 381. 

Himmelsthür. Il, 364, 

Himmlifd= Heer Stollen. II, 392. 

Himftedde, von. 529. 

Hindenburg. 427 f. 597. 

Hinnenburg. 654, 656. Il, 228. 

von. 335. 

Hinüber,, von. III, 475. 727 f. 

Hitfeld. II, 85. 106. 

Hitzacker, Sala, Amt. 243, 275. 340. 
368. 403. 461. 


480. 505. 511.538. 
663, 710. II, 456. 486. 710f. III, 
177. 187. 444. 646. 
— Stadt. 634. 710. 712. Ill, 85, 
— 3ol. 480. 505. 634. 644. 662, 
670. 714. 784. II, 102, 142, 474. 
478. 456. Ill, 217. 445. 646. 
von. 455. 503. 567. 701. 11, 68. 
Höhft, Schlacht bei. II, 623. 
Höhftädt, Schlacht bei. Il, 386. 
Höcelheim. 76. 373. 346. 569, 571. 
Il, 187. 251. 351. 
von. 346. 369. 576. 
Hodenberg von. 707, 11,86. 276. 477 f. 
480 f. 547. 647. 688. 709, II, 


114, 210. 
340. 388. 556 f. 599. 


Hofgeismar. 

719. — Voigtei 380. 

Hofgerichte. Gele, 11, 512, — Gans 
deröbeim Il, A 1 f. 111, 147. — Mün— 
den 751. II, 511, 518.— Dfterode 
II, 494. — Pattenſen 11,510. 518. 
III, 80. 147. — Uelzen 11, 474, — 
Wolfenbüttel II, 420. 510. 512, 

Hofgerichtsordnung ; Galenberg 11,510. 
— Göttingen 11,511. — 2üneburg 
Il, 487. 512, 

Hofnarr. Ill, 424. 479, 


Havemann, Gedichte. 





— er er II, 500.520. IIE,10. 

Hofrath. III, 

Hogeberte. — 

Hogreve. II, 430. III, 149, 

Hohenbühen cf. Honboten. 

Hobeneggelfen. II, 60. 

Hohenhameln. 341. 731. I], 268. — 
Moigtei 581. 


Hobnborf, II, 472. — von, 466. II, 


dehnt, Grafſchaft. 343, Lutbertbum, 
I, 367. 423. 599, IIl, 47. 648. 
Schloß. 275. 796. ii, 423, 599. 
Grafen. 86. 232. 309. 343f. 389. 

413, 436. 449. 452. 462. 468.501. 


750. 796. Il, 65. 215. 294, 367, 
376. 423 f. 427, 499. 538, 111,47. 
Hobef. Il, 180. 
Hoiter. 1, 325. 336, 
Holdenftedt. 351. 
Hole, Schloß. Il, 534. 
von, — 1, 130 f. 


81. 108. 
Hollmann. II, 149. 
Holftein, Grafen (cf. Schaumburg) 
396. 400, 453f. 468. 480. 503. 
644. 660. 704, 
Gottorp. III, 490. — Ploen. 111, 
188. 263 f. 370 f. 375. 
Holftein, Nicolaus IL, 127, 
Holftenius. IIl, 223, 
Holtegel. Il, 367. 
Holtenfen, bei Göttingen. II, 410. III, 
473. 


— im Hovafcen. II, 410. 

Holtgreve, von. 492, 

Holzminden. 310. 342, 631. 656. 662. 
670. 735. II, 45. II, 20. 74.561. 
606. 655. — Voiglei tei 032. ° 

ran Herrſchaſt. 179, 344. 657. 


674 f. 
— —— 167f. 239. 253. 275.344. 
657, 6625. 670. 674 f. 685 f. 658. 
736. 


Edle von. 316. 344. 380. 
428. 448, 452. 493, 497 f. 
582. 593 f. 632, H56F. 671. u 
269, III, 84. 


Homburg bei Langenſalza. — 91. 
— Klofter 96. 273 f. 38 

Honboken, Heirfhaft. 345. "BT. 659, 
662. 674, 


52 


— 810 


Henboken, Schloß, Amt. 345. 670. 
736. Il, 392. III, 20. 

Honlage, von. 477. 483. 769, 

Hohnſtedt. 410. 

von. 727, II, 101.276. 471. 688. 

Hontfeoten, Schladt bei III, 687. 

Hopte. 505. 094, III, 264. 

Hörde, von. Il, 248, 253. 

Hörige. 292 f. 610. 

Hom, Graf. III, 264. 274. 282. 

Hornboftel. III, 510. 

Horft, Gaugeridt. 34. . 

Höffering. III, 65. — von 795. 

Hötensleben. 472, 

Houdard. IIl, 687. 

Hövet, Johann. T5R f. II, 515. 

Hörter. 401. 405. 788. II, 147. 564, 
635. 

—  Boigtei. 399. III, 258. 

Hoya, Graffhaft. 345. 712. II, 481. 
705.746. 111,4. 95. 215. 396.533. 
Schloß, Amt. 345. 524. 659, 11, 

316. 357. 481. 634. 659. II, 

445. 557. 647. 
Grafen. 345. 

501. 517. 520 f. 526. 562. 655 f. 
672f. 685. 692. 712 f. 732. 737. 
7149. 767. 111, 21 f. 41. 52. 72, 
147. 2365. 314. 317. 357. 372. . 

Hoyer, von. 546. 

—  Balthafar. IN, 178. 

Hoym, von. Il, 417. 443, 

Hube, die. III, 574. 

Hubenthal, Friedrid. 11, 179. 

Hubertöburg, Friede. HI, 577. 

Hude, Schloß. 457. 

Hugo, Vicetanzler, Il, 285. 301. 433, 
44 


— Leibmedicus III, 509, — Lecteur. 


111, 507. 
- ‚Sullerfen. II, 360. 
Hundsrüd. 310. 340. 432. 582. 631. 
7127. 11, 10. 49. 61. 236. 
Voigtei. II, 22. 
Huffiten. 653, 663. 676 f. 
Huftorpe, von. 498, 


Zabel, Rand. 340. 

Jacobi, von. II, 709. 736 f. 

Zacobi, Leibarzt. III, 425 

Zacobitlofter in DOfterode. I, 371. 

Jagdrecht. 11, 143. 387. 471.474. 710. 

Zagtwefen. IH, 103. 154. 419. 

Jagemann, Kanzler. 11, 430 f. 436. 
499 f. 561. 632, III, 


Zani. III. 474. 
burg. III, 250. 253. 
Zeinfen. II, 23. 410. — von. Il, 23. 
Jena, Schlacht bei III, 744, 
Zerrheim, Schloß. 385. 473. 478, 524. 
550. 662. 670. 691. 775. II, 1. 295. 
691. Ill, 20. 

Gericht, Amt. 691. Il, 192, — 


von 407. 
Serome, König. III, 749 f. 776. 


46 f. 50 f. 75. 224. 250, 462. 
Settebrod. II, 29. 82. 
Jettebruh, Dr. 11, 673. 
Iburg. 309 
Zıfeld, Grafen. 201. 309. 343, 
Ktofter. 309. 796. II, 215. 2u= 
tbertbum 366. 673. 111, 47. 
Illustre examen etc. Il, 429, 
Ilſe Schmidigen. 11, 689. 


Jiten, Böigtel. 714. IN, 445.476. 646. 
Son ABB. 2, II, 531. 574, 


Impfen. 684. 

Imboff, von. II, 194. 332. 374. 489. 
554. 560. 565. 575. 589. 

Immedinger. 346. 574, 

Immendorf. 534. 

Imshauſen. 346. 

Ingersteben, von. III, 736. 

Infchede, Zoll. III, 504. 

Interim, das 11,261. 322 f. 364. 464. 

Invalidencaffe. Ill, 674. 

Johmus. Ill, 774, 

Joachim IH. von Brandenburg. 11, 226. 
257. 281 f. 302. 325. 334. 346. 
383. 468 f. 549, 

Johann, Herzog von Rüneburg. 282 f. 
401. 453. 630. 633. 649 f. 

— Sohn Heinrichs des Wunderlihen. 
421. 423, 

Sohn Ermfl’s von Grubenhagen. 
426. 657. 

Sohn Philips 1. von Grubenha⸗ 

gen. II, « 363. 

— Sohn Wilhelms von Lüneburg. 

II, 483. 

Johann Friedrid. 11, 746. III, 172. 

184 f. 201. 214f. 218 f. 227. 237. 
244, 258f. 273 f. 322,419. 426. 
435. 439. 464. 476. 478. 

Johann, Herzog von Harburg. 11,89.507. 


Johann L, Biſchof von Hildesheim. 
385. 390. 394 f. 502. 581. 587. 

. Bifh. v. Hildesheim. 583. 

i 555. 583. 601. 659. 

674. 726. 11, 2. 

IV. — 675.11, 3f. 20f. 43. 63. 

Johann, Erybifhof ron on 659. 

— Rode 712. 746 f. Il, 149. 

Johann von Nordheim. II, 166 f. 

Johann Friedrid von Sadjfen. Il, 104. 
136. 191. 224. 236 f. 257. 283, 
315. 362 


f. 

Johann Georg von Sachſen. Il 
617. 648.682. 699. 703, IM, 320. 

Johanniter. 316. 346. 407. 663. 

Sollivet. II, 749 f. 

Jordan, Truchſeß. 203. 217. 

Irenäifhe Verſuche. III, 462 f. 

Ffenbüttel. II, 661. 

Ifenhagen 305. 568. 587. 642.695 f. 
Il, 91, 2utbertbum. 107. 136. 460. 
III, 444, 467. 646. 658, 

Ifermann, Soft. II, 173, 

Sfernbagen. 709. 

Iffentorff, von. 770. III, 575. 

Juden. 1, 59. 389, 563. II, 39. 67. 

Judenſchutz. 590. 608. 629, 637. 

Zühnde. 301. 407. 448. 679. 713. 
733. 736, 783. III, 226. 

Juleum in Helmftedt. II, 36. 

Juliane Marie, Tochter Ferd. Albrechts 
ii. 111, 580. 618, 

Julius, Herzog. II, 268. 287. 290 f. 
353. 378f. 383 f. 408. 415f. 427. 
503 f. 518, 523, 529f. 
554. 563. 568, 576. III, 29. 32. 

Zultus Auguſt, Sohn von Julius. II, 
416. 447. 620. 

Julius Ernft von Dannenberg. Il, 696. 
702. 706. 710 f. 714. 719, 

ZJuliushall. II, 394. 707. II, 23. 

Juliusmüble. 1, 708. 

Iwan. IH, Kaifer. II, 611f. 


Kagelbrüber. 643, III, 80 

Kaiferforft. 336. 

Kalen, Patricier. II, 240. 289. 459. 

Kalkberg in Lüneburg. 612. 662. 670, 
777. II, 66. 

Kaltenborn. 339. 

Kalmwen, von. 546, 

Kämmerer. 768 f. 

Kammermeifter. II, 517. — Kammer: 
rath. II, 518. 

Kanjler. 714. 11, 515. II, 96. 418 
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Karl IX. von Schmeden. II, 620. — 
Karl X. Ill. 255. 
— Xl. von Schweden. III, 262. 


271 f. = — Karl XII. ni, 393, 


488f. 598, 

Karl, Herzog. IH, —— 547. 552 f. 
575. 618. 620. 623. 644 f. 

Karl Wilhelm Kerbinand. IH, 544 f. 
555 f. 565. 621 f. 681. 7A2 f. 

Karl Victor, Sohn Heinrichs II. 11, 
237. 255 f. 274 f. 290. 

Karl Philipp, Sohn von Ernft Auguft. 
III, 294. 316. 

Karl Keopold von Medienburg. IE, 
497 f. 

Karl Edzard von Oftfriesland. III, 535, 

Karl Joſeph, Bifh. von Osnabrück. 
I, 514. 

Karl Georg Auguft, Sohn von Karl. 
Wilhelm Ferdinand. III, 743. 758, 

er Mathilde, Königin. III, 579 f. 


Karoline, Tchter Karl Wilh. Ferdis 
nands. Ill, 699, 

Karlsburg. III, 274f. 282. 

Kaftenherrn. II, 244. 

Katharina, Gemahlin Erichs. L 752. 
764. Il, 23. 29, 40f. 58. 73. 177. 
296 f. 552. 

Katharina, Gemahlin Heinrihs L 732. 
738. 765. II 209, 


Katharina, Gemahlin Magnus I. 483. 


509. J16 f. 
Katharina, Gemahlin Philips L II, 367. 


. Katharina, Tochter von Magnus II 


Katharina, Tochter Heinrichs von der 
Haide. 653. 784, 

Katharina, Tochter Heinrihe L 768. 
775. III, 135. 138, 

Katharina, Tochter ° 1. 1, 

231. 


281 f. 2883. 381. 
— Tochter Erichs L. II, 342. 
Katharina, Tochter Erichs II. 11, 356. f. 
428. 


Katharina, Tochter Ernſt's des Beken— 
ners. Il, 462. 

Kauffunger Watt. 431. 11, 226, III, 16. 

Kaufmann, Magifter. II, 558 f. 561 f. 

Kedingen. Il, 395. 

Kefernberg, Grafen. 343, 461. 

Kellner. 325 327. 

Kemnade. 50. 302. 315. 344, 354. 573, 
594. Il, 244. 748. 


Kendal, Herzogin von. III, 488. 513. 
342, 


Kerſſenbruch, von. Il, 68. 

Kerftlingerode, m. 342. 386. 448. 
681 f. 717. II, 37. 376. 509, 

Kielmandenge, iu Ill, 292. 414. 488. 
566. 771, 788, 


Kind. 201. 

Kipius. Il, 666. 723. 735 f. 743, III. 
170. 207 f. 210. 

Kiphut. 446. 450. 

Kipper und Wipper. II, 586. 

Kirhberg, Schloß. 344 Il, 392, — 
von. II, n 

Kirbenordnung. Braunſchweig. 154. 
161. — Galenberg, las u. 
197. 409. — Cimbed. 11, 363. 
Goslar, II, 208, Göttingen, IL, 
181 — Grubenhagen. Il, 375. im, 
39. — Hannover. Il, 191. — $Hil: 
desbeim. II, 173 — Hobnftein. II, 
367. — Lüneburg, Fürftentbum. Il, 
105 475. Ill, 39. — Lüneburg. Il, 
121 — Nordheim. II, 184. 

Kirchenvifitation. II, 198. 203. 242, 
410. 529, 111, 40 f. 457. 657. 

Kirchenzucht. Il, 528. 558. 

Kirchner, Timotbeus. Il, 420, 

Kirhmwerder. 508. 

Kißleben, von. 734. Il, 37. 114. 344, 
466. 688 


Klende, von. 341. 521 f. S43f. 547. 
659. 734. 797. I, 6. 37. 107. 228f. 
427. 466. Ill, 55. 152. 240. 425. 

Kliging, von. 11, 724 f. 736. 

Kloppenburg. 11, 213. 

Kloftercafie. III, 470. — Kloftergüter. 

531. 549. 718. 


— 


—— 313 f. — proteſtantiſches. 


Klofterordnung. 11, 201. III, 467f. 
658, 
Klofterrath. III, 470. — Kloſterſchrei— 


ber. III, 469. 
Klöge. 346. 536. 663, II, 467, 491. 
ll, 4 444 646. 785. 
Rnefebet, — Amt. 663. Il, 136, 
491. Ill, 201. 288. 646. 
And, — 346. 434, 455. 519. 
537, 544. 769. I, 
— A: 344, 354, 380, 424. 
er 431. — von. Il, 417. 
431 f. an 595. Ill, 154. 
Knigge, von. 466 f. 503. 508. 519. 
549. 677, Il, 37. MI, 165. 225. 


Knyphaufen. 749. — von. 11, 457. 


625. 628. 630. 683 f. 
Koh, Kurd. 11, 300. 
Kohlhaas. Il, 237. 
Köhler, Ratb. II, 741. 
Kolmogori. IH, Ga. 
Konerdina. II, 56f. 165. II, 236. 
König, Werner. Il, 436. 584. 
Königlicher Weder. 11, 590 f. 
Königsdalem. 184. 


Königslutter. 115. 128. 142, 149. 305, 
311. 401. 525. 580. 614. 662. 
670. 691. 697. 736, II, 80. 242. 
595. 111, 21. 50. 141. 231. 

Königsmarkt, von. 536. Il, 736 f. IT, 
24. 212. 314, 336. 344. 347 f. 

Konrad, Biſch. von Hildesheim. 270. 
316 f. 330. 380. 547. 581. 593. 
623. 714, 770. 

Konrad, Biſchof von Barden, Eobn Her: 
zog Dttns. 380. 402, 403. 402. 408. 
434 f. 456. 

Konrad von Soltau, Bifhof von Ber: 


den. 
Rifhof von Osnabrüd. 569. 


Konrad, 

Körver, Iobann. III, 68. 

Kogebur, Leibmedicus. III, 306. 447. 
— bt, III, 438. 

Kraienbolz. Il, 125. 

Krautfand. III, 281. 490. 

Kreuzftift in Hildesheim. 586. 623, 

Kriegsrath. III, 112. 122, 208, 

Kroppenftedt. 339. 

Krutenbera, Schloß. 342. 387, 656. 

Kühndel, Hofratb. III, 568. 

Kubfand. 451, 485. 

Kunft, Bartbold. 11, 658. 

Kurtractat. Ill, 329, 

Kurwürde. II, 322f. 329. 335 f. 

Kutſchen. 11, 484. 576, IL, 29f. 

Kyffhaufen. 120. 263. 


Lachem, Voigtei I, 732. IN, 443. 
647 f. 


Lafferde. II, 45. 236. II, 282. 316. 

£affert, von. 745. I, 473. 

Lampadius. II, 673. 676. 129. 735. 
742 f. 750. In, 214, 

Lampe, Ioh. II, 120 f. 

gamfpringe. 301. 331° 571f. II, 42. 
61. 244. 267. 509. 

Landdroften': Regiment. IL, 586. 

Sandesausihuß. III, 455. 
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— ⸗Deputations⸗ Collegium. II, 

Landfriede. 412, 555. 595 f. 798f. 

a er 343. 596. 773, II, 508. 

154. — bei Eimbed. II, 509. — 
vor Lauenrode, 11, 509 f. — Leine: 
berg. 570. 596. 11, 509, — Ronnes 
berg. I, 510. — Uelzen, II, 509, 
| 

Landhofmeifter. III, 205. 

Zandrath. III, 12. 

Sandrentmeifter, Il, 491. 

Landrichter. 292. 599 687. 

Landsberg, Mark. 470. 472, 

Landsberg, Schloß. 433. — von. 729. 
797. U, 37. 111, 216. 

Landſchag III, Ill, 94. 

Landsknecht. 799. IL, 577 f, 

Lantfondicus. III, 121. 153. 

Sandtage, in Aıfeld. III, 160. 163. — 
Bardewied. III, 98, 118. — Beven: 
fen. III, 91. — Botenem, III, 143. 
— Braunſchweig, II, 241. I, 135. 
137. 168. — Celle. II, 94. 420. 
521. 637. 675. IH, 95. 100. 108. 
110. 123. 291. 342. 358. — Elye. 
Il, 334. 438. 517. IH, 151, 157 
159. 160. 165. 229, — —— 
beim. II, 237. 411. 580f. II, 
145. 153. 155. — Gronau. IT 
126. — Hameln, Ill, 126. — Han: 
nover. I, 337. 340. 421. 111, 131. 
Münten. II 435, HL, 157. — Neu: 
ftadt. III, 100. — Pattenfen. I, 
197, 330, III, 125. 128, 130. 132, 
— Salıdalum. ll, 286. 430. 632. 
636. 111, 145. 147 f. 153. 157 f. 
164. 166. — Shhamebed. II, 97. 
141, DI, 104. — Scott. II, 137. 
142, 465. 521. 565. Ill, 100. 102. 
108 f. 114. 116. 120. 121.— Ser: 
fen. 11, 453. — Steina. Ill, 93. 
126. — Subderburg. 11, 288. — 
Uelzen. II, 94, 144. 460. 465. 487. 
688. AL, 104. 107. — Binfen. 
11, 96. — Alfeld. II, 160. 163. 

Landwehrhagen, Kampf bei. III, 561. 

Lange, Patricier. 516. 698, 788, 

Sangeleben. 385. Il, 243, 

Sangeln. 662, 670. — von 468. 769, 
Il, 113. Ill, 109. 

Langeloh. Il, 32. 34. 

Zangen, von. II, 247 f. 

Langemantel von Sparre. 11,434, 582. 
595. 


Sangended. II, 736, 741 f. 751. IM, 
204, 229 f. 250. 460. 

&angenbagen. II, 315. 636, 709, 11, 
21. 442. 647. 


Langmwedel, Schloß. 659. 783, Il, 264. 
314. 659, 11, 8. 274. 
Laſalcette. TIL, 747. 

Laffen, Raten. 292 f. 

Zafthufen. Il, 260. 386. 

Lauenau. 662. 670. 7535. Il, 22. 41. 
334, 355. 397, 572. 732. III, 202. 
353, 443. 647. 

Lauenberg. 308. 340. 409. 432, 735. 
Il, 25. 297. III, 18. 21. 129, 

Lauenbrüd. 463, 663. 

Lauenburg am Harz. 232. 275. 289, 339, 

Lauenbura an der Elbe. — — 
UI, 193. 318 f. 328, 537. 370. 377. 
382. 392. 491. 785. 

rt: Herzöge. 463 f. 479 f. 488. 

502 f. 513 f. 536 f. 568. 634. 643, 
661. 765, 775. II, — 418, 
230. 550. 554. 578. 603, 

Lauenburg, Stadt, Amt. 243 f. 251 f 
257. 266. 368, 455. 488 503. u, 
= 11, 647. — 3oll. 634, II, 


Lauenförde. 340. 432, 735. II, 19. 
22. 440. 647. 
Lauenrode, Schloß. 361, 457 f. 491, 
547. 627 f. 773. II, 276 f. 
Lauenrode, Grafen (cf. Wunftorf) 228, 
231, 253. 258, 350. 380. 
Lauenrode, Voigtei. 510. 514. 714. 
Lauenftein. 76. 744. 380. 595. 657. 
663. 674, II, Sf. 49. 61. 276. 355, 
411, 670. Il, 7. 17. 440 f. 647, 
Lautenthal. II, 372. 499, IH, 23, 
Lauterberg, Graffhaft 716. 718, I, 
376, 423, 


Lauterberg, Grafen. 336. 348. 38u. 
567. 715. 

Lauterberg, Schloß. 275. 409. 423 f. 
427. 


&ozen. 714. 111, 230. 

Recocg. 111, 746 f. 

&edebur, von. Ill, 277. 

Leefum. 55. 68. 

Legion, englifrh = on Il, 778 f. 

2egrange. Ill, 739 f. 

Leibnitz. III, — 234. 282. 373. 411. 
425. 435 f. 463. 465. 

Leiferde. 256. 

Zeinedörfer. II, 473. 

Leifter (Kiſtrius). II, 165, 196, 


Lemförde. 341. III, 647, 

&enor, Sarab. Ill, 637, 

&entershaufen,. Ill, 322. 

Lenthe, von. 11, 37. 353. 580. 738. 
111, 153. 201. 205. 209, 229, 247, 
579, 706 f. 715. 721. 

Leonhard, St. 792, 


nr Wilhelm, Erzherzog. II, 731. 
Leopold, Sohn von Herzog Karl. III, 
623. 


Leopold, Hofprediger. II, 375. 

Reprofenbäufer. 640. 

Leslie. II, 721. I, 5, 

&effing. Il, 623. 

Leſtocq, Chirurg. III, 505. — Graf. 
111, 613; 

Leutijzen. 25. 66. 158. 

Levefte, Kampf bei. 506. 547. 

Lewenhaupt, &raf. II, 8. 349, 

Lewenwolde. 633, 

Leyen, von. Ill, 268, 

Lichtenberg, Schloß, Amt. 179, 232, 
275 f. 401. 477. 525. 574, 662, 
670. 736. 11, 8. 261, 266. 277, 
III, 20. 61. 

Lichtenftein, Schloß, 427 f. 

Liebenau. II, 357. 481. III, 445. 647. 

Liebenburg. 352, 413. 438. 550. II, 
50. 61. 234. 585. 670, 111,17. 


Ligny, Schlacht. III, 787. 

Lilienthal. 306, 371. I, 8. 51. 

Limbach, von. Ill, 327. 335. 385. 

Limmer, Schloß. 253. — Geridt. II, 
739. III, 440. — Grafen. 350. 


Lindau. 409, 458, 717. 1, 276. Gil, 
I, 785. 


@inden. 11, 23. 411. 552. 643. 658, 
— 3oll. 667. 735. I, 8. 

Lingen. 111, 785. 

Zinsburg. Il, 226. 273. 204. 634. 

Linfingen, von. 735. N, 653. 

Lippe, Edle, Grafen. 226. 358 f.. 371. 
654 f. 672, 731 f. Il, 21. 52, 265. 
342. 406. 111, 189. 268. 375. 432. 


536, 
Lippoldsberge. 303. II, 299. 
Lipprechtsrode. III, 470. 
Lipſius. II, 68. 
gift, Nickel. II, 461. 
Lo, Edle von. 345. 351. 
Lobeck, von. 568. 607. 
Lochauſen, von. 11, 573. 
Zoccum, 307. 392, 514. 579. 697. 1, 
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195. Zutbertbum. 206, 276. 532 f. 
Ill, 46. 61. 151. 167. 438. 
&occum, von. 167. (cf. Lucca). 
Lohauſen, von. II, 6. 
Lohe, Boigtei. 345. 351. 
Löhneifen, von. III. 13. 
Lohra, Herrſchaft. 343. 11,423. — 
Schloß. 407. 
2orbeer. II, 6. 84, 110. 
Lorenzkloſter. 571. 11, 218. 238. 244. 
Löfede, von. III, 390. 
Lothar (von SEN 110. 
115 f. 123 f. 127. 141.317. II, 595. 
Lothar, Sohn Heinrichs des Lümen. 254, 
Lotbar, Sohn Albrehts des Großen. 


407 f. 
Lottum, von. III, 390, 
Louvigny. III, 268. 
Lowenthal. 413 f. 
Lömenftadt. 633, 
Lömenftein, Graf. 11,630. — von. 553. 
Löwenwalde, Graf. III, 610. 
Lübeck. 63. 126 f. 154. 159. 170 f. 


Lüchow, Grafen. 155. 242. 345 f. 454. 
461, 


Lüchow, Schloß, Amt. 275. 345. 454 f 
461 f. II, 467 f. 486. IN, 111. 177- 
187. 444. 646, 

Lüchow, Stadt. 454. 461. 501. 536. 
694 f. II, 104. 529, III, 85 f. 

Qudium. 407. I, 242, 244, 

Qudner, von. 111, 567. 575 f. 

Lüdecke. IN, 350, 376. 588. 592, 

Lüdemann. 111, 506 f. 

Lüdershaufen. 489. 538. 547. 704, II, 
83. 478. 487. 661 f. 

Lüdershaufen, Voigtei. 549. 

Ludewig, von. II, 506, 511. 

Ludgeriftift. 272. 200. 311..483, 632, 
734, @uthertfum. 11, 242 f. 260. 
267. Il. 705. 


Ludgeriftift, Voigtei. 471. 

Ludolph, Herzog. 28. 

Ludolphshaufen. 29. III, 322, — von 
440. 

Ludwig, Sohn Ottos des Strengen. 
461 f 


Ludvig Sohn Magnus L 465 f. 475. 
Ill, 86. 
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Ludwig Rudolph. III, 194. 593 f. 596, 
644. 654 f. 
Ludwig a — Ferd. Albrechts. 
552. 6 


Lühe, von m in, 387. 395. 406, 
419. 518. 


Zuife, Tochter George H. HI, 635. 

Luiſe Amalia, Tochter Ferd. Albrecht 
11. IN, 618. 

@unde. 11, 470. — von. 757, 

underftädt, I, 365. 

Lüne. 304. 490. 511. 566. 693. 698, 
H. 30. 73. 103. Lutherthum. 110. 
139, 145. 543. 579. Ill, 44. 78. 
291. 444, 466 f. 646 658. 

Lüneburg, Bergihloß. 47. Bi f. 148, 
233 f. 275. 374. 401 f. 459. 469. 


482 f. 489 f. 503. 563. II, 649. 
724. Ill, 203. 482. 
251. 358 f, 397. 


Lüneburg, Stadt. 
401. 468 f. 480. 493 f. 515f. 524 f. 
537 f. 546 f. 563. 603 f. 610 f. 639. 
646. 670. 693 f. 741. 776 f. 781 f. 
783. 11, 99.105. Lutherthum. 116 f. 
130 f. 265. 288. 454. 463 f. 471 f. 

482 f. 494. 511. 515. 535 f. 542. 

f 562. 569. 579. 631. 
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215. 424. 479 f. 660 f. 771 f. 

Lüneburg, Zoll. 382. 46 . 526. 538. 
366, 644. 662, 670. 714, II, 475. 

Lüneburg, Saline 453. 468. 480 f. 
511. 649. 777. 782. II, 78. 480. 

Lüneburg, Voigtei. 503, 611. 11, 479. 
S5lf. — Stapel. II, 547 f. 

Lüneburg, Schloß in der Stadt. 611. 
Il, 84. 99, 474. 482. 5351 f. HI, 
80. 479. 483, 

bunenberghe, von. 770, 

Luneville, Friede. III, 701. 

Rurleburg. II, 580. 

Lueken. 529, 

Luther, Martin. 730. 787. 11,79 f.90. 
104, 109. 137. 145. 155f. 193f. 
229. 256. 304, 360. 368. 497. 50L. 
575. 

Luthorft. 344. 657f. 662. 670. 674. 
736. I, 709, 111, 18. 21. 

Qutter, — 351. 395. 421 f. 478, 
551. 574. 581. 659. 669. 736. 769, 
797. 1, 10. 50. 61. 236. 277. 591. 
601, 679, 739. I, 175. 

Lutter, Schlacht. II 11,655 f. — von 624. 

Rutterlob. 115. I, 32. 32, 


Lutterloh, Johann. II, 107. 
Lußede. 466. 468. 
Lügenrode, von. #1, 39. 
Lutzow, von. II, 282. III, 175, 
Lurusgefege. 610, 613f. 633, 

I, 562. III, 68 f. 
&pnar, Graf. IH, 5348 f. 
Apsfelt. Il, 358. 428, 


Maccionis, Balerio de. III, 225. 

Machtenitede. 306. 

Maclesfield, Graf, III, 406, 632. 

Maderus. 1, 173. 

Magdalena, ee Friedrichs des 
Frommen. 695. 

Magdalena, Tochter von Emft dem 
Belenner. Il, 462. 

Magethaide. 336. 

Magius, Sebaflian. II, 437. 

Maynus mei Herzog. 73. 79 f. 
100 f. 112 

Magnus L 432 f. 463. 466. 470 f. 
473. 580. 613. 637. 775. 

Maynus 1. iR 474 f. iss 901. 
506. 580. III, 87. 

Magnus, Sopn Wilhelms. II, 483. 
490. 709, 

Magnus, Bifhof von Hildesheim, 667. 
673 f. 726. 797. II, 2. IH, 91. 

Maidel, von. II, 525. 

Maillebois, Marfchal. HI. S17f. 

Malchus. III, 752, 

Malortie, von. Il, 505 f. 509 f. 

Malplaquet. Schlacht. Ill, 191. 

Malraiſon. Il, 746. 

Malsburg, von. 720. I, 49. 256.324, 
352. Ill, 335. 

Malgan, von. II, 18, 31 f. 54. 

Diandelsioh, von. 351. 513 f. 


633, 793 f. 


344, 353. 357. 377, 467. 478, 570f. 
580. 665. 689. 695. 720, 111, 68. 
Mander, von. II. 507. 
Mansfeld, Grafſchaft. III, 493, 
ur Grafen. 18 f. 201. eG 
f 


Mantuanifches Gefäß. II, 608, 

Marburg, Konrad von. 372, 

Marenholz, von. 519, 575. 797. H, 
85. DL. 111. 12Bf. 413. 417. 
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444, 466. 484. 503. 524. 569. 
573.111, 39. 92. 112. 142. 532. 
Margaretha, Gemahlin —— des Gua⸗ 
den. 451 
men "Gemahlin Bernhards, Ih, 


Margaretba, Gemahlin Heinrichs von 
der Haide. 653. 662 f. 

Margaretba, Gemablin Friedrichs des 
Unrubigen. 730. 781. 

Margaretha, Gemahlin Heinrichs des 
Mittleren, 767.11, 28. 82. 98. 

Magaretba Gemahlin Ottos „11, 
Harburg. II, 88. 

Magaretba, Gemahlin Ernſt's von 
Grubenbagen. Il, 374. 

Magaretha, Tochter Heinrichs des Fried⸗ 
fertigen. 691. 767. 

Magaretha, Tochter Erichs von Grus 
benhagen. 719, 

Margaretha, Tochter Heinrichs des Jün— 
geren. Il, 

Magaretba, Toter Ernſt's des Beken⸗ 
nerd. H, 462. All, 76. 

Mayaretba, Tochter Wilhelms ‚von 
Lüneburg. ll, 484. 489. 

Margaretha, Tochter Franz Ottos. II, 
tt. ı 

Maria, Gemahlin Kaifer Ottos IV. 289, 

Maria, Gemablim Ar des Jün= 
gern. 764, Il, 231 f. 235. 

Maria, Gemaplin Julius Ernſt. II, 
Til. 


von 


Maria, Tochter Heinrichd des Jüngern. 

IL, 231. 

Maria, Tochter von Julius. Il, 418. 

Maria, Tochter Wilhelms von Lünes 
burg. II, 

Maria Katharina, Tochter von Julius 
Ernft. IH, Til. 

Maria —* Tochter Georgs II. 

‚527 

Maria Eliſabeth Wilhelmine, Gemah— 

lin Friedrih Wilhelms. IM, 758. 


Mariaes Magdalenenklofter in Eimbed. 
570. 11, 360 f 

Mariae-Magdalenenklofter in Hildesheim 
1, 113. 169, 172 f. 

Mariae Virginisſtift in Gimbed, II, 
360 | 


Marienan. 570. II, 61. 

Marienberg 307. I, 243. 260. 406. 

Marimburg, Schloß, Amt. 477 f. 582 f. 
II, 12. 50,.60. 174. 692. III, 399. 


Mariengarten. 347. 448.. 568 
il, 206. 506. III, 36. 469, 
Mariengarten, Boigtei. 509. 
Marienklofter in Stade. 278, 306. — 
in Züneburg Il, 118, 122. 
Marienrode. 305, 583. 587. II, 4. 323. 
532, 738 f. 752, 
Marienfee. 310. 697. U, 71. 506. 
ill, 57. 467. 
Marienthal. 179, 305. 460. H, 243. 
405. 418, 505. III, 48. 655. 
Marienwerder. 307. 514. 1, 72. IH, 
467, 


TA. 


Martgenofien. 291, 

Martioh. 292. 

Markoldendorf, 340. 688. 723. II, 61. 
513, 


Marttmeifter Il, 556, 

Marlbourouyb. Il, 361. 386 f. 408 f. 

Marnig. 340. 460. 

Marquard, Biſchof. 30. 

Marichallamt. 768 f. 771. II, 517. 

Marſchalck, von. 770. 11, 740. ILL, 262. 

Marftal in Hannover. Il, 285. 472. 
641, 


Martens, von. III, 752, 
Mathilde, Gemahlin König Heinrichs 1. 
42, 301, 





Matbilde, Gemahlin Heinrihs des ö- 
wen. 199f. 207. 230. 236. 239. 
244, 248 f. 

Mathilde, Gemahlin Bernhards Il. 710, 

Mathilde, Gemablin Ottos des Stren— 
gen. 456, 

Mathilde, Gemahlin Dttos des Kindes 
380. 611. 


Mathilde, Todter von Magnus MI. 
507. 


Mathilde, Tochter Dttos 11. 454. 467. 

Mathilde, Tochter Milhelms von Lü— 
neburg. 464 f. 506. 

Mathirde, Tochter Johanns. 457. 

Mathilde, Tochter Ottos des Kindes. 
381. 398. 


Mathilde, Tochter Albrechts des Großın. 
406. 


Mathılde, Tochter Heinrihe des Lö: 

wen. 207, 

Mattbiasftift. 317. 586. 

Mauro, Hortenfio Il, 428. 

Marimilian Heinrich, Bifchof. III, 262. 
398, 

Marimilian Wilhelm, Sohn Ernfi Au— 
gufis. IL, 294. 302f. 213f. 317. 
364. 386. 514. 


Mebing, von. 489, 496.519: 549.566 f. 
578. 607, 650. 769, II, 77. 276. 
534, 573. IH, 44. 92. 380. 424. 
665. 716. 747. 774. 

Medingen, Klofter, Amt. 462 567. 
578. 697. 764. II, 30. 85. tl. 
480. 724. Ill, 5. 444. 466. 646. 


658, 
Meibom, Heinrid. III, 35. 
Meienberg, von. 770. 
Meier. 311. I, 388, III, 142. 155. 
Meinerfen, Schloß. Amt. 519, 525. 
662. 670. 714. Il, & 29, 102. 11. 
344. 466 f. 491. 617. 661. 698. 646, 
Meinerfen, von. 351. 379. 388, 395. 
461. 585. 673, II, 276. 111, 444. 
Meinwert, Biſchof. 59 f. 304. 310, 
319. 346. 


Meife, Hans, 469. 

Meifenbug, von. 662. Il, 23. 49. 236. 
Meißen, Markgrafen. 193. 221. 234, 
293 f. 400. 503. 562 599. 663. 
— Fürſten, Herzöge. 457 

25. 704. 753. 766, Il, 19. 


Meklenburgiſche Erecution. Il, 500. 

Melander. II, 240. 

Melchior, Bifſchof. II, 285. 

Melleville, von. Hl, 465. 507. 

Melrichftadt, Schladht. 105. 

Melverode. I, 266. MI, 375. 

Melzing. 546. — von. 197. 546. I, 
467. 477. 547. 

Mendoza. Il, 435. III. 32, 

Mengerfen, von Il, 642. 

Mengershaufen, von. 681. Il, 204.651. 

Drenin. II. 689 f. 

Menfen, 302, 

Mente, Konrad. II, 537. 

Menthe. Rofine. II, 191. 

Mensitoff. II, 393. 

Meppen. Il, 213. II, 785. 

Mergel. Il, 393. 

Merklin. II, 63, 

Merode, Graf. 11, 600. 684 f. 691. 

Mesmerode. Il. 732, 

Meflinghütte. II, 393. 

Meta von Campe. Il, 87f. 

Met, Graf. III, 489. 

Meyer, Patricier. II, 335. 

Meyer, Kurd. II, 685. 

Meyer, Sandesöconomierath. III, 727. 

Meyronnet III, 761, 
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. 203, 

Michaelis in Hildesheim, 303, 477. II, 
166. 169. 172. 

Miharlis, Boigtei 350. 

Midlum. 310, 

Miesco, Fürft. 49. 

Mila, von. II, 145. 226 f, 238f. 249. 

Mimike, Propft. 316. 

Minden, Bisthum. 13. 462. II, 268. 
379. 422. 490. 675. 701. 746 f. 
IL, 231. 

Minden, Stadt. II, 21. 147. 314. 699. 
721. Ill, 267. 558. 563 f. 

Minden, Schlacht bei 563 f. 

Minnigerode, von. 


Mirislave, Gemahlin Ottos des Quas 
den. 451. 

Mirom. Comthurei. II, 213. 230. 
Mitchel. III, 552. 

Mittelfreie. 332 f. 


f. Mitſchefall, von. Il, 215. 584. 


Modeftorp. 359. 610. 

Modon. Il, 314 f. 

Moisburg. I, 2. 88. 102. 494. II, 
444, 646. 


195. 225 f. 230. 354, 
651. 655. 


176. 

Molanus, III, 
438. 463. 

Mölen, von der. 494f. 503, 511. 7O1f. 

Molinus, Boigt. IL, 587. 

Motlitor II, 67. 79. 

Möller, Valentin. Il, 695. 

Moller, Joachim. 11, 126. 140. 344, 
353. 461. 467. 

Mölfen, Schlacht. 105, 

Molthans, Burgemeifter II, 678, 

Molge, Nicolaus. II, 50. 

Molzen. IH, 109. 

Monbrillant. III, 633, 

Monitehöbte. II, 569. 

Monroy. 111, 508. 531. 

Montbrun. HI, 773, 

Monteil. III, 541, 

Montigni. IN, 336, 

Morand. HI, 771. 

Morangies, de. III, 558, 

Moreau III, 690 f. 

Morgan, Oberfier. II, 662. 

Morgenfprade. 605. 

Moreotifcher Feldzug. I, 315. 


Michaelis St. in Lüneburg. 31, 49. Moringen. 76. 304, 346. 407f. 440. 


Havemann, Geſchichte. III. 
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679. 683f. 688f. 735. II, 24.203. 
339. 425. 635. 


IH, Z 22. 172. 
440 f. 647. 


Morig, Kurfürft von Sachſen. H, 250f. 
269 f. 278. 305. 335. 369. 465. 
Morig, Landgraf. II, 617. 621. 634. 
Morig, von Dranien. II, 619. 624. 631. 

Mörlin. II, 306. 330f. 

Morofini. IH, 314; 

Mortaigne, von. II, 650. 

Mortier. HI, 117f. 726, 747. 

Möfer, Zuftus. Ill, 662. 

Mosheim, Abt. üi 618. 

Motte, de fa. III, 582. 

Müdenthaler. IE, 28. 

Mucheln, von. 141, 203. 

Müden. 318. Il, 32, 

Müggenburg. 505. 

Miürhihaufen. 108, 227. 406. 427. 551. 
Il, 216. III, 4, 312. 

Müller, Urban. Ill, 298. 

Müller, Joh. von. In, 752. 759. 

Münden. 185. 

Mündhaufen, von. 349. 521. 662. 675. 

. 37. 41. 50. 130. 184. 


Mundburz. 318, 
Münden. 76. 357. 379. 387. 405. 
f 


Münder. 392. 501. 
735. II, 23. 410. Ill, 86. 440. 

Munfter u. Kendal cf. Kendal, 

Münfter, Graf. III, 704. 706. 710, 
732. 735 f. 781 f. 

Münfterberg, Herzog von II, 231. 381. 

Münzedict, II, 587, 

Münzer, Thomat. 11, 214. 216. 

Münzherr, — 

Munjmeiſter. 608. 619. 

ee 607. 625 f. 630. 638. 

Münzweſen. II, 586. 

Mufemefter. 617. 

Muferie. 618. 


Mylius, — 1, 196. — Ober⸗ 
ſter. 111, 687. 

Müpeltin. 1, 395. 417. 

Mynſinger von Frundeck. 769. II, 353, 
395 f. 406. 480, 


Napoli di Romania. III, 315. . 
“7 „Grafen. 679. ii, 390 f. 443, 
f. 605. 


——— Il, 391 f. 407. 
Neander, Michael. II, "366. Ill, 35. 
Neerwinden, Shlat. II, 357. 
Negedant, von. 498. 

Neindorf. 115. 339. — von 388, 769, 

Nee, die, 776. 

Neubauer, von. III, 568, 

Neubrüd. 351. 461. 525. 551. 662. 
670. 736. 740 f. 746, IM, 111. III, 
21. 345. 

Neubruhbaufen, 712. II, 481 I, 

445. 


251. 
Neuenkirchen. III, 281. 525. 
Neuenmwalde. 310, 
Neuhaus, bei Minden. 514, II, 357. 
Neubaus, im Lauenburg. 243, 502, II, 
662. III, 647, 785. 
. bei — 384. 736. Il, 


243. II 
— rn 189. 311, 


Neuhof. II, 288, 


Neullofter. 569. 697. I, 73, 111, & 

Neuland. Il, 698. 

Neu:Medingen. 567. 

Neufladt a. Nübenberge. 349. 501. 514. 
525. 662. 670. 691. oa. II, 


Neutralität, bewaffnete. 11,603. 11, 701. 
Neuwerk. 277. 308. 316. 586 f. I, 


401. 507, 

Niccolini. III, 645. 

Niclot, Fürft. 154 f. 163. 172 f. 1827. 

Nicolaiftift in Hannover. 640. 111, 81. 

Nicbur. 698. 

Niecamp, Prediger. III, 195 

Nieded. 387. 409. 735. II, 509. I, 
22. 647. 

Niederländifhe Coloniften. 153. 184. 

Nienburg an d. Weſer. 345, 351. 463 
713. 11, 314 f. 357. 481. 635 f. 
644, 659. 699, 111, 263. 445. 5571 
647. 747. 763. 

Nienburg, Zoll. III, 503. 


Miendorp, Shlof. 195 22: 

Nienhagen. U, 

Nienkirchen. 345. 

Niemover. 341. 405. 432, 735. 11, 425. 
709. III, 19 f. 441 f. 647, 

Nienwalde. 275. 

Niger, Anton. II, 519, 

Nigrinus. Hl, 40, 

Nihuſius. Ih, 47. 

Nitbart. II, 90,, 

Noailles, Heryon von. IH, 529, 

nobiles. 331, 338, 

Norden. 115. 749 

Nordhaufen. 227. 279. 283, 406. 427. 
551. II, 46, 312. 

Nordheim, Schloß, Stadt. 57. 275. 
308. 301. 409, 578 600. 630, 678 f. 
735. 11, 24. Authertbum, 182 f. 
203 f. 231. 250. 302. 355 410. 
540 f. 553 f. 647. 650 f. 659. 736. 
ul, 74. 125 f. 132. 440, 560, 

Nordheim, Grafen. 58. 76. 107. 146. 
168. 315. 


Nordheim, Boigtei. 282, II, 550. — 
3ol. 630. 

Nordmart, Markgrafen. 66. 73. 145. 

Nordwald. 714. 

Nordmannen. 22. 53 f. 

Nörten. 303. 389. 592. 677, 745. II, 
176. 428. 515. 

Numburg, Schloß. 556. 

Nüßler, von. Il, 511. 


Obbernshaufen, von. II, 98. 466 f. 
477 f. Ill, 92. 

Obentraut, von. II, 634. 642 f. 

Oberappellationsgericht. III, 650. 

Oberg. 414. 

DÄberg, von. 386. 412, 434. 456 f. 
472. 476 f. 550. 784. 796, I, 12, 
b3 f. 84, 174, 231. 259, 418, 570. 
592. 111, 328. 360. 561. 

Obergröhagen. 674. 

Oberhauptmann. 11, Alt, 595. 

Oberhof. 291. 608. 

Dberwald. 401. 409. 434. 563. 

Deine. 346. 351. 434. 477. 796, 
Il, 276. 

Obotriten. 25. 74, 126 f. 158. 

Ddeme, von. 404. 486. 489. 650, 769, 

DOderbütte. III, 443. 

Oelber, Schloß. II, 276. 

Delper. Il, 50. 456, II, 66. 576. 
Kampf bei. Il, 762. 

Dels, Furſtenthum. ı11, 623. 758. 760, 
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Delsburg. 401. 413. 11, 739. 

Dffener, von. Ill, 336. 

Dfficialat. I, 105. 176. 514 f. 

d’Ogier. III, 537. 548. 

Oblenbufen. II, 540, 

Ohof. II, 547. IL, 364. 381. 384. 

Dbr, von. Ill, 313. 336. 

Ohſen. 341. 654. 662. 670. 735. II, 
22, 247. 252. 292, 442, 647. 733. 

d’Dibreufe. III, 252 f. 507. 

Dldetop. III, 208, 

— Grafſchaft. 179, II, 392, 


Dldenburg, Grafen. 189. 194. 221. 
235. 247. 349, 371 f. 458, 461. 
473. 514, 746 f. II, 212. 256. 
269. 316. III, 174. 

Dldendorf, heſſiſch. 11,564. Schlacht. 685. 

Dldendorp, Joh. II, 158. 

Oldeneſch, Schladt. 373. 

Dldenftadt. 302. 549. 697. 1, 30 f. 
Lutbertbum. 109. 141. 466, 111, 96. 
119 f. 444, 646. 

Dldersbaufen, von. 308. 448. 534. 593, 
683, 704. 736. 759. 769. 11, 33, 
37. 50. 114, 236. 261. 276. 299, 
302, 313. 349, 406, 431. 568. 573, 
592. 111, 618, 

Dldesioh. 171. 244, 

Dlegans, 691. 

Dlemann. Il, 285. 

Diten. 681. 

Ompteda, von. Ill, 738. 790. 

Ondermard. Il, 92. 147. 529. 

DOrdal. 632. 

DOrlamünde, Grafen. 194.343, 365.368. 

Ormond, Herzog von. III, 408 f. 

Osnabrück, Bisthum. II, 748 f. II, 

— 201 Perg aa 1 10. 741 f. 749, 
snabrüd, Stadt. 

III, 61. 462. 472. 513. 662. 672, 

Ofterburg, Schloß. 433, — Grafen. 
351. 379, 524. 591. 

Dfterhagen, vg bei. 716. 

Dfterholz. 306. Il, 8. 

Dfterode. 166. 1m. 275. er 421 f. 
575. 614. 631. f. 11, 224. 228, 
270. 377. I, 5. 215. 237. 442f. 
575. 647, 

Dfterftade. 370 f. 

Oſterwald. 11, 392. 

Oſterwick. 339. 660. II, 267. 

Oſtfriesland. III, 532 f. 544. 672, 785. 

Oſtfriesland, Grafen. 747 f. — Erb⸗ 
verbrüderung 111, 533 f, 


Dttbergen. 310. 

Otte, Heinrih. N,’ 120. 

Dttenftein. 341. 662. 670. 735, H, 
353. 729. IH, 21. 605. 

Dttersburg. 349. 378. 11, 264. 740. 
III, 395. 490. 557. 

Otto L Kaifer. 43 f. 136. — Otto ll, 

Dtto IV. 260. 265. 268 f. 281 f. 
288 f. 310. 

Dtto der Erlaudte. 30 f. 

Dtto ven Nordheim. 67 f. 77 f. 85. 
101. 107. 137. 630. 

Dtto das Kind. 315. 363 f. 368. 371. 
374, 381. 568 f. 581. 610. 613. 


. Ti 
Dtto Tarentinus, 424 f. 
Dtto der Strenge 430 f. 453 f. 462. 
565. 569. 591. 611. 621. 634. 672. 
Dtto der Milde. 432f. 595. 625. 
* Sohn Ottos des Strengen. 433. 


f. 765. 
Dtto der Quade. 435 f. 451. 527.531. 
. 598. 625. 640. 657. 756. 


544 
Dtto Cocles 556. 591. 597 f. 630.669. | 


an 103. 514, HLDIT 

66.423. 514. IIL9Nf. 

Dtto von der Haie. 655 f. 664. 669. 
674 f, 692. 695. 776. 


Dtto, Sohn Friedrihs ded Frommen. 
675. 7085. II, 68 f. 72 f. IM, 92, 

Dtto von Grubenhagen. TIS f. 

Dtto L von Harburg. II, 47. 51. 83, 
86 f. 93, 461. 

Otto Il. von Harburg. Il, 87 f. 418. 
426. 494 f. 706. 

DttoL Biſchof v. Hildesheim. 382.396. 
402 f. 457. 582. 

Otto I. Bifhof v. Hildesh. 422. 458. 
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Shrewsbury, Graf. III, 408, 414, 

Siboldespaufen. 558. III, 322. 

Sibyla, Tochter Wilhelms von Lünes 
neburg. al, 484. L IN, 45. 

Sibylla Urfula, en Muguft iun. 
Ill, 429. 


Sicelgeielihaft. 452. 452. 

Sichelſtem, Schloß, Amt. 409, 440 f. 
653. 735. I, 320. IH, 16. 21. 247, 

Siherbeitsacte. III, 88. 

Sidonia, Gemahlin Erichs II. Il, 305, 

Siechenhäuſer. 640. 

Siedendurg, Schloß, Amt. 524. 11, 52. 
357. Il, 647. 

Siegfrird, Erzb. von Mainj. 84, 59. 
282 f. 312, 330, 385 f. 

Siegfried, Erb. von Bremen. 224. 
237 244. 306. 

Siegfried, Erzb. von Coln. AL 413f. 


‘ Siegfried, Biſchof von Hildesheim. 323, 
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a 410f. 432. 457 f. 581 f. 585. 
Sievershaufen, zn: bei. II, 272, 
Simeon. Ill, 749 f. 753. 
Simonis-Judarftift. 350, 
Sittibenbadh. 305. 

Siversdamm. 11, 43. 

Glaven. 24 f. 91, 567. 

Slawata, von. II, 442. 615. 730, 
Societät der Wiffenfhaften. HL, 653. 
Soden, von. I, 552. 

Sobdmeifter. 650, 

Soeft, oo. von 11, 552. 
Sohle. III, 259. 

Söhlenthal, von. Ill, 393. 

Solinger Wald. 310. 405, 432. 735. 

III, &f. 20 f. 144, 440. 

Solms, nn I, 457 f. 576. 651 f. 

655 f. 11 
Soltau. 79. 712, 2, 32. 37, Il, 445. 

646. — Boll. 694. — Schlacht, 11, 


33 f. 

Sommerfeld. III, 257. 374. 

Sömmering, Philipp. TI, 394 f. 

Sommerfhenburg, Schloß. 179. 272. 
275. 281. 352. II, 239. 395. 

Sommerfbenburg, Pfalygrafen. 68, 100, 
146. 155. 168. 193. 305. 317. 

Sonnenberg, von. 529, 

Soor, Schlacht bei. III, 552. 

Sophia, Gemahlin von Magnus Bil: 
ling. 

Sophia, Gemahlin von Magnus 1.470. 

Sophia, Gemahlin Heinrihs von der 
Haide. 653. 

Sophia, ao. von Ernft dem Ber 
fenner. Il, 97. 106. 460, 

Sophia, Heinrihs iun. 291. 
295. 381. 404. 


Sophia, Gemahlin von Ernft Auguft. 
il, 240 f. 247f. 287. 293 f. 343. 
406 f. 421, 434 f. 632. 

Sophia, Tochter Wilhelms von Rünes 
burg. II, 45. 

Sophia, Tochter von Magnus |. 436. 

Sophia, Tochter von Magnus li. 479, 
307. 


Sophia, Tochter Erichs von Gruben: 
bagen. 

Sophia, Tochter Wilhelms L 11, 71. 

Sophia, Tochter von Julius. Il, 418, 

Sopbia, — von Heinrich Julius. 
il, 443. 111 

Sophia, — von Ernſt dem Be— 
kenner. 11, 462. 477, 


Sophia von Brabant. 393 f. 

Sopbia Amalia, a George. 11, 
734. Ill, 100, 

Sophia Eiifabeth, — von Au⸗ 
— Il, 7112, IN. 27. 177. 187. 


Sophia Dorothea, — m. L 
Ill, 287 f. 291. 340 f. 347 f. 353. 
502 f. 509, 

Sophia Dorothea, deffen Toter. III, 
385. 511. 631, 


Sophia m 


Tohter von € 
Auguft. I + or 
435 


‚ 305. 323, 373, 381. 
Sophia Charlotte, Gemahlin Georgs 
I. El, 637. 


Soubife, Prinz. II, 560 f. 573 f. 

Spade, von. 659. 

Spalatinus. 11, 90. 

Spangenberg, Ichann, Il, 304, 315. 
362. 366. — Wilhelm. Il, 354. 

Spangenberg, von. II, 693, 

Sparre, cf. Sangemantel, 

Spatenberg, 90. 343. 

Specht, Abt. III, 195. 

Spedt. HI, 248. 254. 314. 

Spee. Ill, 59, 

Sperreuter. II, 700, 

Speyermann. Ill, 221, 

Spiegel, von. 448, 783, III, 30, 

ll can — 348, II, 342. 

— Schloß. 348.595. 

Spiezelberg, — 310, 348. 429, 
>44. 570. 594 f., 660 f. 621 f. 692, 
721. 727. 742. 759. 767. I, 341 f. 

Spiegelberg, Georg. Il, 323. 

u ne IL, 617f. — Ro: 
jas, I 

Spörte, von. 468. 477. 513. 769. 11, 
31. 113. 466. 477. 484. 530. I, 


Sprakenſehl. 

Sprengel, Dr. UI, 159. 

Sprenger, Burgemeifter. Il, 168. 

Springe 342. 501. 543. 672, 735 
— IN, 355. 442. 471, 


Springe, Boll. 672, 
Springintzut. 468, 513. 522, 653, 
702 f. 


Statelnberg. 232. 275. -— von, Ill 111,395. 
Stade, Grafihaft. 76. 155. 249. 275. 275. 

369. 378. — Grafen. 50 f. 145. 
155. 302, 306. 


Fefte. 176. 225. 234 f. 258, 


— Stadt. 357: 508. 607. 635, 
643 f. II, 149 f. 634. 662. 739, 
III, 50, 275. 231 f. 394 f. 490. 


546 f. 
Stade, Voigtei. 635. — Elbzoll, IH, 
281. 


ee 647 f. N, 538 f. 

Stadtgraf, 295. — Stadthauptmann. 
619. — Stadtveigt, 602. 

Stabtoldendorf. 330. 344. 66 . 670. 
736. Il, 45. 732, 

Stadtrehte, Braunfhweig, 614, 631. 
— Göttingen. 630. — Gotlar, 609, 
— Lüneburg, 612 f. 653 f. — Mün- 
den. 627, — Dsnabrüd, 634. 

Stadtlon, Schlacht bri Il, 629. 

Staffborft, von. III, 492. 507. 

Stahlhanſch. II, 683 f. 721, 

Stoinville, Graf. Il, 550. 

Stair, Lord. III, 529. 

Stammer, von. 11, 722 f. 

Stambte. 111, 363. 511. 

Stange, Thomas. Il, 366. 

Stanhope. III, 412. 

Stapelrebt. 354. II, 547 f. 555. 

— Kanzler. 11, 229. 237. 248. 


Stapler, von. III, 51. 

Statthalter. II, 518. 

Staufenburg, Sie, Amt. 179.232, 
275. 409. 683. 736 f. Il, 50. 227. 
232 f. 266. 388. 392, 402. 499. 
655. Ill, 20. 

Stedinelli. III, 283. 292. 476, 

Stehow, Balthafar. II, 228 f. 261. 
268. 278. 396. 


Stednigfahrt. 643, 
Steding, von. II, 695. 720. 735. 
Stedinger. 370 f. 
Steffani. III, 331. 428. 
Steffm, Detmar. II, 179. 
Steierberg. 713. il, 357. 572 f. 587, 
601. III, 647. 
Steigerthal, Hofmedicus. III, 505. 513, 
Steiyleder. III, 577, 
Stein, Sant wen — von 387. 
707. 111, 191. 382. 603, 
Georg. Il, 555. 
Steina. 304. 312. 387. 681 f. 719. 
751. 758. 11, 41. 186. 352. 655. 
III, 125. 322. 470. 
Voigtei. 347. 11, 352. 
Steinberg, von. 333. 345. 412, 421 f. 
519 f, 326. 533. 537. 950. 57If. 
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592 f. 633. MI, 38, 7A. | 165. 192f. 
376. 469. 501. 548. 588. 

Steinbrüd, Schloß. 478. 534. 11,8 f. 
45. 50. 61. 229. 236 f. 248, 251. 
266 f. 284. 506. 647. 659. 670. 
677. — Amt. Il, 26. IN, 399. 

Steinburg bei Goslar. 98. 574. 778, 

Steinhaus, von dem. 466. 468, 

Steinhorft, Amt, Schloß. III, 524 f. 

Steinhuder Meer. IN, 322, 

Steintohlen. II, 392, 

Steinwedel. 395, 714. 

Stelle. II, 14. 

Stellfeld. 459. 

Stellihte. 663. 

Gtellinga. 20, 

Sten, Nicolaus. III, 225. 464. 

Stenbete. 569. 

Gtepney. Ill, 339. 

u Grafen. 521. — Graffchaft 


Sternerbund, 440 f. 
Steterburg. 44. 232. 302. 307. 586. 
il, 238. 266. 287. 457. 505. II, 


468 f. 

Steterdorf. 414, 

Steuerwald. 477. 582 f. 660. 726 f. 
I, 3. 48. 56 f. ızı f. 569. 659. 
677. 680. 692. III, 58. 216. 

Stidhaufen. 749, II, 41. 

Stieber. III, 349. 

Stiege. 339. II, 427. III, 22. 606. 

Stillhorn. III, 288. 

Stifer. III, 207. 298. 309. 
Stodbhaufen, von. 331 f. 342. 386 f. 
569. 679. 735. 11. 37. Ill, 309. 
Stödheim. III, 445. — von. 678. II, 

9. 42. 240. 431, 

Stodholmer Bertrag. III, 498 f. 

Stodieben. 758. 

Stoffmel, Joh. 756 f. 

Ctoinef, Fürft. 48. 

Stofeto, Nikolaus. 774, 

Stolberg, Grafen. 343.413. 679, 718 f. 
734 f. 742. 11, 43. 52. 80. 373, 
423f. 449. 499.573. 111, 175. 228, 

Stolterbofe. 795. 

Stolyenau. 345. 11,22. 41. 147. 314, 
357. 573. 601. 634 f. 647. 699, 
Ill, 647. 


— 828 — 


‚Stoppenfen, Heinrich. IE, 379. 

Störtebeder. 597. 

Stotel. II, 8. 

Stotelburg. 514. 

Stöterogge. 490. TI, 111. 

Strade, Abt. II, A54, 

Stralfund. 664. 11, 393, 

Stramberg, Hans. II, — 

Streckefinger, Hans. II, 

Streitäder, die. 448. I 

Streithorft, von. II, 277. 205. 444. 
458. 584 f. 593 f. 111, 154. 

Struenfen. III, 580. 

Stubedsborn. u, 82. 

Stud, Iob. 11, 595. 720. 727. 735, 
III, 213 f. 

Studerie. 600. 

Stumpenbaufen, Schloß. 345. 

Styaenbode. II, 330. 

Styrum, Graf. Il, 624. II, 386. 

Succeſſionsacte, malifär. III, 406. 

Suderburg. 302. II, 96. 288. 

Suderſen, von. 

@uibert, Biſcof. 300. 

Sulingen. Il, 41. 410. ‚Convention. 
II, zı8f. 

Sulte, Ktofter. 303. II, 69. 173, 

Sulten, von der. 466. 498, 508. 

Sülg, bei Bergen. Ill, 445. 

Sülgberehtigte in Lüneburg. 649. 697, 

Sülzrichter. 649. — Sülyoll. 762. 670. 

Süntel. 9. 

Superintendentn. 11, 104. 241. 245, 

410, 111, 40f. 458. 

Supolingenbur, 128. 317. 407. II, 
242 f. III, 593 f. 

Surboftel, Hi. 32. 

Sutellius. ii 1862. 

Sutrode. II, "36. 

Eutten, General. III, 522. 

Syke. 345. 712. I, 52. 222. 6001 
IIE, 445. 647. 
Sonnden, lutheriſche. II, 204. 357. 
in, 42. 


' 


Taback. III, 417. 607. 656. 
Tallard, Marihall. UI, 386. 
Tättenbadh, Graf. IL. 736, 736. Il, 181; 
Taubenheim, von. 11, 6. 242. 
Zautenberg , von. II, 37. 
Zarordnung. II, 587. 
rn, Grafen. ri 235. 287. 
443 24. 248. ( 
Teiſſungenburg, Voigtei. 48. 
Teltow, Herifhaft. 433: 
Templer. 128. 205. 316 f. ‚407.:574. 


Terouenne. II, 572. ° 

Teteleben, von. II, 171. 

Zettenborn. III, 771 f. 

Tetzel. II, 80. 

Teufel, Matthias. II, 92 

Thann, von der. II, 362. III, 4685. 

Theater. TII, 427 f. 466. 479 633. 

Thedinghaufen. 524, 659. III, 189, 
280. 445. 504. 647. 

Theuerband. II, 277. 

Thun, Graf. II, 599. 

Thune, Schloß. 488. 518. 525. 736. 
743. — von. 455. 

Thüringen, Sandarefen. 378. 427, 441, 
472. 555 f. 570. 631. 

Thurn, Graf. 11,615 f. 625. 630. 662. 

Thurn u. Taxis. III, 317. 476, 

Zip. II, 600f. 617. 6235. 636 f. 
641f. 651 f. 657 6627. 111,4,.50Ff. 

Töbing, in 788. Il, 137. 316. 


482. 479. 
Töbingen. n, 32. 

Tod, großer. 588. 
Toland. III, 406. 
Tonnemann. III, 194. 
Tönnies, David. II, 654. 
Topp, Abt. III, 606. 
Torgauer Bund. II, 103. 
Tornberg, Schloß. 601. 
Torney, von. 11, 94. 
Torftenfon. Il, 726. 736. 

Toffum. 582. — von. 582. 770. 
Townshend. III, 513. 635. 
Trautmannddorff, von. II, 730. 745 f. 
Trier, Einnahme von. III, 269. 
Tripolitanifche Vereinigung. II, 464. 
Trollbrüber. 792. 

Trott, von. II, 232, 
Trotta, von. II, 370. 
Tudermann, ‚Peter. II, 589. 605. 694, 

III, 27. 42. 48. 469, 

Turenne. IIl,.231. 264. 

Türken, Patricier. 662. 

Türkenfteuer. UI, 149. 153. 
Zurrianus Ill, 55. 

Twielenfleth. 11, 281. 733. 
Toiflingen. 401. 513, 518. 525. 690. 


IL, 1. 


Udte. 524. II, 357. 472, m,7 785. 

Udo, Graf von Stade. 81. 86. 97. 
100. 112. 145. 

Udo, Biſchof von Hildesheim. 108 f. 166, 
304, 333 


Lehen. 460. 490f. 502 f. 515. 520. 
. 525.542. 633. ZOIf. 795f. U 


29. 89. 106. 491. 518. 703, 111, 
5. 86. 95. 106. 1%0. 369. 557. 
— — ſter. 202. 697. — Schule 


I, 566. 
* II, — III, 444. — von. 473, 


Un, in, 495. 

Uffeln, von, in 37. 313, 647. II, 
210. 268. 

Ulrich, Biſchof von Halberftadt. 219 f. 
228 f. 230. 


— von. III, 597. 

[ümbres, de II, 216. 

Unfreie 292, 585. 630. 

Ungelt, 634. 

Unmwan, Erzbiſchof. 60 f. 298. 

Urbich, ven. III, 364, 

urſua Gemahlin Heinrichs von Dan: 
nenberg. 11, 485. 

Uslar. 76. 409. 413, 630 678f. 683. 
717. z38 f. 11 24f.'305. 324. 339, 
409 f. 629, 635. IM, 442. 471. 

Uster, Salt, Ant, II, 343. 684, III. 
19. 21. 


26. 647, 

Uslar, von. B 342. 386. 392. 440. 
448. 593.717, 11,37. 65.352. 417. 
458. 573. 554. 632. 653 f. 677. 
687. 693. 

d'Uſſon. I1, 367f. 375. 

Uthermard. Il, 316. 


Vaake. II, 300. 

Balenfen, 11, 34 f. 

Balentin, „ae! von Hildesheim. u, 
171 f. 244. 258f. 532, 

PBandamme, III, 687. 690. 694. 

Barlar, Kampf "bei. 686. 

Varnholz, Schloß. 559. 

Baur, de. III, 566 f. 

Vechelde, Schloß. 662. 670. 736. 740f. 
II, 286. 396. 578, 

Vechelde, von. 523. 11, 580. 

Vegeſack. III, 525. 

Vellinghaufen, Schlacht bei. III, 573 

Veltheim, von. 483, 518, 524, 665. 
669, 687. 769 f. 775. 783 f, 795. 
I, 6. '9. 19. 36. 50. 129. 259. 
47. 573. 665. Ill, 137. 142. 

Bendome, Marſchall. 1, 390. 

Venedig. II, 355 f. MI, 286. 313 f. 

Verden, Bisihum, Fürftenthum. 12, 

300. 488. II, 480. 746. IH, 280. 

394. 494 f. 499. 

Verden. 323. 358. 597. 634 f. 65911, 
152. 248. 264 f. 571. 634f. 659, 
III, 2. 572 62. 274..395. 490, 
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Verſen. 503, 

Verjus. III, 188. 231. 261. 273, 

Beterani. TIL, 316. 

Vicelin. 126. 162. 176. 

Viebland, das. IT, 314. 

PVienenburg. 478. II, 50. 61. 236.670. 
11, 17. 

Bigenburg. 468 f. 

Villars, Marſchall. IT, 317, 386 f. 

Billard, Oberft. III, 375, 

Billemur. IM. 549, 

Vimmelſen. TI, 266, 

Vifhbed. 315, IT, 732. IN, 57. 

Viscule. 468. 494 f. 508, 653, 707, 


789. 

Bitalienbrüder. 597, 

PBigtbum, von. Il, 270. 724. 

Vlotho. 336. 463. III, 272. 

Voael, Leonhard. II, u. Oberſt. 
III, 336. * 


Voigt, von. III, 535. 

Voigt. II, 508. 512. 

Boigtödalem. 184, 257. 662. 670. 11, 
243. 691. III, 21. 192. 

Bolmann. II, 658, 

Volkerode. 307, 387, 

Volkmerode. 11, 156. 266. 

Porinbolt. 318. 

Borsfelde. 276. 421. 459. 464. 472 f. 
525. 662. 670. 775. 

Voſſem, Friede. II. 231. 

Voß, von. 544. III, 286. 446. 


Waate. 431, II, rt 

Wachszinſige. 11, 

MWaderbart, von 1, 11508 f 489. 

MWagenfeld. II, 481, 

Wagrien. 126. 159, 

Walbed. BR Voigtei. 289. — 
Grafen, 56. 118. 

MWaldbott, van. II, 321. 

Waldeck, Grafen. 418. 427. 432. 467, 
SH -_ 594. 721. 735. IM, 184. 

— Kanzler. 11, 196f. 336. 
349. 354 397. 480 52. 

Waldftein, Albrecht von. IH, 634, 641, 
649. 664 f. — Mar. Il, 600. 

Walerow. 340. 

Maltenried. 263. 305. 312, 423, 432, 
446. 567. 573 f. 578. 608. 697, 
11,79. 214. 294. Lutherthum 367, 
423.673 734. 748. I, 46. 187. 

. 202. 217. 453. — Boigtei 343. 350. 


11T 
Wallenſen. 344. 663. 674, 


Wallerſtein, von. II, 266. 
Wallfahrten. 587. 640. II, 65. 
Wallhauſen. 120, 

Wallmoden, Schloß. 346.437. 473, 574. 

u. von. 207, 423. 574, 797, 

267. 431. 595. II, 156. 567, 

By Bere rar III, 685 f. 694, 
703. Ti1f. 775 f. 

Wallwitz, von. IH, 606, 

Walsmuͤhlen, Kampf bei. III, 501. 

Walsrode. 302. 697. Rutherthum. Il, 
107. 465. 676. III, 467. 658, 

Walsrode, — Ant. 349, 11, 145. 
491. 11, 444. 503. 509. 646. 

Walther, Micarl. III, 459.. 461. 

Wanbede, Zoll. 405. 

Wangenheim, von. Ill, 424. 554 f. 
Sf. 582. 691. 721. 226. 

Warberg, Herrfhaft 11, 599. — Schloß. 
352. I, 36. Ill, 141. 

Warberg, von. 352, 412. 463. 469. 
493, 549. 658. 734. 775. 1, 36. 
96 f. 212. 261. 267. 276. 402, 
599. 747. II, 137. 142. 176, 

Warburg. 76. 655. 

Warendorf. II, 268. 345. 

Warenholj. 318. 

Warmfen. Il, 14. 472, 

Warnede, Grofvoigt. II, 316. 336. 

Warnftedt, von. 683. AI, 623, 744, 

Warpke, Schloß. 379. 517 f. 536. 663. 
il, 456. Il, ı11. 

Warpke, Amt. Il, 83. 486. — Gras 
fen 346. 

Watenus, Jacob. II, 418. 

Waterloo, Schlacht. 1, 789. 

BWathlingen Il, 689. 

Weccius, Otto. Il, 643, 

Wecke. Ill, 207. 

Wedden, Katharina von. II, 342. 358. 
428. 


Wedderkop, von. III, 524. 

BWedell, von. II, 281 f. 537. 

Wedemeyer. III, 152, 

Weende. 347. 449, 577. 688. II, 59. 
203. 331. 349; 505. 541. IH, 36. 
129, 469. 


Weende, Boll. 757 f. 

Wehrgeld 629. 

Weihbild. 255. 633, 

Weidebegiebung III, 481. 

Weidemann, Burgemeifter II, 207. 228, 

BWeiluth, Hans. 719 f. 

Weimar, Grafen, Herzöge von. 117. 
ii, F f. 643 f. 673. 678 701. 
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Bein. 573. 584. 617. 625. 640 f. 
14, 505. — Beinmeifter. 626. 

Weinberge. 303. 626. II, 518.111, 16. 

Weingarten. 135. 139 f. 213. 

Weiß, Joh. 11, 278. 

Weiffenburg, von der. 495. 

Weißenbach, von. II, 43. 51. 

Weithümer. 294. 608. 

MWeldereteshaufen. 568. 

Welf, Herzog. 97. 101. — Welf U. 
133 f. — Welf III. 134 f. — Verf 
IV, 136 f. Welf V, 139 f. — Waf 
VI. 147 f. 151 f. 163. 180 f. 212. 
255. 281. Welf VII. 212. 

Welfesholz, Schlacht bei. 119. 

Wellingt, von 111, 395. 

Welpe, Graffhaft. 349. 461. 

Welpe, Schloß, Amt. 349. 488. 521 f. 
662. 670. 696. 735 II, 22. 41, 
46. 52. 422. 600 f. 636. 705. 709. 
Ill, 21. 441 f. 647. 

Welpe, Grafen. 201. 228. — 50. 


Wenceslaus von Sachſen. 465 f. —8* 
492, 502 f. 513. 520. 628. 638. 

Wenceslaus deffen Sohn. 525. 

Wendftern, von. 508. II, 710, 

Wend, de, Ill. 30. 

Wende, Heinrid. II, 243. 

Wenden, Schloß. 257. 


Wenden, von. 184. 256. 304. 368. 
ee 549. 662. 11, 68. 129. 
Ill, 157. 


Mendland, das. 610. 648. III, 451. 
MWenerden. 329. 
ne 338, 340. 502. 568. — 


MWennigfen. II, 70. 505, II, 129. 467, 

Wenſe, von. II, 114. 461 f. 477. 484. 
520. 547. 635. 689. III, 109. 114. 

Wenthaufen, Schloß, Gericht. 518. 535, 
662. 670. 736.11, = 396. 111, 298. 

Werder, Schloß.4 14.5! 

Werder, von U, 6 Fr 2 456. 

Werle, 39, 57, 180. 231. 304. 
337. 3 


Merle, — 183 f. 186 f. — von 335. 

Mernide, Rath. Il, 595. 

Wernigerode. 339. 646. — Grafen. 350. 
395 413, 437. 555. 588.658 660,778, 

BWerninghaufen. II, 708, 

MWerpup, von. 659. III, 392. 501. 

Werrathal. 379. 394, 398, 441. 

Werfabe, von. 498. 

Werthern, von. Il, 43, 51. 
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Ben Hcfratb. II, 425. 447, 
Welten. III, 445. 504. 647. 
Weiterburg. 339. 352. II, 427. 748. 
BWefterhaufen. 339, II, 365, 
Weſterhof, — Gericht. 421 f. 448. 
458. 351. II, 10. 50. 61. 236. 377. 
523. 670. 739, 11, — F 

en Bertrag (1756) 

Biftphal. I, 228 f. 

Weitphalen, Königreich. Il, 749. 

BWeitphälifher Friede. I, 749. 

Beftorpe, Schiof. 502. 

Wetmeröhagen. 518. 

Wettbergen, von. Il, 632. 642, 

Wettefen, von. 593. 

Wevrrlingen, Schloß. 179. 382, 431 f. 
484, 662, Il, 111. 129. 

Beverlingen, von. 432, it, 37. 50, 
236. 632. Ill, 166. 
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